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VDorrede 


Wegen verjchiedener äußerer Umftände verjpätet, erjcheint 
nunmehr der fünfte Supplementband zur Technologiſchen Ency: 
klopädie, womit das ganze Werk feinen Abſchluß erhält. Den 
treuen Mitarbeitern Dank fagend, fühlt der Herausgeber der 
Supplemente fich verpflichtet auch dem Publikum gegenüber nicht 
ohne ein rechtfertigendes, beziehungsmeife entſchuldigendes Nach 
wort zu ſcheiden. Es find jet gerade vierzig Jahre verfloffen 
ſeitdem der Unterzeichnete, fogleich bei Beginn der Encyflopädie, 
an diejer mitzuarbeiten anfing, und er ift von den Bearbeitern 
des erjten Bandes der einzige noch Lebende. Die beftändige 
und im Ganzen jehr ausgedehnte Betheiligung an dem Werke 
bat ihm dasjelbe in gewiſſem Sinne zu einem Etüd feines 
eigenen wiſſenſchaftlichen Lebens gemacht. Daher ging er, als 
ihm vor nun beinahe vierzehn Jahren die Bejorgung von Supp- 
lementen zufiel, mit Xiebe und beiten Vorjägen an die Löſung 
diefer Aufgabe, welche er ſich nicht zu Teicht dachte. Es Fam 
darauf an, eine erhebliche Anzahl von Artikeln über Gegenftände 
zu bringen, welche theils bis dahin in dem Werke überjehen 
oder wiſſentlich ausgelaffen, theils erit in der neueiten Zeit 
bervorgetreten waren. Daneben follte durch Nachträge zu den 
ſchon vorhandenen Artikeln den neuern Fortſchritten der Induſtrie 
Rechnung getragen werden. In beiden Beziehungen ift mander 
Wunſch des Herausgebers unerfüllt geblieben, weil nicht immer 
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die jonjt wohl beveitwilligen Arbeitskräfte über die nöthige 
Muße verfügen fonnten und die Erfegung gründlicher ſelbſtändiger 
Arbeiten durch mechaniſche Kompilationen gegen Abſicht und 
Neigung ſtritt. 

In Betreff der Nachträge war die Wahl zwiſchen zwei 
Berfahrungsarten gejtattet: entweder im Geifte des Hauptwerk 
fie ausführlich zu geben, oder bloß zu ſtizziren und den Lejer 
durch Angabe der Literatur auf die Quellen zu verweilen. Im 
eriten Falle erforderte die vollftändige Durchführung weit mehr 
Raum als die zugelafjenen fünf Bände darboten; im zweiten 
Falle wurde der ertenfiven Vollendung die intenfive Bedeutung, 
ja bejtimmt die Brauchbarfeit de3 Gelieferten zum Opfer gebradt. 
Unter Berwerfung des zweiten Weges hat man daher vorgezogen, 
die Nachtrags-Artikel in der Weije des Hauptwerks zu behandeln, 
aber ihre Anzahl nothgedrungen zu beſchränken. Niemand kann 
mehr, als der Herausgeber felbjt, fühlen daß hiernach manche 
Lücke geblieben ift: das Bemwußtjein des guten Willens muß 
ihm als Troft nach innen und als Schild nah außen dienen! 

Das alphabetische Regifter über die Gejammtheit der 25 
Bände läßt die Reichhaltigfeit derjelben erkennen und wird die 
Benußung der Encyklopädie als Nachſchlagewerk erleichtern. 


Hannover, Anfang Novembers 1868. 


,Karl Barmarfch. 
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Schießbaumwolle. 


Im Jahre 1833 entdeckte Braconnot das Kyloidin, indem 
er Stärfe in Salpeterfäure löfte und darauf durch Wafler nieder: 
Ihlug. Es war ein weißes geihmadlojes Pulver, welches, auf 180° 
erhitt, fich entzündete und langfam ohne Rückſtand verbrannte. 

Pelouze machte 1838 das XKyloidin zum Gegenftande einer 
ausführlichen Arbeit. Er jtellte es dar, indem er Stärfe mit Sal- 
peterfäure von 1,5 jp. ©. mifchte und nach einigen Minuten, wenn 
fie aufgelöft war, Waſſer zufügte um das Xyloidin zu fällen. Er 
zeigte, daß es in einer Verbindung der Stärfe mit den Elementen 
der Salpeterfäure beftehe und bemerkt, daß es bei 180° Feuer fange 
und ohne Rüdjtand verbrenne. Er führt an, daß Papier in Sal: 
peterfäure von 1,5 getaucht und bis zur vollftändigen Durchdringung 
2—3 Minuten darin gelafjen, jodann mit vielem Waſſer gewaschen, 
eine Art Pergament bilde, welches für Feuchtigkeit undurchdringlich 
und jehr leicht verbrennlich ſei. Aehnlich verhalte fih Leinwand 
und Baumtollenzeug. Er fagt dabei, „dieje Eigenſchaft hat mid) 
zu einer Erfahrung geführt, welche, wie ich glaube, einige Anwen: 
dung und namentlih in der Artillerie finden könnte.“ Cr jcheint 
aber hierbei nur die Anwendung zu den Hüljen der Patronen im 
Auge gehabt, keineswegs aber daran gedacht zu haben, das Kyloivin 
jelbjt dem Pulver zu jubftituiren, wie er denn auch in einer jpätern 
Arbeit ausdrüdlich jagt, er „habe früher feinen Augenblid geglaubt, 
daß das Kyloidin eine Benugung in den Feuerwaffen haben und 
das Pulver verdrängen könne. Das Berdienft, diefe Anwendung 
gemacht zu haben, gebühre allein Hrn. Schönbein.“ Es ift über: 
haupt jehr zweifelhaft, ob die von Pelouze dargeſtellten Bräparate 
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hinreichend wirkſam waren, um ſtatt Pulver gebraucht werden zu 
können, denn er bediente ſich dazu der im Handel vorkommenden 
ſtarken rauchenden Salpeterſäure, welche aber, wie von Otto gezeigt 
iſt, nicht die zur Darſtellung einer wirkſamen Schießbaumwolle 
erforderliche Stärke beſitzt. Nur eine, beſonders für dieſen Zweck 
mit großer Vorſicht bereitete, im höchſten Grade konzentrirte Sal— 
peterſäure liefert ein brauchbares Produkt. 

Die Entdeckung der Schießbaumwolle durch Schönbein fällt 
in das Jahr 1846. Das von ihm anfänglich geheim gehaltene Ver— 
fahren wurde ſehr bald von Böttger gefunden, worauf ſich beide 
zur gemeinſchaftlichen Ausbeutung der neuen Erfindung verbanden. 
Gleich darauf veröffentlichte Otto eine von ihm aufgefundene Me— 
thode zur Darſtellung von Schießbaumwolle, die darin beſtand, 
Baumwolle etwa eine halbe Minute lang in höchſt konzentrirte Sal— 
peterſäure, durch Deſtillation von 10 Th. trockenem Salpeter mit 
6 Th. Eiſenvitriol bereitet, zu tauchen, ſodann ſorgfältig auszuwaſchen 
und zu trocknen. Nachdem gleichzeitig von Karmarſch und dem 
Verfaſſer dieſes Artikels einer- und Knop in Leipzig andererſeits 
eine weſentliche Erleichterung dadurch herbeigeführt war, daß ſie ſtatt 
bloßer Salpeterſäure eine Miſchung von gewöhnlicher rauchender 
Salpeterſäure und Vitriolöl anwandten, in welcher das letztere durch 
Waſſeranziehung die erſtere auf den höchſten Grad der Konzentration 
bringt, erfuhr die Bereitung der Schießbaumwolle eine ſolche Ver— 
einfachung, daß ſie Jedermann zugänglich wurde; und wenn auch 
ſpäter Einzelnes vervollſtändigt oder verbeſſert worden, ſo iſt doch eine 
weſentliche Aenderung in der Darſtellungsweiſe nicht weiter erfolgt. 

Den Erfindern Schönbein und Böttger ſoll am 1Oktober 
1846 von Seiten des Deutſchen Bundes eine Belohnung von 
100,000 Gulden für den Fall in Ausſicht geſtellt worden ſein, daß 
ſich die Erfindung bei der von einer Militär-Kommiſſion unter Zu— 
ziehung der Feſtungsbehörden von Mainz vorzunehmenden techniſchen 
Prüfung in jeder Beziehung als geeignet bewähre, das Schieß— 
pulver nicht nur vollkommen zu erſetzen, ſondern auch noch mehrere 
Vortheile vor demſelben darzubieten. Die Reſultate dieſer Verſuche 
ſollen den allerdings übertrieben hochgeſpannten Anforderungen nicht 
völlig entſprochen haben, ſo daß den Erfindern nur ein Theil jener 
Summe zuerkannt ſein ſoll. 
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Unter Shönbeins Leitung, der für England ein Patent 
genommen hatte, wurden zu Stanmore in Gegenwart vieler Sach— 
verjtändiger vergleichende Verſuche angejtellt. Während eine mit 
54%, Gran gewöhnlichen Pulvers geladene Büchſe eine Kugel in 
40 Yards Entfernung dur 7 Breiter von 1 Zoll Stärfe trieb, 
ihlug bei Anwendung von 40 Gran Schießbaumwolle und in 
90 Yards Entfernung die Kugel durch 8 gleiche Bretter. Die in 
Woolwich angeitellten Experimente mit jchwerem Geihüg ergaben 
gleichfalls ſehr günstige Rejultate, in deren Folge alsbald eine Fabrik 
von Schiegbaumwolle in Faversham angelegt wurde. 

Ueberall verbreitete fih mit NRiejenjchnelligfeit der Gebrauch 
aber aud die Fabrikation der Schießbaumwolle, welche beide viel: 
fache Unglüdsfälle berbeiführten, da nicht felten in Folge unzweck— 
mäßigen Ladens und der zeriprengenden Wirfungsmweile Gewehre 
geiprengt wurden und auch mehrere Fabrifen in die Luft flogen. 
So wurden von der genannten Fabrik zu Faversham zwei Häufer 
zertrümmert, in denen fich ungefähr 200 Pfr. trodener Schießbaum— 
wolle, an Wirfung etwa 600 Pfd. Bulver gleichfommend, befanden. 
Die Zerjtörung überftieg alle Begriffe. Die zwei Häufer ſelbſt wur: 
den buchjtäblicy in Atome zeritäubt, die Erde umher 5—6 Fuß tief 
aufgewühlt, die umftehenden Bäume entwurzelt und zerbrocen. 
Von den in der Fabrik beichäftigten 70 Arbeitern waren glüdlicher: 
meife nur 21 in den beiden Häufern, welche ſämmtlich getödtet und 
jo zerfegt wurden, daß man nur 10 Leichen mit Sicherheit wieder 
erfennen fonnte, Außerdem wurden noch 16 Arbeiter ſchwer ver- 
wundet und Einer ftarb nachträglich beim Ausgraben der Leichen 
aus dem Schutte in Folge des Cinatbmens von falpetrigiauren 
Dämpfen, melde fih durd die Zertrümmerung der Vorrathgefäße 
von Salpeterfäure und Schwefelläure in großer Menge erzeugten. 
Der Knall wurde einem dumpfen fernen Donner ähnlich 19 engl. 
Meilen weit gehört. Ein im einer Entfernung von 60 Fuß von 
der Schießwollfabrif befindliches Bulvermagazin, in welchem 136 Fäſſer 
Pulver aufbewahrt wurden, blieb unbeſchädigt, wahrſcheinlich in Folge 
der hohen Erbmwälle, mit denen es umgeben war, dody wurde der 
ber Fabrif zunächſt liegende Theil des Erdwalls dur die Gewalt 
der Erplofion eingedrüdt und auf das Magazin geworfen. Das 
Eintreten dieſer Erplofion mußte um jo mehr überrafchen, als man 
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alle in Pulverfabriken üblichen Vorſichtsmaßregeln genau befolgte 
und die Wolle bei einer 50° 0. nicht überſteigenden Temperatur 
trodnete. 


Ein zweiter Unglüdsfall ereignete jih in der Raketenfabrik von 
Wade in Weſtham. Dean wollte eine Rafete aus Schießwolle in 
der Kraft einer 12 pfündigen Congreve'ſchen Rakete anfertigen und 
rammte zu dem Ende die Wolle durch ein Fallwerk mit einem Gewichte 
von 36 Pfd., welches von einer Höhe von 10 Fuß herabfiel, in eine 
Hülſe ein, indem man je eine Unze davon durch 40 Schläge ein: 
preßte, nachdem man fie zuvor einem Drud von 60 Etrn. ausgejett 
hatte. Es waren auf diefe Weiſe bereits 2 Pfr. Schießbaumwolle 
in die 18 Zoll lange und 2'% Zoll weite Hülfe durch 1190 Schläge 
eingebracht worden, und man beabjichtigte, verjelben auf Anordnung 
des Werkführers zum Schluß nod 10 Schläge zu ertheilen, als 
beim erjten diefer Schläge eine Erplofion erfolgte, welche jo heftig 
war, daß die drei dabei beichäftigten Arbeiter getödtet und die 
Mände des Haufes auseinander getrieben wurden. 


Minder gefährlih als Stoß und Schlag jcheint die Anwendung 
eines ruhigen Drudes zu fein. So drüdte Letheby 300 Gran 
Schießbaumwolle mitteljt einer jtarfen Schraubenprefje bis zu dem 
Volumen eines Kubifzolles zufammen, ohne daß eine Erplofion 
erfolgte. 


In Berlin erplodirte 1846 in einem Kellerraum eine Barthie 
Schießbaummwolle, melde das Kellergewölbe auseinander jprengte 
und 3 Berjonen ſchwer verlegte. Ein ähnlicher Fall ereignete ſich 
in einem Laboratorium zu Königsberg mit 6 Loth Schiegbaummolle, 
die bei 70°C, in einem Wafjerbade getrodnet wurden. Die Explo: 
ſion war von einem heftigen Sinalle begleitet und es wurden nicht 
nur die Fenftericheiben, fondern auch die hölzernen Rahmen ver 
Fenſter zertrümmert. Am 17. Juli zerftörte die ohne befannte Ver: 
anlafjung jtattfindende Erplofion von 1600 Kilogramm Schießbaum: 
wolle die Fabrik in Bouchet vollftändig. Mauern von ?/, bis 1 Meter 
Dide wurden von oben bis unten zerjtäubt und die ſchwerſten Ge: 
genftände auf weite Entfernungen fortgejchleudert. Aehnliche Erplo: 
fionen fanden in Dartford in England, in Sachſen und an andern 
Orten jtatt. In einem Magazin in der Nähe von Vincennes, in 
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welches ſeit Tagen niemand gekommen war, erplodirte Schießbaum⸗ 
wolle. 

Wenn auch nach Otto's Veröffentlichung die Erfinder ihr 
Geheimniß zu bewahren und den Glauben zu verbreiten ſuchten, 
ihr Verfahren fer ein weſentlich anderes, jo hat fih doch nachher 
gezeigt, daß diefe Abweichung eben nur in der Anwendung bon 
Salpeter-Schwefelfäure beftand, welche aber, wie angegeben, jehr 
bald von Andern aufgefunden und veröffentlicht wurde. 

Artus in Jena bereitete erplojiven Flachs, Grüel in Berlin 
erplofives Papier, aus welchem er kleine Luftballons anfertigte, die, 
mit Leuchtgas gefüllt und mit einem Zünder verfehen, in der Höhe 
plöglich verbrannten. Selbſt fertige Gewebe von Banmivolle und 
Leinen wurden in den erplojiven Zuſtand verjegt, ohne doch die 
lodere ungefponnene Baumtolle verdrängen zu Fünnen. 

Verſuche, die Schiefbaummwolle zu Sprengungen zu benugen, 
wurden jchon zu Ende Dftober 1846 im Tunnel von Laufen (Würt- 
tembergiiche Eijenbahn) angejtellt, wobei der achte, jelbit zehnte 
Theil des ſonſt erforderlichen Pulvergewichtes zu gleichem Effekt 
binreichte. Nach den zahllojen Schießverjuchen, welche in der dama— 
ligen Zeit die Anwendbarkeit der Schießbaumwolle erprobten, befitt 
fie bei gleicher Gewichtömenge die 2%, bis Zfache Kraft des gewöhn— 
lichen Pulvers, aber ſchon Verſuche, welche der Kriegsrath von 
Züri am 8 November anjtellen ließ, gaben in jo fern ein ungün: 
jtiges Rejultat, al3 der Schuß bei genau ganz gleicher Ladung nie 
eine gleiche Kraft und Sicherheit beſaß. Von mehr als 100 Schüfjen 
hatten faum zwei gleiche Stärke, und während mit Pulver auf 
1000 Fuß die Scheibe ſicher getroffen wurde, konnte einer der beiten 
Schützen ſchon bei 250 Fuß mit Baumwolle nicht mehr ficher fchießen. 
Als Grund hiervon erfannte man bald den beim Laden unvermeid— 
lichen ungleichen Grad der Kompreifion der Baumwolle, der bei 
ihrer Kraftentwidlung einen hervorragenden Einfluß übt. 

Bereitung der Schießbaummolle. Bon einzelnen befon- 
deren Abänderungen, welche jpäter angeführt werben jollen, abge: 
jehen, fommt die Bereitung darauf hinaus, eine Miihung von rau: 
hender Salpeterjäure mit etiva einer gleichen Gewichtämenge rau: 
chender Schwefeljäure zu machen und fo viel gut gereinigte Baum- 
wolle hinein zu bringen, daß diejelbe, durch Drüden und Quetſchen 
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von aller anhängenden Luft befreit und von der Säure vollſtändig 
durchtränkt, von derſelben noch bedeckt werde und nirgends aus ihr 
hervorrage. Statt rauchender Schwefelſäure kann auch die gewöhn— 
liche engliſche zur Anwendung kommen, doch iſt dann die doppelte 
Gewichtsmenge von jener der Salpeterſäure zu nehmen, woraus 
zugleich der Vortheil eines vermehrten Volumens, mithin die Mög— 
lichkeit erwächſt, eine größere Menge Baumwolle einzubringen. Nach— 
dem die Baumwolle etwa 5 Minuten in der Säure verweilt, gießt 
man biejelbe ab, jucht durch Drüden mit einem Porzellan: oder 
Glaspiftill die noch eingejchlofiene Säure jo gut wie möglich aus: 
zubrüden, um fie bei einer nächiten Operation wieder zu benußen, 
wirft die Baumwolle in ein geräumiges mit Wafjer gefülltes Gefäß 
und fucht fie, zuerft mit Hülfe von Holzjtäbchen, jpäter mit den 
Händen möglichjt auseinander zu zupfen und in dem Waller zu 
zertheilen, um die anhängende Säure vorläufig zu entfernen. Zu 
diefer erften Waſchung kann ohne Nachtheil jelbit hartes kalkhaltiges 
Brunnenwafler zur Anwendung fommen, wogegen die folgenden 
Waſchungen mit Regen: oder dejtillirttem Waſſer auszuführen find, 
weil fich ſonſt, wie es fcheint in Folge des Kalkgehaltes, die Schieß— 
baummolle gelb färbt. Nach diejer erjten Waſchung müfjen nun 
wiederholte Waſchungen mit oft erneuerten Waſſermengen vorge: 
nommen und jo lange fortgejeßt werden, bis ein Pröbchen der Wolle 
zwischen blauem Zadmuspapier gevrüdt, dasjelbe nicht im geringjten 
mehr röthet. Iſt dieſer Punkt erreicht, ſo drückt man das letzte 
Waſſer heraus, zupft die Baumwolle möglichſt vollſtändig ausein— 
ander, eine allerdings recht langwierige Arbeit, und trocknet ſie ſchließ— 
lich in einem nur mäßig erwärmten Trockenſchrank oder in einem 
geheizten Zimmer, wobei aber die Temperatur nicht 50° C. über: 
fteigen jollte. ; 

Die abgeprefte Säure fann zwar bei einer folgenden Operation 
wieder mit zugenommen erben, doch ift es rathſam dann etwas 
rauchendes Vitriolöl zuzufegen, um der Verdünnung durch das 
aus der Subitanz der Baumwolle austretende Waſſer entgegen zu 
wirken. 

Eigenihaften der Schießbaumwolle. Die fertige Schieß: 
baummolle ift im äußern Anjehen von rober Baumwolle nicht zu 
unterjheiden, doch gibt fie fich beim Angreifen durch eine gewiſſe 


Eigenschaften. 7 


Steifigfeitt und ein knirſchendes Gefühl beim Drüden leicht zu er: 
fennen. Gin zwiſchen den Fingern leicht zufammengeballtes Kiügel: 
chen auf ein Blatt Papier gelegt und mit einem glimmenden Holz: 
ipan berührt, verbrennt heftig mit puffendem Geräufh und gelber 
Flamme, ohne auf dem Papier irgend einen Rüdjtand zu hinter: 
lafien und ganz ohne Rau, jedoch unter Verbreitung eines jehr 
bemerflichen Geruches nad falpetriger Säure. Als Beweis der 
außerorventlihen Schnelligkeit, mit welcher die Verbrennung von 
GStatten gebt, dient der Verſuch, Schießpulver auf ein Brett zu 
ftreuen, Schießbaummwolle darauf zu legen und zu entzünden, wobei 
das Pulver unverbrannt zurüdbleibt. Auf einen Amboß gelegt und 
mit dem Hammer geichlagen erplodirt fie mit heftigem Knall. Nur 
im völlig trodenen Zuftande beſitzt fie Exrplofionsfähigfeit und jelbft 
ein jehr geringer, faum bemerflicher Grad von Feuchtigkeit bewirkt, 
daß fie entweder gar nicht oder doch jedenfall® nur langjam und 
unvollitändig verbrennt. Es fommt daher bei friich getrodneter 
Schießbaumwolle mitunter vor, daß beim verjuchsweijen Verbrennen 
auf Bapier einzelne Bartien ganz unverbrannt zurüdbleiben. 

Wird Schießbaumwolle feit zujammengepreßt, 3. B. in eine 
Papierhülſe eingeftampft und fodann entzündet, jo verbrennt fie nur 
langjam, mitunter jelbjt ohne alle Feuererſcheinung, aber mit ziſchen— 
dem Geräuſch, wogegen eine gleiche Hülfe mit loder eingebrachter 
Schießbaumwolle gefüllt und entzündet mit jtarfem Knall gejprengt 
wird. Diejes Verhalten jheint dem in Gewehren, wo feit geladene 
Schiegbaummwolle jtärfer (bis zum Zeriprengen des Rohrs) wirft 
als weniger ftarf fomprimirte, zu widerjprechen; doch ift zu berück— 
fihtigen, daß bei Perkuffionszündung der Feuerftrahl kräftig genug 
ift, jelbit die feſtgeſtampfte Baumwolle zu durchdringen und überall 
gleichzeitig zu entzünden. Bei dem oben angeführten Fall in der 
Raketenfabrik mag es der heftige Stoß geweſen fein, der die Explo— 
fion der verdichteten Maſſe berbeiführte. ’ 

Die vielen zur Beftimmung der Entzündungstemperatur ange: 
ftellten Verſuche mögen jchon deshalb bedeutend abweichende Rejul: 
tate gegeben haben, weil die Qualität der Schießbaumwolle der ver: 
ſchiedenen Bereitungsweije nach eine verjchievene fein fann. Nach 
Beobachtungen von Kaifer erfolgt bei Schießbaumwolle vorzüglicher 
Dualität die Erplofion bei 180° C,; Schönbein und Böttger 
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fanden, daß fie, im Oelbade erhitzt, bei 130° noch nicht explodirte, 
daß aber bei 150° in 12 Minuten, bei 170° in 30 Gefunden, bei 
200° in 12 Sekunden, bei 230° augenblidlih Erplofion erfolgte. 
Payen beobachtete in einem warmen Luftſtrom jchon bei 30°, 
Piobert bei 70 bis 80° Entzündung Marr fand, dat Schieß— 
wolle, auf dem Boden eines Glasröhrchens ſo raſch erhitt, daß die 
Temperatur in der Minute um 12,5° jtieg, zumeilen ſchon bei 62,5°, 
meiſtens bei 95° erplobirte. 

Schießbaumwolle in der bejchriebenen Wetje bereitet, ift ſowohl 
im Schwefeläther wie im Weingeift, auch in einer Mifchung beiber 
unlöslich, wogegen das durd eine abgeänderte Bereitungsart, näm: 
lich bei Anwendung eines Gemiſches von getrodneten Salpeter und 
Vitriolöl gewonnene Produkt fih in Aether-Weingeiſt mehr oder 
weniger fchnell und vollitändig löſt. Diefe unter dem Namen 
Kollodium befannte Löſung wird im Verlauf des vorliegenden 
Artikels noch beiprochen werden, nur ſei jchon jeßt bemerkt, daß eine 
leicht Lösliche Kollodiumwolle als Schießwolle unbrauchbar, und 
umgefehrt, daß eine gute Schießbaumwolle zur Kollodiumbereitung 
untauglich ift. 

Schießbaumwolle löft fi in kaltem Bitriolöl von 1,83 ſp. ©. 
ichmwieriger als Baumwolle, leichter dagegen in ſchwächerem Bitriolöl 
von 1,4 bis 1,7. Sn heißer Salzläure löft fie ſich unter Zerjegung. 
Mit wäſſerigem Schwefelwaſſerſtoff-Ammoniak erhitzt zerſetzt fie fich 
jo, daß ſie nach dem Waſchen und Trocknen nicht mehr erplodirt. 

Kali⸗ und Natronlauge bewirken ſchon bei gewöhnlicher Tem: 
peratur langjam, in der Wärme jchneller die Löfung der Echießbaum: 
wolle unter Bildung der entjprechenden falpeterfauren Salze. 

Mit einer Löfung von Eifenchlorür erwärmt fehrt fie unter 
Entwidlung von Stidorydgas und Bildung von Eifenchlorid in den 
Zuitand gewöhnlicher Baumwolle zurüd. Mit einer wäſſerigen 
Löfung von übermanganfaurem Kali gefocht, wird fie unter Bildung 
von Salpeter zerlegt. 

Mit Zweifach-Jodkalium, hierauf mit einer Miſchung von 1 Bi: 
triolöl und 4 Waſſer befeuchtet, wird Schießbaummolle nach einiger 
Zeit gelb, unveränderte Baummolle dagegen blau gefärbt. 

Mit Kampher, fetten Delen, Wachs und Harzen erhigt bildet 
fie unter Entwidlung falpetriger Säure ein dunfelbraunes Liquidum. 
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Sie iſt unlöslih in Eisejfig und Chloroform, jowie in Aether, 
Benzol und flüchtigen Delen. 

Bei längerer Aufbewahrung tritt Selbftentmifchung ein, wie 
vielfach beobachtet worden. Es entwidelt ſich dabei ſalpetrige Säure, 
die fich durch den ftechenden Geruch, zumeilen, in verſchloſſenen Glä⸗— 
fern ſelbſt durch die gelbe Farbe zu erfennen gibt; die Schießbaum: 
wolle wird dabei feucht, zwiſchen den Fingern leicht zerreiblich und 
hat alle Wirkſamkeit verloren. In wie fern vielleicht ein mangel: 
haftes Auswaſchen, aljo ein Rückſtand von Schwefelfäure dabei mit: 
wirfend geweien fein mag, iſt nicht mit Bejtimmtheit zu jagen, in: 
deſſen jcheint auch die bejtbereitete Schießwolle diefem Zerſetzungs— 
prozeß, melcher allein ſchon hinreichen würde, jeden Gedanken an 
eine Konkurrenz mit dem Schießpulper zu bejeitigen, unterworfen 
zu fein. Ueber die freiwillige Zerfegung der Schießbaummwolle find 
die folgenden Verſuche von de Luca angejtellt: Es zeigte ſich, daß 
die Aufbewahrung derjelben in Behältern, welche vor dem Licht 
geichüst find, die freiwillige Zerfegung nicht immer verhindert, be: 
ſonders wenn feuchte Luft in den Behälter treten kann. Hat die 
Zerfegung unter langjamer Entwidlung von rothen Dämpfen ein: 
mal begonnen, jo läßt fie fich nicht mehr aufhalten. Durch Ein: 
wirkung des Lichtes wird dieje freiwillige Zerlegung ſehr erleichtert, 
noch mehr durd die des direften Sonnenlichtes oder der fünftlichen 
Wärme Eine Probe Schiegbaummwolle, welde im Dunfeln eine 
anfangende Zerjegung erlitten hatte, ward in 4 Portionen getheilt. 
Eine derſelben blieb im Dunfeln; eine zweite wurbe dem zeritreuten 
Licht eines chemischen Laboratoriums, die dritte der bireften Ein: 
wirkung der Sonnenftrahlen und die vierte in einem Waſſerbade 
einer Wärme von wenig über 50° ausgejegt. Während die direkte 
Wärme eine lebhafte Einwirfung auf die Schießbaummwolle hervor: 
brachte, wirkte das Sonnenlicht weniger energiih; das zeritreute 
Licht übte eine fehr langfame Wirkung aus und die im Dunfeln 
aufbewahrte Probe zeriegte ſich äußerſt langſam. Die freiwillige 
Zerfegung zeigt vier deutlich unteriheidbare Stadien: 1) zunädjt 
zieht fich die Schießbaumwolle langſam zufammen ohne ihre urjprüng- 
liche Form und Tertur zu verlieren, fo daß fie ein zehnfach kleineres 
Volumen einnimmt, als fie vor der Zerjegung hatte; 2) einige Tage 
jpäter beginnt fie zu ermweichen, indem fie fi in eine gummiartige, 
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ſtark an den Fingern klebende und an die Textur der Baumwolle 
in keiner Weiſe mehr erinnernde Maſſe verwandelt. Die mikroſto— 
piſche Unterſuchung läßt keine Spur von Organiſation wahrnehmen 
und nachdem die Maſſe ganz homogen geworden iſt, erſcheint ihr 
Volumen noch um die Hälfte kleiner als am Ende des erſten Sta— 
diums; 3) das dritte Stadium beginnt nach einer, je nad ver 
Temperatur der umgebenden Atmofphäre, mehr oder weniger langen 
Zeit und nicht mit Kontraftiong:, fondern mit Dilatations: und 
Erpanfionsericheinungen, indem die am Schlufje des zweiten Sta— 
diums auf den neunzehnten Theil ihres urjprünglichen Volumens 
reduzirte Schießbaummolle ſich im dritten Stadium fo ftarf aufbläbt 
und anſchwillt, daß fie den Raum des Gefäßes wieder ganz ein: 
nimmt, alſo neunzehnmal fo voluminös geworben tft, als am Ende 
ihrer legten Kontraktion. In diefem Zujtande zeigt die Maſſe das 
borige gummiartige Anſehen noch, ift aber porös und voll Höhlungen 
wie ein Schwamm; 4) während diefer drei Stadien entwideln ſich 
Galpetrigläuredämpfe, welche im dritten reichlicher werden, doch nimmt 
dieje Oasentwidlung allmählich in merkbarem Grade ab, die Sub: 
ſtanz verliert, obgleich jehr langjam, ihr gummiartiges Anjehen und 
ihre gelbliche Farbe und wird fo zerbrechlich, daß man fie zwiſchen 
den Fingern zu Pulver zerreiben kann, dabei jo weiß wie Zuder, 
Diejer Zuftand bildet das vierte und lebte Stadium der freiwilligen 
Zerfegung der Schießbaummolle. Die zum Verlauf diefer 4 Stadien 
erforderliche Zeit hängt von dem Zuftande der Atmofphäre ab, doc 
find zur Beendigung derjelben wenigitens fünf Monate nothwendig. 
Auf diefe Weile verliert die Schießbaumwolle bei gewöhnlicher Luft— 
temperatur durch die langjame Einwirkung ihrer Beftandtheile auf 
einander gänzlich ihre urfprünglichen Eigenſchaften, indem fie gas— 
förmige Eubftanzen entbindet, worin jtidjtoffhaltige Berbindungen 
mit Spuren von Ameifen: und Ejfigfäure vorfommen, während als 
legter Rückſtand eine amorphe, poröfe, im Aeußern dem Zuder ähn— 
liche, ftarfjauer reagirende, in Waſſer faft vollftändig lösliche Maſſe 
bleibt, welche viel Glyfoje, ferner gummiartige Subjtanzen, Oral: 
fäure, eine geringe Menge Ameijenfäure und eine, nah de Luca's 
Anficht, neue Säure enthält. Die Glykoſe hat den Geſchmack und 
jelbjt das Aroma des Honigd; fie reduzirt weinfaures Kupferoryd- 
Kalt jehr leicht und gährt in Berührung mit Bierhefe unter Bildung 
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von Kohlenfäure und Alkohol. Von 100 Grm. Sciegbaummwolle 
erhielt de Luca etwa 14 Grm. Glykoſe. 

Setzt man normal bereitete Schießbaumwolle der direkten Ein: 
wirkung des Sonnenlihts aus, jo treten, nach de Luca, bald An- 
zeichen der Zerfegung auf; zunächſt nämlich läßt ſich der Geruch 
nad) jalpetriger Säure wahrnehmen und jpäter zeigen fich gelbe 
Dämpfe. Sämmtlihe von de Luca unterſuchte Schießbaumwoll— 
proben zerjegten fi unter dem direkten Einfluß der Sonnenitrablen 
binnen fürzerer oder längerer Zeit. Zuweilen begann vie Verän: 
derung ſchon am erjten Tage, zumeilen erjt nach mehrtägiger Ein: 
wirkung. Die Temperatur jtieg dabei jelten über 30°. Eine Probe 
Schießbaumwolle wurde in zwei gleiche Theile getheilt, der eine dem 
Sonnenlicht, der andere einer fünjtlihen Wärme von 30 bis 35° 
ausgejegt. Der erjte Theil zerjegte fich zuerft, der zweite innerhalb 
36 Stunden nidt. 

Die Zerjegung fcheint nur unter Einwirkung der atmoſphäriſchen 
Luft zu erfolgen, denn Schießbaumwolle in einer Iuftleeren zuge: 
ihmolzenen Glasröhre befindlich blieb völlig unverändert. 

Ueber die chemiſche Zufammenjegung der Schießbaum— 
wolle weichen troß der vielfachen Unterfuchungen die Anfichten in fo 
fern von einander ab, als von einigen Salpeterfäure als jolche, 
von Anderen Unterjalpeterjäure als Bejtandtheil angenommen wird, 
welche letztere Anficht die größere Wahrjcheinlichfeit für fich bat. 
Es fanden: 





Schönbein und Domonte und van Kerfhof 

. Böttger. Menard. und Reuter. 
GC... 27,43 28,5 24,59 bis 25,03 
H... 354 3,5 2,49 „ 2,59 
N... 1426 11,6 13,84 „ 14,33 
OO... 5477 56,4 58,14 „ 58,70 
10000 100,0 99,06 100,65 

Heder und Ranſome. Walter Pelouze. 

Schmidt. Crum. 

C...24,78 bis 26,06 26,16 24,68 25,2 bis 25,8 
H... 2368 „ 2,94 3,14 2,48 29 u 93 
N...12,26 „ 13,50 10,20 13,80 12,6 „ 13,0 
O...59,22 „ 59,77 60,36 59,03 59,3 „ 58,9 


98,94 102,27 99,86 99,99 100,0 100,0 
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Gladſtone. Peligot. Roſer und Porret und 
Kraus. Teſchemacher. 
C... 26,l bis 27,9 22,70 25,9 bis 26,7 22,77 


HB... 322 „ 3,833 2,80 3,7 u 41 2,22 
N 12,75 9,3 „ 11,0 17,84 
6 REN 54,87 

97,70 


Nimmt man Unterjälpeterfäure als Beſtandtheil der Schießbaum— 
wolle an, jo erflärt jich die Bildung in der Art, daß die Cellulofe, 
beitehend aus C,, Hio O durch Einwirkung der Ealpeterfäure zer: 
jegt wird, indem ein Theil des Waſſerſtoffs orydirt und als Waſſer 
ausgejchieden wird, mährend die Salpeterfäure durch Verluſt von 
10 zu Unterjalpeterfäure reduzirt, an Stelle des Waſſerſtoffs wieder 
in die Verbindung eintritt. Man fann hiernad die Schiekbaum: 
wolle als Gelluloje betrachten, in welcher ein Theil des Waſſer— 
ftoffs, und zwar 2, 2'/, oder 3 Aequ. dejjelben durch Unterfalpeter: 
jäure vertreten ift, und unterjcheidet danach, je nachdem 2 oder 
3 Aequiv. Unterfalpeterfäure vorhanden find, Dinitrocellulofe und 
Trinitrocellulofe, welche der befonderen Behandlungsweije entſprechend 
entjtehen können, in der gewöhnlichen Schießbaumwolle aber wohl 
meiftens mit einander gemengt vorfommen. Wenn die Zufammen: 
ſetzung der Gelluloje als C,, H., O,, angenommen mird, tie jegt von 
Vielen gejchieht, jo muß der Ausdruck Dinitrocellulofe in Tetranitro: 
celluloje und Trinitrocellulofe in Heranitrocellulofe umgewandelt 
werden, aud würde bann bie vorhin angebeutete Verbindung „mit 
2'/, Unterjalpeterfäure den Namen Pentanitrocellulofe erhalten Tön- 
nen. Ihre Zulammenjegung ergibt ſich danach folgendermaßen: 


Dinitrocelluloje. | Trinitrocellulofe. 
12C—2857 12C — 2857 120 - 24,24 120 — 24,24 
eH— 817, 8H — 817 7H— 2585.7H — 2,35 


2N — 11, 112 2NO, — 36,51 3N — 14,142 3NO, — 46,47 
180 —57,15 100 — 31,75 |! 220 —5927 00 — 26,94 
100,00 100,00 | 100,00 100,00 
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Bentanitrocelluloje. 
240 — 36,23 240 — 26,23 
15H — 2,73 15H — 2,73 
ö 5N — 12,752 5NO, — 41,90 
400 — 5829 200 — 29,14 
100,00 100,00 


Man fieht, daß fich die vorhin aufgeführten Analyſen diejen 
berechneten Zujammenfjegungen nähern, nur die von Peligot und 
von Vorret und Teſchemacher gefundenen Rejultate mit 22,70 
und reſp. 22,77 Koblenftoff laſſen auf eine noch höhere Nitrirung 
mit vielleiht 7 NO,, aljo eine Heptanitrocellulofe, fließen. 

Da nun das Aequivalent der Unterjalpeterfäure jenes des 
Waſſerſtoffs 46mal überwiegt, jo muß die Baumwolle bei ihrer Um: 
wanblung in Schießbaumwolle bedeutend am Gewichte zunehmen, 
und zivar bei der Bildung von Dinitrocellulofe um 43 Prozent, bei 
der Bentanitrocellulofe um 68 Prozent, bei der Trinitrocelluloje um 
85 Prozent. Wirklich erhalten wurden aus 100 Baumwolle nach 
Teſchemacher und Porret 154, nad Teihemader 169, nad) 
Walter Erum 177,9 nad Fehling 168 bis 170, nah Heder 
und Schmidt 169, nah van Kerfhof und Reuter 176,2, nad) 
Schönbein 173 bis 175,2, nad Ranfome 1641, nah Glad— 
ftone 142 bis 175. Dieſe Ausbeuten müßten eigentlich ven Ne 
ſultaten der Analyjen entiprechen, was aber aus noch unbefannten 
Urſachen nur unvolllommen der Fall if. So läßt die von Porret 
und Teſchemacher gefundene Zuſammenſetzung mit 17,84 Stid: 
ftoff auf eine jehr hohe Nitrirung fchließen, während ihre Ausbeute 
von 154 Proc. einer Schwachen Nitrirung mit 11,2 Proc. Stickſtoff 
entipricht. j 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß die Wirkjamfeit der 
Schießbaummolle mit dem Grade der Nitrlrung wachſen muß, tie 
denn auch die niederen Stufen, jo namentlich die Dinitrocelluloje, 
vorzugsweiſe in der zum Schießen unbraudhbaren Kolloviumtvolle 
vorfommen, und dagegen alle Bemühungen, ein recht Fräftiges Pro: 
dukt zu erzielen, 3. B. zweimalige Behandlung mit der Säuremifchung 
und Anwendung hödhft konzentrirter Säuren, ftet3 auf eine möglichft 
itarfe Nitrirung binauslaufen. 

Das Problem, eine möglichft fräftige und auch im Uebrigen 
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mit den günſtigſten Eigenſchaften begabte Schießbaumwolle herzu— 
ſtellen, iſt zuletzt von dem öſterreichiſchen General von Lenk bear— 
beitet. Sein in der Fabrik zu Hirtenberg angewandtes Verfahren 
ift folgendes. Die Baumwolle unterliegt zuerft einer jorgfältigen” 
Reinigung und volljtändigen Trodnung. Die Säuremifhung wird 
aus 1 Gewichtstheil rauchender Salpeterfäure und 3 Gewichstheilen 
Vitriolöl von 66° B. zufammengejegt. Man bringt dann die Baum: 
wolle in Quantitäten von 100 Gramm in 30K® der Eäure: 
miſchung, rührt fie furze Zeit in dem Bade um, nimmt fie wieber 
heraus ohne fie aber auszudrüden, fügt dem Bade friihe Säure: 
miſchung zu um es wieder auf 30K® zu bringen, taucht abermals 
100 Gr. Baumwolle ein und fährt in diefer Art beliebig lange fort. 
Die ganze jo behandelte, noch mit der Säure durchtränkte Baum: 
wolle wird in einen Behälter getban und 48 Stunden ftehen ge: 
lafien, dann in eine Zentrifuge gebradt, und jo binnen wenigen 
Minuten von der anhängenden Säure befreit. Den letzten Reit 
entfernt man durch miederholtes Waſchen und jehsmwöchentliches Ein- 
hängen in fließendes Wafler. Die Baumwolle wird jodann wieder 
in der Zentrifuge ausgelchleubdert, hierauf 2 bi 3 Minuten lang 
in einer nur 2°B haltenden Lauge von fohlenfaurem Kali gekocht, 
ſodann wieder ausgejchleudert und jchließlich entweder an freier Luft 
oder in einem Trodenraum bei 20° getrodnet. Neuerdings jucht 
v. Lenk die Scießbaummolle dadurch zu verbeflern, daß er fie 
mit einer Löſung von Natron:Wafferglas von 12°B tränft und fie 
darauf jo lange an die Luft hängt, bis ſich das Natron mit Kohlen: 
fäure gejättigt und ein unlösliches Silifat auf der Faſer nieder 
geichlagen hat. Dieje Behandlung joll die Fafer geichlofiener machen, 
die Entwidlung der Gaſe verzögern und dadurch die — 
zerſprengende Wirkung mäßigen. 

Redtenbacher, Schrötter und Schneider haben die 
Lenk'ſche Schießbaumwolle der Elementaranalyſe unterworſen und 
ihre Zuſammenſetzung der oben als Trinitrocelluloſe aufgeführten 
entſprechend gefunden. Nach v. Lenks eigener Angabe erfordern 
100 Schießbaumwolle 64,5 nicht ausgetrocknete Baumwolle, was 
einer Ausbeute von 155 Proz. entjprechen würde. Im getrodneten 
Zuftande würde jedenfall weniger Baumwolle erforverlich jein, wo— 
durch fi die Ausbeute höher berechnen würde. Um der den Ge— 
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ſchützen nachtheiligen allzurajchen Verbrennung und der zu jtoß- 
weiſen, zeriprengenden Wirkung zu begegnen wendet v. Lenk außer 
dem fchon angeführten Waflerglas, mit geiponnener Schießbaum: 
wolle überzogene Papierzylinder an. Mit Patronen diejer Art, 
481 Grm. Schießbaummwolle enthaltend, fonnte ein Dejterreichiicher 
Zwölfpfünder 1000 Schuß abgeben ohne Benachtheiligung der Eeele. 
Die Geihmwindigfeit des Projeftils betrug 427 Meter. 

Bon Belouze und Morey find neuerdings vergleichende Ver: 
juche über die Darjtellung der Schießbaummolle nach der Yent’: 
ihen Methode und dem in der Fabrik zu Bouchet üblichen Verfahren 
und ihre Eigenfchaften veröffentlicht. In dieſer leßteren Fabrif 
jegt man die Säure aus 1 Volumen Salpeterfäure von 1,5 ſp. ©. 
und 2 Vol. Schwefelfäure von 66° B. (dem Gewichte nad 1 : 2,46) 
zufammen. Man verwendet auf je 200 Grm. Baummolle nur 
2 Liter Säure, und läßt die Baumwolle 1 Stunde darin. Durch 
Ausprefjen gewinnt man 70 Proz. der angewandten Säure wieder. 
Hierauf folgt 1%, Stunden langes Wajchen, dann mieder Aus: 
prejlen, und nun 24jtündiges Einlegen in Holzafchenlauge. Schliep: 
lich wird in fließendem Waſſer gewaſchen, wieder ausgeprebt und 
auf Leinentüchern, durch welche mittelft eines Ventilators falte Luft 
jtrömt, getrodnet. Dieje jo gewonnene Schießbaumwolle zeigte die 
Zufammenfegung 





C— 35,00 
H— 3,13 
N— 72,15 
0 — 59,72 

100,00 


entiprechend einem der Trinitroverbindung ſich nähernden Verhältniß. 

Um die Behauptung v. Lenk's, daß feine Schiegbaummolle 
befjer als andere der Wärme mwiderftehe, zu widerlegen, find von 
den genannten Chemifern zahlreiche Verſuche angeftellt, wonach die 
Hirtenberger Schießbaumtolle bei 100° denjelben Zerfegungen un: 
terliegt wie die zu Bouchet fabrizirte, Ja, eine im Yuli 1862 vor: 
gefommene Erplofion von Hirtenberger Schießbaummwolle in dem 
Simmeringer Pulvermagazin macht es mehr als wahrſcheinlich, 
daß fie unter Umftänden jchon bei gewöhnlicher Temperatur erplo: 
diren fünne. Vielleicht, daß fie in größeren Maffen zufammenge: 
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bäuft dur den langſamen Zerjegungsprozeß ſich erwärmt und in 
wachiender Progreſſion ſich bis zur Entzündungstemperatur erhitzt. 

Bergleihende Schießverjuche mit 3 Grm. Schießbaummwolle und 
runden Kugeln von 25,5 Grm. Gewicht, wobei die Geſchwindigkeit 
durch das balliftiiche Pendel ermittelt wurde, ergaben folgende Re: 


lultate: 
Lent’iche Schiefbaumm. Schiekbaumm. v. Bouchet 


Stärfiter Schuß 441,53 Meter 445,94 Meter 
Schwächſter Schuß 357,63 „ 357,36 „ 
Mittlere Gejchwindigfeit 385,36 „ 394,32 „ 


Diefe und andere Verſuche zeigten, daß die öfterreichifche und 
die franzöfiiche Schießbaumwolle gleiche balliftiiche Kraft bejaßen. 
Wurde bei diefen Verſuchen die Ladung, weldhe im Lauf eine Höhe 
von 5 Gentimeter einnahm, durch feiteres Auflegen des Ladejtodes 
auf 3 Gentimeter verdichtet, jo zerſprang der Lauf bei der öfterreichi- 
ſchen jo gut wie bei der franzöfiihen Schießbaumwolle. 

Vorzüge, melde die Schiegbaummolle dem gewöhnlichen Schieß: 
pulver gegenüber befigt, liegen 1) darın, daß fie ohne Rauch ver: 
brennt, was zumal im Kriege eine rajchere Beurtheilung der Wirfung 
der Geſchütze zuläßt, ald wenn man erjt das Verziehen des Rauches 
abwarten muß; 2)- darin, daß fie feinen Rückſtand binterläßt, mit: 
hin die Gewehre und Geihüte nicht verichleimt; 3) in ihrer größern 
Kraft. Dieſen VBorzügen gegenüber treten die folgenden weſent— 
lichen Nachtheile ihrer Anwendung binderlich entgegen: 1) die all 
mählich, aber unfehlbar fich einftellende Selbſtentmiſchung; 2) die 
Unficherheit des Schuſſes je nad) dem Grade der Verdichtung der 
Ladung; 3) die gefährliche zerjprengende Wirkung; 4) ihre Em: 
pfindlichfeit gegen Feuchtigkeit, da jchon ein geringer Grad derjelben 
binreicht, ihre Wirkung auf Null zu reduziren; 5) die Unbequemlichkeit, 
nicht durch Meilen, jondern nur durch Wägung in gleiche Quan— 
titäten fich theilen zu laflen; 6) eine nachtheilige Einwirkung auf 
das Eifen der Gewehre, welche durch einen tief ſich einfrefienden 
Roft in ſolchem Grade angegriffen wurden, daß fie jelbjt durch ein 
jorgfältiges Ausfolben faum in ihren früheren Zuftand zurüdge: 
bracht werden fonnten, ijt vielfach beobachtet worden und erklärt ſich 
aus ber ſich entiwidelnden jalpetrigen Säure: ob in Folge einer 
ſchlechten Bereitung, vielleicht nicht genügender Auswaſchungen, muß 
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dahin geftellt bleiben. Sowohl der General v. Lenk wie aud) der 
Hauptmann Schulte, von deſſen der Schießbaumwolle jo nabe 
verivandtem chemifchen Pulver im folgenden gehandelt wird, be: 
baupten, daß ihre Produkte dem Eiſen nicht den geringften Schaden 
zufügen. — Allen diefen Mängeln reiht ſich jchließlich noch die un- 
bändige, zügellofe Machtentfaltung der Schießbaumwolle an, welcher 
gegenüber das gewöhnliche ſchwarze Pulver als ein zahmer traitabler 
Diener ericheint. So leicht fih das leßtere in verſchiedenen Zuftän- 
den, dem jedesmaligen Zwecke entiprechend, als Jagd-, Kanonen, 
Musfeten:, oder Sprengpulver beritellen läßt und fich gehorfam und 
genau den beabfichtigten Wirkungen anſchließt, ebenſo ftarr und un: 
beugjam entzieht fich die Schießbaummolle jeder Berechnung, daher 
auh dem Gebrauche in Bräzifionswaffen. 


Kolfodium. 


Mußte die Schießbaumwolle troß ihrer eminenten Kraft doch 
ihrer vielen Mängel wegen vom Schauplag wieder abtreten, jo daß 
fie faſt nur noch gejchichtliches Intereſſe darbietet, jo war es ihr 
doch vorbehalten durch eine geringe Modifikation der Darftellungs- 
weile als Kollodium in einem höchſt friedlichen Gebiet der Kunſt, 
nämlich der Photographie, eine jo hervorragende Rolle zu über: 
nehmen, daß die grandioje Entwidlung diejer Kunſt zum großen 
Theil der Anwendung des Kollodiums zu verdanfen tft. 

Die Löslichkeit der Schießbaummolle in einer Miſchung von 
Schmwefeläther und Weingeift wurde fait gleichzeitig von Domonte 
und Menard und von Meynard und Begelomw entdedt, welche 
aud ſchon die Beobachtung machten, daß nur nad gewiſſen Metho: 
den dargeftellte unvollflommene Schießbaummolle von Aether:Wein- 
geift aufgenommen werde. Diejer Löfung, jo mie auch dem nad) 
ihrer Verdunftung verbleibenden firnifartigen Rückſtande * man 
den Namen Kollodium ertheilt. 

Von den vielen bekannt gewordenen Vorſchriften zur Darſtellung 
einer guten, d. h. in Aether-Weingeiſt möglichſt leicht und vollſtän— 
dig löslichen Kollodiumwolle wollen wir nur die bewährteſten auf— 
führen. 

In ein Gemiſch von 16 Unzen getrocknetem und pulveriſirtem 


Salpeter, 12 Unzen engliſcher und 12 Unzen rauchender Schwefel— 
Technolog. Enchkl. Suppl. V. 2 
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fäure, welche eine Temperatur von 68 bis 71°C. beſitzt, trage man 
fogleih nad der Miſchung 1 Unze Baummolle ein, durchrühre die 
Maſſe 5 Minuten lang ununterbrochen, gieße ſodann den ganzen 
Anhalt des Topfes in viel heißes Waſſer, fammele die Baumtolle, 
waſche fie in einem blecdhernen Durdichlage zur Entfernung aller 
anhängenden Säure vollflommen aus und trodne fie. Die. Baum: 
wolle nimmt dabei um 23 Proz. ihres Gewichtes zu. 

Mann empfiehlt als vortheilbaftejte Miſchung 20 getrodneten 
Salpeter und 31 PVitriolöl von 1,83 bis 1,835 jp. ©. Cr läßt 
die heiße Mifchung bis unter 50° abfühlen, bringt 1 Theil Baum: 
wolle hinein und läßt fie 24 Stunden bei 28 bis 30° darin. 

Auch folgende Mifchungen find empfohlen: 1 Baumwolle auf 
10 Salpeter und 33 PVitriolöl von 1,80 jp. G.; 1 Baumwolle auf 
17 Natronjalpeter und 68 Bitriolöl von 1,92 ſp. G.; oder auf 34 
Natrorfalpeter und 66 PVitriolöl von 1,80 jp. ©. Ber Anwendung 
von Natronjalpeter joll die Baummolle erſt nad 24jtündigem 
Stehen der Säuremifhung eingetragen und darin 5 Tage bei 30° 
gelafjen werben. 

Gute Kollodiummolle muß ſich ganz, oder doch faft ganz in 
einer Miſchung von 20 Aether und 1 bis 1°, Weingeift von 
86 Proz. auflöjen, wobei jedoch zu empfehlen tft, zuerit den Aether 
einige Zeit mit der Kollodiumwolle zu jcehütteln und erft dann den 
Weingeift hinzuzufügen. Sollte die Löſung nicht vollftändig, ſon— 
dern nur mit Hinterlaffung feiner Fäſerchen erfolgen, jo filtrirt 
man durd ein feines leinenes Tuch. Die flare Löjung fann man 
nachher mit Weingeijt beliebig verbünnen. 

Das Kollodium bildet je nad dem Grade der Konzentration 
ein ölartig did: oder auch ganz dünnflüffiges, farblojes, Hares Li: 
quidum, welches beim Verdunſten ein glasglänzenbes, firnißartiges 
Häutchen zurüdläßt. Mit vielem Wafjer vermiicht gibt es einen 
jtrufturlojen flodigen Niederſchlag. Die beim Verdunjten des Kollo— 
diums verbleibende firnifartige Haut ift in Waſſer wie auch in 
Weingeiſt unlöslih; entzündet verbrennt fie raſch und ohne Rück— 
itand; durch Reibung wird fie in außerordentlichem Grabe eleftriich. 
Selbjt im Zuftande der feinjten Haut bildet es einen fo luftdichten 
Ueberzug, daß dieſer jelbjt dem Waflerftoffgaje feinen Durchgang 
geitattet, worauf fich die Anwendung zu kleinen Luftballons grün: 
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det. Die Anfertigung folcher kleinen Aeroſtaten geſchieht auf die 
Art, dag man in einen Glaskolben von angemefjener Geitalt eine 
fleine Quantität Kollovium gießt, dafjelbe in dem Kolben nad allen 
Seiten umberfließen läßt, um die Wände gleichmäßig damit zu be, 
negen, und ſodann die überfchüffige Flüffigkett ausgießt. Man läßt 
nun den Kolben, natürlich offen, längere Zeit ftehen um die voll: 
ftändige Verdunſtung des Aether-Weingeiftes abzuwarten, worauf 
fih die zarte Kollodiumhaut vorfichtig von den Wänden ablöjen und 
unbeichädigt aus dem Halſe des Kolbens herausziehen läßt. 

Außer zu chirurgischen Ziweden bei kleinen Verwundungen, 
wobei jeine Eigenſchaft, beim Trodnen fih ſtark zufammenzuziehen 
und dadurch die Schließung der Wunde zu befördern, nüßlich mit 
wirkt, findet e8 in der Photographie zum Ueberziehen der Glas: 
platten die ausgedehntejte Anwendung. Man ertheilt hierbei dem 
Kollodium die geeigneten Zufäge von Jodſilber, u. a., wodurd die 
feine durchſichtige Haut die Eigenfchaft erlangt, durd Einwirkung 
des Lichtes fich zu ſchwärzen. 

Behamp fand die prozentifhe Zufammenfegung zu: 





C— 28,22 
H — 3,57 
N — 10,78 
0 — 57,43 

100,00 


welches 12 C, 8 H, 2 NO, und 10 O fich nähert, da diefe Formel 
der Zufammenjegung: 





C — 28,57 
H — 317 
N — ı,1 
0 — 57,15 

100,00 


entipricht, wonach das Kollodium als Dinitrocellulofe zu betrachten ift. 


Das chemiſche Pulver des Hauptmanns Schulge. 


Als ein der Schiegbaummolle nahe verwandtes Produkt ift noch 
das von dem Hauptmann Schulge in Potsdam erfundene chemilche 
Pulver zu erwähnen, welches fabrifmäßig dargeftelt und zu dem 
Preiſe von 28 Sgr. das Pfund verfauft wird. Es befteht aus 
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fein gekörntem und dann mit Salpeterſäure behandeltem Holz und 
wird der von dem Erfinder gegebenen ‘Batentbeichreibung nad fol- 
gendermaßen dargeftellt: Das Holz (es ift nicht angegeben, welche 
Sorte ſich am bejten eignet) wird zuerſt geförnt, indem man es 
mittelft der Furnürſchneidmaſchine rechtwinklig gegen die Längen: 
richtung des Holzes in dünne Blätter von "/, Zoll Dice zerjchnei: 
det und dann mitteljt einer Stanzmajchine von ähnlicher Einrich— 
tung wie eine Kartenſchlagmaſchine (Bd. XX. ©. 464) in Heine 
Körner zertheilt. Die negähnlichen Rüdjtände der Holzplatten werden 
dann noch durch zwei Walzen, deren Oberflächen mit Y,, Zoll von einan- 
der entfernten Mefjern bejegt find, jo daß dieſe auf beiden Walzen ſich 
kreuzen, zerkleinert und gekörnt. Nach diefer Körnung unterliegt das 
Holz einer Neinigung von allen auflöslichen Safttheilen, indem 
man es 3 Stunden lang mit einer jehr ſchwachen Sprozentigen Soda: 
lauge, dann nad dem Abgeben der entjtandenen braunen Brühe 
nochmals 3 Stunden mit Wafler kocht und hierauf 24 Stunden 
lang auswäſcht und trodnet. Es folgt nun eine 15 Minuten lang 
fortgefegte Behandlung mit fochend heißem Waſſerdampf in einem 
Ertraktions⸗Apparat, wobei die jtidjtoffhaltigen Proteinftoffe in Lö: 
jung übergehen und dem Holze entzogen werden jollen. (2) Hierauf 
folgt eine Bleihung durch 2ftündiges Einlegen in eine Löfung von 
Chlorkalk in der 16fachen Menge Waſſer (ift nach Anficht des Re: 
ferenten viel zu konzentrirt), und darauf folgende Waſchungen erft 
mit kochendem, dann mit faltem und darauf wieder mit fochendem 
Waſſer, endlich Trodnung. Von dem fo behandelten Holz bringt 
man je 6 Pfd. in eine Mifchung von 40 Pfd. fonzentrirter Sal: 
peterfäure mit 100 Pfd. 66gradiger Schwefelfäure. Der Erfinder 
bebient ſich hierzu eines gußeifernen Gefäßes, welches von der Säure 
gar nicht angegriffen wird und läßt das Ganze 2 bis 3 Stunden darin. Die 
Säure wird dann abgegoffen, das Holz mit Waſſer gut abgefpült, 
in einer ſchwachen alkalischen Lauge gebabet, wieder gewaschen und 
getrodnet. Zum Schluß wird es falpetrifirt, indem man je 100 Pfd. 
Hol; in eine 50°R, warme Löſung von 26 Kalifalpeter in 220 
Waſſer 15 Minuten lang einlegt, hierauf 12 bis 18 Stunden lang 
in der Wärme trodnet und das fomit fertige Pulver ſchließlich noch 
ftäubt. Der Staub beträgt 10 bis 12 Proz. und wird zu Gute 
gebracht, indem man ihn angefeuchtet in Platten preßt und diefe 
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unter der Stanzmafchine förnt, oder in Zylinder für Minenpatronen 
formt, welche getrodnet eine erorbitante Sprengfraft befisen. 


Das Schulge'ihe Pulver, welches Ref. vorliegt, beſteht 
größtentheil3 in Kleinen unregelmäßig prismatiſchen Körnern von 
bellbrauner Farbe. Ein Häufchen auf Papier gelegt und entzün: 
det, verbrennt rajch, aber mit Hinterlafjung eines geringen fohligen 
Rückſtandes. In ein Piſtol geladen und (ohne Kugel) abgefeuert 
gibt es weder Knall noch fihtbare Feuerericheinung, man bemerft 
nur die Erplofion des Zündhüthens. Wahrjcheinlidd wird das Pul: 
ver underbrannt ausgeworfen. Dagegen entwidelt es, jobald es 
Widerſtand findet, aljo auf ein Projektil einwirfend, eine jehr be: 
deutende, jene des ſchwarzen Pulvers etwa 2’/;mal überjteigende 
Kraft. Freiliegend abgebrannt verbreitet e8 ebenfo wie die Schieß— 
baumwolle den jtechenden Geruch nad) falpetriger Säure, doch be: 
hauptet der Erfinder, daß dies beim Verbrennen in gejchlofjenen 
Räumen, aljo in den Schußwaffen, nicht der Fall fein, und daß 
auch das Eifen der Gewehre davon feinesweges zum Noften dis: 
ponirt werde, Es befigt dem jchiwarzen Pulver gegenüber den 
Bortheil, jehr wenig Rauch zu geben und dur Befeuchtung feine 
Entzündbarfeit vollftändig einzubüßen, jo daß es im feuchten Zu: 
jtande gefahrlos transportirt und aufbewahrt, zum Zweck des Ge: 
brauches aber in fürzefter Zeit durch Trodnung wieder in feinen 
wirffamen Zuftand zurüdgeführt werden fann. 


Trogdem, daß die in Preußen damit angejtellten Verfuche bei 
grobem Geihüg ſehr günftige Rejultate gegeben haben jollen, auch 
der Umjtand, daß die Gewehre fich nicht verfchleimen, zur Empfehlung 
bedeutend beiträgt, jcheint es doch dem chemijchen Bulver jehr ſchwer 
zu werden, den mannichfacdhen Vorurtheilen, vielleicht auch gegrün: 
deten Einwendungen gegenüber fih Eingang zu verichaffen. Ob es 
verjelben Selbitentmiihung unterliegt, wie die Schießbaummolle, 
wird erjt die Erfahrung lehren müfjen, doch kann Ref. bezeugen, 
dab eine bereits 3 Jahre in einem verjchloffenen Glaje an einem 
dem zerjtreuten Tageslicht dargebotenen Orte aufbewahrte Probe 
noch feine Anzeichen von Zerjegung wahrnehmen läßt, wie denn 
auch noch feine Spur von falpetriger Säure zu bemerfen ift. Je— 
denfalls hat das chemifche Pulver der Schießbaumwolle gegenüber 
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unverfennbare Vortbeile, welche aus der fürnigen Beichaffenheit her— 
vorgeben, nämlib 1) ein mehr feites bejtimmtes Volumen einzu: 
nehmen, daher nicht in foldem Grade, wie die Schießbaummolle, 
durch mehr oder weniger feites Laden einen unfichern Schuß zu ge: 
ben, und 2) ebenjo wie ſchwarzes Pulver gemeſſen werden zu können. 


Nitroglycerin, Sprengöl. 


Menn auch feiner chemischen Konftitution nad von der Schieß— 
baummwolle einigermaßen verjchieden, ſteht doch das Nitrogiycerin jo: 
wohl jeiner Bereitung wie auch jeiner erplofiven Natur nad) der: 
jelben jo nahe, daß es mit Recht an diefer Stelle einen Plag 
beanfpruchen darf. Nachdem es längere Jahre wenig beachtet, faft 
der Vergejjenheit überliefert worden, iſt e8 durch Nobel mieder 
hervorgezogen und als außerordentlih wirkſames Sprengmittel in 
die Praxis eingeführt. Er wandte es zuerſt in der Art an, daß er 
Scießpulver damit tränkte, fand aber jpäter, daß es auch allein 
für fih in einem Bohrloch zur Exploſion gebradt werden könne, 
wenn man den Feuerftrahl einer explodirenden Bulverpatrone in 
das eingeſchloſſene Sprengöl bineintreibt. 

Das Nitroglyeerin entiteht, wenn Glycerin in höchſt fonzentrirte 
Salpeterfäure oder bejjer in eine Mifhung von Galpeterfäure und 
Schwefeljäure langjam und vorfichtig getropft wird, wobei es unter 
Verluſt von Waſſerſtoff und Aufnahme von jalpetriger Säure fich 
in ein ölartiges Liquidum verwandelt. Es gehört zu den Glyceriden 
oder Glycerinätbern. Wird Glycerin oder Glycerplalfohol, C, H, 
O,, mit Salpeterfäure behandelt, jo werden 3 Aequiv. berjelben 
unter Abgabe von 3 O in 3 Unterjalpeterfäure umgewandelt, die 
an die Stelle von 3 H treten, welche legteren mit den 3 O ala 
Waſſer ausgejchieven werden; es entiteht jo C, H, 3NO, O,, das 
Nitroglycerin oder Unterjalpeterfäuretriglgcerid. 

Nah Nobel gelingt die Darftellung am beiten mit einer 
Miſchung von Schwefelfäure und Salpeter. In 3Y%, Ih. Schwefel: 
jäure von 1,83 jp. ©. löjet man 1 Th. Kalifalpeter und läßt die 
Miidung auf 0° abfühlen, wo dann ein Salz, beitehend aus KV, 
480, und 6HO auskryſtalliſirt. In die davon abgegebene Säure 
tropft man langfam, und falls fi die Mifchung erwärmen jollte, 
unter Abfüblung des Gefäßes, Glycerin, wobei die Bildung des 
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Nitroglycering raſch von Statten gebt. Es wird aus der Flüffig 
feit duch Zufag von Waſſer abgeichieven und gewaſchen, wobei es 
als gelbliches Liquidum fih am Boden des Gefäßes jammelt. Jene 
3 Schwefeljäure und 1 Salpeter reichen hin, um '/, Tb. Glycerin 
umzuwandeln und über 1, Th. Sprengöl zu bilden. 

Das Nitroglycerin ift ein blaßgelbes, öliges Liquidum, ſchwerer 
als Waſſer, geruchlos, von füßem gewürzbaftem Geichmad. Ent: 
zündet brennt es langjam mit fnifterndem Geräuſch, aber ohne alle 
Erplofion ab. Ein Schlag zwiſchen harten Körpern bewirkt höchſt 
gewaltſame Explofion, wobei indeß nur der getroffene Theil zur 
Wirkung kommt. Zwei Tropfen auf einem Amboß mit einem 
Hammer geichlagen zerichmetterten den Hammer in mehrere Stüde. 

Es joll, innerlich genofjen, ald äußerſt beftiges, jchnell tödtendes 
Gift wirken. 

Bei der Ausführung von Sprengungen fann man ohne wei: 
teres das Sprengöl in das Bohrloch 'hineingießen, vorausgelegt 
daß das Loch in mehr oder weniger vertifaler Richtung berabgeht. 
Bei ſtark zerflüftetem Gejtein ift es nöthig, die Wände des Bohr: 
lochs mit Lehm zu verjtreihen um das Del zufammen zu halten. 
In ſolchen Fällen, wo wegen ungünjtiger Richtung des Bohrlochs 
das Eingießen des Deles unmöglich, verichliegßt man es in eine 
Blehbücje, die dann in das Loch bineingejchoben wird, und die 
man an dem zu zündenden Ende mit Blaje oder Pergamentpapier 
verbindet. Zur Zündung dient eine Heine an einem Zünder fitende 
Pulverpatrone, die man bis nahe an das Sprengöl in das Bohr: 
lod einbringt, worauf dafjelbe in gewöhnlicher Art mit Sand ver 
jegt wird. 

Der große Vortheil des Sprengöls dem Pulver gegenüber liegt 
in dem zur Erzeugung derjelben Sprengkraft erforderlichen viel ge: 
ringeren Volumen, jo daß ein Eleineres Bohrloch für gleiche Wirkung 
ausreiht. Wenn bei größeren Sprengungen mit Pulver zur Auf: 
nahme des nöthigen Quantums breizöllige Bohrlöcher gebohrt wer: 
den müſſen, jo reduziert fi beim Sprengöl der Durchmefler auf 
1 Zoll; wonach die Sprengfraft des Deles bei gleichem Volumen 
auf etwa das Yfache des Pulvers anzufchlagen wäre. Ciner jo 
erorbitanten Kraft und jo beveutender Erjparung an Arbeitslohn 
gegenüber fann der gegentwärtige Preis des Sprengöls von 1 Thlr. 
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das Pfund nicht in Betracht kommen, und es darf nicht Wunder 
nehmen, wenn die Anwendung deſſelben in Steinbrüchen, Berg— 
werfen und bei fonftigen Erdarbeiten bereits beveutende Ausdehnung 
gewonnen hat, und fich täglich mehr verbreitet. 


Leider ſcheint fich das Sprengöl doch nicht jo ganz ungefährlich 
und harmlos zu verhalten, wie dies früher angenommen wurde. 
Zunächſt wird dadurch ein gefährliches Gift dem Publikum in die 
Hände gegeben, welches feiner Eigenichaften, beſonders des geringen 
nicht unangenehmen Gejchmades und der flüffigen Beichaffenheit 
wegen fich leicht unbemerkt den Speiſen beimifchen läßt und jo zu 
verbrecheriichen Vergiftungen beſſer als irgend ein anderes Gift ſich 
eignen dürfte Sodann find bereits Erplofionen ohne befannte 
Urſache vorgefommen, jo in einer Fabrik des Hın. Nobel jelbit, 
ferner fürzlih in einer fleinen Stadt Mejtfalens, wo bei einem 
mit Sprengöl handelnden Kaufmanne zwei Flajchen, deren eine auf 
einem Tiich, die andere auf dem Fußboden jtanden, plöglich unter 
furchtbarem Knall erplodirten, ohne daß ſich die geringfte Veran- 
laffung dazu hätte auffinden laffen. Ein neben dem Tifche ftehender 
Knabe wurde vollftändig zerichmettert, die umgebenden Mauern des 
Gebäudes ftürzten zufammen, und der in einem Nebenzimmer be: 
findlihe Kaufmann, befinnungslos fortgejchleudert, fand fich in einem 
benachbarten Hofe wieder. 


Wenn daher in mehreren Ländern der Debit des Sprengöls 
unter jcharfe polizeiliche Auflicht gejtellt worden, jo verdient dies 
jedenfalld die vollite Anerkennung. 


Bei Sprengungen bat fich eine eigenthümliche Gefahr gezeigt. 
Es fann vorfommen, daß nicht die ganze Ladung zur Exploſion 
fommt, daß vielmehr einzelne Bortionen, die fich wielleiht in Ge: 
fteinsflüfte bineingezogen hatten, übrig bleiben, und fpäter beim 
Bohren eines neuen Loches durch die Stöße des Bohrers erplodiren 
und die Arbeiter gefährden. Ein Fall diefer Art ereignete fich 
fürzlih in einem Bergmwerfe des Harzes. In geichlofienen Räumen, 
3. B. Bergmwerfen, fünnte möglicher Weile ein Theil des ber Erplo: 
fion entgangenen Deles fih als feiner Staub der umgebenden Luft 
mittheilen und beim Einathmen den Leuten ſchädlich werben. Wenn 
fih aber das Sprengöl in einem gehörig mit Lehm verftrichenen 


— 
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Bohrloche oder in einer Blechhülſe befindet, ſo iſt kaum denkbar, 
daß ein Theil ſich der Exploſion ſollte entziehen können. 
Heeren. 


Schwarzfärben. 
(Bd. XIV. S. 204.) 


Die vielfahen Neuerungen, melde im Gebiete der Färbefunft 
in den legten Decennien eingeführt find, haben die Schwarzfärberei 
am mwenigjten berührt. Die guten, echten, dauerhaften Farben wer— 
den im mejentlichen noch auf diejelbe Weiſe dargeftellt wie früher. 
Die gegen früher jest beliebten Veränderungen bezwecken meijt nur 
eine Materialerijparniß für den Färber, oder in der Seibenfärberei 
eine fünftlihe Gewichtsvermehrung des Stoffes, meiftend auf Koften 
feiner Dauerhaftigfeit; es find fogar zu letterem Zwecke Methoden 
empfohlen worden, welche bie Geſundheit der Konjumenten (Schwarz: 
färben der Seidengarne mit Bleieſſig und Schwefelwaſſerſtoff) in 
große Gefahr bringen fünnen. 

1) Shwarzfärben auf Volle. 

Indem wir auf den betreffenden Artifel des Hauptwerkes (Bd. 
XIV, ©. 208) verweilen, mögen nod folgende Borjchriften bier 
aufgenommen werben. 

Chromſchwarz. a) Auf 100 Bid. Wolle wird eine Beige 
aus 2—3 Pd. rothem chromſaurem Kali, 2 Pfd. Kupfervitriol und 
3—4 Pd. Weinftein oder faurem jchwefelfaurem Kalt bereitet. Die 
Wolle wird darin 2 Stunden lang gejotten, an der Luft abgekühlt 
und in einer Flotte von 30 Pfd. Blauholz heiß ausgefärbt. Die 
Behandlung in der Beize und ber Flotte wird jo oft wiederholt, bis 
der gewünjchte Farbenton erzielt worden ift. 

Dieſe Vorjchrift liefert ein Blaufchwarz; ſoll die Wolle kohl— 
ſchwarz werben, jo läßt man in der Beige den Zufab von Kupfer: 
pitriol fort und gibt in der Flotte 50 Pfd. Blaubol;. 

Statt des Blauholzes fann eine entſprechende Menge des im 
Handel vorfommenden Ertraftes benußt werden. 

b) Beize: 1 Pfd. rothes dhromjaures Kali, %, Bid. Alaun 
und Pfd. Gelbholz. Flotte: 8 Pd. Blauholz, Pfd. Bar: 
wood, Y Po. Gelbholz und Y, Pfd. Eifenvitriol. Die Wolle wird 
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in der Beize eine halbe Stunde lang angejotten, 6—12 Stunden 
der Luft ausgejeßt und eine Stunde lang in der (zunädit ohne 
Eifenvitriol angeftellten) Flotte ausgefärbt. Die etwas abgefühlte 
Flotte wird dann mit dem Eiſenvitriol verjegt, die Wolle wieder 
eingebracht und damit bis zum Sieben erhißt. 

e) Beize: 2 Pfr. Maun und 2 Pfr. Weinftein. Flotte: 
5 Pfd. Blauholz und —1 Pd. gelbes chromjaures Kali, Die 
Molle wird eine Stunde lang in der Beize gejotten und dann 
fiedend heiß in der Flotte ausgefärbt. Bei Anwendung des gelben 
oder neutralen chromjauren Kali's fallen die Farben weit echter 
aus als bei dem rothen Salz. 

d) Beize: 2 Pfd. Chromalaun. Flotte: 5—10 Pfd. Blau: 
holz. Die Stoffe werden in der Beige eine Stunde lang gejotten, 
geipült und in der Flotte fievend hei während einer Stunde aus: 
gefärbt. 

Die mit Chromalaun oder irgend einem Chromorydſalz gefärb: 
ten Stoffe jollen ſich durch Aechtbeit der Farben auszeichnen. 

Einige neuere Methoden find von Grifon befchrieben. Man 
fann die Zeuge entweder zuerft mit Beize behandeln, was im fochen: 
den Bade geichieht, und hierauf das Ausfärben vornehmen; oder man 
fann fie zuerft mit den Farbftoffen anſieden und dieje hernach durch 
die Mordants firiren. Bei dem erjtern Syſtem verfährt man auf 
folgende Weife: Anbeizen in fochender Flotte von 3 Pfd. Kupfer: 
pitriol, 1%, Pfd. Eifenvitriol, 3 Pfd. Weinftein, auf 3 Stüde von 
60—68 Pd. In dieſe Flotte geht man mit den Stüden ein, paffirt 
fie 1'/, Stunden lang im fochenden Bade und läßt fie bis zum fol- 
genden Tage ruhen. Ausfärbflotte: 1 Pfd. Kupfervitriol, 
1, Bo. Eijenvitriol, 2 Pfd. roher Weinftein, 400 Pfd. Blaubolz: 
abfochung, 40 Pfd. Gelbholzabfochung. Die Zeuge bleiben 45 Mi- 
nuten im fochenden Bade, twerden gewafchen und apivirt. Für 
Ihwarzblaue Nüancen gibt man eine Pafſage durd ein leicht mit 
Schwefeljäure angejäuertes Bad; für röthlich ſchwarz wird diefem 
etwas Blauholz, für tief ſchwarz oder grünlich ſchwarz etwas Kur: 
fume zugejeßt. Die Apivirung dauert im fochenden Bade 15 — 20 
Minuten. 

Ein anderes Schwarz, welches als noir solide bezeichnet wird, 
wird folgendermaßen dargeitellt. 
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Vier Stüde, von ungefähr 80 Pfd. Gewicht, fommen bei 32° R, 
während 15—20 Minuten in ein Bad mit 3 Pfd. Salzläure, von 
dort in ein Blaubholzbad. Diejes beſteht für 6 Zeugitüde aus 
920 Pfd. Blaubolzablohung, der 1 Pfr. Salzſäure zugelegt tft, 
der Zeug bleibt 75 Minuten im fochenden Bad, um dann bis zum 
folgenden Tage zu ruhen. Die Firirung gejchieht in einem Babe 
von 2 Pfd. rothem dhromjaurem Kali und 3 Pfd. Kupfervitriol; 
man führt die Stüde in die kalte Flüffigkeit, nad einer Stunde 
erwärmt man und fteigert die Temperatur allmählich bis zum Kochen. 
Das Aviviren geichieht in einem Bade von 16 Loth Schwefeljäure 
und 4 Loth Kurkume pro Stüd während 15—20 Minuten bei 32° R,, 
worauf jchlieglich gewaſchen wird. 

2) Schwarzfärben auf Seide. 

Die ſchwarze Seide verträgt einen indigblauen Grund, der jo 
viel zur Schönheit der tief ſchwarzen Wollſtoffe beiträgt, nicht. 
(Hauptiverf Bd. XIV. 210.) Sehr wohl läßt fi aber auf den 
ſchwarz zu fürbenden Seiven ein Grund von Barijerblau anbringen, 
was bei den befjeren Stoffen jetzt vielfach geichiebt. 

Als Beispiel für diefe Methode mag folgende Vorſchrift dienen: 

Die Seide wird falt in einer Zöfung von falpeterjaurem Eiſen— 
oxyd gelbeizt, bleibt über Nacht an der Luft liegen und wird in einer 
mit etwas Schwefeljäure verjegten Löſung von Blutlaugenjalz blau 
ausgefärbt. Die jo blau gefärbten Stoffe werden dann gallirt und 
tie im Hauptwerk bejchrieben behandelt, wobei man durch abwechjeln: 
des Galliren und Ausfärben das Gewicht der Seide beliebig, bis 
über 100 Prozent, erhöhen fann. Bei dem theuern Preiſe der Gerb— 
itoffe hat man verſucht die Gewichtserhöhung der Seide aud auf 
anderem billigerem Wege zu erreichen. 

Die Seide, vornehmlich) Garne, wird wiederholt in einer fon: 
jentrirten Zöfung von jalpeterfaurem Eiſenoxydul gebeizt, wobei man 
fie jedesmal herausnimmt und vor dem Wiedereinbringen jo lange 
an der Luft liegen läßt, bis die grünliche Farbe fih in Gelb ver: 
wandelt hat. Nach dem legten Beizen und Lüften wird die Seide 
gewafchen und bei einer Temperatur bon 24° R. in einer Flotte 
von Blauholzertratt unter Zufag von Wau und Gelbhol; aus: 
gefärbt. Sie erhält fo eine tief ſchwarze Farbe, hat aber ungefähr 
ein Viertel ihres Gewichts verloren und hat einen ſpröden Griff. 
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Um ihr zunächit leteren wieder zu nehmen, gibt man ein Seifen: 
bad oder ein Appret von Olivenöl, welches mit ſchwacher Sodalöſung 
zu einer Emulſion geicbüttelt worden ift. Zur Vermehrung des 
Gewichts läßt man dann die Seide 2—4 Stunden, bet einer 60°R. 
nicht überjteigenden QTemperatur, in einem Bade von baftich eilig: 
ſaurem Bleioryd von 40° B. verweilen und jest dann die impräg: 
nirten Stoffe anhaltend der Einwirkung von Schwefelwaſſerſtoff aus. 

Durh das Schwefelmafleritoffgas wird auf der Seide eine 
große Menge ſchwarzes Schwefelblei gefällt, welches allerdings das 
Gewicht jehr beträchtlicdy vermehrt. Es hat aber dieſe Methode zwei 
jehr weientlihe Nachtheile, welche genügend find fie gänzlich außer 
Anwendung zu bringen. Der erite, geringere Nachtheil ift der, daß 
die Farbe nicht dauerhaft iſt. Das fein vertheilte Schwefelblei 
verändert fih an der Zuft, indem es Sauerftoff aufnimmt und ſich 
nad) und nad in weißes jchwefellaures Bleioxyd verwandelt, jo daß 
die Farbe grau wird. Gin weit weientlicherer Nachtheil beiteht aber 
darin, daß Fabrikanten häufig die Einwirkung des Schwefelwafjer: 
jtoffs nicht lange genug dauern lajjen, meil fie feinen beitimmten 
Anhalt für die Beendigung der Zerjetung haben. Sobald diejes 
geichieht bleibt auf der Seide eine Maſſe von eſſigſaurem Bleioryd 
(Bleizuder) zurüd, welches jehr giftig ift und bei dem üblichen An: 
feuchten des Fadens beim Nähen mit dem Speichel des Mundes 
von der Näherin verichludt wird. Es find bereits ſebr bedenkliche 
Erfranfungen und Bergiftungsericheinungen durd den Gebrauch 
jolhen Seidengarnes vorgefommen. 

Will man die Anwendung der Bleiſalze nicht ganz aufgeben, 
jo jollte man unter allen Umftänden die Einwirkung des Schwefel: 
wafjerstoffes jo lange dauern lafjen, bis eine Probe, mit Waſſer 
gewaichen, in der filtrirten Flüffigfert feine Spur von löslichen Blei: 
jalzen durch Reagentien (Schwefelwafjerftoff, hromjaures Kalı) mehr 
nachweiſen läßt. 

Auf unschädlichere Weile fann man die Seide durch mehrfache 
Lagen von Berlinerblau und Gerbitoffverbindungen jchweren, 3. B. 
nach dem Verfahren welches gegenwärtig in Lyon jchon vielfach an- 
gewandt wird. ES dient dazu eine eigene Beize, Nojtbeize (rouille), 
die für die Zwede der Kärberei in chemifchen Fabrifen dargeitellt 
wird und bei einer Konzentration von 40°B. als mejentlichen Be: 


Schwarzfärben. 29 


jtandtheil 34 Proz. baſiſch ſchwefelſaures Eiſenoryd (F, O, 280,) 
enthält. Man kann fie nah Mene, dem wir ihre Unterſuchung 
verdanfen, darftellen, indem man 83 Kilo Eijenvitriol mit 11 Kilo 
Salpeterfäure von 36’B. und 5 Kilo Schwefelläure von 66° B. jo 
lange erhigt bis feine rothen Dämpfe mehr entweihen und dann 
Maffer bis zur erforberlihen Verdünnung auf 40° B. zujegt. Die 
Seide wird mit angefäuertem Waſſer befeuchtet, dann während einer 
ganzen Nacht in dem Roftbade von 40° B, paſſirt, gewaſchen, in ein 
Bad von Blutlaugenfalz von 15° B., welches mit Salzjäure ange: 
fäuert ift, gebradıt und in fließendem Waſſer gewaſchen. Diejes 
Blaufärben wird, wenn man den Etoff ſchwerer machen will, 
mehrere Male wiederholt. Die blaue Seide fommt in ein lau: 
warmes Kampecheholzbad mit ein wenig Zinnjalz, dann in ein fo 
chenves Katechubad, worin fie die ganze Nacht bewegt wird. Am 
anderen Tage gibt man je nad der gewünfchten Farbe einen Grund 
von Kampecehol; und holzjaurem Eifen, wäſcht und jchönt mit Bi 
tronenjäure, worauf man die Geichmeidigfeit in einem Babe von 
Baumöl und Soda beritellt. Tas Gewicht der Seide kann auf 
diefem Wege um 25—60 Proz. vermehrt werden. 

Ueber die neueren Methoden der Schwarzfärberet machte der 
Lyoner Fabrifant Gillet:Bierron Mittheilungen, die durch Bolley 
befannt wurden. Die Fabrikation der ftark geſchwerten Stoffe nimmt 
in neuerer Zeit mehr und mehr überhand, nur die feinften Lurus- 
ftoffe gehen ohne ſolche Ueberladung mit Farbſtoff. Nicht allein 
aber daß diefe Vermehrung des Gewichts den Käufer trügt, indem 
diefer häufig mehr loje an der Faſer haftenden Farbitoff als Seide 
erhält, jo bat diefe Fabrikation noch den Nadıtheil der meit ge: 
ringeren Haltbarkeit der Stoffe. Die verfchiedenen Schwarz werden 
auf folgende Weiſe dargeftellt. 

Auf halb gefochter Seide: 

1) Feinſchwarz (20 Broz. Berluft) nur für Sammetfabrifate 
und Lurusartifel bräuchlich. Die Seide befommt ein oder mehrere 
Farbebävder aus Gelbhol;, Wau, Querzitronrinde, weldyen gewöhnlich 
ein ſchwaches Bad von jalpeterfaurem mit effigjaurem Eiſen voran: 
geht. Wird das Eifenbad nicht zuerft gegeben, fo wird der Farb: 
bolzbrühe etwas Eifenvitriol und Kupferbitriol zugejegt. Der Schluß 
it ftet3 ein Bad von Kampecheholz und Seife. Die Seide behält 
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bei diefem Schwarz ihren ganzen Glanz, ihre Weichheit und ihren 
Griff. 

2) Schwarz ohne Gewichtsvermehrung, Noir imperial. Die 
Seide wird zuerjt berlinerblau gefärbt, dann durch eine Gerbjäure: 
abkochung paffirt und zulegt in einem Bade von Kampecheholz und 
Seife behandelt. Andere Farbitoffe und Beizen, welche bei dieſem 
Berfahren noch angewendet werden, find vom Berfaffer nicht ge 
nannt. Der Faden ift bei diefem Echwarz viel mehr aufgetrieben 
als bei Wr. 1. 

3) Schwerfchwarz. Man gibt Eijenbeize und befeftigt dieſelbe 
im fochenden Seifenbade. Dieje beiden Operationen werden je nad) 
der zu erzielenden Schwerung mehrere Mal wiederholt. Dann wird 
durch gelbes Blutlaugenjalz gebläuet. Endlich gibt man noch ein 
Bad von Katehu mit Zinnjalz, mas ebenfalls wiederholt werden 
fann. Um einen bläulichen Ton troß der wiederholten Katechu: 
bäder zu erhalten, bedient man ſich eines Babes von holzeffig: 
jaurem Eifen. Es werden jo verichiedene Abjtufungen von Schwer: 
Ihwarz von 20—100 Proz. erhalten. 

Auf Rohſeide: 

4) Noir souple, vielfah für Einjchlag gebraudt. Es wird 
zuerjt Eijenbeize gegeben, gewajchen, mit Soda firirt und dies wie: 
derholt je nach dem Gewicht, welches die Seide erhalten ſoll. Darauf 
folgt ein angejäuertes Bad von gelbem Blutlaugenjalz zum Bläuen. 
Das Blau jchlägt ſich nur auf den Baſt der Seide nieder, durch: 
dringt fie aber nicht. Die Seide behält dabei ganz den Griff der 
Rohfeive. Souplirt wird durch heiße Gerbjäurebäder, wozu Katechu, 
Galläpfel, Dividivi dienen. Je nach dem gewünjchten Gewicht und 
der Nüance gibt man Zinnfalz zu den Katechubädern oder nicht. 
Zulegt folgt noch ein Seifenbad. 

3) Schwarzfärben auf Baumwolle und Leinen. 

In neuefter Zeit iſt das Anilin, welches bereits jo viele ver: 
ſchiedene Farben geliefert hat, auch zum Schwarzfärben und Druden 
der Baummwoll: und Leinenjtoffe angewandt worden. Es wurde be: 
reits im Art. Rothfärben Bd. 24, ©. 570 darauf hingewiejen. Es 
hat dieje Farbe mit Recht großes Aufjehen gemacht, ihre Darftellung 
ift nach und nah von Lightfoot, Camille Köchlin, Cordillot und 
Lauth weſentlich verbefjert worden. 
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Nah dem Verfahren von Lightfoot färbt oder drudt man mit 
einer Mifhung von: 


Chlorjaurem Kali 25 Grm. 
Anilin 50  „ 
Salzſäure 5 „ 
Kupferchlorid (1,44 ip. ©) 50 „ 
Salmiak DD 
Eifigläure Ir 2 
Stärkekleiſter 1 Liter. 


Das mit dieſer Löſung behandelte und getrocknete Zeug wird 
zwei Tage lang in einem geheizten Raume gelüftet und nach dieſer 
Zeit in ſchwach alkaliſchem Waſſer gewaſchen, wodurch die ſchwarze 
Farbe fixirt wird. In der Flotte exiſtirt die ſchwarze Farbe noch 
nicht, ſie entwickelt ſich erſt durch die Einwirkung der Stoffe auf 
die Faſer des Zeuges und durch den Einfluß der erwärmten Luft. 

Dieſes Verfahren hat jedoch mannichfache Mißſtände, nament: 
lich die ſtarkſaure Reaktion der auf der Faſer eintrocknenden Flotte, 
die Gegenwart der Kupferfalze, welche beim Drud jehr jtörend iſt, 
indem die Stahlflingen der Majchinen dadurch jtarf angegriffen 
werden. 

Köchlin juchte diefem dadurch theilweife abzubelfen, daß er beim 
Drud die Kupferjalze nicht mehr in die Farbe brachte, fondern die 
Zeuge vorher damit beizte, jo daß erit in dem Zeuge die Berührung 
der Subjtanzen jtattfand. Dies hat aber wieder den Nachtheil, 
dag man fehr große Mengen von giftigen Kupferfalzen antvenden 
muß und daß wenig andere Farben auf dem mit Kupferfalz ge: 
beizten Grunde anzubringen find. 

Zur höchſten praftiichen Anwendbarkeit ſoll das Verfahren erft 
durch eine von Lauth eingeführte Modifikation gebracht worden fein. 
Nah ihm wird mit dem chlorfauren Kali und dem Anilin nicht 
mehr ein lösliches Kupferfalz, ſondern unlösliches Schwefelfupfer 
aufgedrudt. Diefes verwandelt fih durd den Einfluß des Sauer: 
jtoffs die Luft in lögliches ſchwefelſaures Kupferoryd, welches dann 
im Momente feiner Entjtehung die Zerjegung veranlaßt. 

Das Anilinſchwarz ift ein tief bunfles Sammetſchwarz. Es ift 
in Wafler, in fochenden Seifenbäbern, in Alfalien und Säuren 
ganz unlöslih- Säuren verwandeln allerdings die Farbe in Grün, 
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auf Zufag von Alkali wird jedoch die ſchwarze Farbe twieder her: 
geftellt. Chromfaures Kali erhöhet die Jntenfität der Farbe. Kon: 
zentrirte Chlorfalflöfung verhält fih ebenfo, erit nach langer Ein: 
wirkung zerftört fie die Farbe, die aber dann ſogar nad) einiger 
Zeit wieder zum Vorſchein fommt. Das Anilinſchwarz verträgt 
alle Operationen der Krapprotbfärberei und ift daher eine durchaus 
ächte Farbe. 
5. Stobmann. 


Schwefelfäure. 


(Bd. XIV, ©. 226.) 


Die im Hauptiverf beiprochene früher angenommene Theorie 
der Echwefelfäurebildung wurde jpäter von Péligot dahin umge: 
ftaltet, daß nach feiner Anficht die Orydation der fchwefligen Säure 
lediglich durch Salpeterfäure erfolge, welche daber durch Abgabe von 
Sauerftoff in Unterfalpeterfäure übergebe, daß diefe fodann durch 
das vorhandene Wafler in Salpeterfäure und Stidoryd zerfalle, 
welches wieder durch Aufnahme von Saueritoff aus der atmojphä- 
riſchen Luft Unterjalpeterfäure erzeuge u. ſ. f. 

Weber bat durd neuere Verſuche die Unhaltbarfeit dieſer 
Theorie nachzuweiſen gefudht und dargethan, daß jalpetrige Säure 
bei Gegenwart von Wafjer die Ummandlung der jehwefligen Säure 
bei weitem leichter und fchneller bewirkt, als verdünnte Salpeter— 
fäure, wie diejelbe in den Bleifammern vorfomme Die Nothwen— 
digkeit des Waſſers wird dadurch erklärt, daß jeine große Affinität 
zur Schwefeljäure prädisponirend wirfe, und daß nur unter Mit: 
wirkung diejer Affinität der Prozeß zu Stande fomme Das aus 
der falpetrigen Säure dur Abgabe von 1Aeq. Sauerftoff gebildete 
GStidoryd, indem es aus der Luft Sauerftoff anziehe, verwandele 
fih wieder in jalpetrige Säure u. ſ. f. 

Nun aber weiß man längjt, daß bei der Oxydation des Gtid: 
orydes neben jalpetriger Säure auch, je nad) der Menge des bor- 
handenen disponiblen Sauerftoffs, mehr oder weniger Unterjalpeter: 
fäure entjteht, welche aber mit Wafler in Berührung leicht in Sal 
peterfäure und jalpetrige Säure zerfällt. Es kann alfo in der That 
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nicht fehlen, daß fich in der Bleifammer auch etwas, wenn aud 
wenig, Salpeterfäure erzeuge. 

Menn nun auch eine bloß mit Wafjer verbünnte Salpeterfäure 
äußerft langſam auf fehtweflige Säure einwirkt, jo geht dagegen, wie 
von Weber jelbft beftätigt wird, bie Wirkung raſch von Gtatten, 
wenn ftatt des Waſſers Schwefelfäure von 1,5 ſpez. Gew. zugegen 
it, weil diefe durch Waſſerentziehung die Salpeterfäure Fonzentrirt. 
Daß diefer Vorgang aud in den Bleifammern ftattfinden müffe, 
two die entjtehende Salpeterjäure mit der nebel: oder tropfenförmig 
fih niederjchlagenden Kammerfäure von 50° B. in Miſchung tritt, 
und unter Mitwirkung der in den Bleifammern herrſchenden Wärme 
zu noch fräftigerer Einwirkung auf die jchweflige Säure angejpornt 
wird, ift um jo weniger zu bezweifeln, al3 ja die Kammerſäure be: 
fanntlich faft immer fleine Mengen Salpeterfäure enthält. 

Die ſchon im Hauptwerfe, Bd. XIV. ©. 247 u. ff. kurz be 
jchriebene Verwendung von Kiejen zur Schwefelfäurefabrifation hat 
jeit den legten Decennien jo fehr an Ausdehnung gewonnen, daß 
in dem größeren Theil der jet eriftirenden Fabriken, bejonders den 
engliichen und franzöfiichen, diefes, im Vergleich mit der Verwen— 
dung von Schwefel zwar weniger bequeme, dafür aber mwohlfeilere 
Verfahren adoptirt worden ift. 

In der Konftruftion der zum Röften der Kiefe dienenden Kilns 
wurden verjchiedene Aenderungen eingeführt, wie man namentlich 
in England dieje Heinen Schadhtöfen mit NRoften verjehen hat. Es x 
find gewöhnlich vier Defen im Duabrat oder mehrere in zwei Reihen 
mit den Rüden aneinander ftoßend zufammengebaut und laſſen die 
Verbrennungsprodufte durch einen gemeinſchaftlichen in der Zwiſchen— 
wand liegenden Kanal nad der Bleifammer abziehen. Die Defen 
haben im Innern die Geftalt einer quabratiichen umgefehrten Py: 
ramide von d—5 Fuß Höhe, unten, wo der Roſt liegt, 2—3 Fuß, 
oben 4 Fuß im Quadrat, von bier aus aber ſich prismatiſch noch 
einige Fuß verlängernd. Die ganze Höhe beträgt 6—10 Fuß 
und zwar dienen die niedrigen für reichere, die höheren für ärmere 
Erze. Zum Abzug der Gaſe beſitzt ein jeder Ofen nahe unter dem 
oberen Gewölbe eine Seitenöffnung, die mit dem gemeinjchaftlichen 
Kanal fommunizirt. Nachdem beim Beginn einer Kampagne die 
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worden, füllt man fie durch die nabe unter dem Gewölbe befind: 
lihen Thüren mit den Kieſen, welche ſich alsbald entzünden und, 
ohne einer mweiteren Feuerung zu bedürfen, von ſelbſt fortbrennen. 
Eine in der halben Höhe des Schachtes angebradjte Deffnung, die 
in der Regel verjchlofien bleibt, geitattet dem Arbeiter, von Zeit zu 
Zeit mittelft einer Brechſtange das Niedergehen der Kieje zu fördern, 
während durch eine dritte, unmittelbar über dem Roſt liegende 
Deffnung die abgeröjteten Erze ausgezogen werden. Alle 12 Stun: 
den werden die Defen mit je 4 Ztr. Kies von 45 Proz. Schwefel- 
gehalt, oder 5 Ztr. Kiesichlieg mit dem vierten Theil Thon zu 2 Zoll 
diden Batzen geformt und jcharf getrodnet aufgegeben. 

Die Kilns zu Oker am Harz haben feinen Roft, jondern em- 
pfangen den erforderlichen Zuftzug theild durch die unteren zum 
Ausziehen der abgeröfteten Kiefe dienenden, theil3 durch die jeitlichen 
mit Thüren verjehenen Deffnungen, die je nad Erfordernig mehr 
oder weniger geöffnet werden. Ein Syſtem von 4 aneinander ge: 
legten Kilns ijt in den Figuren 1, 2 und 3, Taf. 120, dargeitellt, 
von welchen Fig. 2 ein vertifaler Durchſchnitt nach der Linie C D in 
Fig. 3, diefe aber ein horizontaler Querjchnitt nach der Linie A B 
der Fig. 2 ift. a der Schadt, bb die Deffnungen zum Ausziehen 
der geröfteten Erze; d Deffnungen zum Eintragen der Kieje, efg 
h jeitliche Deffnungen zum Aufräumen der Kiefe mitteljt einer Brech— 
ftange; i Kanal, durch welchen die jchweflige Säure von den Kilns 
abzieht und in melden die mit Natronfalpeter und Schmwefelfäure 
gefüllten Salpeterfajten eingejeßt werden; nn Kanäle zur Aufnahme 
vorräthiger Salpeterfäften; kk Kanäle, durch melde die Gafe in 
die Bleifammer abziehen; 1 Gewölbe, durch welches man zu den 
Deffnungen hh gelangt. Die die Deffnungen efg verichließenden 
Thüren find zur Regulirung des Luftzuges mit Reibern verjehen. 
Um dieſe Defen in Betrieb zu jegen unterhält man einige Tage 
lang ein allmählich verjtärktes Holgfeuer auf der Ofenſohle, füllt 
jodann den Ofen bis auf einige Zoll unter der Thür d mit gerö— 
jteten Erzen, unterhält auf diefen ein ſtarkes Flammenfeuer bis 
Gewölbe und Ofenwände fi in ftarfem Glühen befinden, wirft 
dann rohes Erz in Wallnuß: bis Fauftgröße ein, welches fich bald 
entzündet, zieht nun einen Theil der geröfteten Erze unten ab, gibt 
oben rohes Erz wieder auf und unterhält von nun an ben Röft- 
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prozeß in regelmäßigem Gange. Daß mährend der Zeit des An- 
feuerns die Gaſe nicht in die Bleifammern, jondern ins ‘Freie ges 
leitet werben, verſteht fich von jelbit. | 

E3 werden in diefen Defen zu Dfer die jehmwefelfiesreichen Ku: 
pfererze des Rammelsbergs, deren Schwefelgehalt bei dem früher 
gebräuchlichen Röftverfahren in Haufen bis auf eine kleine, kaum 
1), Broz. betragende Menge ganz verloren ging, jeßt mit dem 
größten Vortheil und in großer Ausdehnung zur Schwefelſäure— 
fabrifation benußt, wobei von dem 39,89 Prozent betragenden 
Schwefelgehalt der Erze 79 Schwefelfäure gewonnen, alfo etwas über 
26 Proz. Schwefel zu Gute gebracht werden. In jedem ber be 
jchriebenen Kilns wird alle 8 Stunden etwa 1Y%, Ztr. Erz eingetragen, 
nachdem unten eine entiprechende Menge abgerdfteter Erze ausge: 
zogen worden. Man beobachtet dabei die Ordnung, alle zwei Stun- 
den einen von vier zujammenliegenden Kilns zu bejegen. Bier 
Kilns verarbeiten in 14 Tagen 572 bis 616 Gtr. Erze. 

Dem bier bejchriebenen ijt der weſtfäliſche Kiln ähnlich, deren 
ebenfall3 vier zujammengebaut find, mit dem Unterjchiede jedoch, 
daß der mittlere gewölbte Raum, durch welchen die zwei Defen der 
einen Seite von denen der andern getrennt find, eine Feuerung 
bildet, die am einen Ende mit dem Roſt, am andern mit dem zum 
Schornitein führenden Fuchs verjehen tft. Diefe Feuerung dient 
dazu, die unmittelbar daran liegenden Kilns beim Inbetriebſetzen 
zu erhigen, um auch mährend der Arbeit, falls der Röftprozeß in 
Stodung gerathen ſollte, durd äußere Hige nachhelfen zu können. 

Zum Röſten von Schliegen, fall® man fie nicht mit Thon zu 
Bagen oder Stödeln formen will, fünnen Schadtöfen nicht zur 
Anwendung fommen, weil die engen Zwifchenräume der Erzförn- 
chen keinen Zuftzug zulaſſen. Man bedient ſich in diefem Fall der 
Flamm- und der Muffelöfen, welche leßteren namentlih in Namur 
in Anwendung find. Fig. 4, 5, 6, Taf. 120, zeigen einen ſolchen 
Muffelofen im vertifalen Längendurchſchnitt und in zwei Quer: 
ſchnitten nach den Linien AB und CD, Die Sohle a der langen Muffel 
von 300-400 Quadratfuß Fläche ift aus Platten von feuerfeftem 
Thon gebildet, die von den Mauern bbb getragen und durch drei 
darunter befindliche Feuerungen ese und die Züge ddd zum Glü- 
ben erhigt werden. Nahe dem Kanal e, durch welchen die ſchwef— 
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lige Säure nad der Bleifammer abzieht, ift die zum Eintragen des 
Sclieges dienende Deffnung f, die man mit einer aufgelegten 
Eijenplatte jchließt. Die entgegengejegte Seite der Muffel hat bei g 
eine Deffnung, durch welche man die abgeröfteten Schliege in den 
Raum h fallen läßt, und durch melde zugleich der Luftzutritt er- 
folgt. iiii vier an beiden Seiten der Muffel befindliche Arbeits: 
löcyer zum Umrühren und Wenden des Schliegd. Bei diefer Ein: 
richtung fommt die zutretende Luft zuerjt mit den am meiſten ab- 
geröfteten, nad und nach aber mit weniger zerjegten, und zuleßt 
vor ihrem Abzuge mit den friich aufgegebenen Erzen in Berührung, 
was natürlid der möglichit vollftändigen Konjumtion des atmoſphä— 
riſchen Sauerftoffs günftig ift. Die nöthige Salpeterjäure wird aus 
einer Miihung von Natronjalpeter und Schwefeljäure entwidelt, 
die in Kleinen, mit Nädern verjehenen Kajten, auf einer Fleinen 
Eijenbahn, in den Abzugsfanal geſchoben werden. 

So empfehlenswerth diefer Muffelofen zum Berarbeiten von 
Schliegen immer fein mag, jo wenig dürfte jich der ebenfalls in 
der Provinz Namur gebrauchte, jetzt aber auch größtentheils durch 
Kilns verdrängte horizontale Röſtofen empfehlen, welcher ſich von 
dem Muffelofen dadurd unterjcheivet, daß die Sohle aus einem 
Roſt bejteht, auf welchem die zur Wallnußgröße zerfleinerten Erze 
in einer etwa 10 Zoll hohen Schicht ausgebreitet und durch die 
eigene VBerbrennungshiße geröftet werden. Daß hier die durch den 
Roſt zutretende Luft nicht jo vollftändig zur Wirkung fommen könne, 
als bei Schadhtöfen, wo fie eine mindejtens 4 Fuß mädtige Schicht 
der Erze durddringt, daß ferner beim Ausziehen der abgeröjteten 
Erze eine vollftändige Separation derfelben von den noch nicht ganz 
geröfteten faum zu ermöglichen ift, leuchtet ebenfalls ein. 

In Freiberg wurden früher die bei der Aufbereitung der Erze 
erfolgenden kieſigen Schliege mit Thon zu Gtödel geformt zur 
Fabrikation von Schwefglfäure benußt, wobei ſich aber der Uebel- 
ſtand herausjtellte, daß zur vollitändigen Abröjtung ein Ueberſchuß 
von atmofphärischer Luft erforderlich war, dem man jonjt in ven 
Bleifammern, um Berlufte zu vermeiden, jorgfältigft entgegen zu 
wirken ſucht. Bon Gerſtenhöfer iſt nun ein Verfahren erfunden, 
um faſt ohne fremdes Brennmaterial und ohne Gtödelbildung die 
Schliege vollftändiger als früher, und ohne erheblichen Ueberſchuß 
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atmofphärifcher Luft zu röften. Es ift ein Schachtofen, in welchem 
der oben durh Walzen fontinuirlich eingeführte Schlieg zunächſt auf 
eine Reihe horizontal neben einander in gewiflen Zmilchenräumen 
liegender Bänke von feuerfeften Ziegeln gelangt, dann bei fortgejeß: 
tem Erzzutritt durch die Zwiſchenräume auf eine zweite Banfreihe 
fällt, welche mit den Zmwifchenräumen der oberen forrefpondirt und 
jo noch viele Reihen paffırt, bis derſelbe unten gut abgeröftet an: 
fommt. Beim Inbetriebſetzen ſoll der Dfen zunächſt durch eine 
Feuerung an der Sohle glühend gemacht werden, jo daß die herab: 
fallenden Schliege Röfttemperatur vorfinden, ſich entzünden und 
während des Herabfallens in alljeitiger Berührung mit Luft von 
jelbft fortbrennen. Ein Gebläfe führt Orybationswind von ſchwacher 
Prefjung hinzu, und man fann durch mehr oder weniger ftarfe Er: 
bigung des Windes die Temperatur im Ofen auf den zur Nöftung 
geeigneten Hißgrad genau reguliren. Ohne Zweifel darf man bie 
Anwendung heißer Gebläfeluft zur Beförderung bes Röſtprozeſſes, 
wie auch jonft feiner ausgezeichneten Wirkung wegen den Gerſten— 
höfer’ichen NRöftofen, ala eine höchſt glüdliche und wichtige Erfin- 
dung im Bereiche der Schmwefeljäurefabrifation begrüßen. Eine aus: 
führliche Befchreibung und Zeichnungen desjelben gibt die Zeitichrift 
für Das Berg-, Hütten: und Salinenwejen in Preußen. Bd. XIV. 
©. 1. 

In Lancafhire gefchieht die Röftung fupferhaltiger Pyrite von 
45 Brozent Schwefelgehalt, wobei freilich die Gewinnung des Kupfers 
die Haupt:, jene der Echwefelfäure mehr Nebenjache zu jein jcheint, 
in Flammöfen. Diejelben find fombinirte Röftherde mit fteinerner, 
jelten mit eiferner Sohle, durch Füchje von einander getrennt, über: 
wölbt und durch zuerft unter und dann über biejelben ftreichende 
Feuergaſe erhigt. Die abzuröftenden Kieje erfahren auf dem von 
der Feuerquelle entfernteft liegenden Herde die erite Röftung und 
fommen darauf auf den vorhergehenden Herd, jo daß bei Anwen— 
dung von ſechs fommunizirenden Röſtherden die zuerjt aufgetragene 
Röftpoft nad) etwa 12 Stunden den Röftofen verläßt. Es joll durch 
diefes Verfahren die Entichwefelung der Erze bis auf 2 Prozent 
ihres Schwefelgehaltes jtattfinden. Aehnlich ift der fombinirte 
Kupfererz. Röft: und Schmelzflammofen von Spence. Der Herb 
diefes Nöftofens iſt 40 Fuß lang, 6—9 Fuß breit, und wirb durch 
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die darunter hinftreihende, den Schmelzofen verlafiende Flamme 
erhigt. Die Erze werden an der vom Schmelzofen entfernten Seite 
aufgegeben und alle 2 Stunden nad) der Seite des. Schmelzofens 
bin fortgeihoben, während eine neue Charge eingegeben wird. Alle 
2 Stunden läßt man eine fertig abgeröjtete Charge noch glübend 
in den Schmelgofen gleiten. 


Die Hanptbesugsgquellen des Schwefelkieſes. 


Nachdem ſich die Benutzung der Kieſe zur Schwefelſäurefabri— 
kation nicht nur als praktiſch ausführbar, ſondern auch als ökonomiſch 
hinreichend bewährt, hat auch die Auffindung ergiebiger Kieslager 
mit dem Bedürfniß gleichen Schritt gehalten. Neben der ſo allge— 
meinen Verbreitung des Schwefelkieſes haben ſich beſonders ſeit dem 
Jahre 1838, wo die neapolitanifche Regierung die Ausfuhr des 
ſizilianiſchen Schwefels, welcher bis dahin fait allein das Material 
zur Erzeugung der Schwefeljäure, fomit auch der Sodafabrifation in 
England und faft dem ganzen übrigen Europa lieferte, mit einer 
enorm hohen Ausgangsfteuer belegte und man ſich genöthigt jab, 
ein geeignetes Surrogat des Schwefels aufzufuchen, mehrere wahr: 
haft Eolofjale Lagerjtätten von Schwefelfies gefunden, und wenn 
aud die friegeriichen Maßregeln Englands gegen Sizilien, jo ein 
Bombardement von Palermo, durch Vermittlung Frankreichs nicht 
zum Ausbruch famen, jo hatte doch inzwifchen die Verwendung von 
Kieſen durch die in ber Grafihaft Widlow in Irland aufgefun: 
denen ungeheuren Schwefelfieslager vielfach Eingang gefunden und 
bejonders aus dem Grunde, daß fi) dadurch die engliide Soda: 
fabrifation von den Launen einer fremden Regierung emanzipirte, 
hohe Wichtigfeit erlangt. Der Bergbau in der Grafihaft Wicklow 
auf Schwefelfies hat ſich feitvem troß des niedrigen Preiſes ver 
Kiefe zu einer der getoinnreichiten bergbaulichen Unternehmungen 
Großbritanniens emporgefchiwungen, und wenn vor dem Jahr 1839 
nur vereinzelte Verſuche mit Schwefelfiefen angejftellt waren, 3. B. 
1817 von Hill in Deptford, jo hat fich Dagegen die Verwendung 
von Kiejen jetzt in joldem Grade ausgedehnt, daß gegenwärtig in 
England aus irischen, ſpaniſchen und portugieltichen Kiefen über 
4 Millionen Zentner Echwefelfäure jährlich produzirt werden. 

Man gewinnt außerdem in England und Schottland bedeutende 
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Duantitäten Schwefel: und Waſſerkies aus den Koblenlagern und 
verarbeitet fie ebenfalls auf Schwefelfäure. Die Analyfe englifcher 
und iriſcher Kiefe hat folgende durchſchnittliche Zuſammenſetzung er: 
geben: 
irifher englijder 
Schwefel 47,41 53,35 


Eiſen 41,78 45,07 
Mangan — 0,70 
Kupfer 1,93 — 
Arſen 2,11 — 
Kieſelſäure 3,93 0,80 
Zink 2,00 — 


Unlösliches 1,43 — 

Eine zweite, und wohl die größte aller jetzt befannten Lager— 
ftätten ſehr reiner, Fupferhaltiger Byrite beſitzt Spanien in der Pro— 
vinz Huelva. Nachdem jchon jeit Jahrhunderten die Grube Rio: 
tinto fpärlich bebauet und die Erze nur zum Zweck der Gewinnung 
ihres Kleinen Kupfergehaltes verhüttet worden, iſt im Jahr 1851 vor: 
zugsweiſe von Deligny die Provinz Huelva einer geognoftiichen Unter: 
fuchung unterzogen, welche zur Entdedung einer Menge ausgedehnter 
Lagerſtätten von fupferbaltigen Pyriten führte, die, jeit 1855 in Betrieb 
genommen, gegenwärtig von mehr denn 25 Gejellichaften englischer, 
franzöfifcher und ſpaniſcher Kapitaliften ausgebeutet werden. Die 
folofjale Ausdehnung dieſer Kiesmafjen, deren mittlerer Kupferge— 
halt zu 4 Prozent angenommen werden kann, gebt aus offiziellen 
Berichten ſpaniſcher Ingenieure hervor, nad welden die bis jeßt 
aufgejchlofjene Kiesmafje zu Riotinto, melde nur einen feinen 
Theil der befannten Lagerftätten jenes Dijtriftes ausmacht, im 
Stande ift, ven Welthandel bei jeiner jegigen Höhe des Verbrauchs 
an Kupfer auf 11 Jahrhunderte mit dieſem Metall zu verforgen. 
Ein großer Theil, gegen 200 Millionen Ztr., dieſer Erze wird gleich 
an Ort und Stelle frei in Haufen geröjtet und es gebt jo der etwa 
50 Proz. betragende Schwefelgehalt rein verloren; aber nachdem 
durch Anlegen von Chauffeen zur Verbindung mit den Hafenpläßen 
Huelva und St. Lucar de Guadiana der Transport erleichtert ift, 
finden die Kiefe bedeutenden Abſatz nadı England, Frankreich und 
Deutichland, und fommen in den Häfen der Nordſeeküſte Deutich- 
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lands auf 1 Thlr. 15 Ser. pr. Str. zu jtehen. Nimmt man den 
Schwefelgehalt zu 50 Proz. an, fo würde ſich der Preis deſſelben 
auf 3 Thle. ftellen und infofern dem fizilianifschen Schwefel gegen- 
über, deffen Preis fich gegenwärtig noch unter 3 Thlr. hält, im 
Nachtheil bleiben, wenn nicht der Kupfergehalt dieſen Nachtheil 
überwiegend ausgliche. 

Die Mine Sto. Domingos in Portugal. Der Bergbau auf 
diefen, ohne Zweifel mit den ſpaniſchen Kieslagern zuſammen— 
hängenden enormen Kiesftod wurde jchon vor Jahrhunderten betrie- 
ben, gerieth dann in Vergeflenheit, ift aber jeit 1860 durd den 
Bergingenieur James Majon wieder aufgenommen und liefert 
in Folge des ſehr rationellen Betriebes weit günjtigere Nefultate 
als die entiprechenden Spanischen Minen. Die Mine Sto. Domingos 
liegt nicht weit vom Ufer des Guadiana, Meile von der jpa- 
nifchen Grenze entfernt und bauet auf einem Kiesftod, deſſen Länge 
auf mehr denn 2000 Fuß, und deſſen Mächtigfeit auf 250 bis 
350 Fuß angenommen wird und melder aus ganz berbem, von 
Bergmitteln völlig freien Schwefelfies, dem 10 bis 15 Proz. Kupfer: 
fies beigemengt find, befteht, Der Schwefelgehalt beträgt 50, der 
Kupfergebalt 3 bis 6 Proz. Die Mine joll täglich (2) das unge: 
heure Quantum von 20,000 Ztr. liefern. Eine 4 Meilen lange‘ 
Eifenbahn verbindet die Mine mit dem Guadiana. Bier Lokomo— 
tiven und 100 Maulthiere verfehen den Dienſt auf derjelben. Die 
Erze gehen größtentheils nah England, werden aber zum Theil 
auch in einer dazu angelegten großartigen chemijchen Fabrik ver: 
arbeitet, 

Das Meggener Schwefelfieslager bei Meggen, Y, Stunde 
unterhalb der Rubhr-Steg: Bahn, Station Altenhuden, ift im Jahr 1852 
aufgefunden und bildet eins der großartigften Erzvorfommniffe von 
Deutichland. Die Lagerftätte, von mächtigen Schwerfjpathmaflen be: 
gleitet, erjtredt ji auf eine Länge von 14,000 Fuß und mechjelt 
in der Mächtigfeit von 5 bis 21 Fuß und darüber. Sie folgt im 
Streihen von dem Lennefluß aus einem tiefen Gebirgsausjchnitt 
und ift mit dem tiefen Karolinenglüder Erbjtollen jchon bei 13 Lachter 
Länge noch 1 Lachter mächtig überfahren, jo daß das Niederſetzen 
bi8 unter die Thaljohle ewident nachgewiejen tft. Der Schwefelfies 
fommt nur ganz derb und frei von Arjenif vor, iſt Jeiner chemifchen 
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Zufammenjegung nah in allen Teufen gleih und gab bei der 
Analyfe: 

Schwefel 47,50 

Eijen 43,55 


Koble 0,32 
Kiefelerde 8,22 
99,59 


Die Förderung betrug im Jahr 1865 reichlich 800,000 Ztr., 
bon welchem Quantum die inländijchen Fabriken etwa 300,000 Ztr. 
fonjumirten, während 500,000 Ztr. über den Kanal, befonders nad 
Neweajtle, wanderten. Man ſchätzt die oberhalb der Thalfohle an- 
itehende Erzmaſſe des Lagers auf etwa 85 Millionen Ztr.; wie tief 
die Erze unter die Thaljohle niederjegen, ift noch unbefannt. Die 
hohe Wichtigkeit diejes Schwefelfieslagers liegt ebenfowohl in feiner 
ungeheuren Ausdehnung als in der Abtwejenheit von Arſenik, mo: 
durh die Fabrikation einer ohne alle fünftlihe Reinigung arjen: 
freien Schmwefelfäure ermöglicht ift. — 

Die Verwendung von Kieſen zur Schwefeljäurefabrifation ver: 
langt einen größern Rauminhalt der Bleifammern als ihn die Fa- 
brifation aus Schwefel bedingt; denn da außer den 2 Aeq. Schwefel 
der Kieje, welche 6 Aeq. Sauerjtoff fonfumiren, auch noch das 1 Aeq. 
Eiſen 12, Sauerjtoff erheifcht, jo iſt bei Kiefen der Saueritoffver: 
brauh, mithin auch der rüdjtändige Stidjtoff der atmofphärifchen 
Luft um '/, größer, weshalb auch der Rauminhalt der Kammern in diefem 
Verhältniß zu vergrößern wäre, wenn nicht.der Umftand, daß es beim 
Röften der Kiefe jelten gelingt, der Luft ihren Sauerftoffgehalt 
eben jo meit (bis auf etwa 2 Proz.) zu entziehen wie beim Schwe- 
fel, daß alſo eine größere Menge Luft unverbraucht in die Kammer 
gelangt, eine noch weitere Vergrößerung beanfpruchte. 

Schwefel aus Leuchtgas. Seitdem bei der Erzeugung des 
Leuchtgafes die Laming'ſche Reinigungsart (M. ſ. Suppl. Bo. II. 
©. 237) faft allgemein Antvendung gefunden hat, bei welcher ein 
Theil des Schwefelwafjerftoffs in Folge feiner Zerfegung durch das 
Eifenoryd Schwefel nieverichlägt, und fich nad) längerem wiederholten 
Gebrauche des Keinigungsmittels eine Menge Schwefel, oft bis zu 
40 Proz., in demjelben anfammelt, hat man angefangen, dieje Mafje 
in Röftöfen zu röſten und die ſich bildende ſchweflige Säure auf 
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Schmefeljäure zu verarbeiten. Man bat berechnet, daß die Stein- 
fohlenmenge, welche allein in London jäbrlib zur Leuchtgasfa— 
brifation verwendet wird, 200,000 Ztr. Schwefel enthält. Geiest, 
e3 werde auch nur die Hälfte deilelben zu Gute gebradt, jo würde 
dieje Hälfte doch immer einem Quantum von 300,000 Ztr. Schwefel: 
ſäure entjprecden. 

Arjengebalt ver Schweielläure. Der Gebalt der meiiten 
Pyrite an Arten liefert natürlih eine arjenbaltige Schwefeljäure, 
deren Reinigung vom Arſen bejondere Operationen bevingt, falls 
man nicht, wo die Schwefelläure zur Sodafabrikation bejtimmt ift, 
einen Arſengehalt der Schwefelläure zu ignoriren für gut findet. 
An der That wird bei den verſchiedenen Operationen der Sodabe: 
reitung das Arjen faft voilftändig bejeitigt, denn derjenige Theil 
deflelben, ver ſich im Zuſtande arjeniger Säure befindet, tritt bei 
der Sulfatbereitung mit Chlor zu Arjenchlorür zujammen, das ſich 
mit den Salzſäuregaſen verflüchtigt und jo in die Salzjäure ge 
langt, während ein anderer als Arjenfäure vorhandener Theil ziwar 
in dem Sulfat verbleibt, aber jpäter bei der Verarbeitung der rohen 
Soda in die jchmwefelhaltige Mutterlauge übergeht, welche wieder auf 
äbende Natronlauge für GSeifenfiedereien und Bleichereien verar: 
beitet wird. Daß die käufliche Salzjäure oft erbeblide Mengen 
Arien halte, haben Filhol und Lacaſſin durch Prüfung dreier 
Sorten gezeigt, aus melden fie im Kilogramm reip. 1,02; 2,0225 
und 5,007 Gramm arjeniger Säure erhielten. Wird nun die Salz: 
jäure zur Fabrifation von Chlorkalk benußt, jo geht das Arjen in 
die Manganlöfung über, welche in der Regel feine weitere Ver: 
wendung findet. Bei anderen Anwendungen arjenhaltiger Salz 
fäure, namentlich zur Salmiaffabrifation, kann die Gegentvart des 
Arſens jehr bedenkliche Folgen herbeiführen. 

Die Reinigung der Schwefelläure von Arjen wird troß ver: 
jchiedener anderer Vorjchläge meiſtens noch nach der altbefannten 
Methode durch Schwefelwaflerftoffgas oder mitteljt Schwefelbaryum 
(durch Glühen von Schwerſpath mit Kohle erhalten) ausgeführt, 
zu welchem Ende man die Säure in dem Zuftande, wie fie Die 
Bleifammern verläßt, ald Kammerjäure, mit einer wäflrigen Auf: 
löfung von Schwefelbarygum verjegt, oder im anderen Fall mit 
Schwefeltvafferftoffgas behandelt, welches man aus Schwefeleiſen 


Verſchiedene Bemerkungen. 43 


und verbünnter Schwefelfäure entiwidelt und durch die zu reinigende 
Säure fo lange leitet, bis eine abfiltrirte Probe fih als arjenfrei 
zu erfennen gibt. 

Eine von Buchner erfundene Methode, die Schwefeljäure ın 
fonzentrirtem Zuftande bis zum Sieden zu erhigen und nun Chlor: 
waflerftoffgas hindurchzuleiten, um das Arjen als Chlorür zu verflüch: 
tigen, gelingt nur dann, wenn man zugleich durch Zujaß einer Heinen 
Menge Kohle die Arjenfäure in arfenige Säure verwandelt, und tft 
jedenfalls im Großen ſchon aus dem Grunde ſchwer ausführbar, 
weil Bleigefäße, die man doch nur zum Erhigen der Schwefeljäure 
anwenden fünnte, von der Salzjäure angegriffen werden, Für La: 
boratorien mag das Verfahren immerhin brauchbar jein. 

Bejondere Beachtung verdient die von Kuhlmann eingeführte 
Methode, nad welcher die durch Röſten von Kieſen erhaltene ſchwef— 
lige Säure dur ein langes :.eites Bleirohr zuerſt in eine bejon- 
dere Keine Bleifammer gelangt. Die auf ſolche Art ziemlich abge: 
fühlten Gaſe jegen in diefer Vorkammer außer der diveft entitan- 
denen Schwefelfäure faſt alle arjenige Säure, nebſt Eijenorypd, 
Selen und Thallium ab, und gelangen erjt nach diefer Reinigung 
in die Hauptfammer. Die ſtark arfenikhaltige Schwefelläure der 
Borlammer wird für fi) weiter behandelt und zur Sulfatbereitung, 
die dabei entjtehende arfenhaltige Salzjäure aber zur Chlorkaltfabri- 
fation verwendet. Eine völlig arjenfreie Schwefelfäure freilich darf 
man nad) diefem Verfahren nicht erivarten. 

MWiedergewinnung der Galpeterjäure. Die nad er: 
folgter Kondenfation der Schwefelläure aus den Bleikammern ent‘ 
mweichenden Gaſe, vornehmlid der Stidjtoff der verbrauchten Luft, 
führen ſtets, wenigjtens bei normalem Gange der Fabrikation, wel: 
der einen kleinen Ueberſchuß jalpetriger Säure in der Kammer ver: 
langt, diefe in Gejtalt rother Dämpfe mit ſich fort, die daher ver- 
loren gehen. Einem jolchen, bejonvers früher, vor Einführung des 
wohlfeilen Natronjalpeters, ſehr empfindlihen Verlujte zu begegnen, 
wurde von Gay-Luſſaec ein Verfahren erfunden, welches bejon- 
ders in franzöſiſchen, aber aud in einigen deutſchen und engliichen 
Fabriken troß der ziemlich foftbaren Einrihtung Eingang gefunden 
bat und auch jetzt noch, obwohl mit geringem Bortheil, in An: 
wendung ift. Wenn erfahrungsmäßig der Verbrauch an Natron- 
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jalpeter fich auf etwa 6 bis 7 Proz. vom Gewicht des verbrannten 
Schwefels ftellt, jo kann mittelft der Gay-Luſſac'ſchen Wiederge: 
winnung ſich diefer Verbrauch auf 4 bis 3 Proz. vermindern, fo 
daß fich der Vortheil auf etwa 4 Proz., und, der Preis des Natron- 
jalpeterö zu 5 Thlr., jener des Schwefels zu 3 Thle. angenommen, 
auf "zo des verarbeiteten Schwefels, oder für jeden Ztr. Schwefel: 
fäure auf etwa 2 Sgr. berechnet. Aber jelbft diefer feine Vortheil 
reduzirt fi) durch die mit dem Verfahren verbundenen Koften noch 
um ein beträchtlihes, Wir werden dieſes Verfahren, da es im 
Hauptwerk ganz unberührt geblieben, der Vollſtändigkeit wegen furz 
beſchreiben. Es berubt auf der Eigenichaft der jalpetrigen Säure 
wie auch der Unterjalpeterfäure, fich mit fonzentrirter Schwefelfäure 
chemifch zu vereinigen, dieſer farblofen Verbindung aber: ſowohl 
dur Einwirkung jchwefliger Säure entzogen, wie auch durch Zu: 
ſatz von Wafjer in Geftalt rother Dämpfe entwidelt zu werben. 
Um die Schwefelfäure, welche zur Stärke von mindeitens 62° fon: 
zentrirt fein muß, mit den aus der Kammer abziehenden Gaſen in 
möglichit vielfältige Berührung zu bringen, benugt man eine Art 
Kofesthurm, oder vielmehr einen aus jehr weiten, 2 bis 3 Fuß im 
Durchmeffer haltenden und mohl 30 Fuß hoben Zylindern von 
ſtarkem Blei bejtehenden Apparat. Zwei ſolche Zylinder find unten 
in einiger Entfernung über dem Boden mit bleiernen Roften verjehen 
und darüber mit Kofesftüden bis oben gefüllt, oben durch ein Quer: 
rohr verbunden, jo daß die am unteren Ende des einen Zylinders 
eintretenden Gafe in den Zwiſchenräumen ver Kofes auffteigend in dem 
anderen wieder herabfteigen, um von hier aus in den ftarf ziehenden 
Schornftein der Fabrif einzutreten. Ueber den Zylindern befindet 
fid) ein Reſevoir von Blei, in melches mitteljt eines Montejus die 
Schwefelſäure gehoben, und aus welchem fie langſam auf die Kokes— 
füllungen gelaffen wird. Um einen jolchen regelmäßig und dem Zweck 
entiprechend leicht zu regulivenden Abflug der Schwefelfäure zu 
fihern, find verſchiedene zum Theil recht finnreiche Vorrichtungen er- 
funden, auf die hier nicht näher eingegangen werben fann. 

Die aus dem Apparate abfließende mit falpetriger Säure ge: 
ſchwängerte Schwefelfäure ſoll nun die erftere an die Bleifammer 
wieder abgeben, was auf zweierlei Art gefchehen fann. Nach der 
einen jteigt die den Schwefelofen verlafjende fchmeflige Säure in 
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Geſellſchaft von zugeleitetem Waflerdampf in einer hoben verhält: 
nißmäßig engen Bleifammer, die dur eine Anzahl eingelötheter 
horizontaler Bleiplatten in eben jo viele niedrige, an den abwech— 
jelnden Seiten fommunizirende Abtheilungen getheilt ift, in einer 
Schlangenlinie aufwärts, während die geſchwängerte Säure, abermals 
durch einen Montejus gehoben, langſam auf die oberfte Platte fließt, 
von diefer auf die zweite hberabfällt und jo fasfadenartig der auf: 
fteigenden ſchwefligen Säure entgegenfließt, wobei durch die vereinte 
Wirkung diefer und des Waflerdampfs die beabfichtigte Denitrifi: 
fation der Schwefeljäure ziemlich vollftändig erfolg... Um aber den 
Prozeß noch mehr zu vervölljtändigen, nimmt die unten abfließende 
Schwefelfäure ihren Weg über den Boden einer zweiten Vorkammer, 
um bier noch weiter mit jchwefliger Säure in Berührung zu treten 
und ſich jchließli durch eine dritte Vorkammer der Kammerfäure 
in der Hauptlammer beizumiichen. Es ift bei diefem Syſtem vor: 
ausgeſetzt, daß nicht, wie ſonſt, die Salpeterfäure im Schwefelofen 
erzeugt, jondern daß fie erjt in der dritten Vorkammer in Gejtalt 
fonzentrirter Salpeterfäure mittelft eines aus irdenen Platten ge 
bildeten fasfadenartigen Apparats zugeführt werde. 


Nah einem anderen einfacheren Syſtem fommt ein aus Eijen 
gegoffener, inwendig mit hartgebrannten Thonplatten ausgefütterter 
und mit Duarzftüden gefüllter Zylinder zur Anwendung, in welchen 
oben die geichwängerte Schwefeljäure einfließt, während unten ein 
Dampfitrahl eingeleitet wird und die ſich dadurch entwidelnde fal- 
petrige Säure fofort in die Hauptlammer eintritt, Die Denitrift: 
fation der Schwefeljäure gelingt auf diefe Art jo vollftändig, daß 
fie mit empfindlichen Reagentien geprüft fi ganz frei von falpetriger 
Säure zeigt. 


Statt der Wiedergeivinnung durch den Gay-Luſſac'ſchen Apparat 
find noch andere Wege zur Nutzbarmachung der jalpetrigen Säure 
empfohlen. So leitet fie Kuhlmann über befeuchteten fein pulveri- 
firten Bart, gewinnt dadurch eine Auflöfung von jalpeterfaurem 
Baryt und fällt diefe dann durch Schwefeljäure um einerfeit3 ver- 
fäufliches Permanentweiß, (ſchwefelſauren Barpt) andererfeits Sal- 
peterfäure wieder zu erhalten. Laing läßt die falpetrigen Gaſe, 
vorausgeſetzt daß Ffupferhaltige Kieje verarbeitet werden, über die 
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angefeuchteten abgeröfteten Kiefe ftreichen, wodurch eine fupferhaltige 
Löſung entfteht, aus welcher er das Kupfer durch Eifen fällt. 

Ausbeute. Die allgemadh gejammelten Erfahrungen über 
die Dimenfionen der Bleikammern haben unzweifelhaft bie That: 
fache feftgeftellt, daß die ungenügende frühere Ausbeute von 280 bis 
290 Schwefelfäure aus 100 Schwefel, während theoretiih 306 ge: 
wonnen werben müflen, hauptjächlih dem zu geringen Rauminhalt 
der Bleifammern und zugleih einem unnöthig großen Luftzutritt 
zuzufchreiben war. Theil durch Vergrößerung der Kammern und 
Anwendung mehrerer verhältnigmäßig Eleineren jtatt einer großen, 
theil® durd; genaue Regulirung des Luftzuges mittelft jelbftwirfender 
Regulatoren ift man jetzt dahin gelangt, daß die austretenden Gafe 
nicht mehr als 2 bis 3 Proz. Sauerftoff enthalten und das theore- 
tiich geforberte Produktionsquantum jehr nahe erreicht wird. 

Bleifammern. In den Dimenfionen und Anorbnungen der 
Bleifammern treten jo große Abweichungen auf, die ſich theild nach 
der perjönlichen Anficht des Unternehmers richten, theils auch den 
gegebenen Lofalitäten anpafjen müffen, daß fich allgemein gültige 
Kegeln dafür nicht feititellen laffen. Gewöhnlich findet man mehrere 
Bleifammern, unter welchen eine größte al3 Hauptlammer zu be 
trachten ift, mit einander verbunden. Der Gefammtinhalt wird ge 
wöhnlich für jeden Zentner täglid verbrannten Schwefels zu 2000 , 
bis 2500 Kubiffuß angenommen, erſterer für Schwefel, letzterer für 
Kiefe. Der Grund von dem Vorzug mehrerer verhältnigmäßig klei— 
nerer jtatt einer einzigen großen Kammer liegt eines Theils in der 
verhältnigmäßig größeren Wandfläche für einen gegebenen Inhalt, 
welche auf die Kondenjation der Schwefelfäure günftig einwirkt, 
iofern fi dampf: oder nebelfürmig vertheilte Körper meit fchneller 
abjegen und niederjchlagen, wenn ihnen die Oberfläche eines feiten 
Körper dargeboten ift, als im entgegengejegten Fall, Andern 
Theils verurſacht die Paſſage durch mehrere Räume und die ver 
hältnigmäßig engen Verbindungsrohre eine fräftige Bewegung und 
dadurch beförderte Wechſelwirkung der Gafe und Dämpfe auf ein - 
ander. Man bringt die Vor: und Hinterfammern gern in etwas 
höherem Riveau an, um der in ihnen fich verdichtenden Säure zum 
Abflug in die Hauptlammer den nöthigen Fall zu ertheilen. 

Es ift jehr gebräudlih, die Hauptfammer in ber Art zu fon: 
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ftruiren, daß die Seitenwände von dem untern Boden vollftändig 
getrennt find, welcher leßtere die Gejtalt eines großen flachen Kaſtens 
mit etwa 1 Fuß hohem Rande befist. In dieſen Raften tauchen 
die an dem hölzernen Gerüft der Kammer befeitigten und frei herab- 
hängenden Seitenwände ein, ohne den Boden ganz zu erreichen, jo 
daß der obere Theil der Kammer wie eine ©lode in dem unteren 
Theile hängt. Da nun diefer leßtere ſtets bis auf mehrere Zoll 
hoch mif der Kammerſäure gefüllt bleibt, jo bildet ſich dadurch zwar 
ein völlig luftdichter Verfchluß, aber bei etwa plötzlich eintretenden 
Verbichtungen der Gafe, wie fie mitunter vorfommen und die Wände 
in Gefahr bringen würden, von außen nad innen eingebrüdt zu 
werden, dient die beichriebene Anordnung als Sicherungsmittel, da 
ja nun von allen Seiten die äußere Luft, ohne erheblichen Wider: 
itand zu finden, eintreten fann. Zudem ift es jedenfalld wünjchens- 
werth, überall hinfommen und den Zuftand der Kammerjäure über: 
machen zu können. 

Man findet in einigen Fabriken ftatt der Heinen Kammern fehr 
lange und weite Bleirohre. Die große chemilche Fabrik in Lüneburg 
3. B. befitzt zwei außerordentlich große Bleifammern, in deren erfte 
die aus den 12 Schwefelöfen fommende ſchweflige Säure bireft ein: 
tritt. Nachdem fich hier der größte Theil der Schwefeljäure gebildet 
und niedergefchlagen hat, nehmen die Gafe ihren Weg dur ein 
etwa 2 Fuß meites, mehrere hundert Fuß langes Bleirohr in die 
zweite, der erften gleihe Kammer, und aus biejer dann wieder 
dur ein eben folches Bleirohr weiter nach dem Gay-Lufjacichen 
Apparat. Die Ergebniffe diefer Kammereinrichtung find ſehr be 
friedigend. | 

Konzentration der Schwefelfäure. Dem in dem Haupt- 
werfe hierüber Beigebrachten haben mir zunädit das Abdampfen 
mit oberichlächtigem Feuer hinzuzufügen, welches in allen Fällen, 
wo eine Zlare, farbloje Schwefeljäure nicht verlangt wird, aljo 
namentlich” zum Zwecke der Sodafabrifation, beveutende Vortheile 
darbietet. Die länglich vieredige Bleipfanne von ſtarkem, gegen 
1 Zoll didem Blei bildet den Herb eines Flammofens mit niedrigem 
Gewölbe, jo daß die Flamme der Feuerung (Steinkohle) nahe über 
der Oberfläche der Säure binwegftreiht. Sie ruht mit dem Boden 
auf maffivem Mauerwerk, während ber etwa 1 Fuß hohe Rand frei 
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ſteht, aber mit einem Kanal umgeben iſt, durch welchen fortwährend 
Waſſer fließt um das Blei zu kühlen und vor der Gefahr des 
Schmelzens zu bewahren. Daß ſich hierbei die Säure mit hinein— 
fallendem Ruß und Flugaſche etwas verunreinigt, iſt nicht zu ver— 
meiden aber auch für den Zweck der Sodafabrikation nicht nachthei— 
lig. Es gelingt auf diefe Art leiht und mit verhältnigmäßig gerin- 
gem Aufwand an Brennmaterial die Konzentration der Kammer: 
jäure von 49° auf 60° B. zu treiben. k 

Die Abdampfung durch Unterfeuer zum Zmed der Darftellung 
verfäuflicher reiner Schweteljäure hat durch Anwendung eines fon: 
tinuirlichen Betriebes einen Fortichritt gemadt. Man legt zu 
dem Ende mehrere Bleipfannen terrafjenfürmig neben einander, jo 
daß die in die oberite zunächit einfließende Kammerjäure, nachdem 
fie hier vorgewärmt worden, in die zweite Pfanne fließt, wo fie jchon 
zum Kochen fommt, von da in die dritte gelangt u. |. f. Die Feuer: 
gaje der unter der legten (unterjten) Pfanne befindlichen Feuerung 
nehmen ihren Weg auch noch unter den übrigen Pfannen hin, welche 
jedoch, um gehörig zu arbeiten, noch Eleinerer Geparatfeuerungen 
bedürfen. Dieſe Methode des fontinuirlichen Betriebes fest übrigens 
voraus, daß auch die fernere Konzentration in Platin: oder Glas: 
gefäßen ebenfalls kontinuirlich betrieben werde. 

Die bis auf 60° konzentrirte Säure beſitzt für die aller: 
meiften Anwendungen genügende Stärke, wie ja überhaupt Die 
Scmefeljäure mit wenigen Ausnahmen vor dem Gebrauch verdünnt 
werden muß, und es ijt in der That faum zu erklären, daß man 
bloß einer Eleinen Erleichterung des Transportes wegen die nicht 
unbedeutenden Kojten der noch weiteren Konzentration nicht lieber 
umgeht und aud 60gräbige Schwefelfäure in den Handel bringt, 
was zur Zeit in Deutſchland nicht gebräuhlih ift. In der That 
beläuft fich die Gewichtsverminderung durch die Konzentration von 
60° auf 66° B. auf nidyt mehr als 7 Proz. 

Letzte Konzentration. Die Anwendung gläferner Retorten, 
welche den Platingefäßen faft überall gewichen war, hat in neuerer 
Zeit, beſonders in England, wieder in ſolchem Maße Platz gegriffen, 
dag man dort nur jelten noch Blatinapparate in Anwendung findet. 
Es hat ſich gezeigt, daß Platingefäße einer langjamen Abnugung 
unterliegen, indem die faſt nie fehlenden Stid-Sauerftoffverbindungen 
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in der Schwefelfäure auf das Platin eine forrodirende Einwir: 
fung ausüben, die nach Beobachtungen von Scheurer-Keftner 
etwa 1 Gramm für je 1000 Pfd. Schwefelfäure in Auflöfung bringt. 
Durch Zuſatz einer Kleinen Menge Ammonials, welches die jauer- 
ftoffhaltigen Stidjtoffverbindungen zerftört, läßt fich diefer Gefahr 
für die Platinblaſe ziemlich begegnen. 

Die jet in Aufnahme gefommenen Glasgefäße find große 
zylindriiche Kolben von 34 Zoll Höhe und 18 Zoll Durchmeſſer, aus 
bleibaltigem, daher zähem, dem Zeripringen weniger ausgejegten 
Glaje unter Beobachtung überall gleicher Wanbdftärfe geblajen und 
jorgfältigit gefühlt. Ein folder Kolben faßt über 300 Pfd. Schwe- 
felfäure. Er ſteht in einem eijernen Sandbad und wird durd ein 
gebogenes Glasrohr mit einem Bleigefäß verbunden, in welchem ji 
das abdeſtillirte Wafjer fondenfirt.” Den aus dem Sandbade vor: 
ftebenden Hals des Kolbens bevedt man zum Schuß gegen 
äußere kalte Luftjtrömungen mit einer Thonfappe.e Um QTem: 
peraturänderungen, die dem Kolben Gefahr bringen fünnten, 
möglichit auszujchließen, jegt man in mehreren Fabriken die Arbeit 
damit fontinuirlich fort, indem man fortwährend die heiße 60grä— 
dige Säure direkt aus der legten Bleipfanne einfließen und eine 
entſprechende Blenge 66 grädiger Säure durd einen Heber ab: 
fließen läßt. 

In der Konftruftion der Platinapparate hat man fi) bemüht, 
durch möglichfte Erſparung an Platin die hohen Preife herabzudrü— 
den. So liefert die Fabrif von Johnſon, Matthy und Comp. in 
London ſolche Apparate, deren Gewicht bei gleicher Produktions: 
fähigkeit auf den vierten Theil des früher üblichen reduzirt ift. Diefe 
Apparate haben einen großen flachen Boden, welcher allein von der 
Hitze getroffen wird, während fich die Blaje nach oben abgerundet 
fegelförmig verengt. Da die Seitenwände (menigftens von außen) 
feiner Beihädigung ausgelegt find, Fönnen fie jehr ſchwach genom: 
men werden. Ein Apparat von 60 Ztr. Produktionsfähigkeit in 
24 Stunden fojtet nur 3033 Rthlr., während einer der bisherigen 
Konitruftion bei gleicher Leiftungsfähigfeit etwa 14,000 Rthlr. foftet. 
Eine andere Londoner Blatinfabrif fertigt jetzt Platinapparate an, 
die nur in ihrem untern Theil aus Platin beſtehen, deren koniſcher 
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1 Buß hoher Blatinfeffel, deſſen oberer etwas erweiterter Rand 
mit einer 1'% Zoll breiten Umbiegung verjehen ift, welche in eine, 
auf dem den Kefjel umgebenden Mauerwerk aufliegende, 5 Zoll breite 
ringförmige PBlatinrinne eintaucht, die zum Schu des Platins in 
eine entiprechende Rinne von Eijen eingepaßt ift. In diefe Rinne, 
die ala Waflerverfchluß dient, taucht auch der fegelföürmige Hut von 
ſtarlem Blei, der oben in einen Heinen Helm ausläuft, von welchem 
dann der ebenfalld bleierne Schnabel die Dämpfe in ein bleiernes 
Schlangenrohr abführt.! Die Hauptichwierigfeit hat ſich darın 
gezeigt, den bleiernen Helm bei der jtarfen Hige, ber er ausgeſetzt 
it, vor dem Einſinken zu fihern. Zu diefem Zweck hat man ihn 
äußerlih mit einem Syſtem von Rinnen bebedt, durch welche Waſſer 
fließt um die Kühlung bes Hutes zu bewirken. Das in Folge dieſer 
Kühlung an der Innenſeite des Hutes fich verbichtende Wafler (oder 
vielmehr verdünnte Schwefelfäure) fließt an den ftarf geneigten 
Wänden in die Rinne herab und von da weiter zu dem übrigen 
Kondenfationswafler. Eine Blafe diefer Art und Größe lieferte in 
24 Stunden 50 Ztr. 66grädiger Säure bei einem Steinfohlen- 
verbraud "von 5 Ztr. Sie foftet mit allem Platinzubehör etwa 
5800 Rthlr. 

Hinfichtlic der in dem Hauptwerke Seite 246 nur vorüber: 
gehend erwähnten Kroftalle, welche fi unter Umftänden, namentlich 
bei mangelndem Waflerdampf, an den Wänden der Bleifammern 
abjegen, deren wahre Zufammenjeßung bisher nicht mit Sicherheit 
befaunt war, ift zu erwähnen, daß jeßt durch anjcheinenb über- 
zeugende Berjuhe von R. Weber dargethan it, daß ſich ihre Zus 
ſammenſetzung durch die Formel SO, . NO, -+ SO, HO ausdrüdt. 

Neuere Borfhläge zur Darftellung von Schwefel: 
ſäure bezwecken theils die Gewinnung derjelben aus dem natürlich 
vorkommenden Gyps, theild die Vermeidung dev foftfpieligen Blei- 
fanımern, 

Nachdem 1832 von Phillips und Kuhlmann gezeigt war, 
daß ſchweflige Säure mit atmoſphäriſcher Luft und Wafferdampf 


4 Anm. Warum, wenn e3 fich einmal um Erfparung von Platin ban- 
delte, die erwähnte Rinne nicht von Blei genommen werden Tonnte, ift 
Ref. nicht verſtändlich. 
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durch ein mit Platinſchwamm gefülltes glühendes Rohr geleitet, fich 
in Schmwefelfäure ummandele, hat man diejes Verfahren, wodurch 
ſowohl die Bleifammern ala auch der Salpeter gefpart werben wür— 
den, im Großen auszuführen verfucht, leider aber gefunden, daß bie 
Wirkſamkeit des Platinſchwamms nach kurzer Zeit erlifcht. 

Eine ähnliche von Schneider erfundene Darſtellungsweiſe, bei 
welcher ftatt des Platinſchwamms platinirter (2) Bimsftein zur An- 
wendung fommen fol, hat fich ebenfo wenig bemährt. 

Nicht minder befist die von Wöhler 1852 gemachte Beob—⸗ 
achtung, daß Kupferoryd, Eifenoryd und Chromoxyd zu dunkler Roth: 
glühhite gebracht, ein darüber hinwegſtreichendes Gemiſch von Schwefr 
ligſäure- und Sauerftoffgas in Echwefelfäure umwandeln, zur Zeit 
nur wiſſenſchaftliches Intereſſe. 

Perſoz ließ ſich ein Verfahren patentiren, nach welchem die 
ſchweflige Säure durch ſechsfach verdünnte auf 100° erhitzte 
Salpeterſäure geleitet und dadurch in Schwefelſäure umgemwan’ 
delt wird, während bie durch Desoxydation der Salpeterjäure 
gebilbete Unterjalpeterfäure, melde dampffürmig entmeicht, durch 
einen Kofesthurm ftreicht, in welchem fie mit Luft und Waffer zu: 
fammentritt und fi dadurch zu Salpeterfäure regenerirt. Diefes 
im Brinzip völlig richtige und ökonomische Verfahren joll bisher nur 
an der Schwierigkeit gefcheitert fein, ein Material zu finden, um 
größere Gefäße herzuftellen, die der Einwirkung heißer Salpeterfäure 
widerſtehen. Sollten nicht geräumige Glasfolben von zähem Blei- 
glafe, mie fie in England zur Konzentration der Schwefelſäure die: 
nen, zu diefem Zweck fi eignen, und ver Kofesthurm aus Bylin- 
dern von hartgebranntem Steinzeug zufammengefeßt werden fünnen? 

Für Fabriken, melde ſich mit der Darftellung von Chlorfalt 
befafien, verdient das in der großen Fabrif von Tennant u. Komp. 
in Glasgow in wirklihe Anwendung gefommene Verfahren von 
Tennant und Dunlop große Beachtung, nach welchem der zur 
Schtefelfäurefabrifation dienende Natronfalpeter zugleich zur Chlor: 
entiwidlung benußt wird unb jo eine entfprechende Menge Braun: 
ftein erfegt. Ein Gemisch von Natronfalpeter und Kochſalz wird 
mit Schwefelfäure erhitt, wobei neben jchwefelfaurem Natron, das 
zur Sodafabrifation Verwendung findet, durch die Wechſelwirkung 
der entwidelten Salz: und Salpeterjfäure Chlor und falpetrige Säure 
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entſtehen. Indem man dieſe letzteren durch Schwefelſäure von 1,75 
ſpez. Gew. leitet, wird wohl die ſalpetrige Säure, nicht aber das 
Chlor abſorbirt, welches nun vollſtändig entwäſſert zur Sättigung 
des Kalkes weitergeht. Die mit ſalpetriger Säure geſättigte Schwe— 
felſäure findet, wie oben bei dem Gay-Luſſac'ſchen Apparat gezeigt, 
durch Zerſetzung mit Waſſerdampf Verwendung in den Bleikammern. 

Das ebenſo intereſſante, wie wichtige Problem, die Schwefel: 
ſäure des Gypſes und Anhydrits, die in jo großer Menge faft in 
allen Ländern vorlommen, auf leichte und ökonomiſche Weiſe zu 
gewinnen, hat troß mehrfacher Verſuche noch Feine genügende Löſung 
gefunden. Bei dem Aequivalentverhältnig des mwafjerhaltigen ſchwe— 
feljauren Kalks (86) und des mafjerfreien (68) zur Schwefeljäure 
(49) würde der Gyps gegen 57, der Anhydrit 72 Proz. fonzentrirte 
arjenfreie Schwefelſäure liefern. 

Der Vorſchlag den Gyps durch Glühen mit Kohle zu Schwe— 
felcaleium zu rebuziren, diejes durch Kohlenjäure zu zerjegen, das 
ſich entwidelnde Schwefelmwafleritoffgas zu verbrennen und die gebil: 
dete ſchweflige Säure in Bleifammern zu leiten, muß an der außer: 
ordentlich langjamen und unvolljtändigen Zerießung des Schwefel: 
calciums durch Kohlenſäure jcheitern. Eine andere, von Gary: 
Mantrand verſuchte Zerlegung des Gypſes durch waſſerfreie Salz: 
ſäure bei hoher Temperatur, welche allerdings ſtattfindet, ſcheiterte 
an dem Umſtand, daß das gebildete Chlorcalcium die noch unzer— 
jeßten Gypstheile umbüllte und vor weiterer Zerſetzung jchüßte. 
Ebenjo wenig hat fich der Borjchlag bewährt, ein Gemenge von Gyps 
und Thon oder Sand in einem bejonders fonftruirten Dfen big 
zum Weißglühen zu erhigen, wo unter gleichzeitiger Zerjegung der 
Schwefelſäure in ſchweflige Säure und Sauerſtoff, der Kalf mit 
Kiefelfäure zu einem Silikat zujammentritt. In einer Bleifammer 
fann dann die Schwefelfäure regenerirt werden. Die jehr hohe zum 
Gelingen diejes Prozefjes erforderliche Temperatur und die fchnelle 
Zerftörung der die Mifchung beberbergenden Ofenwände jeßt diefem 
Berfahren ein unüberjteigliches Hinderniß in den Weg. 

Praktiſch ausführbar, obwohl doch nicht hinreichend ökonomiſch 
ift die von Sedendorf erfundene Diethode, die jedoch nur für 
Sodafabrifen, melde die Salzjäure nicht anderweitig verwenden, 
bejtimmt ift. Der aufs feinjte pulverifirte Gyps mird mit Blei- 
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chlorid gemifcht und mit einer großen Menge Wafler bei 60° di: 
gerirt, wodurch fich beide Salze zu Chlorcaleium, das fich auflöft, 
und ſchwefelſaurem Blei, das ungelöft bleibt, zerjegen. Nach Ent: 
fernung der Löſung des Chlorcaleiums digerirt man das fchiwefel- 
jaure Blei mit möglichft fonzentrirter Salzſäure, wodurch Schwefel: 
jäure und ſich abjegendes Bleichlorid entfteht, welches letztere nun 
wieder zur Zerlegung einer neuen Portion Gyps verwendet wird. 
In der Ausführung zeigen ſich aber drei Uebelftände: einmal der 
zum Erwärmen einer jo großen Waflermenge erforderliche Aufwand 
an Brennmaterial; zweitens das Erforderniß jehr konzentrirter Salz 
läure, mährend man in Sobafabrifen nie die ganze Menge der 
Salzjäure in diefem Zuftande erhält; drittens endlich der Umftand, 
daß alle im natürlichen Gyps vorhandenen fremdartigen Stoffe in 
dem Bleiniederjchlage verbleiben und bei wiederholten Operationen 
denjelben immer mehr verunreinigen. 

Die oft jchon angeregte Idee, die Nüdftände der Sodafabri: 
fation durch Salzſäure zu zerjegen und den fich entwidelnden Schwe- 
felmafjerftoff zu ſchwefliger Säure zu verbrennen, ift aus dem Grunde 
nit mit Vortheil ausführbar, weil diefe Nüdftände auf 1 Aeq. 
Schwefel etwa 2 Aeq. Calcium enthalten, folglich zur Zerfegung 
2 Aeq. Salzjäure, alfo die doppelte Menge von der bei der Soda: 
fabrifation erhaltenen Salzjäure beanspruchen. 

Schließlich laſſen wir noch die Befchreibung eines von Ver: 
ftrant erfundenen Apparates folgen, bei welchem die Bleifammer 
durh ein Syſtem großer Ballons von Steinzeug erſetzt ift. Der 
Erfinder hatte dabei nicht ſowohl die Abficht, die Bleifammern über: 
haupt zu verdrängen, jondern einen kompendiöſen, wenig foftbaren 
Apparat zujammenzuftellen, der fich zur Selbtbereitung der benö- 
thigten Schwefelfäure eigne, bejonders an Orten, two die Schwefel 
fäure des Handel nur zu unverhältnigmäßig hohen Preifen zu er- 
langen ift. Der von dem Erfinder in Paris aufgeftellte Apparat, 
in welchem täglid 20 Ztr. Schwefelläure von 50° B. bargeftellt 
werden, nimmt bei einem Anlagefapital von nur 7000 Frs. (1833 
Rthlr.) einen Flächenraum von nur 480 Duadratfuß, oder ein Qua— 
drat von 22 Fuß Seitenlänge ein. Leider eriftirt über die Sade 
nur eine recht dürftige Beichreibung von Barresmil, die wir im 
Folgenden wiedergeben: Der Apparat beiteht aus folbenähnlichen 
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Gefäßen oder Ballons ohne Boden von Steinzeug, welche fo 
über einander ftehen, daß fie zwölf, in zwei parallelen Reihen von 
je jechs aufgejtelte Säulen bilden, die mit Nr. 1—6 uns T—12 
bezeichnet werden. Jede Säule beſteht aus fünf Ballons und dieſe 
find ſämmtlich mit Kofesjtüden gefüllt. Die Säule Nr. 1 nimmt 
die Schweflig- und Salpetrigſäuregaſe auf und dieſe ftreichen dann 
nah und nad durd die ganze Neihe der durch Röhren mit einander 
verbundenen Säulen. Von der Säule 2 ziehen die alsdann in- 
diffevent gewordenen Gaſe durch die Eſſe der Fabrif ab. Während 
ih die Gafe in diefer Weile vorwärts bewegen,! fällt die Säure 
als Regen aus dem oberen Theile jeder Säule auf die Kofesitüd: 
hen hinab, beneßt diefe und ſammelt fih in unten angebrachten 
Reſervoirs, aus denen fie mittelft Pumpen in ähnliche über den 
Säulen angebrachte Rejervoirs zurüdgehoben wird, aus denen fie 
von neuem in Regenform auf die Kofesjtücdchen herabfließt und 
zwar nicht in die Säulenreihe,? aus welcher fie fommt, jondern 
in die nächite Reihe.” Den beiden Säulenreihen wird, dem Gange 
des Betriebes entiprechend, Wafjerdampf zugeführt, welcher durch 
die bei der Verbrennung des Schwefels entiwidelte Ueberhitze erzeugt 
wird; die Verbrennung des Schwefels erfolgt auf gewöhnliche Weiſe. 
Drei, in einer Neihe am Kopfe des Syſtems aufgeftellte und mit 
Salpeterfäure zur Hälfte gefüllte Ballons nehmen das heiße Schivef: 
ligſäuregas auf, welches die Salpeterfäure zerſetzt und ſich ſchon 
theilweife, in Schmwefelfäure umwandelt. Hierauf treten die Gaſe 
in bie erfte Säule Nr. 1, und ftreichen dann durch das ganze 
Spitem hindurch. Die Säure, welche dur die Säulen 12, 11, 
10 und 9 gegangen ift, ſammelt fich in einem gemeinfamen Behälter. 
Sie ift die ſchwächſte und wird in die Säulen 7 und 8 gepumpt, 
aus denen fie nad) und nad) in die Säulen 6, 5 und 4 tritt, dann 
in bie Säule Pr. 1 gelangt und in die Säule Nr. 3 gehoben wird, 
worauf fie endlich aus der Säule Nr. 2 definitiv fertig abfließt; 
De zeigt dann 50—53° B. Eine und diefelbe Pumpe dient nad 


Anm. Da die Gafe zuletzt aus Nr. 2 entiveichen follen, muß man 
annehmen, daß ihre Fortbewegung in der Reihenfolge der Säulen Ne. 1 
12, 11, 10, 9 u. ſ. f. bis 2 ftattfindet, 

? Statt „Säulenreihe” und „Reihe ift wohl richtiger zu fegen „Säule.“ 
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einander zum Heben der verichiebenen Flüffigkeiten. Nach Berfiche: 

rung des Erfinders jollen fich die Geſtehungskoſten der Säute nicht 

höher ftellen, al wenn man Bleikammern angewendet hätte. 
Seren. 


Soda. 


(Zum Artikel Natron, Bd. X. &. 360.) 


Ueber das in dem Hauptwerke Bd. X. ©. 860 nur kurz er: 
wähnte Vorkommen natürlicher Soda in Ungarn find neuerdings 
von 3. Szabo und J. Mojer intereflante Beobachtungen ange 
ftellt. Es iſt vorzugsweiſe die Theigebene, in dem Landftriche zwi⸗ 
ſchen der Donau und Theiß, von Kecsfemet ſüdwärts bie Szegebin, 
wo ſich der Boden in der trodnen Jahreszeit mit mehr oder we— 
niger ſtarken Effloreszenzen einer unreinen Soda von nur 6 bie 
15 Proz. Fohlenjaurem Natron, dort Székſo genannt, bedeckt, doch 
reicht das Gebiet der Soda-Auswitterung über dad Norb-Biharer 
und Szabolcser bis in das Unghvarer Komitat, und erftredt fich ſüd— 
lich bis Titel. Es find zum Theil flache Teiche oder kleine Seen, 
deren Waſſer aber entiveder gar feine, oder jedenfalls nur geringe 
Spuren von Soda enthält, die im Sommer austrodnen, worauf 
bei fortwährender Sonnenhite und lebhaften Luftwechſel das von 
der Oberfläche verbunftende und fi von unten her dur Kapillari: 
tät wieder erjeßende Waſſer kohlenſaures Natron als Mehr oder 
weniger dide Salzkruſte zurüdläßt. 

Bon den genannten Naturforichern ift nun nachgewieſen, dab 
diejes fohlenfaute Natron nicht etwa ſchon präegiitirt, ſondern exit 
durch Wechſelwirkung veriitternder, im Sande der Ebene vorbhan: 
dener natronhaltiger Minerale und fohlenjauren Kalkes entſteht. 
Wenn nad der früher angenommenen Erklärungsweile jih im Bo— 
den ſchwefelſaures Natron befinden und diejes ſich mit dem fohlen: 
fauren Kalk zerjegen jollte, was übrigens der Erfahruftg iiber: 
ſpricht, da umgekehrt kohlenſaures Natron mit ſchwefelſaurem Kalt 
gegenfeitige Berjegung eingeht, jo empfiehlt fich die Theorie det ge: 
nannten Beobachter durch größere Wahrfcheinlichkeit, weil eine gegen: 
jeitige Zerjegung von Fiefelfaurem Natron, wie e8 beim Berwittern 
von Mbit und anderen natronhaltigen Mineralien entfteht, mit koh⸗ 
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lenfaurem Kalt den Erfahrungen nicht widerſpricht. Uebrigens geht 
die Bildung der Soda aud an Orten vor fih, melde von den 
Teichen meit entfernt jind, jelbit an joldhen, welche über dem Ni- 
veau der Gewäſſer liegen, wenn nur die natronhaltigen Mineralien 
im Boden und eine unterliegende Thonſchicht vorhanden find, welche 
leßtere das aus atmojphärischen Niederichlägen ſich ſammelnde Waſſer 
nicht nach unten hindurchläßt, ohne feine Verdunſtung von oben 
zu hindern. 

Man verwendet die rohe von den Kehrpläßen gewonnene Soda 
theils direft zur Seifenfabrifation, theils zur Darftellung einer reineren 
Soda von 70 61875 Proz. für den Handel. Es befinden fich in dem 
Sodabezirk zwiſchen Kecsfemet und Szegedin fünf Naffinerien, 
welche im Jahre 1852 5000 Ztr., im Jahr 1858 aber faum 3000 Ztr. 
raffinirter Soda lieferten. Der Mangel billigen Brennmaterials, 
die von Jahr zu Fahr fteigenden Löhne beim Sammeln des Szekſo 
und die immer mehr machjende Konkurrenz der künſtlichen Soda 
haben eine allmähliche Abnahme der Produktion zur Folge gehabt. 

Daß die ägyptiiche Soda der Sodafeen einem ganz ähnlichen 
Prozeffe wie die ungarifche ihre Entftehung verdanfe, hat jedenfalls 
große Wahrjcheinlichfeit für jich. 


Künftlihe Sodafabrifation. 
I. Darftellung des jchwefelfauren Natrons (Sulfats). 


In der Einrichtung der Sulfatöfen und Borrihtungen zum 
Kondenfiren der Salzjäure haben jeit dem Erjcheinen des betreffen: 
den Bandes des Hauptmwerfes (1840) theils durch die häufigen 
Klagen der Nachbarichaft über die ſchädlichen Wirkungen der ent: 
weichenden Salzjäure und in Folge berjelben häufig zu leiftenden 
Schadenerſatz, theils durch gejegliche Beitimmungen herbeigeführt, 
beveutende Verbeſſerungen Platz gegriffen. Bejonders ein im Jahr 
1856 in Belgien von einer regierungsjeitig ernannten Kommilfion 
erftattetes Gutachten über die den Schwefelfäure: und den Soda— 
fabrifen entjtrömenden forrofiven Dünfte und die Urſachen dieſer 
Uebelftände hat viel zur Verbreitung beſſerer Ofenfonftruftionen 
und wirkſamerer Berbichtungsapparate geführt, welche jpäter in 
Folge eines im Jahr 1863 in England vom Parlament erlaffenen 
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Gefeges, der „Alkali-Afte,“ zu noch ſtärkerer Wirkſamkeit angefpornt 
worden find. Dieje Akte verlangt, daß minbeftens 95 Prozent der 
entwidelten Salzjäure verdichtet, alfo nur 5 Proz. in die Atmofphäre 
entlafien werden. Ein von der Regierung ernannter Inſpektor hat 
die Sodafabrifen des Landes zu bereifen und die Leiftungen der 
betreffenden Apparate zu fontroliren. Diefe Maßregel hat zu dem 
unerwartet günjtigen Erfolg geführt, daß eine Art Wettkampf 
unter den Sodafabrifanten entftanden ift, in deſſen Folge jest 
durchſchnittlich 98 Proz. verdichtet iverden, und es jogar einzelnen 
Fabrifanten gelungen it, die Kondenfation der Salzſäure jomweit zu 
treiben, daß die den Kondenjatoren entweichende Luft durch Silber: 
jolution getrieben, feine Trübung derſelben mehr erzeugt. 
Sulfatöfen. Man fann diejelben in drei Arten unterjchei- 
den, nämlich a) mit einer Pfanne; b) Doppelöfen mit zwei Pfannen 
und c) Muffelöfen, in melden die Gaſe der Salzjäure von den 
Feuergajen ganz getrennt bleiben. Bei den eriteren beiden jchlägt 
das Feuer zunächſt in den zum Kalziniren bejtimmten Raum, in 
welchem das aus der Pfanne geichlagene Salz, aus noch unzer- 
jegtem Kochſalz und doppeltichwefelfaurem Natron beftehend, auf 
dem flachen Herde ausgebreitet bis zur vollftändigen Entwidlung 
der Salzjäure erhigt und zu völlig trodnem Sulfat falzinirt wird. 
Die Flamme, durch einen zwilchen der Pfanne und dem Kalzinir— 
raum befindlichen Schieber am Zutritt zu der Pfanne gehindert, 
nimmt ihren Weg durh einen Kanal abwärts unter den Boden 
der Pfanne, um dieje zu erhitzen und dann weiter entiweber zum 
großen Fabrifiehornftein, in welchem Falle die ganze Salzſäure des 
Kalzinirraumes in die Atmofphäre gelangt, oder vorher durch einen 
Kondenjationsapparat. Währenddem wird eine frische Duantität 
Salz mit der nöthigen Schwefelläure in der Pfanne bis zur did 
breiartigen Konfiftenz gebracht, wobei etwa ?/; der Salzjäure ent- 
weichen und durch einen bejonderen Kanal in einen bejonderen für 
die Bfannengafe beftimmten Kondenfator ftrömen. Bei den Doppel: 
Öfen liegen zwei Pfannen neben einander und werben abmwechjelnd 
alle 3 bi8 4 Stunden in den Kalzinirraum entleert. Da nämlich 
die, Kalzination raſcher fortjchreitet ald die Zerjegung in ben 
Pfannen, fo reiht ein Kalzinirherd für zwei Pfannen bin. (Ein 
gerade umgefehrtes Verhältniß iſt bei den Muffelöfen). Iſt nach 
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Verlauf von 3 bis 4 Stunden das hinreichend Falzinirte Sulfat 
aus einer Thür in der Seitenwand des Ofens gezogen, jo öffnet 
man den Schieber und füllt den Inhalt ver Pfanne auf den Herd 
des Kalzinirraumes, jchließt den Schieber und bejegt die Bfanne 
mit frifchem Material. 

Muffelöfen. Diele 1836 von Goſſage erfundenen, fpäter 
1839 von Gamble verbejierten Defen verdanken ihre Entjtebung 
theild dem Wunjche, den ewigen Entichädigungsflagen zu entgehen, 
theils auch ver Abjicht, die Ausbeute an Salzſäure zu erhöhen, 
weil die früher als werthlos verachtete Salzjäure durch die Aus: 
dehnung der Chlorfalffabrifation, ſowie durch ihre maſſenhafte Ver: 
wendung zum Wieverbeleben der Beinkohle in den Zuderfabriien, 
durch die Benusung zur Salmialfabrifation aus dem Gaswaſſer 
der Leuchtgasfabrifen, und zu vielen anderen techniichen Zwecken 
fich zu einem nußbaren, jelbit werthvollen Artikel emporgejchwungen 
und den Bemühungen, ihren Berluft auf ein Minimum zu redu- 
ziren, einen neuen Impuls gegeben hatte. Dennoch haben die Muffel- 
öfen gewiſſer Uebelſtände wegen, die wir jpäter anführen werben, 
noch keineswegs allgemeine Einführung gefunden, und man jucht 
in vielen, namentlidy engliſchen Fabriken durch verftärfte Konden— 
jationsvorridtungen dem Entweichen jalzjaurer Dämpfe zu be 
gegnen. 

Das Mejentlihe der Muffelöfen bejtebt in der Konitruftion 
des Kalzinirraumes, der eine große gemauerte Muffel bildet, die 
am Boden flah, oben aber flach zugemwölbt iſt und von außen 
erhigt wird. Dabei läßt man die Flamme der Teuerung zuerft 
über das Gewölbe der Muffel hinweg geben, jodann berabiteigen 
und burd mehrere Züge unter dem flachen Herde weiter ziehen. 
Zum Erhigen der Pfanne reicht, wenigens bei fchneller Arbeit, wie 
fie jest meijtend betrieben wird, die von der Muffel abziehende 
Hige nicht aus, und man pflegt daher der Pfanne eine bejondere 
Feuerung zu ertheilen. Die aus den beiden AÜbtheilungen des Dfens 
durch Leitungen von bartgebrannten Thonröhren abziehende Sa: 
ſäure wird entiweder zujammen, oder befjer getrennt verdichtet, weil 
die aus der Muffel abziehenvden Gaje wegen der in diefem The 
des Ofens herrſchenden Glühhitze eine nicht unbeträchtliche Menge 
Schwefelfäure mit ſich führen, mithin eine jchwefeljäurebaltige Sal 


Darftellung des Sulfate. 39 


jäure liefern, die für manche Verivendungen, jo 3. B. zur Wieber- 
belebung der Beinfohle, fich nicht eignet. 

Die Vorzüge der geihlofjenen muffelartigen Sulfatöfen liegen 
nit allein in der vermehrten Schnelligkeit der Kondenjation durch 
Fernbaltung fremder und unlondenfirbarer Gaſe, jondern aud darin, 
dab das Volumen der den Kondenfator durchſtrömenden Gaſe ein 
weit kleineres, mithin die Geſchwindigkeit der Fortbewegung eine 
jehr verminderte und daher auch die erforderliche Kühlung vor dem 
Eintritt in den Kondenſator weit leichter zu erreichen iſt. Auf der 
anderen Seite konſumiren fie, weil fi die Wärme nur dur Ber: 
mittlung der Gewölbe: und Herbmauern dem Inhalte mittheilt, bei 
weiten mehr Brennmaterial, auch arbeiten fie aus demjelben Grunde 
langjamer. Für den Arbeiter liegt eine große Unbequemlichkeit 
darin, daß es im Dfen ziemlich finfter ift, und er beim Umrühren 
der Mafje, ſowie beim Entleeren des Dfens nichts ſehen fann, 
während in einem offnen Ofen der Herd duch die Flamme ver 
Feuerung ſtets heil beleuchtet iſt. Endlich fehlt auch die bei offnen 
Defen jo wirkſame raſche Entfernung der Salzjäuregaje dur den 
Luftzug. Dieß find die Gründe der ſchon erwähnten langjameren 
Arbeit des Muffelofens, durch welche man, zumal bei raſcher Fa— 
brifation, genötbigt iſt, jeder Pfanne zwei Kalzinirmuffeln zu ev 
theilen, und fie in abwechſelnder Drbnung mit dem Inhalt der 
Pfanne zu bejeßen. 

In den Zeichnungen Fig. 7, 8 und 9 auf Taf. 120 ijt ein 
GSulfatofen der neueren Konftruftion im vertifalen Längen: und 
Duerdurchichnitt nach den Linien OP und QR und im horizontalen 
Durchſchnitt dargeftellt. A die jehr ftarfe gußeijerne Pfanne, B der 
KRalzinirherd, beide von flachen Gewölben überfpannt, die mittelft 
der darüber befindlichen Feuerkanäle von oben erhitzt werben fünnen. 
& Abzugskanal für die in der Pfanne, b desgleichen für die in dem 
Kalzinirraum entiwidelte Salzſäure. ce Deffnung zum Eintragen des 
Salzes und zum Durdarbeiten des Inhaltes der Pfanne; fie bleibt 
für gewöhnlich durch eine Schieberthür gejchloffen. dd Arbeits: 
Öffnungen zum Durcharbeiten des Sulfats im Kalzinirraum, ee Roſte 
zum Heizen des Kalzinirofens, ff dergleichen zum Heizen der Pfanne. 
Die Flamme der legteren Feuerungen jteigt zunächſt in die Höhe 
busch den Raum über dem Pfannengewölbe, um diejes zum Glühen 
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zu bringen, dann durch die Kanäle gg herab unter der Pfanne hin: 
durch, endlich durdy die Kanäle hh abwärts in einen unterirdilchen 
Abzug zum großen Schornftein der Fabrik. In ähnlicher Weije 
tritt die Flamme der Feuerungen ee zuerjt bei l über das Gewölbe 
des Kalzinirraumes, dann durch die Kanäle iii abwärts in die Ka— 
näle kkkk, um den Heerb von unten zu erhigen und jchließlich 
durch den gemeinjchaftlichen Kanal m in den Echornitein abzuziehen. 
Die Kanäle a und b treten unter der Erbe in die Zeitungen, welche 
die Gaſe der Pfanne und des Kalzinirraumes getrennt nad) ihren 
Kondenjatoren abführen. Daß fich in der Deffnung zwifchen Pfanne 
und Kalzinirraum ein Schieber befinden muß, der nur beim Ueber: 
füllen des Sulfats aus der Pfanne in den Kalzinirofen geöffnet 
werben barf, jonjt aber zur Aufrechthaltung der Separation der 
Gaſe geichlofien bleiben muß, verfteht fich von jelbft. 

Es fommen übrigens vielfache Abweichungen vor. Sp die Ein: 
richtung, daß auch das Gewölbe der Pfanne aus einer gußeijernen 
Scale gebildet ift, die ſich aber begreiflicher Weife nur einer Furzen 
Lebensdauer erfreuet und außerdem die abziehenden Gaje mit Eifen- 
chlorid verunreinigt. Ferner der Betrieb des ganzen Sulfatofens 
durch eine einzige Feuerung, welche zuerſt den Kalzinirraum von 
oben und unten, und jodann die Pfanne von unten 'erhigt. Es 
fehlt dann die Erhigung des Pfannengewölbes von oben, melche 
gerade zur Beichleunigung des Zerjegungsprozefjes einen bedeutenden 
Einfluß ausübt und auch dazu dient, dem läſtigen Aufiteigen ber 
ichaumigen Maſſe entgegen zu wirken. Nicht jelten findet man zwei 
Sulfatöfen unmittelbar zuſammengebauet (Doppelöfen), wo dann die 
Salzjäure durch gemeinjchaftliche, in der Zwiſchenwand der Defen 
liegende Abzugfanäle abzieht. 

Die vorhin bezeichneten Uebelftände, welche den gefchlofjenen 
Muffelöfen unvermeidlih anhängen, haben ſich bisher ihrer allge: 
meinen Einführung entgegengejtellt, wie man denn auch noch jeßt, 
befonders an Orten, wo e3 an lohnendem Abjah guter jtarfer Salz: 
jäure fehlt, noch offene Defen antrifft. 

Die Zuleitung der Schwefelfäure in die Pfanne erfolgt durch 
ein Bleirohr, welches entweder von oben durd das Gewölbe, oder, 
wo dieſes erhitzt wird, durch eine Seitenwand eintritt. Zum be: 
quemen Abmefjen der zu jeder Operation erforderlichen Quantität 
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Schmwefelfäure dient ein länglich vierediger Bleifaften von genau 
rechtwinkliger Geftalt, dejjen eine Seitenwand (nad) innen) eine 
Theilung nach Zollen enthält, wodurd der Arbeiter in den Stand 
gejeßt ift, dur Füllung des Kaftens bis zu einer beliebigen Höbe 
ein beliebige® Duantum Säure abmefjen zu fünnen. Diejer Meß— 
faften muß fich in hinreichender Höhe befinden, um dem von jeinem 
Boden ausgehenden, unterirdiich fortlaufenden und in die Pfanne 
des Sulfatofens einmündenden bleiernen Zeitungsrohr den nöthigen 
Fall zu ertheilen. Natürlich befindet fi in dem Meßkaſten ein 
Ventil, bei deſſen Deffnung erjt die Säure abfliet. 

Die Möglichkeit, in eifernen Pfannen ein, wenn auch nicht 
eifenfreies, doch aber nicht übermäßig mit Eiſen verunreinigtes Sul: 
fat berzuftellen, beruht auf dem Umftande, daß fich die Innenſeite 
ver heißen Pfanne bald mit einer Kruſte feft angebrannten Sulfats 
überzieht, aber dennoch entgeht fie nicht vollftändig der Korrofion, 
weshalb man ihr eine bedeutende Wandftärfe ertheilen, aber auch 
defto vorfichtiger beim Heizen zu Werke gehen muß, um fie vor 
dem Springen zu bewahren. Gerade in biejer Beziehung ijt die 
vorhin angeführte und in den Zeichnungen veranjchaulichte An: 
wendung von Oberhite nicht genug zu empfehlen. Der Eijengehalt 
des Sulfats zeigt fich deutlich durch die zitronengelbe Farbe, die es 
im heißen Zuſtande beim Austritt aus dem Kalzinirofen befitt, die 
freilich beim Erkalten faft vollftändig verſchwindet. Nichtsdeſto— 
weniger iſt ein in eijernen Pfannen fabrizirtes Sulfat zur Glas: 
fabrifation, wenn es fih um farblojes Glas handelt, nicht zu brau- 
hen, wogegen es zu dem gewöhnlichen halbgrünen Tafelglaje 
allgemein Anwendung findet. 

Eine Pfanne von 10 Fuß Durchmefler und 3%, Fuß Tiefe, 
etiva 100 Ztr. wiegend, genügt zur jtündlichen Verarbeitung von 
10 Ztr. Salz, aljo in 24 Stunden 240 Ztr. Eine jo jchnelle und 
mafjenhafte Arbeit, wie fie namentlich in den englifchen Fabriken ge: 
bräuchlich ift, führt aber leicht den Nachtheil einer unvollfommenen 
Zerjegung des Salzes herbei, denn in Folge der ſchon beim Beginn 
der Dperation vorhandenen ftarfen Hige überziehen ſich die Theilchen 
des Salzes, bevor fie vollftändig zerſetzt find, mit einer harten 
Krufte von jchwefelfaurem Natron, welche dem ferneren Eindringen 
der Schwefeljäure hindernd entgegentritt. Sm Gefolge dieſes Uebel: 
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itandes fann dann noch ein anderer auftreten, daß nämlich bie zu= 
geſetzte Schwefeljäure, da fie nur unvollftändig mit Natron gejättigt 
wurde, ſich mehr auf das Eifen der Pfanne wirft und ein ſehr 
eitenhaltiges Produkt erzeugt, kenntlich an der, auch nad) dem Ex- 
falten, röthlihen Farbe. Schrader fand in einem ſolchen fehler: 
haften röthlichen Sulfat 12", Proz. Kochſalz, während bie guten 
Barthien derjelben Operation nur 2%, Bros. deſſelben enthielten. 

In den meiiten Sobafabrifen des Kontinents, melde ſich der 
Daritellung einer recht reinen, hochgradigen Soda befleißigen, arbeitet 
man langjamer, verwendet 2—3 Stunden zu jeder Dperation und 
vermeidet dadurch auch das fonjt jo häufige Springen der Pfannen. 

Die Schwefelfäure anlangend, jo vertvendet man fie allgemein 
in der Stärke von 60° Baume und berechnet ihre Menge gewöhn: 
lich jo, daß fie nicht völlig zur Zerſetzung des Kochialzes hinreicht, 
daß vielmehr etwa 2 Proz. desjelben unzerjeßt verbleiben. Theore- 
tijch würden 100 reines Chlornatrium 102,1 Schwefeljäure von 60° 
erfordern, wenn aber das in den Sobafabrifen zur Verwendung 
fommende, ohnehin etwas unreine Salz etwa 95 Proz. reines Chlor- 
natrium enthält, und man 2 Proz. vesjelben ungerjeßt laſſen till, 
jo berechnet jih die Menge der Schwefelläure zu 95 Prozent bes 
Salzes. 

Kondenjation der Salzjäure. Beltänden die dem Sul: 
fatofen entiweichenden Gaje aus reinem Chlorwaſſerſtoff, jo würde 
die Berbichtung desfelben mit größter Leichtigkeit von Statten gehen. 
Leider jtellen fih im Großen die Verhältniſſe ungünftiger, teil, 
jelbjt bei geichlofienen Sulfatöfen, eine gewiſſe Beimifchung atmo— 
iphärticher Luft, die beim Umrühren der Maſſen durch die Arbeits: 
thüren, bejonders des Kalzinirraumes, oft auch durch andere man- 
gelhafte Verſchlüſſe des Apparates eintritt, der raſchen Abforption 
des Chlorwaſſerſtoffgaſes erſchwerend entgegentritt. 

Die zur Kondenjation dienenden Apparate find: 

1) große zweihäljige Kondenjationsflajhen von hartgebranntem 

Thon (bombonnes, tourilles) ; 

2) flache Sandſteinkaſten (Trogapparate); 

3) Kofesthürme. 

Ueber die ſchon im Hauptwerfe erwähnten und in Fig. 13 und 
14, Taf. 221 des Atlas abgebildeten Flajchen ijt noch hinzuzufügen, 
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daß fie jebt gewöhnlich die in Fig. 10 auf Taf. 120 dargeſtellte 
Geftalt und Einrichtung erhalten. Man ertheilt ihnen jogenannte 
Ueberläufer, nämlich Glasröhren, mittelft deren die Säure von einer 
Flaſche in die andere benachbarte fließen, und jo ſucceſſiv ihren 
Weg dur die ganze Batterie der aufgeftellten Flaſchen nehmen 
fann. Die Flajchen enthalten zu dem Ende bei aa kleine Löcher 
und vor denfelben auffteigende röhrenfürmige Ränder b b. ‚erden 
nun heberfürmig gebogene ©lasröhren eingejenft, jo befindet ſich 
die in je zwei benachbarten Flaſchen enthaltene Flüſſigkeit in Kom— 
munikation, und läßt man in die legte Flaſche der Batterie lang— 
fam und gleihmäßig Wafjer zufließen, jo tritt ein entſprechen— 
der Abfluß durch ſämmtliche Flafchen ein, während in die erfte die 
dem Sulfatofen entitrömenden ſalzſauren Gaſe eintreten. Diele 
nehmen aljo ihren Weg in entgegengefeßter Richtung von der Rich— 
tung der Flüſſigkeit, wodurch die Abficht erreicht wird, das durch— 
fließende Waſſer zuerjt mit den jehon am meijten erfhöpften, zuletzt 
aber mit frifchen Gafen in Berührung zu bringen, und fo auf der 
einen Seite einen beitändigen Abfluß fongentrirter Salzjäure zu 
erhalten, auf der anderen Seite aber die Gaſe je nach der Anzahl 
der Flafchen mehr oder weniger zu erichöpfen. Enthält die Batterie 
jehr viele Flafchen, fo wird es nöthig, fie auf einer terrafienfürmig 
etwas anfteigenden Unterlage aufzuftellen, um den Abflug von einer 
in die andere zu erleichtern. Die aus ber lebten Flaſche abziehen: 
den Gaſe treten dann zu nod weiterer Erihöpfung in einen Kofes- 
thurm. Häufig findet man die Anordnung jo getroffen, daß zum 
Speifen der Batterie nicht Wafjer, jondern die aus dem Kofesthurm 
abfließende ſchwache Säure dient, in welchem Fall bei einer fleinen 
Anzahl von Flajchen doch eine fongentrirte Säure geivonnen ter: 
den fann. Da aber die Thurmfäure durch den Gijengehalt der 
Kokes, beſonders menn dieſe nicht ſchon ſehr lange gedient haben, 
mehr oder weniger gelb gefärbt zu ſein pflegt, ſo verdient dieſe 
Methode, wo es ſich um eine für den Verkauf beſtimmte möglichſt 
wenig gefärbte Säure handelt, keine Empfehlung. 

Eine der Kondenſation im Wege ſtehende Schwierigkeit liegt in 
der hohen Temperatur, mit welcher die Gaſe dem Sulfatofen, be— 
ſonders dem Kalzinirofen, entſtrömen und welche die Abſorption um 
ſo mehr erſchwert, als ohnehin durch die Sättigung des Waſſers 
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mit Chlorwafjerjtoff fich beträchtlihde Wärme entwidelt, weßhalb es 
auch unmöglich ift, eine ganz gejättigte Säure zu erhalten, wenn 
die beißen Gaje jofort in die Kondenjationsflaichen eintreten; aber 
diefe follen auch nicht allein zur Verdichtung, ſondern weſentlich auch 
zur Küblung der Gaje vor ihrem Eintritt in den Kofesthurm 
dienen. Erfahrungsmäßig gebt es aud jo, denn wenn gleich die 
eriten Flafchen jehr heiß werden, fo erlangt doch die Säure in ihnen 
die im Handel übliche Stärke von 20 bis 21° B,, entiprechend etiva 
85 Proz. einer höchſt gejättigten Säure. 

Trogapparate. Wenn die vorhin bejprochenen Konden: 
jationsflafhen in der größten Weite des Baudıes etwa 2%, Fuß 
Durchmeſſer, mithin’ im Querfchnitt gegen 5 Quadratfuß befigen 
und ebenjo viel Flüffigkeitsoberfläche dem darüber hinwegjtreichenden 
Safe darbieten, jo ließ fich der Zived, eine genügend große Berüh— 
rungsfläche herzuftellen, auf einfachere und wohlfeilere Art erreichen, 
indem man flache fajtenförmige Behälter oder Tröge von Sanditein 
beritellt, wie jolche in der That von einigen Fabriken aboptirt wor: 
den find. Es find dieß länglich vieredige Kaften, deren unterer 
Theil aus einem Stüd gehauen fein muß. Die Größe richtet fich 
nad den Dimenjionen des disponiblen Sandſteins und kann (im 
Fichten) etwa 12 Fuß Länge bei 6 Fuß Breite und 2'/, Fuß Höhe 
betragen. Dur vier in Nuthen eingelafjene Seitenplatten wird 
die Höhe auf 4 Fuß gebracht und dann der Kajten durch drei ein: 
fache Steinplatten gejchlofien, wie Fig. 1 auf Taf. 121 zeigt. Zwei 
im Innern angebrachte Zwiſchenwände aa Fig. 1 und 2 nöthigen 
die Flüffigfeit dur) die unten am Boden befindlichen Deffnungen b b 
ſich ſchlangenförmig hindurch zu winden, wie in Fig. 3 durch Pfeile 
angebeutet ift, und jo einen längeren Weg zu bejchreiben, während 
die Gaje in entgegengejeßter Richtung mitteljt der Deffnungen ee 
ihren Weg durch den Kajten nehmen. Die Pfeile zur Rechten in 
Fig. 3 deuten die Fortbetvegung der Gafe, jene zur Linken die Fort, 
beivegung der Säure an. Eine Batterie von 5 folchen Trögen von 
je 72 Quadratfuß Berührungsfläcdhe vertritt die Stelle von 75 Ab— 
jorptionsflajchen, und zwei derartige Batterien, eine für die Säure 
der Pfanne, die zweite für jene des Kalginirraums, reihen in Ver: 
bindung mit zwei Kofesthürmen zur Kondenfation der aus einem 
Sulfatofen mittlerer Größe entweichenden Salzjäure hin. 
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Die Tröge werben terraflenförmig mit etwa 3 Zoll Höhen- 
unterfchied aufgejtelt und durch Glasröhren ii in Verbindung ge: 
jeßt, deren einer abwärts gebogener Schenfel bis nahe auf den Boden 
herabreicht, um nur immer die ftärffte, ſchwerſte Säure aufzunehmen 
und weiter zu befördern, deren anderer horizontaler Schenfel aber 
in der halben Höhe des nächſten Troges einmündet. M. f. Fig. 1 
und 2. Die Zirkulation der Gaſe wird durd weite in die Ded: 
platten eintretende Röhren cc von hartgebranntem Thon vermittelt. 
Man tränkt diefe Tröge mit durch Eindampfen von Steinfohlentheer 
gewonnenem GSteinfohlenpech, welches vecht heiß aufgetragen, mög: 
licht tief in den Sandſtein eindringen muß, und ftellt fie zum Zweck 
der Kühlung in große Baſſins, worin fie bis zur. halben Höhe mit 
fließendem faltem Wafler umgeben find. Fig. 3 zeigt die Anord- 
nung zweier Batterien von je 5 Trögen, und ihre Verbindung mit 
einem boppelten Kofesthurm, um die Gaſe der Pfanne und des 
Kalzinirraums getrennt zu verdichten. Die Kanäle, welche die ſchwache 
Thurmfäure in die Tröge führen, find in Fig. 3 nicht fichtbar, weil 
fie unter den Gaskanälen liegen. 

Kofesthbürme. Weder die Abſorptionsflaſchen nod die Trog: 
apparate find im Stande, die Verbichtung der Salzſäure zu been: 
- digen, weil der freie Raum oder Kanal, durch welchen der Gasſtrom 
jeinen Weg zu nehmen hat, einen verhältnigmäßig großen Quer» 
ſchnitt befigt, der Gasſtrom nur oberflächlich mit einem faft ruhigen 
glatten Flüffigkeitsfpiegel in Berührung fommt und die fchnelle Fort- 
beivegung der im Zuftande eines feinen Nebel fortgerifienen Theil: 
chen der Salzjäure fie verhindert fich abzuſetzen. Weit vollfommener 
zeigt fich die Wirkung der Kofesthürme, hoher, von Sandſtein fon- 
jtruirter und mit Kofesjtüden gefüllter ſchachtförmiger Räume, in 
welchen fortwährend Waſſer herabriejelt. Die von unten eintreten: 
den Gaſe find jomit genöthigt, ihren Weg durch die vielen Zwifchen: 
räume der Kofes zu nehmen und unterliegen jo einer Art Filtration, 
wobei fie mit einer faft unermeßlich großen, nafjen, rauhen Ober: 
fläche in Berührung gehalten werben, die eine überrajchend günjtige 
Wirkung hervorbringt. 

Die Dimenfionen der Kofesthürme, namentlich die Höhe ber: 
felben, find jo verjchieden, daß fich im Allgemeinen nur jagen läßt, 
je höher deſto befier. Für Sulfatöfen mit offenem Kalginirraum, 
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aus welchen die Salzjäure mit den Feuergaſen gemifcht entmweicht, 
ift eine Höhe von 60 bis 80 Fuß nichts jeltenes, doch findet man 
fie in England felbft bis zu 120 Fuß hoch. Der innere Querſchnitt 
beträgt 3 bis 6 Fuß im Duabrat. Fig. 2 zeigt das untere Ende 
eines Kokesthurms, deſſen 1 Fuß jtarke Seitenwände aus Sandſtein 
mit Nuth und Feder verbunden find. Durch den Kanal c treten 
die in den Trögen oder Flafchen unverbichtet gebliebenen Gaſe ein, 
während die flüffige Salzjäure entweder durch das Rohr d in den 
Trogapparat oder die Flafchenbatterie abfließt, oder auch für fi) 
als ſchwache Säure aufgefangen wird. Die obere Mündung des 
Thurms ift mit einer Sandfteinplatte geichlofien, auf welcher eine 
MWaflerzifterne fteht, die mittelft eines von unten zu regulirenden 
Hahns das Wafler in der erforderlichen Menge auf die Kofes aus- 
fliegen läßt. Damit fi) das Wafler über die Kofes gleichfürmig 
verbreite, find verſchiedene Vorrichtungen in Anwendung, unter wel: 
chen der Kipptrog eine nähere Erwähnung verdient. Es ift ein 
bleierner Doppeltrog von der aus Fig. 4, Taf. 121, erfichtlichen Ge— 
ftalt, der fid) um die an dem unteren Winfel bei a befindliche Achje 
dreht, jedoch durch Widerlagen be an beiden Seiten verhindert wird, 
ganz umzufchlagen. Hat fid) die eine unter dem Hahn befindliche 
Abtheilung d allmählich mit Wafjer gefüllt, jo befommt fie bas 
Uebergewicht, der Trog kippt nad) diefer Seite um und jchüttet das 
Waſſer in einem plöglichen Guß über die Kofes dieſer Seite aus. 
Der Trog befindet fi) nun in der durd Fig. 5 angebeuteten Gtel- 
lung, jo daß fih nunmehr die Abtheilung e mit Waſſer füllt, bie 
dann wieder nach einiger Zeit das Webergewicht befommt und den 
Trog nad) der rechten Seite umſchlagen madıt. 

Eine andere, ebenfalls jehr wirkſame Vorrichtung zur Ausbrei- 
tung des Wafjers gleicht im Wejentlichen ver Segner’ichen Reaktions: 
maſchine. Wieder eine andere Waflerzuführung befteht in einer 
Anzahl enger Röhrchen, aus welchen das Wafjer ausfliegt, um auf 
einen Roft dreiediger Stäbe oder auf flache Thonplatten zu fallen 
und von da aufiprigend fich nach allen Seiten auszubreiten. 

In geringer Entfernung über ber unteren Einftrömungsöffnung 
ift von hart gebrannten Steinen, wie aus der Zeichnung erfichtlich, 
ein ftarfer Roft r, oder auch ein mit vielen Löchern durchbrochenes 
Gewölbe fonftruirt, welches der Füllung des Thurms zur Unterlage 
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dient. Die Kokes können etwa die Größe einer Fauft oder felbft 
die eines Kinderfopfes haben; denn zu Klein würden fie den Durch 
gang der Gaſe zu jehr erjchtweren, zu groß dagegen nicht die ge- 
wünfchte Wirkung machen. Von Wichtigkeit ift das gleichmäßige 
Einlegen der Kofes, wobei man ſuchen muß, den Zwiſchenräumen 
gleiche Größe zu ertheilen. Ohne diefe Vorſicht kann es leicht ge: 
ſchehen, daß fi der Durchzug der Gaſe auf einzelne Stellen der 
Füllung, die weitere Zwifchenräume barbieten, wirft, und andere, 
dicht gefüllte Stellen ganz unberührt läßt. In der That find die 
Fälle nicht jelten, wo große, auf bedeutende Wirkung berechnete 
Kondenfationsthürme fehlichlugen und erft, nachdem man fie entleert 
und mit größerer Sorgfalt wieder gepadt hatte, regelrecht arbeiteten. 

Die gewöhnlich warm in den Kofesthurm einjtrömenden Gafe 
erregen wohl den zum Aufiteigen und Durchwinden durch die Zwi— 
ichenräume der Kofes nöthigen Zug, doch findet man häufig, befon- 
ders bei dichterer Padung und hohen Thürmen, mo die Gafe auf 
ihrem weiten Weg erlalten, zur Vermehrung des Zuges den großen 
Fabriffchornftein zu Hülfe genommen. Es find dann zwei Kofes- 
tbürme, oder gewöhnlich zwei Abtheilungen desſelben Thurms neben 
einander, in deren einer die Gaſe aufwärts, in der andern wieder 
berabfteigen, um von hier durch einen unterirbiichen Kanal nad 
dem Schornftein zu gelangen; eigentlich eine fehlerhafte Anorbnung, 
weil num in der zweiten Abtheilung Waſſer und Gaſe ſich in einer 
und derjelben Richtung fortbetvegen. Man hat daher auf einigen 
Werken das obere Ende der erften Abtheilung durch ein weites, an 
der Außenfeite des Thurmes herabgehendes Rohr von hartgebrann: 
tem Thon, natürlich aus mehreren furzen Rohrſtücken zufammen: 
gejebt, mit dem unteren Ende der zweiten Abtheilung verbunden, 
um den Gaſen auch bier eine auffteigende Bewegung zu ertheilen. 
Dann aber muß aud vom oberen Ende der zweiten Abtheilung ein 
zweites Rohr herabiteigen, um die Verbindung mit dem Fabrif: 
ihornftein zu vermitteln. Webrigens läßt ſich eine, wie oben erwähnt, 
jo volljtändige Kondenfation, daß die abziehenden Gaſe nicht mehr 
auf Silberfolution reagiren, nur durd Anwendung mehrerer Kokes— 
tbürme erreichen, deren letzter außerdem einen fehr ſtarken Wajler- 
zufluß erhält und eine ganz jchwache, feiner Anwendung fähige 
Salzfäure liefert. 
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Man findet in einigen Sodafabrifen die Verdichtung der Salz: 
fäure lediglich Kofesthürmen zugewieſen, aber es ift in dieſem Fall 
zweckmäßig und auch gebräuchlich, die Gafe vorher durch lange bori- 
zontalliegende Röhrenleitungen abzufühlen, weil in dem Kofesthurm 
eine Abkühlung nicht mehr erfolgt. Iſt doch in England jchon der 
Fall vorgefommen, daß fich bei mangelnder Kühlung und unvor: 
fihtigem Betriebe die Kokes im Kofesthurm entzündeten. 

In Folge des nie fehlenden, oft jehr bedeutenden Gehaltes an 
Schmefeleifen in den Hofes, welches fich in der Salzſäure löft, be: 
fit die Säure in der erjten Zeit durch den Eifengehalt eine dunfel- 
gelbe oder braune Syarbe, und erjt nah Monaten fommt allmählich 
die Farbe auf ein helles Gelb zurüd, wie es fich bei der fäuflichen 
Salzjäure findet. Eine farbloje Säure dürfte im Großen wohl nie 
erfolgen, weil die fleinften Spuren von Eiſenoxyd ſchon bemerfliche 
Färbung bewirken, jolde Spuren aber theils durch Verflüchtigung 
von Eifendhlorid aus dem Sulfatofen, theils jelbft durch das Kon- 
denſationswaſſer, Staub und andere Zufälligfeiten bineingelangen. 

Kein Land ift im Stande, in der Ausdehnung der Sulfat: 
produktion mit England zu metteifern. Im Jahre 1866 bejaß Eng: 
land 63 Sodafabriten mit 126 einfachen und 31 doppelten Sulfat- 
Öfen mit einer Pfanne und zwei Kalzinirräumen. Bon den 188 
Kalziniröfen waren 112 Muffeln, die übrigen 76 offene Ylamm- 
Öfen. Das Gefammtquantum des in diefem Jahre zerjegten Koch— 
ſalzes betrug 6,864,000 Bentner. 


Nachträgliche Bemerkungen über die KRondenfation der Salzſüure. 


Ueber die allmähliche Kondenjation der Salzſäure wurde in der 
Sodafabrik von Garret in Wigan, melde mit Trogapparaten, 
Kondenfationzflafhen und Kofesthürmen arbeitet, der interefjante 
Verſuch angeftellt, die Menge der in diefen Apparaten juccefjiv zur 
Verdichtung kommenden Salzſäure genau zu beftimmen. Von der 
in der Pfanne entwidelten Säure verdichteten: 


1) die fteinernen Trogapparate . . . . 66,04 Prozent 
2) die darauf folgenden Kondenfationsflaihen 33,396 „, 
3) endlich der Kofestburm . » 2 2.2.0562 „ 
Unfondenfirt blieben . . . a. SAME: +5; 


Dieje ausgezeichnete Wirkung erflärt fih daraus, daß Jich der 
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Verſuch nur auf die Säure der Pfanne bezog, und daß man fehr 
langfam arbeitete, da die Operation vier Stunden dauerte. Bei 
tafcherer Arbeit würde dem Kofesthurm ein meit größerer Antheil 
zugefallen jein. 


Zur Ermittlung der Menge wirklich fondenfirter Salzläure nach 
Prozenten der enttwidelten Säure benugt man in England einen 
großen aus Steinplatten zujammengejegten genau rechtwinklig ge: 
arbeiteten Kaften von etwa 100 Kubiffuß inhalt, in welchem die 
aus den Kondenfatoren abfließende Salzfäure aufgefangen und ge 
mefjen wird. Zur möglichit genauen Beitimmung des Niveaus der 
Säure ift an der einen Seitenwand ein mit dem Innenraum fommus 
nizirendes Glasrohr, jogenannter Waflerftand, mit dahinter befind: 
libem Maßſtab angebradt. Aus dem Volumen und dem mittelft 
eine Aräometers beftimmten jpezifiichen Gewichte der Säure be: 
rechnet fi) die Gewichtsmenge derjelben. Um diefe mit der wirklich 
entwidelten Salzjäure zu vergleichen, wird das zu verarbeitende 
Salz auf feinen Gehalt an reinem Chlormatrium analytifch unter: 
jucht, nicht minder auch das gewonnene Sulfat, welches gewöhnlich 
noch einige Prozente Chlornatrium enthält; hieraus ergibt fih dann 
die Menge des wirklich zerjegten Chlornatriums, folglich auch die 
der wirklich gebildeten Salgjäure. | 


Um den Fabrifanten, ſowie auch den Inſpekltor in den Stand 
zu jegen, den Gehalt der den Kofeöthürmen entftrömenden Gaſe an 
Salzjäure einigermaßen beurtheilen zu fünnen, ift von Fletcher 
ein jelbftwirfender Apparat erfunden, welcher das zu prüfende Gas 
anfaugt und zugleich durch eine Auflöfung von jalpeterjaurem Silbe, 
treibt. Es ift ein £leiner Blajebalg, welcher jaugend wirkt und durch 
ein Rohr mit dem Raume, 3. B. dem oberen Ende eines Kofes: 
thurmes, deſſen Gas unterfuht werben foll, in Verbindung fteht. 
Zwiſchen dem Blasbalg und dem langen Saugrohr befinden fich 
zwei feine Woulfe'ſche Flaſchen mit der Silberlöfung und das Gas 
ift durch eintauchende Glasröhren genöthigt hindurchzuftreichen. Als 
Triebfraft zur fortdauernden Bewegung des Blasbalgd wendet der 
Erfinder ein Flügelrad an, das ſich in einer Deffnung des Fabrik: 
ſchornſteins befindet und durch den Zug der mit großer Schnelligkeit 
eindringenden Luft umgetrieben wird. Natürlich erfährt man bier: 
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dur nicht die wirkliche Menge der dem Kokesthurm unverdichtet 
entitrömenben Salzfäure. 

Zur Füllung der Thürme find außer Kokes auch andere Ma- 
teriale in Anwendung gebracht, jo namentlih Schamottfteine, welche 
den Vortheil darbieten, jehr regelmäßig angeordnet werden zu fünnen 
und die Salzfäure nicht durch Eifen zu verunreinigen, es fehlt ihnen 
aber die Porofität, der die Kofes in hohem Grade ihre Wirkſam— 
feit verbanfen. Nach einer anderen Erfindung von Collier werden 
fubifche mit durchgehenden Löchern fiebartig durchbrochene Steine 
angewandt. Man legt fie in der Art auf einander, daß die Löcher 
ded einen nicht genau auf die des anderen pafjen, fondern daß fie 
nach der einen Seite etwas verjchoben find, wodurch VBerengungen 
der Baflage und eine Keine Wendung entjteht, die die VBerbichtung 
der durchziehenden Gafe ſehr wirkſam unterftüßt. 

Anderweite Berfahrungsarten und VBorjchläge zur 
Sulfatbereitung mögen nur fürzer bejprochen werben, weil fie 
theilö in geringer Ausdehnung, theils noch gar nicht in Betrieb ge: 
fommen find. Es gehören dahin: 

1) Glauberſalz aus der Mutterlauge von der Gewinnung bes 
Seeſalzes. Dieje Methode, welche in füblichen Gegenden, wo Gee- 
jalz gewonnen wird, hier und da, jo namentlich in der Fabrik von 
Merle und Komp. in Alais in Ausübung ift, beruht auf der ge 
genjeitigen Zerjegung von Ehlornatrium und jchwefelfaurer Magnefta, 
die fich beide in der Mutterlauge finden, mitteljt Kälte. Einer Kälte 
von 0° ausgeſetzt ſcheiden ſich etwa %. der Menge fchwefelfauren 
Natrons aus, welche fich bei vollftändiger Zerſetzung bilden fünnte, 
und nad einer Berechnung von Balard würde aus diefer Duelle 
der Gejammtbedarf Frankreichs an Sulfat, der 50 Millionen Kilogr. 
betragen joll, gededt werden fünnen. Leider fehlt gerade in diefen 
füdlichen Gegenden die erforderliche Winterfälte, und man hat fich 
daher genöthigt gejehen, die Abkühlung der Mutterlaugen mittelft 
der Carré'ſchen Eismaſchine zu bewirken. Dieß, fowie die nachher 
erforderliche Entwäfjerung der gegen 60 Proz. Kryſtalliſationswaſſer 
enthaltenden Kryſtalle, ftellt die Koften diefer Gewinnungsart ziem: 
lich hoch. 

2) Glauberſalz aus den Rückſtänden der Chlorkaliumfabrikation 
aus dem Staßfurter Abraumſalz. Nachdem durch die Entdeckung 
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des koloſſalen Steinjalzlager® und der über demjelben liegenden 
mächtigen Schicht kali- und magneftahaltiger Salze (Abraumjalz) 
zu Staßfurt, unweit Magdeburg, fih eine außerorbentlih umfang: 
reiche, gegenwärtg 14 Fabriken bejchäftigende Induſtrie, die Dar: 
ftellung von Chlorfalium ausgebilvet, hat man ſich bemüht, den, 
einen Theil des Abraumjalzes bildenden Kieferit, nämlich waſſerfreie 
ichwefelfaure Magnefia, nutbar zu machen, und zu dem Ende ver: 
ichievene Methoden vorgeichlagen. a) Die Rüdftände des Abraumjal- 
368, welche nad) dem Auflöfen desKarnallits (2MgCl--KC1-+12 HO) 
verbleiben und 55 bis 60 Proz. Kochſalz und 25 bis 30 Proz. 
ichwefelfaure Magneſia enthalten, werden durch anhaltendes Kochen, 
da der Kiejerit jehr jchwer löslich, aufgelöft und der Froſtkälte aus: 
geſetzt. Um die Koften Fünftlicher Kälteerzeugung zu umgehen, hat 
man bisher nur den Winterfroft in Anwendung gebradt. So wur: 
den in dem jehr Falten und langen Winter 1864—65 faum 
15,000 Ztr., im Winter 1865—66 faum 100,000 Ztr. Glauberjalz 
gewonnen, entiprechend rejp. 6000 und 40,000 entwäfjerten Sulfats. 
Eine ſolche, gänzli von Witterungsverhältnifien abhängige Fa: 
brifation eignet ſich nicht zu einem regelmäßigen Betriebe, aud 
jtellen jich die Gewinnungsfoften nicht niedriger ala die der ge: 
mwöhnlichen Art mitteljt Schwefelfäure. 

b) Elemm hat eine andere Methode ermittelt. Wird 1 Aeq. 
Kochſalz mit 2 Aeq. Kiejerit gefocht, jo geht das erftere in Glauber— 
falz über, welches mit dem noch unzerjegten Aeq. jchwefellaurer 
Magnefia ſich zu einem Doppeljalz vereinigt. Die zur Trodene ge: 
brachte Mafje joll nun in der Glübhige mit Wafjerdampf behandelt 
werden, wodurch ſich das Chlormagnejium unter Entbindung von 
Salzſäure und Rüdlafjung von Magnefia zerjegt. Man zieht dann 
durch Kochen mit Wafler das Doppeljalz aus und dampft die Lauge 
ein, wobei ſich waſſerfreies Glauberſalz niederſchlägt. Bei der Aus: 
führung im Großen hat fich diejes Verfahren, wie es jcheint wegen 
des dem Kiejerit jtetS beigemengten großen Ueberſchuſſes an Kochſalz, 
durchaus nicht bewährt. 

3) Die früher in Salmiakfabriken übliche Methode der Be 
handlung von natürlihem fein pulverifirtem Gyps mit dem durch 
trodene Dejtillation thieriſcher Subſtanzen gewonnenen fohlenjauren 
Ammoniak, und Zerſetzung des jo erhaltenen jchwefelfauren Ammoniafs 
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mit Kochſalz auf trodnem oder naflem Wege, würde fich ohne Zweifel 
auch mit dem Gaswaſſer der Gaswerke ausführen laſſen, welches ja 
ohnehin auf Salmiaf verarbeitet wird. Vielleicht ift es die Be- 
Ichränfung, der Fabrikation durch die Menge des zu erlangenden 
Gaswaſſers im Verein mit den Koften des feinen Gypspulvers, 
welches diefem Verfahren im Wege fteht. 

4) In Fahlun wird etwas Glauberjalz gewonnen, indem man 
die Grubenwafjfer und die Mutterlauge der Eifenvitriolfabrifation, 
welche verichievene ſchwefelſaure Metallfalzge, beſonders Eifenfalze 
enthält, mit Kochſalz milcht, zur Trodne eindampft und glübt, 
worauf dur Auslaugen der geglühten Mafje, Kryftallifation und 
Verjagen des Kryitallwaflers waſſerfreies Sulfat erfolgt. 

5) Ein von Longmaid auf einen jchon älteren Vorſchlag 
von Berzelius fich gründendes Verfahren beruht darauf, daß, 
wenn man Schwefelkieſe, am beften fupfer:, blei: und filberhaltige, 
mit Kochſalz miſcht und in Defen erhißt, durch genau vegulirten 
Luftzutritt in den verfchiedenen Stadien des Prozeſſes, ſich zuerit 
baſiſch ſchwefelſaures Eifenoryd bilde, welches bei erhöhter Temperatur 
mit dem Kochſalz in Wechjelwirkung trete und Ichwefelfaures Natron 
unter Entbindung von Chlorgas erzeuge. Das Chlor joll zur Chlor: 
falffabrifation verwendet, der Rückſtand durch Auslaugen auf Glau— 
berſalz und der Reft wie geröfteter Kies auf Blei, Kupfer und Gil: 
ber verarbeitet werben. Geſetzt aber auch, was jehr zu bezweifeln, 
daß fi das jämmtliche Eifen in ſchwefelſaures Salz verwandele, 
jo würde doch jedenfalls die Hälfte des im Schwefelfies vorhandenen 
Schwefels als ſchweflige Säure fich verflüchtigen und verloren gehen. 
Es wird fih ohne Zweifel beſſer der Kies nad der im Artikel 
„Schwefelfäure” der Supplemente beiprochenen Methoden zur a: 
brifation von Schwefelfäure, und diefe wieder zur Fabrifation von 
Ölauberfalz verarbeiten lafjen, wobei man den geſammten Schwefel: 
gehalt zu Gute bringt und ein reines Sulfat erhält. 

Andere Vorjchläge zur Sulfatgewinnung, jo die durch Kochſalz 
und Kupfervitriol zum Behuf gleichzeitiger Gewinnung von Chlor; 
die durch Kochjalz und ſchwefelſaures Bleioryd, fünnen wir als völlig 
irrelevant übergehen. Ließe ſich durch direfte Wechſelwirkung zwischen 
Kochſalz und Gyps ein Austaufch ihrer Beitandtheile herbeiführen, 
fo wäre damit die mwohlfeilite Sulfatbereitung gegeben; aber alle 


Umwandlung des Sulfats in Soda. 73 


dahin zielenden Berfuche, fo das Verfahren von Nicles, welcher ein 
Gemeng von Anhydrit, Kochſalz und Braunftein glüht, wobei der 
aus dem letzteren entweichende Sauerftoff ſich unter Chlorentwicklung 
mit dem Natrium zu Natron verbinden und diejes den ſchwefel— 
jauren Kalf zerjegen ſoll, haben befriedigende Rejultate nie gegeben. 
Weit befier, obmohl für die Ausübung im Großen immer noch zu 
foftbar, iſt die Erfindung von Anthon in Prag, die ſich auf die 
gegenjeitige Zerfegung von Gyps und fohlenfaurer Magnefia grün: 
det, Er bringt 1 Aeq. Gyps, 1 Aeq. gebrannte Magnefia und 
1 Aeq. Kochjalz zufammen, jet die 6- bis 8Sfache Menge Waflers 
(vom Gericht des Kochjalzes) hinzu und leitet nun unter ftetem 
Umrühren jo lange Kohlenjäure hinzu, als die Magnefia ihrer zur 
Sättigung bedarf. Aber diefe Kohlenfäure geht jofort an den Kalt 
des Gypſes über, während die Schwefelläure mit Magnefia zufam: 
mentritt. Die Löſung wird dann vom fohlenfauren Kalk getrennt 
und zur Kryftallifation abgedampft, wo dann das durch Zerfegung 
der ſchwefelſauren Magnefia und des Kochjalzes gebilvete ſchwefel— 
jaure Natron fryjtallifirt, während Chlormagnefium in der Mutter: 
lauge verbleibt. Um nun das leßtere wieder nußbar zu machen, 
jol e8 glühend mit Wafferdampf behandelt werden, wobei unter 
Entwidlung von Salzſäure Magnefia entfteht, die zu einer neuen 
Dperation bereit if. Man könnte die Salzjäure in einem Kokes— 
tburm (wenn auch zu ſehr verbünnter Säure) verdichten und mit 
ihr den vorhin gewonnenen fohlenjauren Kalk zerſetzen um die nö- 
tbige Kohlenfäure in reinem unvermifchtem, daher jehr wirkſamem 
Zuftande zu gewinnen. Der praftifchen Anwendung diejes höchſt 
Iinnreih ausgedachten Verfahrens fcheinen einestheild die Koften des 
höchſt feinen Mahlens des Gypjes, dann die feinestweges leicht und 
ſchnell erfolgende Zerfegung des Chlormagnefiums durch Waflerdampf 
und die dazu erforderlichen Feuerungskoften, endlich auch das Ent- 
wäflern der Glauberſalzkryſtalle im Wege zu ftehen. 


11. Darftellung der Soda auß dem Sulfat. 


Ueber den chemilchen Prozeß beim Sodajchmelzen, deſſen früher 
gängige Erklärung im Hauptwerfe, Bd. X, ©. 370 gegeben wurde, 
iind in den letzten Jahren viele, zum Theil fehr ausgebehnte Un— 
terſuchungen ausgeführt, nad deren Ergebniflen die ältere Anficht 
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einer Modififation bebarf. Es handelte fi) dabei hauptſächlich um 
die Frage, ob ſich in der That, wie früher angenommen, eine Ver: 
bindung von Schwefelfalzium mit Kalf, ein Orxyſulfuret, erzeuge 
oder ob fich der überſchüſſig zugeſetzte Kalt nur mechaniſch beige: 
mengt in der rohen Soda befinde. Dieje, zuerft von Dumas auf: 
gejtellte, nach ihm jehr allgemein aboptirte und noch bis zu An: 
fang des gegenwärtigen Dezenniums gängige Annahme eines Kal- 
ziumoryjulfuretS in der Rohſoda ift nun neuerdings 1862 faft 
gleichzeitig von Scheurer-Keftner und Goſſage beftritten. Der 
eritere zeigte, daß aud das Einfachſchwefelkalzium im Wafjer ſchwer 
löslich ift (1 zu 12,5) und daß ed mit einer Löſung von Fohlen: 
ſaurem Natron in Berührung fi zwar langſam zerjegt, daß aber 
dabei nicht mehr Schwefelnatrium in Löjung geht, al3 beim Aus: 
laugen von Robjoda, weshalb die Annahme eines Oxyſulfurets zur 
Erklärung der geringen Berjegung des fohlenjauren Natrons durd 
das Schwefelkalzium als unnöthig erſcheint. Goſſage ftellte die 
Behauptung auf, daß das in den Laugen in Menge fich findende 
reine Natron in der Rohſoda nicht eriftire, jondern erjt beim Aus: 
laugen durch Wechſelwirkung zwifchen Kalf und fohlenfaurem Natron 
entitehe. Zu demjelben Rejultat Fam auch Scheurer:Kejtner. 
Schon früher war durd eine jchöne Arbeit von Unger über 
den Sodaprozeß gezeigt, daß jich bei der Reduktion von ſchwefel— 
ſaurem Natron dur Kohle nur Kohlenjäure, fein Kohlenoxyd, er: 
zeuge, weil das legtere erft bei einer höheren Temperatur entſtehe 
als jener unter welcder die Reduktion des Sulfates vor fich gebt. 
Diefe, von Scheurer-Keſtner beftätigte Beobachtung lehrt, daß 
das bei dem Sodaprozeß auftretende Kohlenoryd nicht von der Ne: 
duftion des Sulfat durch die Kohle herrühren fann. Es fann 
daher jeine Entjtehung nur der Einwirkung der Kohle auf den 
überſchüſſig zugelegten fohlenjauren Kalk verdanken, deſſen Kohlen: 
ſäure reduzirt wird. Aber diefe Einwirkung findet erft bei höherer 
Temperatur ftatt, nachdem die erften Stadien des Prozeſſes, nämlich 
die Reduktion des Sulfat und die gegenfeitige Zerjegung zwiſchen 
Schwefelnatrium und fohlenfaurem Kalf bereit3 beendigt find, woraus 
fich wieder die längſt befannte Thatjache erklärt, daß die Entwicklung 
von Kohlenoryd, die fih durch blaue Flämmchen auf der jchmelzen- 
den Mafje kundgibt, erjt gegen den Schluß der Schmelzung beginnt 
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und felbit, nachdem die Schmelze bereits aus dem Dfen entfernt 
wurde, noch eine Zeit lang fortdauert. 


Daß die Rohſoda nur fohlenfaures, fein ätzendes Natron ent- 
halten fönne, ift auch dur Pelouze beftätig. Man hatte gegen 
Goſſage, der mittelft Alfohol ver Rohſoda fein Aetznatron ent: 
ziehen fonnte, den Einwurf erhoben, daß ſich das Natron im waſſer— 
freien und als jolches im Alkohol unlöslihen Zuftande in der 
Rohſoda vorfinden Fünne, aber von Pelouze ift nun gezeigt, daß 
Rohſoda, mit wenigem Wafjer befeuchtet, wodurch nothwendig etwa 
vorhandenes Natron in Natronhydrat übergehen müßte, jelbjt nad 
längerer Einwirkung von Alfohol an denjelben fein Natron 
abgibt. 


Nachdem durch diejen, für die Theorie des Sodaprozeſſes wid: 
tigen, ja entjcheidenden Verſuch die Abweſenheit von reinem Natron 
in der Rohſoda dargethan tft, folgt aus dem Vorkommen defjelben 
in Menge in der Lauge unwiderleglich, daß fi das ätzende Natron 
erſt während des Auslaugens, und zwar durch Einwirfung von 
freiem Kalk auf fohlenfaures Natron bilden fünne, daß fich folglich 
der Kalk, um diefe Wirkung machen zu fünnen, im freien, und nicht 
als Oryfulfuret gebundenen Zuftande in der Rohſoda vorfinden 
müffe. 


Die neueften und zwar jehr umfangreichen, auf viele im Großen 
angeftellte Verſuche fich jtügenden Unterfuhungen über den Soda: 
progeß find von J. Kolb (Direktor der chemiſchen Fabrik von Kubl- 
mann u. Komp. in Amiens) ausgeführt, welche übrigens mehr eine 
Betätigung der jo eben angeführten Anfichten, und ausführliche 
Beobachtungen über Vorgänge beim Sodajchmelzen und Auslaugen, 
als weſentlich Neues gebracht haben. Es wurde von ihm der Ver 
ſuch gemacht, mit Vermeidung jedes Ueberſchuſſes von Kalk auf 
1 Xeg. Sulfat nur 1 Xeq. fohlenjauren Kalks, aljo auf 100 Sulfat 
nur 70,4 fohlenfauren Kalt anzuwenden, um eine Rohſoda zu haben, 
die jedenfalls fein Oxyſulfuret enthalten fonnte. Es wurde jo eine 
ziemlich gute Soda erhalten, die beim Auslaugen 59,51 Proz. Tohlen: 
faures Natron und nur 2,16 Proz. Schwefelnatrium lieferte. Als 
derjelbe Verſuch, jedoch mit Erhöhung des Kalkzufages auf 103 Ge: 
wichtstheile, wiederholt wurde, verringerte fich die Menge des Schwefel: 
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natriums auf 0,15 Proz. Die offenbar günftige Wirkung des Kalk: 
überſchuſſes ift nicht zu verfennen, erklärt fih aber genügend aus 
dem Umftande, daß der Kalf als fejter unjchmelzbarer Körper nad 
dem alten Sprichwort „corpora non agunt nisi fluida* in der nur 
breiartig erweichten, keineswegs vollfommen flüffigen Sodafchmelze 
nur unvollflommen zur Wirkung gelangt. Jene 2,16 Proz. Schwefel: 
natrium rühren gewiß nicht von einer beim Auslaugen wegen des 
mangelnden Oxyſulfurets vor fich gehenden Nüdbildung, jondern 
einfach daher, daß es dem uriprünglich gebildeten Schwefelnatrium 
an der zu jeiner Zerjegung nöthigen vollen Menge fohlenjauren 
Kalkes fehlte. 

Die Kohlenfäure der Soda anlangend, fo befindet fih Kolb 
mit feinen Vorgängern im Widerſpruch. Nach feiner Annahme wird 
diefelbe nicht von dem fohlenjauren Kalk geliefert, da dieſer unter 
Entwidlung von Kohlenoryd zerjeßt werde, ſondern theils von der 
Reduktion des Olauberjalzes durch die Kohle, wobei Kohlenjäure 
entjteht, theil8 aber und vorzüglich von den im Ofen befindlichen 
Feuergafen. Er mwill in der That gefunden haben, daß die Ber 
ſetzung des fohlenjauren Kalfes durch Kohle ſehr leicht und bei der: 
jelben wenig intenfiven Rothglühhitze vor fich gehe, bei welcher auch 
die Reduktion des Glauberjalzes erfolgt. Ein feiner Anficht gün- 
jtige8 Rejultat ergab ein Verſuch, bei welchem ſtatt der Kreide ge 
brannter Kalk in Anwendung fam, und dennod eine faft gleich 
gute Soda erfolgte. Als ein Beweis von der Nothwendigkeit der 
Feuergafe wird von Kolb die Thatfache angeführt, daß die Dar: 
ftellung der Soda im Kleinen in geichlofienen Tiegeln, wo der Hin- 
zutritt von Feuergafen wegfällt, durchaus nicht gelinge, ferner, 
daß aud im Flammofen aus derjelben Miſchung bei recht ſtarkem 
Rühren eine viel befjere, weniger Schwefelnatrium haltende Soda 
erfolge, als bei ſchwachem jeltenen Rühren. (Diejer legtere Unter: 
ſchied kann aber auch feinen Grund darin finden, daß das ftärfere 
Rühren die Theilchen des kohlenſauren Kalfes befier zur Wirkung 
brachte.) 

Ohne hier auf eine Kritik der Kolb'ſchen Theorie uns tiefer 
einzulaſſen, können wir uns doch nicht enthalten, hinſichtlich der 
Kohlenſäure unſer Bedenken auszuſprechen. Bei dem von Kolb 
als Beleg für ſeine Anſicht angeführten Verſuch im Tiegel gab die 
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Schmelze auf 35,7 unzerſetztes Glauberſalz und 23,4 Schmefel: 
natrium nur 3,25 fohlenjaures und 7,58 äßendes Natron. Dffenbar 
liefert die Gegenwart von jo viel unzerjeßtem Glauberſalz den Be: 
weis, daß der Verjuch, jei es durch mangelnde Kohle, fei es durch 
zu furze Dauer oder mangelnde Hige jedenfalls fehlerhaft ausgeführt 
wurde. Es ijt ferner ſchwer zu glauben, daß die glühende Schmelze 
aus den Feuergafen des Flammofens erhebliche Mengen von Kohlen: 
fäure abforbire, denn einestheild befindet fich die ohnehin mit dem 
Stiftoff der Luft, jowie auch mit ungerjegter Luft verbünnte Koh— 
lenfäure durch die Glühhige in noch weit jtärferer Ausdehnung, 
andererjeits it ihre Verwandtſchaft zum Natron bei Glühhitze eine 
noch weit geringere als in der Kälte. Aber jelbit in der Kälte findet 
die Abforption von Kohlenfäure durch die viel Aetznatron enthaltende 
Eovdalauge, wie jpäter gezeigt werden wird, äußerſt langjam ftatt; 
auch bemerkt man nicht, daß die Laugen beim oberjchlägigen Ab— 
dampfen, two fie mit den darüber hinftreichenden Feuergafen in fteter 
Berührung find, bemerflih an Kauftizität verlieren. 

Der Chemismus der Sodafabrifation hat fih nad alle 
dem durdy die neueren Unterfuhungen dahin geflärt, daß das früher 
angenommene Kalziumoryjulfuret als unbaltbar aufgegeben ift, und 
der Ueberſchuß an Kalf nur als Erfab für die nicht zur Wirkung 
fommenden gröberen Theile angejehen wird. Dagegen theilen ſich 
die Anfichten noch über die Quelle der Kohlenfäure in der Soda. 
Nah Einigen rührt fie her von dem mit dem Schwefelnatrium ſich 
gerabeauf zerjegenden fohlenjauren Kalf, nad Anderen theils von 
der bei der Reduktion des Glauberjalzes ſich oxydirenden Kohle, 
theils von den Feuergaſen. Da fich diefe Quellen nicht gegenjeitig 
ausschließen, fünnen fie recht wohl zuſammenwirken. 

Um den Einfluß zu langer und zu jtarfer Erhigung ber Soda— 
mijchung näher feitzuftellen ließ Kolb eine Miſchung von 100 Sulfat, 
100 Kreide und 55 Kohle während einer Stunde einer allmählich 
von 900° auf 1170° fteigenden Hitze ausjegen und unterjuchte in 
Intervallen von 10 Minuten herausgenommene Broben. Es ergaben 
fih die folgenden Bejtandtheile der daraus gewonnenen Lauge 
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— Rupfer RE wei). 
Na0,C0O, | 10,0 1142| 258 14,0 70 0,2 
NaO 05 | 0,7 1,9 70 7,00 88 
Nas. 03 | 0,6 0,9 6,9 | 11,8 15,8 
Na $, 0,0 | 0,0 0,1 00 | 001 00 
Na 0,8,0,| 0,0 | 0,0 0,4 0,6 | 0,9 1,6 


INa0,S0, | 26,6 | 23,2 | 10,3 35| 32 1,6 
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Es zeigt ſich hieraus, was auch durch andere Verjuche beftätigt 
it, daß eine dem Schmelzpunkt des Gilbers nahe liegende Tem: 
peratur die bejten Rejultate gibt, und daß bei höher fteigendem 
Hitzgrad die Menge des kohlenſauren Natrons unter gleichzeitiger 
Regeneration von Schmwefelnatrium, ſich raſch vermindert. Der 
Gehalt an jchwefelfaurem Natron in Nr. 3 rührt offenbar von zu 
furzer Dauer der Operation ber, da ſie erjt zur Hälfte beendigt war. 
Man erjieht aus diefem Verſuch, in welchem Grade das Gelingen 
des Sodajchmelzens in der Hand des Arbeiters liegt. Die Arbeit 
im Großen macht es zur Unmöglichkeit, alle Theile der Mafje einer 
und berjelben Hite zu erponiren und zu verhindern, baß einzelne 
Theile ſchon der Ueberhigung preisgegeben mwerden, während andere 
nod nicht zur Reife fommen fönnten, und jo wird man fid) nad 
wie vor zufrieden geben müfjen, wenn auch die geübtejten und auf: 
merkſamſten Sodaſchmelzer fait nie eine rohe Soda zu Stande brin- 
gen, welche bei vollitändiger Zerjegung des Glauberſalzes nicht kleine 
Mengen von Schwefelnatrium enthält. 


Der im Hauptwerke gegebenen Bejchreibung des Sopafchmelz: 
ofens haben mir hinzuzufügen, daß man gegenmwärtig in den meiften 
engliihen, und auch in vielen Fabriken des Kontinents Defen mit 
zwei Abtheilungen oder Etagen findet, deren hintere, vom Roſte 
entferntere, zum Vorwärmen der Miſchung dient, während in ber 
anderen, der Feuerung zunächſt befindlichen, die Beendigung des 
Prozeſſes, alſo die eigentliche Schmelgung vorgenommen wird. Diefe 
Defen find kleiner als die einfachen und arbeiten fchneller, fo daß 
die ganze Schmelgung in einer Stunde beendigt wird, von welcher 
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Zeit die Hälfte zum Vorwärmen, die andere Hälfte zum Fertig: 
ichmelzen verwendet wird. 

Der von Elliott und Ruffell erfundene und von Steven: 
fon und Williamfon verbejjerte Sodaofen mit Drehherd jcheint 
fih in der That zu bewähren und hat in einigen engliſchen Fabri— 
fen, jo in den Jarrow chemical Works bereits Eingang gefunden. 
Den Haupttheil desfelben bildet ein großer, horizontal liegender, 
drehbarer, inwendig mit feuerfeiten Steinen ausgefütterter Zylinder. 
Derjelbe enthält an der Außenfeite zwei angegofjiene Rippen, mit 
welchen er auf zwei Paar Rädern ruht, dur deren Drehung er 
ebenfalls in Drehung gejeßt werben fann. Der während der Dre: 
hung jedesmal zu unterft befindliche Theil des zwifchen der Feuerung 
und dem Fuchs liegenden Zylinders bildet jomit den Herb des Ofens. 
Die Länge des Zylinders beträgt 11 Fuß, der Durchmefler 7%, Fuß. 
Nachdem der Zylinder durch die hindurdhftreichende Flamme bis zum 
Rothglühen erhitt worden, bringt man 14 Ztr. Miſchung hinein, 
läßt, ohne zu drehen, die Hige 10 Minuten lang darauf einwirken, 
gibt nun eine halbe Umbrehung, läßt ihn wieder 5 Minuten ruhen, 
gibt dann wieder eine halbe Umdrehung und fährt jo fort, bis nad 
Berlauf von etwa 1 Stunde die Maſſe in Fluß geräth. Iſt dieſer 
Punft erreicht, jo läßt man den Zylinder ununterbrochen langjam 
umgehen, jo daß er in 3 Minuten einen Umgang vollbringt. Ein 
Umrühren der Mafje, aljo die fonft jo jchwierige und angreifende 
Arbeit des Sodaſchmelzers, fällt vollftändig weg; derſelbe hat 
nur durch eine von Zeit zu Zeit zu öffnende Thür den Fortgang 
der Schmelzung zu beobadyten, und im richtigen Augenblid den 
Inhalt in untergefahrene eijerne Karren abfließen zu laſſen. Es 
liegen übrigens noch zu wenige befannt gewordene Erfahrungen über 
diefen Drehofen vor, als daß fich über feine Vorzüge, den gewöhn: 
lihen Defen gegenüber, ein feftes Urtheil fällen ließe. Da der gute 
Erfolg des Sodaſchmelzens mwejentlich auf der Einhaltung des geeig: 
neten Hißgrabes und auf der Unterbrechung des Schmelzens im 
richtigen Augenblid beruht, ein geübter Schmelger aljo nicht zu ent: 
behren ift, jo jcheint der Bortheil nur in dem Wegfall der mühjamen 
Handarbeit zu liegen. Vielleicht auch fünnte ein Schmelzer zwei 
Defen beauffichtigen. 

Als Beifpiel der Zufammenjegung einer mit Sorgfalt bereiteten, 
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im frifchen Zuftande bei Abſchluß der Luft erfalteten voben Soda 
mählen wir die folgende von Kopp ausgeführte Beftimmung: 


Kohlenfaures Natron 44,79 
Schwefelſaures Natron 0,92 
Chlornatrium 1,85 
Kiejelfaures Natron 1,52 
Thonerde⸗Natron 1,44 
Schwefelkalzium 29,96 
Kalt 9,68 
Kohlenjaurer Kalt 5,92 
Eijenoryd 1,21 
Kohle 1,20 
Spuren von NaS, Na S,, Na Cy und erluft 1,51 

100,00 


Rohe Soda, längere Zeit der Einwirkung völlig trodener Luft 
ausgejeht, erleidet nicht die geringjte Veränderung, wogegen fie mit 
feuchter, Kohlenſäure haltender Luft in Berührung allmählich unter 
Aufnahme von Wafler und Kohlenſäure ſich aufbläht und zerfällt. 
Die hierbei durch den Geruch ſich fundgebende Entwidlung von 
Ammoniaf rührt von dem an der Oberfläche der Klumpen fich be: 
findenden Eyannatrium her, welches ſich oxydirt und durch die Feuch- 
tigfeit der Luft zerfeßt. Diefes Cyannatrium verdankt feinen Ur: 
fprung offenbar dem Stidftoffgehalt der in der Mifchung angewandten 
Steinkohle. Bei Glühhise mit Luft in Berührung verändert fich 
die Rohſoda bald, inden ſich das Schwefelfalzium zu ſchwefelſaurem 
Kalk orydirt. Hieraus folgt, daß man die Abkühlung der Soda, 
nachdem fie aus dem Dfen gezogen ift, möglichit beichleunigen und 
bei Abſchluß der Luft in verfchlofienen Wagen vor ſich gehen lafjen 
jolte. Bei den von Kopp hierüber angeftellten Beobachtungen 
zeigte fich, daß beim Ausjegen der Rohſoda an die feuchte Luft zu: 
nächſt der Kalk in Hydrat übergeht und, indem er dabei an Volu— 
men zunimmt, Riſſe in dem Sodaklumpen hervorbringt, welcher dann 
in mehrere Stüde zerfällt. Das Kalkhydrat geht langjam in fohlen: 
jauren Kalf über, woraus eine Verringerung der Lauge an Aeb: 
natron entipringt. Zugleich orydirt fich das vorhandene, durch rothe 
Flecke fi verrathende Schwefelnatrium und geht in unterſchweflig— 
jaures Natron über. Diejer anjcheinend günftige Erfolg des Aus: 
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ſetzens an die Luft wird aber durch die gleichzeitige Oxydation des 
Schwefelkalziums zu ſchwefelſaurem Kalk durch Bermittlung von 
Eiſenoxyd reichlich aufgewogen. Die Rohſoda kann nach Kopp bis 
zu 3 Proz. Eiſenoxyd (nicht Schwefeleiſen, da ſich dieſes bei Glüh— 
hitze mit Kalk zu Eiſenoryd und Schwefelkalzium zerſetzen würde) 
enthalten. Bei Einwirkung von Feuchtigkeit auf die Rohſoda ſoll 
das Eiſenoxyd in Hydrat übergehen, welches ſich nun mit Schwefel— 
kalzium zu Schwefeleiſen und Kalk zerſetzt. Bei fernerer Einwirkung 
der Luft geht das Schwefeleiſen in ſchwefelſaures Eifenorydul und 
diejes weiter im baſiſch Ichwefeljaures Eijenoryd über, welches ſich 
jofort mit Kalk zu Eiſenoxyd und ſchwefelſaurem Kalk zerſetzt. 
Dieſer legtere bildet mit fohlenjaurem Natron kohlenſauren Kalk und 
Glauberſalz. Das Eiſenoxyd aber beginnt die beichriebene Wirkung 
von neuem, jo daß eine kleine Menge deſſelben im Stande ift, unter 
Einwirkung von Luft und Feuchtigkeit eine große Menge kohlen— 
jaures Natron zu zerjtören. Die angemefjene Zeit, während wel: 
cher man die Rohſoda der Luft ausjegen joll, um fie hinreichend 
aufzulodern, ohne jie in Gefahr des Verderbens zu bringen, ift 
3 bis 6 Tage, erftere bei warmer feuchter, letztere bei Falter trodener 
Luft. 


Das Anslangen der Rohſoda. 


In der Abficht, eine möglichit gejättigte Lauge zu erhalten und 
dod auch alle löslichen Theile möglichit volljtändig auszuziehen, hat 
man bon jeher das Prinzip des fontinuirlihen Auslaugens in An- 
wendung gebracht, früher jedoch Vorrichtungen benußt, welche zwar 
dem damals beſchränkten Betriebe genügen mochten, gegenwärtig 
aber für den Folofjalen Umfang ver Sodafabrifation zu mühlam und 
weitläufig erfunden, einem einfacheren und doch ebenjo wirkſamen 
Verfahren weichen mußten. 

Man bediente ſich terrafjenförmig aufgeftellter Bottige, welche 
man mit der pulverifirten Soba füllte, die man durch aufgegojienes 
warmes Waſſer auslaugte, worauf die aus dem oberften Bottig 
abfließende Lauge auf den zweiten, von dieſem auf den britten, 
u. ſ. f. gelangte, um enbli aus dem unterjten als gefättigte Lauge 
abzufließen. Hierbei war es nothwendig, den Inhalt der Bottige 


jtet3 zu wechjeln, und zwar nad Entleerung des oberften am metjten 
Technolog. Enchkl, Suppl. V. 6 
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erſchöpften, den Inhalt des zweiten in den oberjten, dann den Inhalt 
des dritten in den zmweiten, u. ſ. f. überzufüllen, um den legten 
unterften mit frifcher Soda zu befegen. Aber nicht nur verurfachte 
dieſes häufige Ueberichaufeln vielen Zeitaufivand und große Arbeits- 
foften, jondern die Maſſe erlangte durch das häufige Umarbeiten 
eine fo dichte zähe Konfiftenz, daß fie dem Waſſer nur langjam den 
Durchgang geftattete. 

Beſſer Schon bewährte fih die von Element Desoaemes er: 
fundene, in vielen franzöfifchen und deutichen Fabriken zur Aus: 
führung gefommene Laugerei. Bei diefer jogenannten franzöſi— 
ſchen Laugerei ift eine Anzahl, gewöhnlich 12, großer vierediger 
eiferner Kaften treppenförmig aufgeftellt, wie in Fig. 6, Taf. 121, 
um das Weberfließen der LZauge aus dem einen in den andern zu 
ermöglichen, und in bdiefelben werden fiebartig durchlöcherte Blech: 
faften, mit ber gröblich pulverifirten Soda gefüllt, eingehängt. Ein 
jeder der großen Kaften aa, aa, mwird durch eine Doppelmand bb 
in zwei Abtheilungen getheilt, und zwar ift die Einrichtung jo ge: 
troffen, daß die Lauge in jeve Abtheilung von oben ein-, von unten 
aber abfließt, damit ftet3 die fonzentrirteren, ſchwereren, nach unten 
finfenden Schichten zur Weiterbeförderung gelangen. Durd) das von 
einem vorhergehenden Behälter ausgehende Ausflußrohr 1 gelangt 
die Lauge in die erfte Abtheilung, fließt, nachdem fie ſich hier ver- 
ftärft hat, durch mehrere in einer horizontalen Reihe liegende Löcher 2 
in den Raum der Doppelwand, um dur die anderen Löcher 3 in 
die zweite Abtheilung zu gelangen. Die Ausflußröhre 4 leitet fo: 
dann die Lauge in den nächſten Behälter, in welchem fie einen 
ähnlichen Weg durch 5, 6 und 7 befchreibt. Um in allen Behältern 
eine gleichmäßige Wärme von etwa 35% zu unterhalten, gehen die 
mit Hähnen verjehenen Dampfröhren cc in dem Raum der Doppel: 
wand bi8 nahe auf den Boden herab. Sämmtliche Dampfröhren 
gehen von einer neben dem Apparate fortgeleiteten Hauptdampf— 
röhre aus. Da die Lauge durch das Einleiten von Waflerdampf 
etwas verbünnt werden muß, mas gerade dem Zweck, möglichit fon: 
zentrirte Laugen zu gewinnen, mwiberfpricht, wird «8 ſich empfehlen, 
ftatt der offenen Röhren ee fchlangenförmig ſich mehrere Male hin 
und her windende, aus dem Apparat aber wieder austretende Dampf: 
röhren anzubringen. Die zur Aufnahme der Soda dienenden Blech: 
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fälten ddd, deren Seitenwände und Böden mit Löchern von etwa 
1 Linie Durchmefjer durchbrochen find, befigen an den jchmalen 
Seitenwänden die Griffe ee, burch welche eine Eilenftange geſteckt 
ift, deren zu beiden Seiten überftehende Enden auf die Ränder ber 
großen Behälter aufgelegt werben. 

Bei der Arbeit, die ununterbrochen menigftend 8 Tage lang 
fortgehen kann, bringt man die frifche Soda in die vier Giebe des 
legten, alfo unterften Behälters, in welchem die Lauge, nachdem fie 
den Weg dur alle übrigen Behälter zurüdgelegt hat, ſehr fon: 
zentrirt anlangt, durch Berührung mit der friihen Soda ſich aber 
noch mweiter verjtärft. Nach Verlauf von 4 Stunden werben ſämmt⸗ 
lihe Siebe umgehängt. Die des eriten (oberen) Behälters, deren 
Inhalt durch die vielen jucceifiven Auslaugungen erfchöpft ift, wer: 
den auögeleert, um mit frifcher Soda gefüllt in den unterjten Be 
hälter wieder eingehängt zu werden; die Siebe bes zweiten Behälters 
fommen in ben erften, bie bes dritten in ben zmeiten, des vierten 
in den dritten u. ſ. f. Nach abermaligen 4 Stunden wechſelt man 
wieder, jo daß jedes Sieb mit der darin befindlichen Soda nad 
und nad den Meg durch alle 12 Behälter zurüdlegt, und ſucceſſiv 
mit immer jchmwächerer Lauge, endlich mit reinem Wafjer in Be: 
rührung fommt. 

Der Rüditand von der Auslaugung bleibt in den Sieben zu: 
rüd, ein Theil aber auch fpült fi) durch die Deffnungen hindurch 
und jammelt fid} am Boden der Behälter, daher e8 denn nöthig 
ift, von Zeit zu Zeit, etwa alle acht Tage, fie zu reinigen. 

Die hier bejchriebene Laugerei leivet nur an dem Mangel, daß 
fie in der Anlage Eoftipielig und zum Auslaugen großer Mafjen 
nicht ergiebig genug iſt. Geſetzt, ein jedes Sieb nehme 100 Pf. 
Soda auf, jo würden in 24 Stunden 4 x 6 x 100, alſo 2400 Pfr. 
roher Soda zur Verarbeitung fommen. 

Unjtreitig die bejte, meil einfachſte und in jedem beliebigen 
Maßſtabe leicht zu betreibende Zaugerei ijt die englifche, bei welcher 
fü die jämmtlichen Behälter in einer und berjelben Horizontalebene 
neben einander befinden, und ein Ueberfüllen oder Wechjeln des 
Inhalts mwegfällt. Der Apparat befteht aus großen vieredigen, 
aus Eifenplatten zufammengejegten Kaſten von folder Größe, daß 
ein jeder das täglich fabrizirte Quantum Rohfoda aufzunehmen im 
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Stande ift. Sie befigen nahe über dem unteren Boden einen durch: 
löcherten Siebboden, welchen man noch mit einer Schicht mäßig 
feftgejtampfter Kofes bevedt. Aus jedem Kaften geht ein Rohr un: 
terhalb des Doppelbodens aus, tritt in den nebenjtehenden zweiten 
Kajten und erhebt fich in demjelben etwa bis zu zwei Drittel der 
Höhe. Je größer die Anzahl der Behälter, deito vollſtändiger die 
Erihöpfung der Soda, doch ift die Zahl von 6 oder 8 jehr ge: 
bräuchlich. 

Die Anordnung einer ſolchen Laugerei iſt in Fig.7, Taf. 121, 
dargejtellt, jedoch nur mit vier Behältern A DCB. Jeder enthält 
einen Siebboden, und von ihm aufiteigend ein Rohr a welches in 
den nächſten Behälter einmündet und durd Einbringen eines ei: 
jernen Kolbens b gejchlofen werden fann. Um aber den unteren 
Raum von A mit dem Behälter B in Kommunikation zu jegen, 
dient das Rohr c. Außerdem enthalten die Behälter unter dem 
Siebboden noch die, durch Abflußhähne verjchließbaren Deffnungen 
defg. Durd das mit Hähnen verjehene Rohr E fann warmes 
Waſſer nach Belieben in jeden der Behälter gelafjen werden. Um 
den Betrieb zu erläutern nehmen wir an, ber Behälter C jei mit 
friiher Soda, welde in ganzen Stüden bis zu 50 Pfd. Gewicht 
eingeworfen wird, gefüllt; der inhalt von D fei faſt erſchöpft und 
erhalte das legte Waſſer. Indem nun D durch zugelafjenes Wafjer 
fih mehr und mehr füllt, tritt die abfließende jehr ſchwache Lauge 
in A über, während die Zauge von A nad) B, und von B nad) C, 
aljo zu der friichen Füllung fließt, und diefen Behälter ziemlich 
füllt, obwohl fid) ein ganz gleiches Niveau in den Behältern jchon 
aus dem Grunde nicht herjtellen fann, weil ja die Zauge in der 
Reihenfolge der Behälter DABC an Konzentration, aljo an pe: 
zifiſchem Gewichte, zunimmt. Hat fi) C mit der aus B zufließenden 
ſchon ziemlich ftarfen Lauge gefüllt, jo ſperrt man den Wafferzufluß 
ab und läßt den Apparat mehrere Stunden in Ruhe, während wel: 
cher Zeit fich die Lauge in C volljtändig fättigt. Hierauf wird der 
Hahn f geöffnet und die geſättigte Lauge aus C abgelaffen, der 
Hahn dann wieder gejchloffen und nun die ganze in D befindliche 
Lauge mitteljt einer in das Rohr a diefes Behälters gejtellten Hand— 
pumpe nad A übergepumpt, wodurch dann die Zirkulation ver 
Zauge wieder in Gang gebracht wird, und zivar die Lauge von D 
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nah A, von A nad B und die von B nad) C gelangt. Der nun 
hinreichend erſchöpfte Inhalt von D wird ausgefchaufelt und D fo: 
gleih wieder mit frifcher Soda gefüllt. Nachdem dieß gefchehen, 
läßt man warmes Waffer auf den Behälter A auffließen, wobei 
dafjelbe Spiel, nur in der Reihenfolge AB CD, wieder beginnt. 
Man erfieht hieraus, daß jede Portion der Soda fo viele Male 
mit ſucceſſiv ſchwächer werdender Lauge, endlich mit reinem Waffer 
ausgelaugt wird, als die Anzahl der Behälter beträgt, daß man 
aber auch im Stande ift, eine vollftändigere Erſchöpfung zu erzielen, 
wenn man während des Mbfluffes der fonzentrirten Lauge aus C 
noch fortwährend Waſſer auf D fließen läßt, wodurch man die Bir: 
fulation jo lange fortjegen fann al® man will. Es kommt diejer 
Fall bei harter ſchwer auszulaugender Soda vor, wobei natürlich in 
Folge des längeren Auslaugens weniger ftarfe Laugen von 23 bis 24°B 
erfolgen, wogegen biejelben bei einer gutartigen, leicht zerfallenden 
und auszulaugenden Soda gewöhnlich 28° B zeigen. Um das Ab: 
fühlen der Lauge während der Zirkulation zu verhindern, und fie 
ftets auf 35° zu halten, bat man mwohl fchlangenförmige Dampf: 
röhren in die Sammelräume unterhalb der Siebböden eingelegt. 
Durd das hinter dem Apparat liegende Rohr FF, in welches die 
Abzüge defg einmünden, läßt man die Lauge in das zum Ab: 
ſetzen und Klären bejtimmte Refervoir. 


Die gewöhnlich erzielte Stärke der Lauge iſt 26° B (1,221 fp. 
Gem.) wo fie dann 25 Proz. löslicher Beftandtheile enthält. 


Ueber den Einfluß der Temperatur und der Zeitdauer auf den 
Grad der Kauftizität und den Schwefelgehalt der Laugen find von 
Kolb vergleichende Verſuche angeftellt, nach welchen 100 Gramm 
Rohſoda mit der fünffachen Menge Wafler 6 Stunden lang bei 
15° digerirt in ber Lauge nur 0,20 Grm. Schwefelnatrium und 
3,31 Aetznatron; dagegen eine Woche lang bei 40° digerirt in ber 
Lauge 0,4 Schwefelnatrium und 5,67 Aetznatrion; endlich eine 
Mode lang bei 60° digerirt in der Lauge 10,21 Schwefelnatrium 
und 6,31 Aetznatron ergaben. Die Menge des fohlenfauren Na- 
trons, welche anfänglich 38,51 Grm. betrug, war bei dem letten 
Verfuh auf 19,5, alfo fait gerade die Hälfte herunter gegangen. 
Dean fieht hieraus, daß eine Temperatur unter 40° nicht bedeutend 
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nachtheilige Wirkung macht, was mit der gewöhnlich üblichen Tem : 
peratur von 35° gut übereinstimmt. 

ALS Beijpiel der Zufammenfegung einer Sodarohlauge führen 
wir eine Analyje von Mohr an. Er fand in einer Lauge ber 
Sodafabril von Matbes und Weber in Duisburg, abgefehen vom 


Waſſergehalt: 
Kohlenſaures Nauon 71,250 
Natronhyprat 24,500 
Chlornairium 1,850 
Schwefligjaures Natron 0,102 
Unterjchwefligjaures Natron 0,369 
Schmefelnatrium 0,235 
Cyannatrium 0,087 
Thonerde 1,510 
Kieſelerde 0,168 
Schiefeleifen Spur 


100,071 

Da die Laugen gemeiniglich durch aufgeſchwemmte Theile etwas 
getrübt erjcheinen, bebürfen fie vor der weiteren Verarbeitung einer 
Klärung Man bringt fie zu dieſem Zweck in jehr große eiferne 
Reſervoirs, in welchen man fie zum Abjegen der trübenden Theile 
mehrere Tage ftehen läßt. Da die Lauge in einer faſt gefättigten 
Löſung von fohlenfaurem Natron befteht, und bei Winterfälte un- 
fehlbar kryſtalliſtren würde, müſſen fich diefe Reſervoirs in einem 
warmen Raum der Fabrik befinden. 

Ein zur Reinigung der Rohlauge von Schwefelverbindungen 
erfundenes, bereits vielfah in Aufnahme gefommenes, bejonders 
aber für die Darjtellung von ätzendem Natron wichtiges Verfahren 
werben wir jpäter beim Aetznatron anführen. 


Das Eindampfen der Range. 


Die früher allgemein gebräuchliche Abdampfung in von unten 
geheizten Pfannen leidet an dem Uebeljtande, daß das während des 
Eindampfens fich ausicheidende Eohlenfaure Natron zu einer ftein- 
harten Krufte an dem Boden der Pfanne feftbrennt, wodurch dieſe 
ſehr raſch zu Grunde geht und häufige Reparaturen beanfprudt, 
Man findet deshalb in den meiften englifchen, aber auch fon in 
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vielen Fabrifen des Kontinents die Abdampfung mit oberſchlä— 
gigem Feuer. Zwar leivet auch dieje Methode an einem Mangel, 
nämlich der Verunreinigung der Lauge durch hineinfallende Flug: 
afche, Staub und Ruß der Feuerung; doch läßt ſich dem durch vor- 
fichtige Behandlung des Feuers ziemlich entgegenwirken, aud) ſchaden 
die Kohlentheilchen des Rußes nicht, weil fie jpäter beim Kalziniren 
der Soda verbrennen. 

Zur Erſparung des Brennmaterialg findet man häufig den 
Abdampfungsofen unmittelbar als Verlängerung an den Soda— 
ſchmelzofen angebauet, um die aus dem legteren abziehende Flamme 
noch zum Abdampfen der Zauge zu benugen, und in ber That lehrt 
die Erfahrung, daß die Hite des Sodaofens zum Eindampfen der 
Lauge gerade ausreicht. Nur ift dabei zu berüdfichtigen, daß beim 
Einbringen der pulverförmigen, ja zum Theil jtaubförmigen Soda: 
miſchung eine Menge Staub in die Lauge fliegen würde, wenn nicht 
zur Zeit des Einjchaufelns die Verbindung des Sodaofens mit der 
Pfanne durch einen Schieber abgeiperrt wäre. Um aber während 
diefer Zeit den Zug des Ofens nicht ganz zu unterbrechen, findet 
man wohl die Einrichtung eines bejonderen Rauchkanals, der wäh— 
end des Einſchaufelns durch einen Schieber geöffnet, jonjt aber ge: 
ſchloſſen wird. 

Bei zunehmender Konzentration der Lauge beginnt das kohlen— 
ſaure Natron als einfach gewäfjertes Salz (Na O. CO, + HO) in 
Geſtalt Zleiner körniger Kryitalle, ſogenanntes Sodamehl oder 
Sodafalz, ſich auszufheiden, deſſen Menge mehr und mehr zu: 
nimmt, während ätendes Natron nebit der vorhandenen Eleinen 
Menge Schwefelnatrium und fremder Salze in der Mutterlauge 
verbleiben. Das Verfahren fann nun ein verjchiedenes fein: Ent— 
weder man jchöpft das Sodamehl in dem Maße, wie es ſich bildet, 
aus der Pfanne, läßt die Mutterlauge darin, fügt friſche Lauge 
binzu und fährt in dieſer Weile jo lange fort, bis fih in ber 
Mutterlauge allzuviel Aetznatron und Frembartiges angejammelt hat, 
wo man fie dann aus der Pfanne jhöpft; oder man treibt die Ein. 
dampfung, ohne das Sodamehl auszuichlagen, bis zur breiartigen 
Konſiſtenz der Maſſe; läßt dann den ganzen „inhalt ber Pfanne 
durch eine feitliche Deffnung in ein unmittelbar neben ber Pfanne 
befinbliches vertieftes Reſervoir mit durchlöchertem Doppelboden 
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fliegen und bringt die von dem Sodamehl ablaufende Mutterlauge 
in die Pfanne zurüd. 

Das fo gewonnene Sodamehl erjcheint in Geſtalt einer, bei 
oberichlägiger Feuerung durch hineingefallene Kohlentheilden grau 
gefärbten, durch anhängende Mutterlauge feuchten, jandigförnigen 
Mafje, und bedarf nur noch einer Kalzination auf dem Heerde eines 
Kalzinirofens, um nad) dem Mahlen in einem Kollergang und Sie: 
ben als feines weißes Pulver in den Handel zu gehen. Enthält die 
Mutterlauge viel ätzendes Natron, jo wird dadurch die Kalzination _ 
erſchwert, weil e3 feiner Leichtichmelzbarfeit wegen die Soda leicht 
veranlaßt, mährend der Kalzination zu erweichen und zu größeren 
Klumpen zufammenzufintern, die dann nicht durch und durch fich 
mweißbrennen. Nicht minder ift die Gegenwart von freiem Natron 
unerwünfcht, wenn bie falzinirte Soda zur Fabrikation von kry— 
ftallifirter Soda Berwendung finden fol. In engliichen und auch 
in einigen Fabrifen des Kontinents befolgt man das Verfahren, 
dem Sodamehl vor dem Eintragen in den Kalzinirofen eine gewiſſe 
Menge Sägelpäne zuzujegen, die im Ofen verbrennen und dabei 
die zur Sättigung des Natrons nöthige Kohlenfäure erzeugen. Als 
ficherer und vollftändiger zum Ziele führend empfiehlt fih das Ver— 
fahren, die Zauge vor dem Eindampfen mit Kohlenſäure zu jättigen, 
indem man fie auf einen Kofesthurm pumpt und durch denfelben 
Kohlenfäure leitet. Es können hierzu die Feuergafe irgend einer 
möglichjt rauchfreien Feuerung dienen, die jedoch bei Steinfohlen: 
oder Kofesfeuerung durch den Gehalt an ſchwefliger Säure die Soda 
verderben. Es ift dabei auffallend, wie langſam die Sättigung der 
Zauge fortjchreitet, und nur durch mehrmaliges Paſſiren des Kofes- 
thurms gelingt fie in befriedigender Art. Seitdem in neuerer Zeit 
ägende Natronlauge fi zu einem Handelsartikel erhoben und be: 
jonder8 an Seifenfabrifen und Bleichereien Abjag gefunden hat, 
findet die Sodamutterlauge vortheilhaft Verwendung zur Darftellung 
diefer Lauge, ja man bemüht ſich wohl gar dur Abänderung der 
Sodamiſchung eine an ätendem Natron recht reiche Rohlauge zu 
erzielen. 

Die Falzinirte Soda fam vor Jahren gemeiniglich in der Stärke 
von 85 Proz. oder 50 Grad engliih im Handel vor, Dieſe eng- 
lifchen Grabe, früher aud auf dem Kontinent ziemlich gebräuchlich, 
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find nichts anderes, als der Prozentgehalt an Natron im äbenden 
Zuftande gerechnet. Da fich das Aequivalent des fohlenfauren Na— 
trond zu dem des reinen verhält wie 53 zu 31, jo entiprechen 
85,5 fohlenfaures Natron 50 reinem Natron. — Gegenwärtig ver: 
langt man von einer guten Soda 90 Proz.; doch kommt fie bis 
zu 96 und jelbft 98 Proz. im Handel vor. Eine jo ftarfe Soda 
möchte aber ſchwerlich direft aus Nohlauge zu gewinnnen fein. Man 
erhält fie theil durch Entwäſſern kryſtalliſirter Soda, theils auch 
durch Auflöfen falzinirter Soda, Abſetzenlaſſen, Wiedereindampfen 
bei Unterfeuer, Ausjchlagen des fich dabei ausſcheidenden fehr reinen 
Sodamehls und Kalziniren deſſelben. 


Fabrikation der Iryitallifirten Soda. 


Die kryſtalliſirte Soda wird ftetS aus fertig Falginirter Soda 
dargejtellt, indem man diefelbe in einem großen Kefiel, der mehrere 
Taufend Pfund aufzunehmen im Stande tft, mit Waſſer übergießt, 
dieſes durch eingeleiteten Dampf zum Kochen bringt und fo eine 
heiß gefättigte Löſung von 30° B. heritellt. Man jeßt, um bie von 
einer Spur organiicher Subftang, mitunter auch mohl von einer 
fleinen Menge noch vorhandenen Schtwefelnatriums herrührenbe 
ſchwach gelbliche Färbung zu zerftören, eine Kleine Menge Chlorfalf 
hinzu, läßt die Lauge erft einige Stunden zum vorläufigen Abjeten 
der Unreinigfeiten und des aus dem Chlorfalf gefällten kohlenſauren 
Kalfes in Ruhe und zapft fie fodann in große, verhältnikmäßig hohe 
eiferne Kaſten, worin fie zur vollftändigen Klärung bis zum andern 
Tage verbleibt. Dann läßt man die Lauge, deren Temperatur noch 
weit über dem Kryitallifationspunfte ift, durch Rinnen in die Kry: 
ftallifationsgefäße ab. Als folche dienen meiftens große, in einem 
Stüd gegofiene, ziemlich dünnmandige gußeiferne Schalen in Geftalt 
eines Kugelfegments von etwa 10 Fuß Durchmefier und 2—3 Fuß 
Tiefe. Zur Beförderung der Kryftallifation legt man eine Anzahl 
Eifenftäbe oder auch hölzerne Latten ein und füllt fie bis nahe an 
den Rand mit der warmen Lauge, deren Oberfläche mit der oberen 
Seite der Eifenftäbe zufammenfällt. Gewöhnlich erfordert die Kry— 
ſtalliſation bis zur völligen Beendigung eine Zeit von 14 Tagen, 
doch hängt fie fo mefentlich von der äußeren Temperatur ab, daß 
man im Sommer bei warmer Witterung die Kryftallifation ganz 
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einjtelen muß, wogegen bei zu jtarfer Winterfälte die Kryftalliiation 
zu jchnell erfolgt und eine für den Handel nicht wohl geeignete 
Maare liefert. Ein gut gelegenes, dem Temperaturmechjel möglichit 
wenig ausgejeßtes Lokal ift ein mwejentliches Erforderniß für diejen 
Zweig der Fabrikation. 

Nach beendigter Kryftalliiation durchbricht man die obere Salz: 
frufte, zieht die flüjfig gebliebene Mutterlauge mit einem bleiernen 
Heber ab, arbeitet die an den Wänden der Schale gebildete , wohl 
1 Fuß dide Salzkruſte mit Meißel und Hammer los, legt jie zum 
Ablecken kurze Zeit bei Seite und verpadt fie nebjt den von den 
Eijenftäben abgeichlagenen großen, oft ſehr jchönen Kıyjtallen in 
Fäfler. Eine jede der großen Kryitallifirichalen, deren man in großen 
Sodafabrifen vielleicht hundert und mehr noch in einem großen 
Raum zu ebener Erde aufgeitellt findet, liefert an 20 bis 30 Ztr. 
Kryſtalle. 

Als Kurioſum kann Referent beifügen, daß ihm eine Soda— 
fabrik bekannt iſt, welche kryſtalliſirtes Glauberſalz von einem der 
kryſtalliſirten Soda täuſchend ähnlichen Anſehen fabrizirt. Sie ver— 
kauft dasſelbe zu einem niedrigen Preiſe an die Detailiſten zu dem 
Zwed, im Detailhandel die gute Soda der Fabrik damit zu ver: 
fälfchen. 


Verwertung der unlöslihen Sodarüdjtände. 


Das Leblanc’iche Verfahren der Sodafabrifation entſpricht 
durch Einfachheit, Leichtigkeit und Cicherheit, ſowie durch die Eigen: 
Ihaft, den Betrieb in jever beliebigen mafjenhaften Ausdehnung 
zuzulafjen, in ſolchem Grade den Anforderungen der Induſtrie, daß 
man ſchwerlich nad) andern Methoden ſuchen twürbe, wenn nicht der 
Verluſt des ganzen verbrauchten Schwefels zu ferneren Beſtrebungen 
aufforderte, einem ſo großen Verluſt an Rohmaterial zu entgehen. 
Da nun, von unvermeidlichen Verluſten abgeſehen, der verbrauchte 
Schwefel in den Rückſtänden als Schwefelkalzium ſich befindet, ſo 
haben ſchon ſeit längerer Zeit die Bemühungen der Chemiker ſich 
dem wichtigen Problem zugewandt, den Schwefelgehalt dieſer Rück— 
ſtände wieder zu Gute zu bringen. 

Schon in dem Artikel „Schwefelſäure“ der Supplemente iſt 
der Vorſchläge gedacht, durch Behandlung der Rückſtände mit Salz: 
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ſäure oder Kohlenſäure den Schwefel als Schwefelwaſſerſtoffgas zu 
eutwickeln, dieſes zu verbrennen und bie jo gebildete ſchweflige 
Säure wieder in Schwefeljäure umzuwandeln. Es find aber aud 
ſchon dort die techniſchen und ökonomiſchen Hinderniſſe angeführt, 
welche diefer offenbar jehr nahe liegenden dee ſich entgegenftellen. 

Alle anderen, zu diefem Zweck angewandten Methoden haben 
nur einen Heinen Theil des Schwefeld wieder zu gewinnen vermod)t. 

In denjenigen Sodafabrifen, welche auch Chlorfalf darftellen, 
läßt fich mittelft der von ver Chlorbereitung berrührenden Braun: 
jteinlöfung durch ihren Gehalt an freiem Chlor und Eiſenchlorid 
eine gewifle Menge Schwefel aus den Sodarüdjtänden gewinnen. 
Man fügt der gelben Löſung jo lange Sodarüdftände hinzu, bis 
die gelbe Farbe verihwunden ift, wobei ſich die letzteren auflöjen 
und durch Wechſelwirkung mit dem freien Chlor und dem Eiſen— 
chlorid, welches ſich zu Chlorür rebuzirt, feinen ganzen Schwefel: 
gehalt zurüdläßt, der ala Schlamm auf einem Filtrum gefammelt 
und jo gewonnen wird. 1000 Pfd. Braunfteinlöfung follen etwa 
314 Bid. Schwefel liefern, Wird fodann die von dem Schwefel 
abgegebene, noch jtarf jaure, nämlich durchſchnittlich etwa 4 Proz. 
freie Salzjäure haltende Flüſſigkeit mit Sodarückſtand neutralifirt, 
und der dabei ſich entwickelnde Schwefelwafjeritoff nach Entfernung 
der gleichzeitig fich entwidelnden Kohlenfäure, verbrannt und in 
Schwefeljäure umgewandelt, jo werden noch etwa 11'/, Pfo. Echwefel 
zu Gute gebracht, jo daß mithin 1000 Pfd. Braunfteinlöfung zur 
Miedergewinnung von 15 Pfdü Schwefel ausreichen. 

Die Rüdftände im feuchten Zuftande der Einwirkung des atmo— 
ſphäriſchen Sauerjtoffs dargeboten erleiden eine allmähliche Orydation, 
wobei fi) das Cchwefelfalzium in unterjchwefligiauren Kalt umwan: 
delt, diefer unter Abſcheidung der Hälfte ſeines Schwefel (CaO.S,0, 
= (a0 .SO, +5) in jchmwefligiauren, und biejer jchlieglih in 
ichmwefelfauren Kalk übergeht. Der abgefchievene Schwefel aber tritt 
mit Schwefelfalgium zu einem leichtlöslichen Polyfulfuret zufammen, 
welches als gelblihe Drainflüffigfeit dem Fuß bes Haufens entfließt. 
Da fich diefe Drainflüffigkeit auf unterfchwefligfaures Natron, ein 
werthvolles, befonders im der Photographie und als Antihlor Ver: 
wendung findendes Salz verarbeiten läßt, jucht man fie Fünftlich 
zu erzeugen, indem man Godarüdjtände in dünnen Schichten ber 
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Luft und Feuchtigkeit ausfegt, häufig umfehrt und auslaugt. Wird 
diefe gelbe, Bolyfulfurete von Kalzium enthaltende Lauge in großen 
flachen Pfannen, am beiten unter Einwirkung der direften Sonnen: 
jtrablen, der Luft ausgejegt, jo entjteht unter Abſatz von Schwefel 
unterjchtwefligfaurer Kalt und aus diefem durch gegenfeitige Ber: 
fegung mit hinzugefügtem Glauberjalz unlöslicher Gyps und lös— 
liches, durch Kroftallifation zu reinigendes unterfchwefligfaures Natron. 

Nach einem andern Verfahren bringt man die gelbe Flüffigfeit 
mit fchwefliger Säure zufammen, wodurch ebenfalld unter Fällung 
von Schwefel unterfchwefligfaurer Kalk entfteht. Um dieſen direkt 
in den Handel zu bringen, und zu dem Ende als trodenes Pulver 
darjtellen zu fünnen, was der leichten Zerſetzbarkeit wegen jeine 
Schwierigkeiten bat, benutzt Stephenjon zum Abdvampfen eine 
eiferne Vacuumpfanne. 

Nach einer von Schaffner erfundenen Methode, melde bereits 
im Großen zur Ausführung gelommen ift, und in der That den 
richtigen Weg zur Löſung des Problems gefunden zu haben jcheint, 
läßt man die durch wiederholte Auslaugungen der an der Luft fich 
allmählich orydirenden Rüdftände erhaltene gelbe Drainflüffigfeit an 
der Luft fih theilmweije zu unterjchwefligjaurem Kalf, unter Abjat 
von Schwefel orydiren und fügt Salzfäure hinzu. Dieje zerlegt den 
unterfchwefligfauren Kalk, die frei gewordene unterfchtweflige Säure 
zerfällt in Schwefel und jchmweflige Säure, und dieje wieder zerjeßt 
jih mit dem aus dem Schwefelfalzium fich entwidelnden Schwefel: 
waſſerſtoff unter Fällung des beiderfeitigen Schwefelgehaltes. Ob 
e3 bei diejem Verfahren möglich fein wird, die Entftehung von Gyps, 
alfo den, diefem entiprechenden Berluft an Schwefel, ganz zu ver: 
meiden, jteht dahin. 

Die Verarbeitung der Rüdftände findet übrigens bis jet nur 
vereinzelt ftatt; fie bleiben vielmehr gewöhnlich, oft ganze Berge 
bildend, unbenußt liegen, oder werden, nad vollftändiger Oxydation 
zu Gyps, als wirkſames Mittel zur Bodenverbefferung aufs Land 
gebracht und untergepflügt. 


Anderweite Methoden der Darftellung von Soda aus ſchwefelſaurem Natron, 


Außer den ſchon im Hauptwerke aufgeführten Methoden durch 
Zerjegung des durch Glühen mit Kohle aus dem Glauberfalz dar: 
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geftellten Schwefelnatriums mittelft Kohlenſäure, Holzeſſig, holzſaurem 
Kalk und Kupferoryd find noch die folgenden aufzuführen, unter 
welchen diejenigen, welche die Schwefeljäure oder den Schwefel durch 
den Prozeß jelbit wieder zu gewinnen tracdhten, zuerit aufgeführt 
werden mögen. 

Eine ſchon im Jahr 1777 von Malherbe erdachte, neuerdings 
von Kopp weiter ausgebildete und in der Fabrikl von Blytbe und 
Benfon zu Church unweit Mandhefter im Großen mit Erfolg zur 
Ausführung gebrachte Methode, wobei der verbrauchte Schwefel, 
abgejehen von fleinen Verluften, jtets wieder gewonnen wird, beiteht 
in Folgendem: Das wajjerfreie Glauberjalz wird mit 64 Prozent 
Eifenoryd und 44 Proz. Steinlohle gemengt, und die Miſchung in 
einem gewöhnlichen Sodaſchmelzofen wie Soda behandelt, zeigt aud) 
dabei ziemlich diefelben Erjcheinungen. Die glühend gejchmolgene 
teigige Mafje wird in Karren gelafjen und jo zu großen Blöden 
von ſchwärzlichem Anſehen, jehr dichtem Gefüge, auf der Oberfläche 
von fupferartigem Glanz, und auf den Bruchflächen von gleichfürmig 
kryſtalliniſchem Anjehen und jtarfem grünlich metalliihem Glanz, 
geformt. Diefe nach der Formel Fe, Na, S, zufammengejegte Maſſe 
fann direft nicht ausgelaugt werden, weil fie eine dunkelgrüne, eijen- 
und fchwefelhaltige Zauge gibt; wird fie aber einige Zeit der Ein- 
wirfung von Kohlenjäure und Waflerdampf ausgejegt, jo zerfällt jie 
zu Bulver und liefert nun beim Auslaugen eine eijen- und jchwefel: 
freie Löſung von Efohlenjaurem Natron. Zur Ausführung dieſer 
Operation ijt in einem, unten mit Gteinplatten belegten und von 
16 Fuß hoben Mauern umgebenen Raum in der halben Höhe ein 
eiferner Roſt angebracht, veilen Stäbe etwa '/; Zoll von einander 
abjtehen. Der Naum . über dem Roſt iſt mit einem Dad) verjehen, 
der untere Raum dagegen bis auf einige zum Eintritt der Kohlen: 
fäure dienende Deffnungen geichlofien. Man bringt nun eine Schicht 
völlig erfalteter Blöde der eijenhaltigen Soda auf den Rot und 
treibt mitteljt eines Ventilators feuchte falte Kohlenſäure in ben 
Raum. Sie wird durch Verbrennen von Kofes in einem bejonderen 
Heinen Dfen bereitet und ſowohl zur Abkühlung, als aud um fie 
vollftändig mit Wafjerdampf zu fättigen, durch eiſerne Röhrenlei— 
tungen getrieben, die äußerlich durch Faltes Waſſer gefühlt und inner: 
lich dur durchfließendes Waſſer ftets feucht gehalten werben. Die 
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etwa 500 Pfd. ſchweren Blöde beginnen nun bald zu zerfallen und 
find im Verlauf von 8 bis 10 Tagen vollitändig aufgelodert und 
ale Bulver dur den Roft hindurchgefallen. Bei richtiger Führung 
der Operationen muß ſich ein feines dunfelgraues Pulver ohne alle 
größeren härteren Stüde bilden, welches aus Fe, NaS, und 2NaO, 
CO; beiteht. Es wird nad dem Prinzip des fontinuirlichen Aus- 
laugens mit 30 bis 40° warmem Wafler ausgelaugt und liefert 
ganz gejättigte Laugen, welche, ohme der Eindampfung zu bebürfen 
eine reichliche Kryitallifation von großen farblofen Sodakryſtallen 
geben. 

Das von dem Auslaugen rüdjtändige Schwefeleifennatrium 
muß nun einer Röftung unterliegen, die aber auch fo leicht von 
ftatten geht, daß das völlig getrodnete Pulver ſchon unter 100° 
Feuer fängt. Man röftet auf der Sohle einer großen, nur bis zum 
dunflen Rothglühen erhisten Muffel und leitet die fih in Menge 
entwidelnde ſchweflige Säure in die Bleifammern. Eine Röftung 
dauert etwa 3 Stunden und hinterläßt Eijenoryd ala feines rothes 
Pulver mit ſchwefelſaurem Natron gemengt, welches dann fofort zu 
einer neuen Operation wieder verwendet werben fann. 

Stromeyer fand bei Verfuchen über diefes Verfahren, in ein: 
zelnen Punkten, namentlich in der Zufammenfegung der Produkte, 
etwas abweichende Refultate, auf deren Erörterung wir der Raum: 
erjparung wegen verzichten müffen, nur bemerfend, daß nad den 
Strome yer'ſchen Verſuchen doch ein Verluſt von burchfchnittlich 
20 Proz. des Schwefels, hauptſächlich durch Entwicklung von Schwefel⸗ 
waſſerſtoff herbeigeführt, ſtattfand. 

Wilſon reduzirt das Glauberſalz zu Schwefelnatrium und 
zerſetzt dasſelbe durch Kochen mit doppeltkohlenſaurem Natron, deſſen 
eines Aequivalent Kohlenſäure ſich unter Entbindung von Schwefel: 
waſſerſtoff mit Natron verbindet. Der Schwefelwaſſerſtoff verbrannt, 
liefert wieder Schwefelfäure. Diefe anſcheinend fehr beachtenswerthe 
Methode dürfte an der Schtwierigfeit fcheitern, das doppelt Eohlen: 
jaure Natron, defjen Bildung durch eine mit dem Stidftoff der Ver: 
brennungsluft ſtark verdünnte Kohlenſäure jehr langſam von ftatten 
geht, in ſolchen Duantitäten darzuftellen, mie fie eine mafienhafte 
Sodafabrifation beanfpruchen würde. 

Bower zerſetzt Glauberfalz durch doppelt fohlenfaures Ammo— 
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niak. Diefes Verfahren ift nur eine Mobififation eines jchon ältern 
von Dyar und Hemming, welches mir bei den Methoden ver 
Sodagewinnung direft aus Kochſalz beiprechen werben, und offenbar 
eine Berfchlechterung, weil e8 die vorhergehende Umwandlung des 
Kochſalzes in Glauberjalz vorausſetzt. 

Zaming empfiehlt die gegenfeitige Zerjegung von Schwefel— 
natrium und fohlenfaurem Ammoniaf. In großen Städten mit 
Gasbeleuchtung, wo die große Menge des Gaswaſſers durch Sätti— 
gung mit Salzjäure zur Salmiaffabritation, oder durch Echwefel- 
fäure zur Darjtellung von fchwefeljaurem Ammoniak verarbeitet 
wird, würde man allerdings mit Vortheil das Gaswaſſer zur Fer: 
jegung von Schwefelnatrium benützen können. Man erhielte fohlen: 
laures Natron und Schwefelammonium. Diejes durch Salz- ober 
Schwefeljäure zerjegt, liefert Schwefelmafferftoff, welcher verbrannt 
und zur Wiedergewinnung von Schwefeljäure benugt würde, 

Habich behandelt Schwefelnatrium mit fohlenfaurem Eiſen— 
oxydul (Spatheifenftein.. Es entjteht fohlenfaures Natron und 
Schwefeleifen, aus welchem durch Röftung jchweflige, und aus diefer 
wieder Schmwefelfäure gewonnen wird. Es ift zu fürdten, daß bie 
Koften des noch dazu ſehr fein zu pulverifirenden Spatheifenfteing, 
und der höchft geringe Werth des bei der Röftung erhaltenen Eifen: 
oxyds, die ökonomiſchen Wortheile diefer Methode bei weitem auf: 
wiegen werben. 

Andere Methoden der Sodabereitung aus Glauberfalz, welche, 
wie die Leblanc’iche, die Schwefelfäure verloren geben, aber durch 
die Koſtbarkeit der Hülfsmateriale oder durch größere Weitläufigteit 
ihr unbedingt nachitehen, mögen nur furz erwähnt werden. Es ge: 
hört dahin die Zerfegung des Sulfats durch ejfigfauren Baryt und 
Glühen des effigjauren Natrons; die Zerfegung durch Tohlenfauren 
Baryt nad Kohlreuter; durch doppelt fohlenfauren Baryt nad 
Magnet, durd Barythydrat nah Fuller. 

Seit zu Anfang des gegenwärtigen Dezenniums in ben De: 
partements Bouches du Rhone und Var der in großen Mafjen be: 
fonders zu Baur vorlommende, aus 60 bis 75 Proz. Thonerbe, 
12 bis 20 Proz. Eifenoryb, 1 bis 3 Proz. Kiefelerde und ver: 
änderlihen Mengen Waſſers beftehende Baurit entdedt und zur 
Darftellung von Thonerdehydrat benugt worden, indem man ihn 
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durch Glühen mit Soda aufihloß, das gebildete Ihonerdenatron 
löste und durch Kohlenfäure fällte, hat man angefangen, jtatt der 
Soda das mohlfeilere Sulfat zu veriwenden, indem man den Baurit 
mit Sulfat und Kohle glüht, weil nur unter Mitwirkung von Kohle 
die Thonerde im Stande ift, die Schwefeljäure zu verbrängen. 
Durch Behandlung des jo erhaltenen Thonerdenatrons mit Koblen: 
fäure gewinnt man Thonerdehydrat (zur Fabrikation von jchwefel- 
faurer Thonerde und Alaun) und Soda. In wie weit eö gelungen 
fein wird, das bei der Schmelzung nothwendiger Weiſe entjtehende 
Scwefeleijennatrium zu bejeitigen und eilenfreie Produfte zu er: 
zielen, iſt noch nicht bekannt. 

Die Daritellung der Soda aus dem Kryolith wird bei Gelegen: 
heit der Fabrikation von Aetznatron ihren Plag finden. 


II. Darjtellung der Soda direft aus Kochſalz. 


a) Durch Kiejelerde und Waſſerdampf. Nachdem jchon 
im Jahr 1809 von Gay-Luſſac und Thenard die, befanntlich 
auch zum Ölafiren des Steinzeugs in Anwendung fommende, Fer: 
jegbarfeit des Kochjalzes durch vereinte Wirkung von Kiefelerde und 
Waſſerdampf bei hoher Temperatur, wobei unter Entwidlung von 
Chlorwafjeritoff das Natrium ſich zu Natron orydirt, welches mit 
der Kiejel- und Thonerde zufammenjchmilzt, zur Sodafabrifation 
empfohlen worden, it im Jahr 1843 den Franzoſen Blanc und 
Bazille das folgende Verfahren patentirt. Sie bringen eine 
Mihung von 200 Theilen Sand und 280 Th. Kochſalz in eine 
eijerne Retorte, durdy welche der ganzen Länge nad) ein mit fei- 
nen Löchern verjehenes Dampfrohr reicht. Wenn die Retorte ſammt 
dem Inhalte zur Kirſchrothglühhitze gefommen ift, läßt man Dampf, 
jedoch nur langſam, einjtrömen, um die Temperatur nicht zu er: 
niedrigen. (Gewiß würde ſich dazu überhigter Waſſerdampf vor: 
züglih eignen.) Die dur ein weites Rohr nebſt verflüchtigtem 
Kochſalz aus der Netorte entwweichende Galzjäure mwird in einer 
Kammer durch Waſſer fondenfirt, das gebildete Fiejelfaure Natron 
aber, welches in Waller kaum löslich ift, mit 60 Proz. Soda zu: 
ſammengeſchmolzen, dann in Wafjer gelöst und durch Koblenfäure 
zerjegt. — Schwerlich wird die eiferne Netorte lange dauern, auch 
fürdten mir, daß wenn die anfänglid) poröje Mafje durch geſchmol— 
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zenes Glas zujammenfintert, der Dampf bald aufhören werde, jeine 
Wirkung zu maden, und daß bei weitem der größte Theil des 
Kochſalzes der Zerjegung entgehen wird. 

Eine Abänderung diefes Verfahrens ift 1862 dem Engländer 
Goſſage patentirt. Er füllt den vertifalen Schadht eines Kleinen, 
aus feuerfejten Steinen erbauten Dfens mit Duarzftüden und leitet 
‚die Flamme eines daneben befindlichen Gasgenerators zugleich mit 
einem Strom Wafjerdampf zunächit über einen kleinen mit Kochſalz 
bedeckten Herb und von da abwärts in den Quarz. Das Kochſalz 
verdampft bei der angewandten jehr jtarlen Hitze und erleibet in 
Berührung mit dem Quarz die angeführte Zerießung. Das ent- 
jtandene Fiefelfaure Natron joll als Lösliches Waflerglas aus dem 
Dfen ausfließen und ſchließlich durch Kohlenfäure zerlegt werden. 
Ref. vermag nicht die Befürchtung zu unterdrüden, daß bei Gegen: 
wart eines jo großen Ueberſchuſſes von Kiejelfäure und bei einer jo 
hohen Temperatur, wie fie die Verdampfung des Kochjalzes erheiſcht, 
die entftehende Natronderbindung nicht auf der Stufe des Waſſer— 
glajes ftehen bleiben, vielmehr eine an Kieſelſäure reichere, und daher 
unlösliche Verbindung bilden werde. Der Hauptzweck dieſer Er: 
findung ſcheint übrigens in der Herftellung eines zur Glasfabrifation 
brauchbaren Materials zu liegen, wozu fie fih wohl eignen mag. 

b) Durch fohlenjaures Ammoniaf. Diefe von Dyar 
und Hemming erfundene, außerordentlich hübſche Methode beruht 
auf der gegenfeitigen Zerjegung von Chlornatrium und doppelt koh— 
lenfaurem Ammoniaf, wobei ſich jchwerlöglicyes doppelt fohlenjaures 
Natron niederfchlägt, während Chlorammonium in Löſung bleibt. 
Diefes letztere zur Trodne gebracht und mit fohlenfaurem Kalk ge: 
mengt und geglüht, liefert einfach fohlenjaures Ammoniak. Das 
doppelt kohlenſaure Natron ebenfalls geglübt, liefert 1 Aeq. Kohlen: 
fäure, welche, mit dem fohlenfauren Ammoniak in eine Bleifammer 
geleitet, wieder doppelt fohlenjaures Ammoniaf bildet, mit welchem 
derfelbe Prozeß von Neuem beginnt. Dieje finnreiche Methode er: 
fordert, abgejehen von Kleinen Verluſten an Ammontaf, fein anderes 
Hülfsmaterial als Kreide und liefert ein faſt chemijch reines Fohlen: 
lautes Natron. Das gebildete doppelt fohlenjaure Natron kann auch 
als folches, wenn durch gehörige Waſchungen von dem anhängenden 
Salmiak gereinigt, in den Handel kommen und jo einen noch 
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höheren: Preis als den der Soda.erzielen. Leider befibt: dieſe hübfche 
Methode auch ihre Schattenjeite. Zunächſt erfolgt die gegenfeitige 
Zerfegung zwiſchen Kochſalz und doppelt. fohlenjaurem: Ammontaf 
nur. theilweife, und zwar werben bei Anwendung gleicher Aequi— 
valente, aljo auf je 100 Gewichtstheile Salz 66,5 Th: einfach oder 
135 doppelt kohlenſaures Ammoniaf, nur etwa ?/, des Kochjalges zer: 
legt, fo daß man. aus 100 Salz nur 105, jtatt der theoretifchen 
158 Bifarbonat erhält. Zwar würbe man bei. einem. ziemlich großen 
Ueberjhuß von Ammoniak die Zerjegung des Salzes ziemlich voll: 
jtänbig erreichen, aber dann auch um jo größere Berlufte an Ammoniaf 
erleiden. Der alſo nicht: gut: zu. vermeibende Verluft an Kochſalz, 
ſowie die Langſamkeit, mit: welcher die Abforption der Kohlenfäure 
erfolgt, Iteht der vorliegenden Methode hindernd entgegen. 


IV. Fabrifation von Aegnatron. 


Die. fabrifmäßige Darftellung von ätendem Natron. zum Ver— 
fauf: gründet fih vornehmlich auf die Erfindung einfacher Ber- 
fahrungsarten, die Mutterlauge der Sodafabriken nad) dem Aus: 
frpjtallifiven des Sodamehls, jogenannte rothe Lauge, melde, wie 
oben gezeigt,. vorzugsweiſe ätzendes Natron enthält, von. dem faft 
nie fehlenden. Gehalt an Schwefelnatrium und Schmefeleifen,. die 
ihr. eine bräunliche Farbe ertheilen, und früher ihrer Benutzung im 
Wege ftanden, zu reinigen. 

Das noch jet. am. häufigften übliche Verfahren der. Reinigung, 
beſteht in einem. Zuſatz von Natronjalpeter zu der. heißen jehr. fon: 
zentrivten, Natronlauge, wobei unter Zerjfebung der Galpeterfäure 
das Schwefelnatrium zu jchwefelfaurem Natron, das Schwefeleifen. 
aber. zu Eifenoryd oxydirt wird. Die Zerfegung des Natronjalpeiers 
zeigt fi dabei je nad) der Temperatur ganz. nerjchieven, denn: bei 
Temperaturen zwiſchen 138. und 143° verwandelt er. fi) einfach in 
jalpetrigfaures Natron, welches bei höherer Temperatur, 155°, wie: 
der zerfällt, indem: fid) aus. dem Gtidjtoff der falpetrigen Säure 
Ammoniaf erzeugt, welches oft, in. jo großer Menge entweicht, daß 
man jelbft, verfucht: hat, es zu: fonbenfiren und fo. zu verwerthen. 

Man bedient: ſich zu: Diefer Operation gußeiferner Pfannen oder 
Kefiel. Nachdem bie rothe Lauge in. einem ſolchen bi8 zu. einem. 
ipezif. Gewicht: von 1,40 eingebampft. ift, wobei die, Temperatur. auf 
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132% jteigt, fegt, man den zur Oxydation nöthigen Natronfalpeter 
hinzu, fährt mit der Verdampfung noch etwas fort, jchöpft die ſich 
allmählich: ausfcheidenden, in der fonzentrirten Lauge unlöslichen 
Salze, hauptſächlich kohlenſaures und ſchwefelſaures Natron, jo 
viel wie möglich aus, und läßt die Lauge in eine Kühlpfanne 
ab, worin fie erfaltet: und- die noch gelöft oder fuspendirt geweſenen 
Ealze abſetzt. Man bringt fie hierauf in einen gußeifernen Keflel, 
fügt noch etwas Natronfalpeter hinzu und ſetzt dag Erhigen und 
Abdampfen unter ftetem Ausjchöpfen der ſich ausicheidenven Salze 
ſo lange fort, bis eine Probe beim: Erkalten raſch zu einer feiten 
Maſſe erſtarrt. Das Natron wird dann zum Erkalten und Feitr. 
werden in eiferne Kaften geichöpft und bildet jo. dad im Handelt 
vorfommende Aetznatron. Die erforderlihe Menge von Natrons 
jalpeter ift jehr veränderlih und ſchwankt zwiſchen 4 und 6 Prozent 
des fertigen Natronhydrats. Das Eiſenoxyd jcheidet fi) zwar aus 
der verbünnten Lauge ala Schlamm, aus dev fongentrirten: als 
Schaum ab, aber ein fleiner Theil bleibt doch mechaniſch fuspendirt, 
ein anderer Theil, auf 7000 Natron 1 Eifenoryd, in. wirklicher Auf 
löfung. War auch die Lauge anfänglid) völlig eijenfrei, jo gelangt 
boch durch den Roft der eifernen Gefäße Eifen in die Zauge, ja es. 
iheint fogar das metallifche Eifen von dem jo höchſt konzentrirten 
Natron: angegriffen zu werben. 


Zur Darftellung eines reineren Produktes ijt von Pauli eine 
Methode empfohlen, nad) welcher das unreine, noch Thonerde, Toh: 
lenſaures Natron, Eifenogyd und überſchüſſiges Wafler enthaltende 
Natronhydrat in einem großen gußeifernen Gefäß geihmolzen und 
durch Abſchäumen von den als Schaum fich abſcheidenden Unreinig: 
feiten befreit, dann aber noch mehrere Stunden lang in gelinder 
Rothglühhitze gehalten wird. Hierbei jcheiden fich Fiefelfaure Thon: 
erde, fchwefelfaures Natron, Chlornatrium, Kalt und Eijenoryd in 
Geſtalt blumenfohlartiger Konfretionen aus und man kann nun 
das klare geſchmolzene Natronhydrat, welches frei von Sr und 
Eiſenoxyd ift, abgießen. 


Neuerdings iſt von Hargreaves ein ebenſo einfaches wie 
wirtſames Mittel gefunden, die Rohlauge gleich anfänglich vor dem 
Eindampfen zur Gewinnung des Sodamehls zu oxydiren und das 
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Schwefelnatrium zu entfernen, mwodurd dem Fabrikanten alle aus 
der Gegenwart des Schwefelnatriums entipringenden Webeljtände, 
namentlich) auch die Behandlung des Aebnatrons mit Natronjalpeter 
erjpart werden. Der Apparat, in Fig. 8, Taf. 121, im Durchſchnitt 
dargeftellt, bejieht in einem zylindrifchen Behälter der bei a einen 
mit kleinen Löchern durchbrochenen Doppelboden enthält, in welchen 
das weite Rohr b einmjindet. An dem oberen Ende diejes Rohrs 
findet fich ein, gLrichter c, und in geringer Entfernung über dem— 
jelben das Ausjtrömungsrohr d eines Dampffefjels, in melchem 
Dampf von 3 bi 4 Atmojphären Drud entwidelt wird. Man füllt 
den Behälter etwa 5 Fuß hoch mit Rohlauge und öffnet den Dampf: 
hahn. Der mit großer Gewalt ausjtrömende Dampf reißt die um: 
gebende Luft mit ſich fort und ſtrömt mit ihr durch den Trichter 
und das Rohr b in den unteren Raum, um durch die Löcher des 
Doppelbodens auszutreten. Die heiße Luft fteigt in unzähligen 
Blajen durch die Zauge, die dabei in geiwaltiame Bewegung geräth 
und jo der dburchitreichenden Luft ſtets neue Oberflächen darbietet. 
Gewöhnlich reichen 4'/, Stunden hin, um die Orydation der Roh: 
lauge fo meit zu vollenden, daß eine Probe derſelben mit Blei: 
zuderlöfung feinen ſchwarzen, jondern nur einen rein weißen Nie: 
vderichlag hervorbringt. Aber in diefem Stadium der Orydation ift 
das Schwefelnatrium erjt in unterjchiwefligjaures oder ſchwefligſaures 
Natron umgewandelt, deren erjteres man leicht daran erfennt, daß 
die Lauge mit Salz: oder Schwefelfäure überfättigt ſich durch Aus- 
ſcheidung fein pulverifirten Schwefels mildig trübt, während die 
Gegenwart von jchwefligfaurem Natron fi bei der Weberjättigung 
mit Schwefelfäure durch den Geruch zu erfennen gibt. Es iſt daher 
zur weiteren Oxydation rathſam, Die Operation noch ein Baar wei— 
tere Stunden fortzujegen, aber zur vollitändigen Beendigung der 
Drydation und Erzielung einer ganz marftgerehten Waare bebarf 
eö beim letten Eindampfen immer noch einer, wenn auch fajt ver: 
jchtwindend fleinen Menge Natronfalpeter. 

Um eine an ätzendem Natron vecht reiche Lauge zu erhalten, 
bedienen jich einige Fabrifanten nad der Erfindung von Goſſage 
des Mittels, ftatt der gewöhnlichen Miſchung eine an Kalk ärmere, 
dagegen an Kohle veichere Mifchung, von gleichen Theilen Glauber- 
jalz, Kreide und Kohle anzuwenden und die erhaltene Lauge mit 
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Eiſenoxydhydrat zu kochen, wodurch unter Erzeugung von Schwefel: 
eifen ſich Natron bilden joll. (2) 


Aetznatron aus Kochſalz mittelit Flußſäure dargeftellt nad Weldon. 


Dieſe eigenthümliche Kombination gründet fih auf folgende 
Reaktionen: 1) neutrales jchwefelfaures Natron jol durch Flußfäure 
in Fluornatrium und doppelt jchwefellaures Natron zerfallen; 2) 
Flusrnatrium ſoll durch Magnefia in äbendes Natron und Fluor: 
magnefium zerlegt werden ; 3) Fluormagnefium joll durch Behandlung 
mit doppeltichwefelfaurem Natron fich leicht zerjegen und Flußſäure 
entwideln. Das Berfahren ift nun folgendes: Nehmen wir als 
Ausgangspunkt eine Miihung von 1 Aeq. Glauberfalz und 1 Aeq. 
ichwefelfaure Magnefia an. Dur Zujat von 1 Aeq. Kochjalz und 
Erfalten der Löfung mittelft der Carré'ſchen Eismafchine entftehen 
2 Olauberjalz und 1 Chlormagnefium. Der Erfinder löft nun das 
ausfryftallifirte Glauberjalz in möglichſt wenig Waſſer und bringt 
fonzentrirte Flußſäure hinzu. Dieje bildet mit 1 Aeq. Natrium ſich 
kryſtalliniſch ausſcheidendes Fluornatrium, während 1 Meg. doppelt 
ichwefeljaures Natron in Löjung bleibt, meldhes man von dem 
Sluornatrium trennt. Das Chlormagnefium wird glühend durch 
Waſſerdampf zerjeßt und hinterläßt unter Entwidlung von Salz 
jäure, die man als Nebenproduft gewinnen fann, Magnefia. Durch 
Digeftion diefer Magnefia mit dem Fluornatrium wird äßende Na- 
tronlauge und Fluormagnefium erzeugt. Diejes leßtere mit dem 
oben erhaltenen doppelt jchwefeljauren Natron erhißt, gibt Fluß: 
jäure, die bei einer nächiten Operation zur Anwendung fommt, wäh: 
rend 1 Aeq. einfach jchwefelfaures Natron und 1 Aeq. fchwefelfaure 
Magnefia zurüdbleiben, mit welchen dann ein neuer Cyklus beginnt. 

Theoretiich läßt fich gegen diefe Methode, vorausgeſetzt, daß die 
ihr zu Grunde liegenden Reaktionen wirklich in vollem Maße ftatt: 
finden, nichts einwenden, auch empfiehlt fie fih daburd, daß außer 
dem Kochjalz, und dem nicht jehr beveutenden Aufwand an Brenn: 
material, abgejehen von Kleinen Berluften, die erjeßt werden müffen, 
fein anderes Material dazu gehört, indem die Schwefeljäure, Fluß- 
fäure und Magneſia fiet3 wieder gewonnen werben, Dagegen ijt 
nicht zu bezweifeln, daß die Ausführung im Großen mancherlei 
Schwierigkeiten darbieten werde. Wer öfter mit Flußſäure zu arbei: 
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ten und die bösartigen, furctbaren Wirkungen auf den thieriſchen 
Organismus zu beobachten Gelegenheit hatte, dem werben fich bei 
dem Gedanken an eine fabrifmäßige Manipulation großer Maſſen 
fonzentrirter Flußfäure, jelbft bei gut gejchloffenen Apparaten, die 
Haare fträuben. Es ſcheint ferner faum glaublich, daß die Ber: 
fetung des Fluormagneſiums durch Bijulfat jo leicht und. bei ſo 
‚niedriger Temperatur erfolgen werde, ‚wie fie in Bleigefäßen doch 
nur ‚gegeben werden fann. Sodann geht die Zerſetzung des Chlor: 
magnefiums durch Waſſerdampf Feineswegs fo leicht und volljtändig 
von ſtatten, wie vorausgefeßt wird. Wir fünnen der Weldon’jchen 
Erfindung, welche bis jest noch nicht im Großen zur Ausführung 
gekommen zu jein fcheint, Feine Zukunft in Ausſicht ftellen. 


Hesnatron und Soda aus Kryolith. 


Der jeit einer Reihe von Jahren in großen Quantitäten aus 
Grönland nad) Europa fommende Kryolith, Al, Fl,.. 3 Na Fl, liefert 
zu einer ebenjo interefjanten wie ausgebehnten Induſtrie, wobei 
einerſeits Thonerdehydrat, andererſeits ätzendes oder kohlenſaures 
Natron gewonnen werden, das Material. 

Nach dem gewöhnlich üblichen Verfahren miſcht man den pul— 
veriſirten Kryolith mit 6 Aeq. kohlenſauren Kalts und erhitzt bie 
Miſchung in einem Flammofen bis zum Zuſammenſintern, jedoch 
nicht zum Schmelzen. Unter Entwicklung der Kohlenſäure tritt hier: 
bei jämmtliches Fluor an Kalzium, mährend ſich die Thonerde mit 
dem Natron zu einem Natronaluminat vereinigt, welches durch Aus: 
laugen von dem unlöglihen Fluorfalzgium getrennt wird. Man be: 
handelt diefe Lauge mit Kohlenfäure, zu welchem Zweck man die 
aus dem Flammofen entweichende- benutt, erhält aljo eine Lauge 
von Fohlenfaurem Natron und einen Niederſchlag von Thonerbe: 
hydrat. Diejes lebtere dient zur Darftellung von ſchwefelſaurer 
Thonerde oder Alaun; während man die kohlenſaure Lauge ent— 
weder verdampft und als Soda verkauft, oder durch Behandlung 
mit gebranntem Kalk ätzend macht und entweder nach dem Eindampfen 
als fonzentrirte Meblauge, oder mitteljt noch weiteren Eindampfens 
als fejtes Natronhydrat in den Handel bringt. Sowohl die Thon- 
erde und die daraus bereiteten Salze, wie auch die Natronlauge 
fünnen ſich durch große Reinheit auszeichnen, vorausgejeßt, daß 
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richtig verfahren wurde. Man findet aber nicht jelten die Lauge 
in Folge zu früh unterbrochener Sättigung noch ‘thonerdehaltig. 

Eine andere, in den Kryolithfabrifen unferes Wiffens nicht ge- 
bräuchliche, ‚gewiß aber beachtenswerthe Methode iſt die Zerſetzung 
des .Kryolithbs auf naſſem Wege. Wird fein gemahlener Kryolith 
mit 6 Aeq. zu Kallkmilch gelöſchten Kalfes gefocht, jo erfolgt voll: 
ſtändige Zerſetzung und man erhält wie vorhin eine Löſung won 
Natronaluminat. Um nun die Thonerve vom Natron zu trennen, 
focht man die Lauge mit einer gleichen Menge Kıyolith, wie vorher 
angeiwanbt wurde, oder beſſer mit einem kleinen Ueberſchuß. Dabei 
wird das Fluoraluminium des Kryoliths durch das Natron !verikauge 
zeriegt und man erhält in Löfung 6 Aeq. Fluornatrium, und als 
unlöglichen Nieberichlag 2 Aeq. Thonervehydrat 'nebjt dem !über: 
ſchüſſig zugelegten Kryolith. Durch Behandlung des Flusrnatriums 
mit gebranntem Kalk wird weine ätzende Natronlauge gewonnen, 
während das Thonerbehybrat in verbünnter Schwefelfäure ‚gelöst, 
ben beigemifchten Kryolith zurüdläßt, der bei einer nächſten Operation 
wieder zugenommen wird. 

Heeren. 


Spulmafchinen. 
(Bd. XV. S. 267.) 


Die Spulmafchine ift, mie dies in dem — Artikel 
des Hauptwerkes genügend dargethan wurde, eine mechaniſch wirkende 
Vorrichtung, um eine größere Anzahl Spulen gleichzeitig und mit 
der erforderlichen Genauigkeit mit Faden zu bewickeln. Da die 
Arbeit des Aufipulens in der Weberei eine ſehr weſentliche iſt, jo 
jpielt auch die Spulmafchine in diefem Induſtriezweige eine bedeutende 
Rolle. Außerdem aber findet fie vielfad) Anwendung in derjenigen 
Manufaktur, welche ſich :mit der Erzeugung von Nähgarn beſchäftigt, 
indem die Nähgarne in großen Duantitäten auf Holzipulen gemwidelt 
in den Handel gebracht werden. Die Beitimmung der Spulmaſchine 
kann demnach dreierlei Art jein: Die Bewidelung der Spulen zum 
Einſtecken in ‚die Weberfchügen, der Spulen zum Kettenjcheeren und 
der Nähgarnipulen; man kann daher aud drei Gattungen von 
Spulmajchinen unterjcheiden: 
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Schußſpulmaſchinen, 
Kettenſpulmaſchinen, 
Nähgarnſpulmaſchinen. 

Alle drei Gattungen von Spulmaſchinen haben offenbar einen ſo 
ähnlichen Zweck zu erfüllen, daß die Prinzipien ihrer Einrichtung dieſelben 
ſein müſſen. Ihre Aufgabe beſteht allemal darin, die Spulen gleich— 
mäßig und jo zu bewickeln, daß die Fadenlagen nebeneinander und über: 
einander feft und dergeftalt zu liegen fommen, wie e8 nöthig iſt um 
das MWiederabmwideln ohne Störung und Verwirrung von Gtatten 
geben zu lafien; was im höchſten Grabe bei den Schußipulen von 
Wichtigkeit ift, da hier die Abwidelung mit großer Schnelligkeit 
geichieht. Dieſe Gleichheit im Zmwede erklärt denn aud genügend, 
weshalb man in den Webereien ſich gewöhnlich auf eine Mafchine 
beſchränkt und damit ebenfowohl Schuß: als Kettenjpulen bemidelt. 
Diefe Beichränfung rechtfertigt jih auch noch dadurch, daß jeit der 
Einführung der vollftändig automatisch arbeitenden Mule-Maſchinen 
in die Baummwoll: und Woll-Spinnerei die Erzeugung der Kößer in einer 
ſolchen regelmäßigen Weife geichieht, daß man diejelben ohne meitere 
Vorbereitung in die Weberjchügen legen und jomit in ſolchen Fällen 
die Schußſpulmaſchine ganz entbehren kann. Dieje Fälle bilden aber 
jest in der Woll- und Baummollweberei die Regel. Eine bejondere 
Bedeutung hat demnad die Schußipulmajchine für die Leinenweberei 
(weil die Leinenggene nur auf Watermafchinen gejponnen merden 
und deshalb nicht ohne meiteres in die Weberſchützen gebracht werben 
fünnen) und für die Seidenweberei. Behufs des Kettenicheerens find 
jelbftverftändlih in allen Webereien Spulmafchinen erforderlich; da 
diefe Kettenſpulmaſchinen jedoch ausführlih in dem Artikel Weberei 
des Hauptiverfes erörtert find, jo fünnen ſie bier um jo mehr über- 
gangen werben, als die bort angegebene Spulmajcdine nad dem 
Prinzipe der Water-Spinnmajchine, mit unmejentlichen kleinen Ber: 
beilerungen noch bis jeßt als die zweckmäßigſte ſich erhalten bat 
Seit dem Erjcheinen des XV. Bandes des Hauptwerfes find mancdherlei 
Berbefjerungen und Veränderungen an den Spulmajchinen eingeführt. 
Sofern fie von Bedeutung find, jollen fie hier mitgetheilt erben. 
Vorher wollen wir jedoch mit Hülfe der Zeichnungen auf Taf. 122 
und 123 zwei Majchinen ausführlicher bejchreiben, welche als durchaus 
praftiich und empfehlenswerth fich herausgeftellt haben. 
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In den Fig. 1, 2 (Taf. 122) und 1 bis 5 (Taf. 123) ift — nad 
dem Bulletin de la Soeiet& industrielle de Mulhouse, Tome 26 — 
eine Spulmajcdine dargeftellt, melde die Beftimmung hat in 
größeren Leinenmwebereien jowohl die Spulen für die Schügen als 
für den Scheerrahmen zu bemwideln. 

Wie aus der Vorberanficht Fig. 1 (Taf. 123) hervorgeht, befteht 
dieſe Mafchine aus zwei in der Mitte zufammenftoßenden Abtheilungen, 
wovon die eine rechts zur Bildung von Schügenipulen, die andere 
links zur Erzeugung von größeren Spulen dient. Gleichzeitig ift das 
Abwideln von auf Hafpeln gelegten Garnſträhnen und von größeren 
Spulen angebeutet. Fig. 1 (Taf. 122) gibt die Seitenanficht der 
Abtheilung für Schuffpulen und Fig. 2 (Taf. 122) einen Durchſchnitt 
der andern Abtheilung. Fig. 2 (Taf. 123) läßt im Grundriß die 
Führung des Garnfadens erkennen, Fig. 3 und 4 (Taf. 123) zeigen 
die Bremdvorrichtung für die Hafpel, und Fig. 5 (Taf. 123) endlich 
jtellt eine hölzerne Schußjpule dar. Bei den zuſammengehörenden 
Zeichnungen find diefelben Theile mit gleichen Buchitaben bezeichnet. 

Die Majchinentheile werden von dem hölzernen Geftel AAA 
mit verjchiedenen Querſtücken DDEM getragen. Auf dem Duerriegel 
E befindet fi eine nach innen vortretende Bank F zur Aufnahme 
der Spindeln a, welche mit ihren unteren Enden in den kleinen 
Pfannen b jtehen. Die zweite Unterftügung befommen die Spindeln 
duch die fleinen Gabeln r, welche jeitwärtS an der, von dem Quer: 
riegel» M getragenen, Bank G fiten und in denen fie durch kleine 
Vorſteckſtifte (Fig. 2) gehalten werden. Oberhalb diejer zweiten Unter: 
ftüßungsitelle befiten die Spindeln koniſche Verſtärkungen e als 
Träger für die Spulen, welche auf die ſchlanken Spindeln aufgeftedt 
und durch Reibung feitgehalten werden. Die Umdrehung der Spindeln, 
jomit der aufgeftedten Spulen, geſchieht durch die Schnüre f, welche 
einerjeit8 um die Wirtel gg, andererjeit3 um die durch das ganze 
Gejtell gehende Blechtrommel H Liegen, und durd Umdrehung diefer 
Trommel in Bewegung gejegt werden. Die Blechtrommel H liegt 
zu dieſem Zwecke mit Zapfen in jeitwärts an dem Geſtelle angebrachten 
Lagern h und trägt außerhalb eine Riemſcheibe J zur Aufnahme 
eines Riemens, der von einer größeren vorn am Geſtell befindlichen 
Riemſcheibe K kommt. Dieje lebtere Riemfcheibe figt auf einem 
Zapfen und wird durch eine Kurbel L, welche vermitteljt der Schraube 
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i noch befonders damit verbunden iſt, von der Hand eines .Arbeiters 
gedreht. | 

Das Mafchinengeftell wird oben durch eine Platte J'bebvedt, und 
bieje dient jowohl zur Aufnahme der Träger, in melden :die Hafpel 
und Spulen liegen, als zur Aufnahme der Fadenjpannungsvorrichtung. 
Die Hafpel, und Spulenträger find mit | angedeutet. Die Träger 
beitehen aus aufrechtitehenden Stäben, welche mit. Zapfen durch die 
Platte I’ gehen und unterwärts durch eingejchlagene Keile gehalten 
werden; oben haben fie zwei Einjchnitte zum Einlegen der Hajpel- 
oder Spulenzapfen. Der von den Haſpeln over Spulen abzutvidelnde 
Faden bedarf, bevor er auf die Spulen läuft, einer Spannung um 
dadurch eine feſte Bewidelung zu erzielen. Um diefe Spannung 
hervorzubringen ift bei vorliegender Majchine folgende Einrichtung 
getroffen. An beiden Enden der Mafchine befinden füch auf der ſchon 
gedachten Blatte J zwei aufrechtitehende Latten N,O, zwilchen denen 
zivei über die ganze Majchine fich erjtredende Drähte p, q (Fig. 2 
Taf. 123) durch die Schrauben r (Fig. 1) geipannt, gezogen find. 
Ferner liegt auf der Platte J‘ befeftigt eine Latte Q, in welche eine 
größere Anzahl Fadenführer m,m (für jeden Faden vier Stüd) von 
Glas, Email oder Draht eingejchraubt find. Indem nun der Faden 
über die ausgefpannten Drähte und durch die Führungsaugen jo 
gezogen wird wie aus Fig. 2-erfichtlich ijt, befommt er die genügenbe. 
Spannung nicht allein, ſondern man kann die Spannung, die jelbitver: 
ſtändlich für verfchiedene Garndiden verjchieden jein muß, diejen an: 
pafjen, indem man fie Dadurch verringert, daß man die Zahl der kleinen 
Führungsaugen fleiner wählt. Gleichzeitig iſt es erforderlich, daß 
von den Spulen und Haſpeln nicht mehr Garn bergegeben wird als 
man auftidelt, was durch eine Bremfung der Hajpel (die ſchweren 
und wegen ihres geringen Durchmefjers weniger der Zentrifugalfraft 
untertvorfenen Scheibenfpulen leiften durch ihre Zapfenreibung genü: 
genden Widerſtand) leicht erreicht wird. Zu dem Zivede liegt, wie Dies 
aus den Fig. 3 und 4 (Taf. 123) hervorgeht, um die Haſpelachſe ein 
mit Bleiftüden beſchwerter Lederriemen. 

Zur regelrechten Aufleitung des Fadens auf die zu bewickelnden 
Spulen dient eine Vorrichtung, wie fie bei den Handmulemafchinen 
vorkommt, d. h. ein von der Arbeiterhand geführter Aufwindedraht, 
der hier in folgender Weiſe angeorbnet ift. Von drei Yagern R,R,R 
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getragen liegt vor der Maſchine her eine runde Welle 88 mit den 
drei Armen U,U,U und einem Handhebel V. Zwiſchen den Armen 
ift ein Draht n ausgejpannt, der fich bei Drehung der Welle S in 
dem punftirten Bogen Fig. 1 u. 2 (Taf. 122) bewegt, bei vieler 
Bervegung den unter ſich berlaufenden Faden auf der Spule hin 
und ber führt und an jeder beliebigen Stelle auf dielelbe auflaufen 
läßt. Je nachdem der Aufwindedraht fich längere oder fürzere Zeit an 
einer Stelle hält, wird hier die Bewidelung ſtärker oder ſchwächer und 
e3 liegt ſomit allein in der Hand des Arbeiters die Geſtalt der be: 
widelten Spule zu. erzeugen. Wenn man fich anderer Fällevon Hand: 
‚arbeit, welche große Geichidlichfeit erfordern, erinnert, jo wird man 
nicht darüber in. Zweifel jein, daß ein Arbeiter nach einiger Hebung 
den Draht jo zu führen im Stande fein wird, daß die Aufwidelung 
mit der.entjprechenden Genauigkeit Statt findet. Daß man übrigens 
die vorstehend bejchriebene Majchine in joldyen Fabriken, denen Dampf: 
oder MWaflerfraft zu Gebote fteht, von diefer treiben lafjen fann, 
indem man auf die Niemjcheibe J einen von einer Wellenleitung 
fommenden Riemen legt, bedarf wohl nur der Andeutung — 
Um das Auswechſeln der Stäbe zu erjparen, mit welchen die Spulen 
in die Spulenträger | gelegt werben, fann man auch eine Reihe 
feititehender Zapfen auf der Platte J’ anbringen, wie ‚bei W 
Fig. 1 (Taf. 122) angedeutet tft. 

Wenngleih diefe Spulmafchine den Vorzug einer vereinigten 
Schuß: und Kettenfpulmafchine, großer Einfachheit und Billigfeit 
befigt und ferner den Vortheil gewährt, daß man die Spulen durd) 
die Handführung des Aufiwindedrahtes in beliebiger Form bewideln 
fann, mas namentlich in Bezug auf die Spulen zum Kettenjcheren von 
Belang ift, indem dieje wegen der vermehrten Garnquantität in der Mitte 
ausgebaucht bemwidelt werden; jo wendet man doch auch jehr häufig 
folche Maſchinen an, bei denen die Fadenführung felbjtthätig bewirkt 
wird. — Bei näherer Betrachtung ift die Aufgabe, Spulen automatisch 
zu bewideln, nicht fo einfach wie dies auf den erjten Blid ericheint, 
und die volljtändige Löfung nur mit Hülfe jehr fomplizirter und 
daher Eoftipieliger Mechanismen möglid. Die Schwierigkeit liegt 
nämlich in den ich ftetig ändernden Geſchwindigkeiten, welche die 
Spulen und der Aufwindedraht erhalten müſſen, wenn man verlangt, 
daß zu jeder Zeit der Faden mit volllommen gleichbleibender 
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Spannung ‚angezogen und jede neue Garnlage mit jtreng mathe: 
matifcher Genauigfeit gebildet twird, d. h. wenn man die Bedingung 
ftellt, daß in demjelben Verhältniffe, in welchem der Garnkörper an 
Durchmefjer zunimmt, die Drehgeſchwindigkeit der Spindel ftetig 
abnimmt, und die Bewegung des Aufwindebrahtes alterirt wird, wie 
dies bei den jelbitthätigen MuleSpinnmafchinen der Fall ift. In 
diefem Falle würde der fomplizirte Mechanismus des Selfaktors, ſoweit 
er fih auf die Bemidelung erftredt, auch bei den Spulmafchinen 
angewendet werden müfjen. Der Aufwidelungsprogeß bei den jelbit- 
thätig wirfenden Mule-Majchinen tft aber doch wefentlich anders als bei 
den Spulmaſchinen. Bei den erjteren muß mährend des Einfahrens 
des Wagens der zwiſchen den Spindeln und den Stredwalzen ausge: 
zogene Faden mit derjenigen Geſchwindigkeit aufgewidelt werden, mit 
welcher ver Wagen fich beivegt, d. h. die mittlere PBeripheriegefchwindig: 
feit des Garnkörpers muß genau gleich der MWagengefchwindigfeit 
jein: ift fie geringer, fo wird nicht die ganze Fabenlänge aufgewidelt 
und das Garn befommt Knoten; ift fie größer, jo wächſt die Faden— 
jpannung bis zum Abreißen, weil das zmwilchen den Stredwalzen 
figende Fadenende feitgehalten wird. Bei den Spulmajchinen hin— 
gegen wird ftetS genau jo viel Garn von den Halpeln 2c. hergegeben 
als aufgemwidelt wird, weil jene jidh ja durch den Zug des Garns 
bewegen und bei gleichbleibendem Widerſtande der Garngeſchwindigkeit 
ohne weiteres folgen. Demnad iſt eine Veränderung der Winkel: 
Geichwindigfeit, mit welcher die Spindeln fich drehen, höchſtens bei 
jehr feinen Garnen erforderlich, die dem Zug nicht zu miberftehen 
vermögen, in dieſem Falle aber auch den Hafpeln eine eigene Be: 
wegung zu ertbeilen. Im Allgemeinen wird es daher bei den Spul- 
malchinen nur auf die Führung des Aufwindedrahtes anfommen. 

Nach diefen Brinzipien hatder Mafchinenfabrifant Rudolf Voigt 
in Chemnig eine Spulmafchine fonftruirt, welche wir hier in Fig. 6 
(Taf. 123) nur in joweit gezeichnet haben, als daraus die Bewegungs— 
borrichtungen vollfftändig Far hervorgehen. Die Zeichnung ſtellt 
eine Anficht von der Seite dar, an welcher fich diefer Mechanismus 
befindet und zwar in '/,, nat. Gr. Um dabei auch die innerhalb des 
Gejtelld liegenden Haupttheile fichtbar zu machen, find einzelne Theile 
des Geſtells nur punktirt ausgedrüdt. 

Das Geftell befteht aus zwei oder bei langen Mafchinen aus 
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mehreren vertifalen gußeifernen Rahmen A, welche durch gußeijerne 
Querftüde feft mit einander verbunden find. Auf einem diejer 
Duerftüde a ftehen in entiprechender Entfernung von einander jo 
viele runde Zapfen als Spindeln vorhanden find, mindeftens aber 
6 bis hinauf zu jeder beliebigen Zahl. Auf diefe Zapfen werden 
die Schnurwirtel e mit entiprechenden Höhlungen geitedt und 
in diefe Wirtel von oben her die zu dieſem Zwecke unten vierfantig 
platt gearbeiteten Spindeln b. Dieje Spindeln find 26 Gentimeter 
lang und, wie Fig. 7 in. Y, nat. Gr. zeigt, oben geipalten und 
nad) zwei Seiten mit Fleinen Umbiegungen a verjehen, mit melden 
fie die von unten beraufgefchobenen hölzernen Schützenſpulen 
b fejtflemmen, um fie bei der Umdrehung mitzunehmen. Um 
hierbei da8 Schleudern zu vermeiden, legt fich der obere dicke 
Theil der Holzipule janft und faft ohne Reibung in die glatt aus: 
gedrehte gußeiferne Hülfe B, in melde die Spindel von oben ber 
eingejtet wird und die, um das Eintreten des Fadens möglich zu 
machen, an der Borberjeite aufgeichligt if. Der Wirtele und jomit 
die Spule wird in Umdrehung verjeßt durch eine Schnur e, melde 
von einer durch die ganze Majchine laufenden Walze oder Trommel 
C fommt. Die Schnurtrommel hat an einem Ende auf der aus 
dem Geftell hervorragenden Achſe eine lofe und eine fejte Riemfcheibe, 
vermittelft welcher fie von der Betriebswelle aus die Bewegung erhält. 
Das Abgleiten der Schnüre von den Wirteln wird durch die Führungs: 
ftange m verhindert. 

Das aufzufpulende Garn kann auch bier von Haſpeln oder von 
größeren Spulen abgemwidelt werden, und dieſe laſſen fich mit ihren 
Achſen in die gabelfürmigen Träger E,D legen, welche entweder auf 
der die ganze Mafchine bevedenden hölzernen, nad) vorn pultähnlich 
geneigten Tiihplatte jtehen oder im unteren Theile der Majchine fich 
befinden. Das Garn geht dann, jenachdem e3 von unten oder von oben 
bergeführt wird, über die Führungsitange f oder g nad) dem Faden: 
leiter n und der Spule. Diejer Fabenleiter ift eine für jede Spule 
befonders vorhandene 10 Gentimeter lange runde eijerne Stange, 
welche rechtwinklig in dem Stüde o vernietet ift und mit diefem von 
der Mafchine auf und nieder geführt wird. Zu diefem Zwecke ift 
das Stüd o mit p, p mit g und q mit r verbunden, und zwar durch Ge: 
lenfbolgen mit Schrauben, um dem Yadenleiter dur Drehung um 
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diefe Gelente jede beliebige und durch Anziehen der Schraubenmuttern 
zu firirende Stellung zu geben. Das Etüd r bildet einen um den 
Bolzen bei. F drehbaren Hebel, der eine auf den Fabenleiter n über: 
gehende ofeillirende Bewegung: vermittelt der Stange Y von dem 
gleichfalls um einen Bolzen X fchwingenden Hebel Z auf folgende 
Weiſe erhält. Auf der Schnurtrommel C befindet fich ebenfalls außer⸗ 
halb des Geftelld ein Zahnrad S mit 24 Zähnen, in meldes ein 
zweites Zahnrad T mit 126 Zähnen eingreift, um die Bewegung 
auf ein drittes Zahnrad: U mit 84 Zähnen zu übertragen. Auf der 
Achte dieſes Zahnrades ſitzt ferner ein Getriebe V mit 24 Zähnen, 
welches endlih das Rab W mit 84 Zähnen und dadurch eine auf 
der Achie des Rades W innerhalb des Geitells fitende Herzicheibe 
L in Rotation verjegt. Auf diefer Herzicheibe ruht nun mit einer 
Friftiongrolle i das freie Ende des Hebels Z, jo daß diefer bei der 
Drehung der Herzicheibe fich jenkt und hebt. Diefe Bewegung wird 
dann durch die eben angeführten Theile auf den Fadenführer n 
übertragen. Dabei wird der bon dem Fadenführer n zurüdgelegte 
Meg, in dem Verhältnig feiner Entfernung von dem Drehpunfte F 
zu der Entfernung:der Friftionsrolle i von dem Drebpunfte X größer, 
wenn die Angriffspunfte der Stange Y mit den beiben Hebeln: r und 
Z gleichtweit von deren Drehpunkte liegen. Andererſeits wird dieſe 
Megeslänge verändert, wenn man einen diefer Angriffspunfte verlegt, 
und da dieje Veränderung erwünſcht ift, indem fie kleiner bei fürzeren. 
Spulen und feinerem Garn fein muß, fo ift die Stange mit den. He- 
beln auf ſolche Weiſe verbunden, daß man ihre Enben in Schligen 
verichieben kann 

Bon Wichtigkeit ift natürlich die Form der Herzicheibe, weil 
davon die Art der Betwidelung abhängt. Sie wird beitimmt durch 
die Oeftalt, welche die gefüllte Spule erhalten ſoll und läßt fich demnach 
leicht durch eine graphiſche Darftellung ermitteln. Im vorliegenden 
Falle, wo die Spule aus einem zylindrifchen und einem koniſchen 
Theile bejteht, wird fich, während der Periode wo der erftere bewidelt 
wird, der Aufivinder mit gleihmäßiger Gefchwindigfeit bewegen müſſen, 
wogegen die Bewidelung des fonifchen Theiles abmwechjelnd eine ber 
ſchleunigte (wenn ich der Fadenleiter. der Baſis des Kegels nähert) 
und eine verzögerte (wenn er fih dem Zylinder zumendet) erheifcht, 
wenn die fertig gemidelte Spule zylindriich fein joll. Da die größte 
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Erzentrizität der Hergicheibe der größten Geſchwindigkeit entipricht, jo 
forrefpondirt fie mit der Stellung. des Aufwinders, d. h. beim.höchiten 
Stande des Aufwinders muß die größte — vertikal über 
der. Drehachſe der Scheibe ftehen. 


Sclieglid mag noch bemerkt werben, daß die Bremjung der 
Hajpel auf diefelbe Weije durch Lederriemen und Gewichte geichieht, 
wie oben bei der anderen Majchine angegeben wurde. — Vor der 
Maſchine her läuft eine in Öabeln gelegte Platte P ala Schutzwehr. — 

Bei den gewöhnliden Schußſpulmaſchinen ergeben ſich, mie 
das aus dem Bisherigen leicht hervorgeht, häufig Schwierigfeiten, 
gewifje Garnforten zu koniſchen Spulen für die Weberſchützen zu 
verarbeiten, da der Fadenbruch oft zu bedeutend wird, indem mit 
dem Zunehmen des Spulendurchmefjers die Spannung des Fadens 
größer wird, plöglidy aber abnimmt bei der Bildung der koniſchen 
Anſätze und dann wieder zunimmt, wodurch ein Wechſel entiteht, den 
das Garn nicht auszuhalten vermag. | 


Aſhworth begegnet diefem Uebelftande dadurd, daß er den 
Spindeln eine variirende. Geſchwindigkeit gibt, nämlich eine langfamere 
wenn auf den größeren Durchmefjer aufgewunden wird, und eine 
ichnellere wenn der Faden auf die Spitze läuft. Er treibt die Spindeln 
durch Friktion, indem er an den vertifalen Spindeln nahe am unteren 
Ende jtatt der Schnurmirtel. bloße Scheiben anbringt, melde auf 
anderen. Scheiben aufruben, die auf eine unter den Spindeln: hin: 
laufende. horizontale. Welle aufgeftedt find. und bei der Umdrehung 
die Spinbelfcheiben durch Reibung. mitnehmen, In demjelben Maße 
wie fich der Fadenführer auf und nieber bewegt, wird nun ber horir 
zontalen Welle Durch eine Herzicheibe eine hin- und hergehende Bewe—⸗ 
gung ertbeilt, jo daß der Berührungspunft der Friktionsicheiben den 
Spindelachſen bald näher bald entfernter. gerüdt wird. Die. Folge 
davon ift, daß wenn der Faden an. der Baſis des Kegels jteht und alſo 
auf den größten. Durchmeffer fich aufwindet, die Friktionsſcheiben der. 
horizontalen Triebwelle am meiteften.von den Spindelachfen: abiteben, 
alſo auf den größten Durchmefler der Spinbelicheiben wirken, und 
jomit die Spindeln am langfamiten drehen; umgefehrt, wenn ber 
Fadenführer der Kegelſpitze zuläuft, nähern fich die treibenden Scheiben 
den Achien ber getriebenen. Die ganze Einrichtung gleicht alfo im 
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Prinzip derjenigen, welche man neuerdings bei dem Flyer der Baum: 
woll⸗ und Flachsſpinnerei angebracht hat. 

Muir und Mac Jlmbam bedienen fih noch eines anderen 
Mittels um die wechjelnde Fadenſpannung aufzuheben oder unschädlich 
zu machen. Sie bringen vor den Spindeln eine horizontale Welle 
an, welcher fie eine mit der Bewegung des Fadenführers forrejpon- 
dirende ofeillivende Bewegung ertheilen. Dieſe Welle befigt nach 
oben zu gerichtete Arme, durch deren Enden eine lange Stange gejtedt 
ift, über welche jämmtliche nach den Spindeln laufende Fäden gehen. 
Da diefe Stange natürlih an der jchwingenden Bewegung der eben 
genannten Welle Theil nimmt, jo entfernt fie fi) von den Spulen 
wenn der Fadenführer der ſchwächeren Kögerftelle zuläuft, und nähert 
ſich denfelben, wenn der Fadenführer das Garn nad dem größeren 
Durchmefjer leitet. Die Stange fängt alfo gewifjermaßen die etwa 
entjtehende Schlaffheit der Fäden durch ihr Entfernen von den Spu: 
len auf, oder mindert eine zu große Anjpannung beim Aufwinden 
auf den großen Durchmefler durch ihre Annäherung an die Spulen, 
der die Fäden folgen fünnen. 

Diefelben Fabrikanten bringen an diefen Spulmajchinen auch eine 
Vorrichtung an, um eine Spule außer Thätigfeit zu jegen, wenn der 
Fäden reißt oder die Bewickelung vollitändig ift. Sie wenden koniſche 
Räder zum Treiben der Spindeln an, die aber nicht auf den Spindeln 
feftfigen, jondern durch Kuppelungen ausrüdbar damit verbunden find. 
Die Spindel ſelbſt bejteht aus zwei Theilen; der untere mit dem 
Triebrad zujammenbängende und in Lagern geführte Theil bildet eine 
Röhre, in welcher die eigentliche, ganz zylindrijche Spindel jtedt und 
darin auf und niedergleiten kann, und ein Stift in der Röhre und 
eine Nuth in der Spindel bewirken daß beive fich gemeinichaftlich 
drehen. Der obere Spindeltheil befigt einen Bundring, auf welchen 
das Gabelende eines zweiarmigen Hebel wirft, den wir bier mit 
C bezeichnen wollen, und deſſen anderer Schenkel ein Gewicht trägt, 
wodurd die Spindel fortwährend gehoben und die auf ihr figende 
und aufzumindende Spule ſtets in die darüber angebrachte fejtfigende 
koniſche Formhaube eingepreßt wird, Neben der Spindel hängt von 
einem an der Formhaube angebrachten Seitenarme aus ein Hebel 
herab, den wir A nennen wollen und der unten einen Vorſprung hat um 
einen kleinen Gewichthebel B fet zu halten, der bei feinem Freiwerden 
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das untere Spindelrohr vermöge eines hieran befeftigten Bundringes 
etwas hebt und fomit die Kuppelung des vorher erwähnten koniſchen 
Rades auslöfet. Hat nun der Kötzer jeine volle Länge erreicht, fo 
drüdt ein Knopf an dem ihn fortwährend nad) oben treibenden Hebel 
C auf einen Vorſprung am herabhängenden Hebel A, drängt biefen 
zurüd und löfet jomit den kleinen Hebel B aus, der durch die Wirkung 
jeines Gegengewichtes fih umdreht und das Spindelrobr hebt um 
den Spinbelbetrieb abzuftellen. 

Um die Spindel im Falle eines Fadenbruches anzuhalten, iſt 
in der Nähe der ofeillirenden Welle, welche die Fadenſpannung aus: 
gleicht, ein Kleiner Winfelhebel angebracht; der Faden gebt durch ein 
Dehr in dem einen Arm dieſes Winfelhebeld und hält diefen Arm 
durch jeine Spannung ftet3 in vertifaler Richtung, während der andere 
Hebelarm horizontal ſteht. Der Drebpunft des Winfelhebels befindet 
fih vorn an einem Gleitſtück, deſſen anderes Ende auf den herab: 
hängenden Hebel A einwirft. Auf der vorgenannten Welle zur Aus: 
gleihung der Fadenſpannung ift nun ein Daumen angebradt, ber 
gleichzeitig mit der Welle ofeillirt, und wenn Alles in Ordnung ift 
unter dem horizontalen Arm des Winfelhebels weggeht; iſt aber der 
Faden geriflen und in Folge defjen der Winfelhebel vermöge jeines 
Uebergewichtes in eine geneigte Stellung gefommen, jo haft fich der 
Daumen an einen Stift des horizontalen Winfelhebelarms, zieht den 
Winkelhebel ſammt dem Gleitſtück fort und löfet dadurch den herab» 
hängenden Hebel A aus, jo daß ver fleine Hebel B aud frei wird 
und die Kuppelung des koniſchen Spindeltriebrades ausrüdt. 

Die dritte Gattung der Spulmafchinen, die Nähzwirn-Spul: 
majchine, ift erjt in neuejter Zeit zu einer brauchbaren Bollendung 
gelangt, was nicht befremden fann, wenn man bebenft, daß bierbei 
alle Funktionen von der Mafchine ausgeben müſſen, jofern dieſe mit 
der Handarbeit konkurriren ſoll. Dieſe Funktionen find: das regel: 
mäßige fejte Aufwideln einer beftimmten Garnlänge, das Glanz: 
geben, das Abſchneiden des Garn, die Erzeugung eines Einjchnitteg 
in. dem Spulenrand, das Einziehen des Garnendes in diefen Ein: 
Schnitt und endlich das Auswechſeln der Spulen. 

Bis zu Anfang diefes Jahrhunderts wurde der Nähzwirn nur 
in Strähnen in den Handel gebracht, und erjt 1814 führte James 


Garlile in Baisley das Aufiwinden vesjelben auf Spulen ein. Man 
Terhnolog. Enchkl. Suppl. V, 8 
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bediente fish hierzu eines gewöhnlichen Spulrades und midelte den 
Zwirn ohne Drud in unregelmäßigen Lagen auf die Spulen; ben 
Glanz gab man durch Reibung mittelft eines Stüdes Kattun während 
des Auftwindend. Um das Jahr 1830 brachte Georg Taylor, eben: 
falls in Baisley, eine Spulmafchine in Gebrauch, die einen Fabenführer 
in Geftalt einer einfpurigen Role zum Auflegen des Fadens auf 
die Spule bejaß, welcher durch zwei Schrauben bewegt wurde. Dieje 
Maſchine, wenn fie fo zu nennen ift, wurde die Grundlage der vollen: 
deten Spulmaſchine. Zunächſt erhielt fie eine Berbeflerung durch 
Erſatz der beiden Schrauben mitteljt eines linfen und eines rechten 
Gemwindes auf einer und derjelben Spindel und weil hierdurch eine 
bedeutende Annäherung an die jpäter zu beichreibende Majchine ent: 
ftand, fo geben wir hier in Fig. 3 bis 7, Taf. 122, eine Abbildung 
derſelben. Mit Ausnahme der in natürlicher Größe gezeichneten 
Fig. 6 und 7, find die anderen Figuren in halber nat. Größe gezeichnet ; 
dabei ift Fig. 4 die Seitenanficht, Fig. 3 die Vorderanficht Fig. 5,6,7, 
Detaild. Das Ganze bejteht zunächſt aus einem gußeijernen Käftchen 
A, mit einer zum SHerausichlagen eingerichteten Vorberwand B und 
einem zum Aufflappen desgleichen um ein Scharnier drehbaren, mit 
Vorreiber verjehenen Dedel C (beide in Fig. 3 weggelaſſen), wodurch 
man zu den im Innern liegenden Theilen gelangen fann. Dazu 
gehört zuoörderft die mit den zwei Schraubengewinden S und S’ 
verfehene Spindel, welche an einem Ende mit einem runden Zapfen, 
am andern Ende miteinem runden Halſe in einer Deffnung der Käſtchen— 
wand unterftüßt if. Am lebteren Ende, von mo aus die Spindel 
in das Käftchen gebracht wird und mo ein vorgejchraubtes Stüd a 
diejelbe am Heraustreten verhindert, beſitzt fie eine viereckige Verlän- 
gerung 8 zur Aufnahme der zu bemwidelnden Holzſpule R und der 
Kurbel K. Unterhalb der genannten Spindel liegt durch beide Wände 
hindurch gehend, und darin verichiebbar, eine runde Stange D. Am 
Ende diefer Stange ijt der Hebel E feftgenietet. Innerhalb des 
Käftchens figen auf diefer Stange angejchraubt (Fig. 5) zwei Stüde 
F und F’, die vorn an derjenigen Stelle, mit welcher fie bei ber 
Drehung von D die Spindel berühren, Mutterjegmente, zu den 
Schrauben S und S’ pafjend, tragen. Diefelben find fo gegeneinander 
geitellt, daß nur immer eins, entweder F oder F’, mit der Schraube 
in Eingriff ift. Durch eine fleine Drehung der Stange fann man 
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diefen Eingriff beliebig wechſeln. Nun ift aber die Schraube S’ mit 
dem Muttertheile in F’ eine Schraube mit rechtem, die Schraube 8 
mit dem Muttertheile F eine Schraube mit linfem Gewinde: wenn 
daher bei gleicher Drehrichtung der Spindel vwermitteljt der Kurbel 
K abmechfelnd F oder F’ in Eingriff gebracht wird, befommt aud) 
D abwechſelnd eine Verſchiebung nach rechts oder links, und fomit 
auch der Hebel E, welcher den Fadenführer trägt und zugleich zur 
Drehung von D dient. Der Fadenführer befteht aus dem Meflingitüd 
h, Fig. 6, welches durch die Schraube g mit E drehbar verbunden tft 
und aus dem mit h ebenfalla durch kleine Schrauben verbundenen 
Stahlitüde e. Das legtere hat den Zweck den Faden aufzuführen 
und gleichzeitig zu glätten. Es it daher vorn an der Fläche, mit 
welcher e3 die Spule berührt, mit feinen Einferbungen (Fig. 7), welche 
glänzend polirt find, verjehen und wird mit diejen jtarf gegen die 
Spule gebrüdt. Der ganze Apparat wird mit Schrauben auf einem 
Tiſche angeichraubt, der gleichzeitig die Vorrichtung für die Aufnahme 
von Hafpeln, rejp. Spulen, befigt. Die Manipulation mit demjelben 
ift fo einfach, daß eine weitere Erörterung überflüfftg erfcheint; ebenfo 
wird es wohl faum der Andeutung bedürfen, daß für jede Garnnummer 
befondere Schrauben, und die dazu gehörenden Theile F und F’ fowie 
das Stüd e vorhanden jein müjjen. 


Diefe eben bejchriebene Spulmafchine ift übrigens in etwas ver: 
änderter Anordnung noch viel im Gebraud. Die Hauptveränderung 
liegt in der Anwendung von Elementarfraft zur Drehung der Spule. 
In diefem Falle wird eine größere Anzahl folder Spulföpfe neben 
einander aufgeftellt, und jeder Spulfopf durch Einrüden eines Frik— 
tionsluppelungsmuffs in einen entiprechend geftalteten Muff an ber 
der Länge nad in der Werkbank liegenden Welle vermitteljt eines 
Fußtrittes in Bewegung gejegt. Jeder Spulfopf hat eine Perſon zur 
Bedienung, die das Befeftigen des Garns an der leeren Spule, das 
Andrüden des Fadenführers an das Garn (mas bei der legten Lage 
zur Herftellung der Politur beſonders Fräftig geichehen muß), das 
Einjchneiden des Randes und Einziehen des Garnendes in diefen Ein: 
ichnitt, endlich das Auswechjeln der Spulen verrichtet. 


Nach vielen vergeblichen Berfuchen ift es W. Weild in Mancheiter, 
wie es jcheint vollfommen gelungen, eine Mafchine zu Fonjtruiren, 
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welche abſolut ſelbſtthätig alle zum Aufſpulen erforderlichen Operationen 
ausführt. 

Die Maſchine iſt, wie ſich nicht anders erwarten läßt, ziemlich 
komplizirt und daher vollſtändig nur durch eine ſolche Anzahl von 
Detailzeichnungen zu erklären, daß uns leider dazu der Raum hier 
nicht geboten iſt. Man findet ſie übrigens ausführlich beſchrieben 
in dem ausgezeichneten Werke: M. Aclan, Traité complet de la 
filature du coton. Paris 1865, Seite 650, wobei ein in dem Con- 
servatoire des arts et metiers in Paris vorhandenes Eremplar als 
Grundlage gedient hat. Wir wollen übrigens verjuchen in folgendem 
jo gut wie dies ohne Zeichnungen möglich it, ein Bild von der 
Maſchine zu entwerfen. 

Die Weild'ſche Mafchine ſteckt die leeren Spulen auf, führt 
während des Aufwindens den Zwirn zu, jchneidet, nachdem 200 Yards 
aufgewidelt find, eine Kerbe in den Spulenrand, befeftigt dann den 
Zwirn in der Kerbe, jchneidet ihn darauf ab, zieht die gefüllten Spulen 
ab und wiederholt diefe Operationen ohne Zuthun eines Arbeiters. 

Der Zwirn wird von einer großen Spule, die auf der Nüdjeite 
der Majchine aufgejtedt ift, abgezogen und vermitteljt eines Faden— 
führers der Spule regelmäßig zugeführt. Die Spulen machen gegen 
2000 Umbrehungen pro Minute. Die Fadenführer figen auf einer 
horizontalen Öleitftange und find mit febernden Fingern verjehen, 
durch welche der Zwirn durdigezogen wird, und die einen gleich: 
mäßigen Drud auf den Faden ausüben, um daburd zu bewirken, 
daß derjelbe mit gleichförmiger Dichtigkeit aufgerwidelt wird. Der 
Yadenführer hat bei der Stelle, wo der Faden ihn verläßt, einen 
um ein Kugeljcharnier drehbaren Anſatz, welcher an jeiner unteren 
Fläche mit einer Anzahl der Dide des Fadens entiprechender Kerben 
verjehen tft, mit welchen derjelbe während des Aufwindens den gleich— 
mäßigen Drud auf den Faden ausübt. Vermöge der Kugelgelenf: 
verbindung nimmt aud der Faden, wenn er nad) rechts oder links 
auf die Spule aufgelegt wird, ſchon am Fadenführer das Beftreben 
an, nad links oder rechts abzumweichen. Bei den gewöhnlichen Hand: 
ſpulmaſchinen ift die Richtung der Kerbe im Fadenführer unverän: 
derlich; daher fommt es, daß der Zwirn zivar beim Aufwideln nad 
der einen Richtung geglättet wird, aber beim Aufwideln nach der 
andern Richtung einem Einjchneiden und Aufrauhen ausgejegt wird. 
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Beim Aufwickeln der legten Fadenlage wird der Fabenführer durch 
einen Daumen verhindert ſich zu heben, und dadurch erhält der 
Zwirn den verftärkten Drud, welcher ihm das glänzende Anjehen 
ertheilt. 

Die Längenbewegung der Fadenführer, durch welche der Faden 
über die ganze Länge der Spule gleichmäßig vertheilt wird, geht, 
wie bei den Handmaſchinen, von einer lin: und rechtgängigen 
Schraube aus, melde, ohne eine Achjenbewegung zu haben, zur 
Seite der Maſchine liegt und mährend des Aufwindeprozefies nach 
gleicher Richtung umgetrieben wird. Die Öleitftange für die Faden: 
führer hat zwei Arme, von denen jeder mit dem Sektor einer Mutter 
verjehen iſt. Die beiden Mutterfeftoren liegen an den entgegen: 
gejeßten Enden der Schraube, und zwar gehört der eine der recht-, 
der andere der Iinfgängigen Schraube an. Durch eine ſchwingende 
Bewegung der Öleitjtange wird die eine Mutter in und die andere 
außer Eingriff mit ihrem zugehörigen Schraubengewinde gefeßt und 
dadurch die Bewegungsrichtung nad jeder vollendeten Garnlage ver: 
ändert. Dieſe jchwingende Bewegung erhält die Gleitjtange durch 
zwei flache Federn, welche parallel zu ihr am Geftelle befeftigt find 
und wechſelweiſe gegen die obere und die untere Fläche eines an 
der Gleitſtange befeitigten Armes drüden; an den beiden Stellen, 
wo der Arm den Federdrud empfängt, ift er zu diefem Behufe mit 
jchiefen Ebenen verfehen. Geht die Gleitjtange nach rechts, jo wird 
die obere Feder gebogen, weil fie durch die fchiefe Ebene an der 
oberen Armflähe nah oben gevrüdt wird; gleichzeitig aber wird 
die untere Feder jchlaff, weil die fchiefe Ebene an der unteren Arm: 
fläche fich von ihr entfernt. Hat dann die Gleitſtange ihren Weg 
vollendet, jo hat die obere Feder jo viel Uebergewicht gewonnen, 
daß fie dem Arm und der Stange jelbjt die erforderliche Schwin: 
gung ertheilt. Bei dem Rüdgange nad) links wird umgefehrt all- 
mäblich die untere Feder niedergebogen und die obere frei gemacht, 
bis nach beendigtem Nüdgang die untere Feder die Kraft zur Um: 
fteuerung gewonnen bat. 

Der Arm zwilchen den beiden Steuerfedern erhält feine Füh— 
rung durch eine horizontale Platte, die ſogenannte Kormplatte, gegen 
welche er fich anlegt. Bei der Bewegung nad) rechts lehnt fich der 
Arm gegen die obere Fläche der Platte und, wenn er am Rande 
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derjelben ankommt, wird er durch die Kraft der oberen Feder nieber: 
gejtoßen; darauf bewegt er fih an der unteren Fläche der Platte 
rüdwärts nah links und wird nad vollendetem Rüdgange durch 
die untere Feder wieder nad oben gedrüdt. Die Formplatte iſt jo 
eingerichtet, daß die Größe der Längenbewegung, welche den Faden: 
führern ertheilt wird, in dem Maße, wie während der Bewidelung 
die Spulenränder (wegen ber koniſchen Gejtalt der Scheiben) ent: 
fernter von einander zu liegen fommen, allmählich zunimmt. Die 
Endflächen der Platte find nad demjelben Winkel, wie die Spulen: 
ränder abgeichrägt, und die Platte wird nach jedem Hin: und Her: 
gange der Fadenführer duch ein Sperr-Rad ein wenig nad vorn 
bewegt. Die Folge hiervon tft, daß der Weg, welchen der Arın an 
der Formplatte durchläuft, mit jeder Fadenlage etwas länger wird, 
weil die Formplatte nach hinten zu auch länger wird und die Um— 
jteuerung des Armes nicht eher erfolgen fann, als nachdem dieſer 
am Rande der Formplatte angefommen ift. Während die lebte 
Fadenlage aufgejpult wird, drüdt die Formplatte einen Knaggen 
vor, welcher den Steuerarm faßt und, nachdem derjelbe den Rand 
der Formplatte überjchritten hat, nur die Hälfte der Schwingung 
zuläßt. Dadurch werden beide Muttern außer Eingriff mit ihren 
Schraubengewinden gelegt und es hört mithin die Bewegung der 
Fadenführer auf. Während der Ausmwechjelung der Spulen wird 
der Steuerarm dur den Anaggen in der Ruhelage feitgehalten; 
ſobald aber alles zur neuen Bewidelung fertig ift wird der Anaggen 
zurüdgezogen. Dadurch wird der Arm frei und bringt fofort eine 
der Muttern mit ihrem Schraubengewinde in Eingriff. 

Nah Aufwidelung der legten Fadenlage wird ſofort die Auf- 
windebewegung unterbrochen. Hierzu dient ein Lederriemen, welcher 
um eine Scheibe an der Triebwelle für die Aufwindung gelegt ift. 
Diejer Riemen wird plößlich durch einen Hebel und einen Daumen 
fo jcharf gegen die Scheibe angezogen, daß die Triebwelle für die 
Aufwindung zum Stillitand fommt, und digjer Stillftand dauert jo 
lange fort, bis das Befeftigen der Zivirnenden und das Ausmwechjeln 
der Spulen geſchehen ift. Nach Unterbrüdung der Aufwindebewe— 
gung ſchiebt ji ein dünnes Mefjer niederwärts und macht den 
Einjhnitt in den Spulenrand; während des Einjchneidens drückt 
eine an ber Innenfläche des Mefjers befeftigte Feder ſcharf gegen 
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die volle Spule, um fie an der Drehung zu hindern und den Faden 
vom Mefler zurüd zu balten. (Der Fadenführer iſt jchon vorher 
zurüdgedrüdt.) Darauf wird das Fadenende vermitteljt eines Fin 
gers und eines ſchneidigen Hafens in die Kerbe eingezwängt und 
abgejchnitten. Während die gefüllte Spule abgenommen und durch 
eine leere erjeßt wird, ift das Fadenende zwijchen dem Hafen und 
einer Federzange feitgebalten. 

Die Auswechlelung der Spulen geichieht auf folgende Weile: 
Die Aufwindeipindel und die Achfe, an welcher fie befeitigt iſt, wer: 
den durch: Exzentriks jo weit zurüdgezogen, bis die volle Spule in 
“einen untergejeßten Kaften nieverfällt. Darauf wird durd ein 
anderes Erzentrif ein Kleines Gejtell, welches die leere Spule ent: 
hält, in die Höhe gehoben und in eine ſolche Lage gebracht, daß bie 
Spindel, welche nun wieder vorrüdt, ſich durch ihre Bohrung ſchiebt. 
Hiernad wird die Spule gegen einen Anjag an der Spindel an: 
gebrüdt, welcher mit Mitnehmern verfehen ift, damit die Spule 
gezwungen wird, an ber Bewegung der Spindel Theil zu nehmen. 
Das Iofe Fadenende wird zwilchen die Spule und den Anjag der 
Aufwindeſpindel hineingebrüdt, und alles ijt nun zum Wiederbeginn 
der Auftwindung fertig. 

Die Fadenführer, welche ihre Wirkſamkeit gegen die vollen 
Spulen mit dem größten Betrage ihrer Längenbewegung verlafjen 
haben, müflen nun wieder in ihre Anfangsftellung zurüdgeführt 
werden. Dieß geichieht durch eine bewegliche jchiefe Ebene, welche 
gegen das Ende der die Fadenführer tragenden Oleitjtange wirft, 
durch welche Bewegung auch die Formplatte zurüdgezogen wird. 
Darauf werden die Fadenführer gegen die Spulen niedergebrüdt, 
die Bremje wird gelöfl und die Aufwindevorrichtung bon neuen 
in Thätigfeit geſetzt. Alle Bewegungen, welde zu diefer Umänbe: 
rung der Stellung nothivendig find, werden von der Maſchine jelbjt 
durch Erzentrils hervorgebradyt und es bleibt dem Bedienungsper— 
fonal nichts zu thun übrig, als die leeren Spulen in ihre Geſtelle 
einzulegen, für neue Aufſteckſpulen zu jorgen und zerrifjene Fäden 
anzufnüpfen. 

Die neue Majchine bejteht aus jehs Köpfen, und füllt einen 
Sat in etwa 1 Minute, wobei auf jeve Spule 200 Yards gerechnet 
find; das Aufwinden nimmt ungefähr 54 Sekunden, das Ausmwed)- 
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jeln der Spulen 6 Sekunden in Anfprud. Mit Einredhnung der 
Stillfftände bemwidelt eine Maſchine täglich bei zehnftündiger Arbeits: 
zeit alſo 18 bis 20 Groß Spulen. Zur Bedienung ift eine Berjon 
erforderlih, an die noch dazu fein Anſpruch auf Gefchielichfeit, wie 
beim Handipulen, geftellt zu werden braucht, indem die vorfommen: 
den Handgriffe in wenigen Tagen erlernt find. Auf einer Hand: 
majchine fann eine Arbeiterin durchſchnittlich 3 Groß täglich liefern, 
womit fie, da für das Groß 6 bis 7, Pence = 5 bis 6 Ser. 
gezahlt werden, wöchentlich 9 bis 10 Schillinge = 3 bis 3"/, Thlr. 
verdient. Eine ſelbſtthätige Spulmajchine mit 6 Köpfen verrichtet 
aljo die Arbeit von ſechs Handipulern und es wird daher ganz ab: 
gejeben von dem Erfordernig der Gejchidlichfeit, vermittelſt diejer 
Maſchine °/, an Handarbeit geſpart. Aber dieß ift nicht der einzige 
Bortheil der Mafchine, fondern es liegt auch ein Vortheil in der 
Verminderung des Abfalld. Der Erfinder hat unter der Annahme, 
daß jährlih in England 300 — 400 Millionen Spulen bewidelt 
werden und dazu 3000 Menjchen erforverlih find, das jährliche 
Erſparniß an Tagelohn und Material auf 100,000 Pfd. Strl. be: 
rechnet. Im Mai 1861 waren in England bereits 30 ſolche Ma: 
Ihinen in Gang gefommen. 

Die Länge des Fadens wird beftimmt dur die Zahl der 
Zähne an dem Sperr:Rad, durch welches die Formplatte vorgerüdt 
wird, weil dadurch die Anzahl der Fadenlagen, woraus fi die 
Länge ergibt, regulirt wird. Eine geringe Veränderung in der Faden: 
jpannung beim Aufwinden würde bei einer Fadenlänge von 200 Yards 
höchitens eine Differenz von 1 Yard erzeugen fönnen; da aber der 
Drud während des Aufiwindeprozefjes ſtets derjelbe bleibt, weil der. 
Drud der Federn auf den Finger am Fadenführer, durch melchen 
der Faden geführt wird, vermittelt einer Stellihraube genau regu— 
lirt werden fann, jo mird hier ſtets eine und diejelbe Länge auf: 
gewunden werden, was bei den Handmaſchinen nicht zu erreichen ift. 

Zum Einfchneiden der Kerben dienen Stahlicheiben von ver- 
jchiedenen Größen für Kerben von bis % Millimeter Breite, 
damit die Kerben genau der Garndide entiprehend gemacht werben. 
Der Querjchnitt der Kerben ift halbfreisfürmig, um das Abreißen 
und Plattdrücken des Fadens in denjelben zu vermeiden. 

Der Betrieb diefer Machine erfordert übrigens eine vollfom- 
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mene Gleichheit der Spulen in Geftalt und Größe. Die Spulen, 
welche für diefe Spulmafchine wohl ohne Ausnahme von Holz und 
mehr oder weniger verziert, gebeizt u. f. m. find (und zwar nimmt 
man am liebjten Birfenholz dazu) wurden zwar jchon zu der Zeit, 
als die Mafchine zuerft in Gang gebracht wurde, auf befonderen 
Spulendrehbänfen, wie fie Clark in Glasgow 1846 erfand, verfer- 
tigt, allein erſt fpäter in der erforderlichen Vollendung dargeftellt. 
Namentlich) wurden nur nach und nach die verjchiedenen Fabrikanten 
veranlaßt, nad einem gleichen Verfahren die Spulen-Größe und 
Geſtalt zu bejtimmen, um auch bierin eine Einigfeit zu erzielen. 
Wenngleih man durd Ausmwechjelung der Formplatte in der Spul- 
mafchine au im Stande ift, die Mafchine für jede beliebige Länge 
und Form der Spule einzurichten, jo liegt doch ein großer Vortheil 
in einem bejtimmten Syſtem für Größe und Form, indem man 
dadurch die Zahl der Formplatten beſchränkt. Eine Prüfung vieler 
Spulenproben bat ergeben, daß die beſten Dimenfionsverhältniffe für 
Spulen folgende find: Durchmefler der Ränder = der Länge; 
Durchmefjer des mittleren Zylinders S ?/; der Länge = Y, des 
Randdurchmefjers; Länge des mittleren Zylinders — "/, der ganzen 
Spulenlänge; Abjchrägung an den Enden unter 45°, jo daß die 
Dide der übrigbleibenden Ränder in der Längenrichtung an jedem 
!; der Spulenlänge beträgt. Der Winkel von 45° ift außerdem 
der geeignetfte für den Fadenführer und gibt auch den Spulenrän- 
dern die nöthige Haltbarkeit. - 

Zur SHeritellung der Holzipulen wird das Holz zunächſt in 
Streifen gefchnitten, deren Dide der Länge der herzuftellenden Spu— 
len entſpricht; aus diefen Streifen werden die Klögchen, aus melden 
die Spulen gebildet werden follen, durch eine Kronjäge herausge- 
ichnitten, wodurch fie gleichzeitig die Zylindergeftalt erhalten, und 
in der Länge durchbohrt. Hierauf werden fie der Drehbank über: 
geben, durch melche fie die gewünſchte Geftalt und Länge erhalten, 
und, wenn fie verziert werden follen, auf der Händel: oder Präg- 
mafchine vollendet. Eine mit allen Verbefjerungen verjehene Spulen: 
drehbank liefert täglich 70 bis 80 Groß Spulen und bedarf zur 
Bedienung nur eines Knaben. 


Dem Nähzwirn gibt man gern vor der Aufmwidelung auf Spulen 
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eine Appretur, welche bezivedt, einmal die Entjtehung der Rauhigkeit 
während des Nähens zu vermeiden, und dann die Möglichkeit herbei: 
zuführen beim Spulen einen großen Glanz zu erzielen. Dieje Appre: 
tur wird erhalten, indem man das Garn durch eine dünne Auf: 
löfung von arabiihem Gummi, Leim, Haufenblaje, oder eine ge: 
mwöhnliche Stärfeihlichte zieht, in welchem legteren Falle namentlich 
eine Majchine angewendet wird, die große Aebnlichfeit mit einer 
Schlichtmaſchine hat. 
E. Hoyer. 


Stahl. 


(Bd. XV. ©. 306.) 


Seit dem Erſcheinen des XV. Bandes der Encyklopädie im 
Sahre 1847, in welbem Schafbäutl, der Verfaffer des Artikels 
„Stahl“, jeine Anficht von der chemiſchen Natur desjelben zu begrün- 
den fuchte, und außer Kohlenjtoff noch Silicium als weſentlich noth: 
wendigen Beitandiheil annahm, haben noch zahlreiche Unterfuchungen 
fi) mit diefer fchwierigen Frage bejchäftigt, ohne bis jeßt zu einem 
völlig abjchliegenden Refultate gelangt zu ſeyn. 

Zuvörderjt die Gegenwart des Siliciums anlangend, jo haben 
vielfache Analyjen in guten Stahljorten feine Spur desjelben nad): 
gewieſen, wenn fi auch manche Stahljorten nicht frei Davon zeigten. 
Sp fand Bromeis im beiten engliſchen Gußſtahl von Sheffield 
fein Gilieium, ebenfo Karjten in 8 verichiedenen Sorten engliſchen 
und franzöfiichen Gußſtahls; desgleihen fonnte Luines in zwei 
Sorten Wootzkönig aus Konftantinopel, in zwei vergleichen aus 
Perfien, einer von Aleppo, dann in ausgejchmiedetem orientalifchen 
Damaftjtahl, in der Klinge eines großen indiſchen Dolchs, in einer 
perfiichen Klinge, in einer alten vergoldeten Damajtklinge fein Sili: 
cium entdeden, während Damajtjtahl von Slatuft nah SJvanoff 
0,5 Proz., Wootz 0,6 Proz., und nah Henry indischer Wootz 0,043 Proz, 
ferner nah Karjten eine Sorte engliſchen Huntsmanjtabls 0,05, 
andere Stahljorten 0,04 bis 0,08 Proz. Silicium enthielten. Es 
Icheint jelbft nadı neueren Beobachtungen der Siliciumgehalt nur 
nachtheilig auf die Beichaffenheit des Stahls einzumirfen. 
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Im Jahr 1846 wurde von Fremy durch vielfache, anſcheinend 
ſchlagende Verfuche gezeigt, daß Stahl ohne einen Gehalt an Etid: 
ftoff oder einen anderen Körper, welder die Stelle des Stidjtoffs 
vertrete, nicht eriftire. Zahlreiche Unterfuchungen, an welchen Garon 
und Margueritte befonders ſich betheiligten, traten zwar ber 
Fremy' ſchen Anficht entgegen, wichen aber unter einander darin 
ab, daß nad Caron zwar der fertige Stahl feinen Stidjtoff 
enthält, daß aber zur Etahlbildung die Einwirfung von Cyan: 
alfalimetallen Bedingung fer, während Margueritte zeigte, daß 
auch ohne ſolche durch bloße Einwirfung von Kohle, Stablbildung 
erfolge. | 

Um die Gegenwart von Stidjtoff im Stahl nachzuweiſen, wurde 
ihon von Fremy der Weg eingefchlagen, den Stahl im möglichit fein 
zertheilten Zuftande zu glühen, dabei Waſſerſtoffgas hinüber zu leiten, 
und das fo entitandene Ammoniak auf befannte Art aufzufangen 
und zu beftimmen. Dasjelbe Verfahren wandten Graham-Stu— 
art und Mm. Baker an, wobei abfjolut reines und luftfreies 
Waſſerſtoffgas über den glühenden Stahl geleitet und dann mitteljt 
des Will'ſchen Apparates auf Ammoniak geprüft wurde. Eie 
erhielten dabei hüchftens eine Spur, in den meijten Fällen nicht 
einmal eine Spur Ammoniaf. — Wenn nun aud mande Sorten 
Stahl und Eifen etwas Stidjtoff enthalten mögen, wie jchon vor 
mehr den 20 Jahren von Schafhäutl behauptet ijt, daß mande 
Sorten Roheifen mit Kali geglüht, Ammoniak entwickeln, und daß 
der befte engliihe Gußjtabl 0,18 Proz. Stidjtoff enthalte, wenn 
ferner auch jpäter von Bouis in einem Gußjtahl "sooo Proz, und 
von Bousfingault "sooo eines Wrozentes Stickſtoff nachge— 
wieſen fein mögen: jo würden doch jchon jo außerordentlich) fleine 
Mengen eher gegen als für die Fremy' ſche Theorie ſprechen. Auch 
Gruner bat fih mit Prüfung der Fremy' ſchen Behauptung in 
Beziehung auf Roheiſen beichäftigt, welches nad Fremy ebenfalls 
Stickſtoff enthalten fol. Er verwandte zu jeinen Verſuchen Spiegel: 
eifen, weil nur aus dieſem vorzugsweiſe Stahl dargeftellt wird. Es 
wurden mehrere Pfunde desfelben in verbünnter Schwefeljäure auf 
gelöft, und ſowohl die Auflöfung mie aud ber fohlige Rüdftand 
auf Stiefjtoff geprüft. Das in der Auflöjung gefundene Ammo— 
niak entfprach Ysorooo des Eifens, wogegen in dem Nüdjtande, der 
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nah Fremy ftidjtoffhaltig fein fol, fein Stidftoff entvedt werden 
fonnte. 


Kann nun auch die Stidjtofftheorie des Stahls als hinlänglich 
widerlegt angejehen werden, jo weiß man doc längjt, daß die Bil- 
dung des Stahl3 aus Stabeilen beim Zementiren durch die Gegen: 
wart jtidjtoffhaltiger Verbindungen ungemein befördert wird, Auch 
diefe Frage hat zu einem willenichaftlichen Streit zwilchen Caron 
und Margueritte geführt. Nach eriterem joll die Zementation 
des Eifens nur durch die Gegenwart von Cyanverbindungen, durch 
welche der Kohlenjtoff an das Eifen übertragen wird, erfolgen, 
während Margueritte aud bei volljtändigem Ausſchluß von Cyan 
oder Stidjtoff Eifen zu zementiren vermochte. Dieje interejjanten 
Verſuche wurden theils mit fäuflihem Eiſendraht aus verjchiedenen 
Bezugsquellen, den man zuvor in Wafjerjtoff glübete, theild mit 
chemifch reinem, aus oraljaurem Eijen dargejtellten und im reinen 
Waflerftoffgasftrom zulammengefinterten Eifen angeftellt. Die Pro— 
ben wurden dann in einem Girom reinen Kohlenorydgajes drei 
Stunden lang bei fteigender Temperatur geglüht und zeigten fich 
fämmtlich, wie die folgende Zujammenitellung ergibt, zementirt. 


Neines, fein zertheiltes Eifen. 1,239 

Grm, nahmen um 0,083 Grm. zu, 
1) Auf bem Gasroſte: entſprechend 6,7 Proz. Kohlenſtoff. 

Zemperatur, bat welcher Reines, zuſammengeſintertes Eiſen. 

Glas erweichte und 0,664 Grm. nahmen zu um 0,010 Grm. 
hmolz (beginnende entſprechend 1,5 Proz. Kohlenftoff. 

Kirſchrothgluth). Sämmtliche Drahtſtücke waren vollſtän— 

dig zementirt. 


Reines, fein zertheiltes Eiſen. 2,439 
Grm. nahmen um 0,160 Grm. zu, 
entſprechend 6,56 Proz. Kohlenſtoff. 

Reines, zuſammengeſintertes Eiſen. 
1,424 Grm. nahmen um 0,014 Grm. 
zu, entjprechend 0,98 Proz. Kohlenftoff. 

Alle Broben zeigten ſich vollftändig ze: 
mentirt. 


2) Sn einem Dfen ohne 
Kuppel. Ajchenfallthüre 
halb geſchloſſen. 

Holzfohlenfeuerung ; 
Hellkirſchrothgluth. 
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Neines, fein zertbeiltes Eijen. 2,482 
Grm. nahmen um 0,030 Grm. zu, 
3) In demjelben Ofen entiprechend 1,21 Proz. Koblenitoff. 
ohne Kuppel, mit geöff: | Neines,  zujammengefintertes Eiſen. 
neter Aſchenfallthüre. 0,938 Grm. nahmen um 0,0065 Grm. 
Holzfohlenfeuerung. zu, entiprechend 0,69 Proz. Kohlen: 
Dunfelorangeglutb. stoff. 
(Silberihmelzhige.) Sämmtliche Drahtſtücke, von 3,5 Millim. 
Durchmejjer volljtändig zementirt. 
Neines, zulammengefintertes Eijen. 
4) Sn demjelben Ofen mit 0,982 Grm, gaben eine Gewichtsver: 
aufgejegter Kuppel. Ko: mebrung von 0,005 Grm. ; entiprechend 


fesfeuerung. SHelloran- 0,51 Bros. Kohlenſtoff. Sämmt- 

gegluth. (Kupferſchmelz⸗ liche Drabtitüde von 3,5 Millim. 

bite.) Durchmefler waren volljtändig zemen- 
tirt, 


Es ift ferner Margueritte gelungen, auch durch Diamant: 
ftaub Eifen zu zementiren, und wenn Perey die Zementation mit- 
telft Kohlenoxyds nicht hat gelingen wollen, jo fann der Grund 
davon nur in der geringen Menge des Kohlenoryds (*/, Liter in 
3 Stunden, oder der zu niedrigen Temperatur zu juchen jein, denn 
nachdem von St. Claire-Deville die Zerfegbarfeit des Kohlen 
oxydgaſes bei höherer Temperatur unter Abſcheidung von Kohlen: 
ftoff nachgemwiefen worden, und Perey ſelbſt Eijen durch Zuder: 
(alſo ſtickſtofffreie) Kohle zementiren fonnte, fo tft fein Grund zu 
finden, warum nicht auch die aus dem Kohlenoryd ſich abjcheidende 
Kohle im Stande fein follte, die Zementation des Eijens zu beiir: 
fen. Die legtgenannten Berchy'ichen Verſuche bejtanden darin, daß 
zwei Stabeijenlamellen gleichzeitig in ein jchwerjchmelzbares Glasrohr, 
beide durch Asbejtpfropfen von einander getrennt, gebracht wurden. 
Die untere Zamelle wurde mit Zuderfohle, die bei ſchwacher Roth— 
glühhite bereitet war, umgeben, die andere höher liegende nicht; das 
Rohr nun zum Glühen gebracht, und während mehrjtündigen Roth: 
glühens ein Strom reinen Waflerftoffgafes hindurch geleitet. Beide 
Lamellen zeigten fi), obwohl die mit der Kohle in unmittelbarer 
Berührung geweſene ftärker, zementirt. Hier muß ſich aus ber 
Kohle und dem Wafjerjtoff Kohlenwafjerftoff gebildet und diejer den 
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Kohlenſtoff an das Eijen wieder abgelegt haben. Als derjelbe Ver: 
juch mit einer Zuderfohle wiederholt wurde, welche vorher der Tem: 
peratur des fchmelzenden Roheiſens ausgefegt war, fand bei beiven 
Lamellen feine Zementation ftatt. Daß bei diefem Verſuch die durch 
hohe Temperatur ſtark verdichtete Kohle vom Waflerftoff nicht an— 
gegriffen, mithin auch nicht an die freiliegende Yamelle abgegeben 
werden fonnte, ijt ſehr begreiflih; wenn aber jelbit Diamant (nad) 
Margueritte) und Graphit (nah Jullien) zementirend wirken, 
jo fann das negative Nejultat bei Anwendung der Zuderfohle nur 
auf Rechnung zu geringer Hite geſetzt werben. 

Iſt nun aud durch die hier aufgeführten und noch viele an- 
dere Verſuche die Möglichkeit der Zementation aud bei völligem 
Ausschluß von Stidftoff hinlänglich erwieſen, jo miderftreitet dem fei- 
neswegs die anerkannte Thatjache, daß durch Gegenwart jtidjtoff: 
haltiger, beſonders cyanhaltiger Verbindungen der Prozeß außer: 
orventlich befördert werden könne. 

Auch Stahlſchmidt in feinen fritiichen Beiträgen zur Kennt: 
niß des Stickſtoffeiſens ſpricht fich entſchieden gegen den Stidftoffgehalt 
im Stahl und Eifen aus. Seine ausführlichen Unterfuhungen führen 
zu dem Ergebniß, daß es für jetzt an Beweiſen für das Vorhanden- 
fein des Stidjtoffes im Stahl und Eifen fehlt, und daß auch die’ 
Nothwendigkeit jtiditoffhaltiger Körper bei der Stahlbildung fich nicht 
beweiſen lafje, wenn auch die Gegenwart flüchtiger Cyanverbindurfgen 
äußerjt vortheilhaft einmwirfe. 

Die von Zander über die Konftitution des Stahls aufge: 
ftellten Anfichten, daß die Stahljorten jehr fomplizirt zufammenge: 
jegte, noch lange nicht hinreichend erforjchte Eifenforten find, nämlich 
Gemenge verichiedener chemifcher Verbindungen des Eifens und 
feiner Bertreter, (Mangan, Nidel, Wolfram) mit Metalloiven, un: 
ter welchen der Kohlenftoff die Hauptrolle fpiele; daß aber diejer 
leßtere aud durch Elemente folgender drei Gruppen: 1) Silicium, 
Bor; 2) Stidjtoff, Arjen, Antimon, Phosphor; 3) Schwefel ver- 
treten werden fünne, verdienen faum regiftrirt zu werden, ba fie 
fih nicht auf direfte Verſuche gründen. 

Die Hauptfrage iſt jedenfalls die: Können Eifen und Kohlen: 
ftoff, obne jedwede fremde Beimiſchung verbunden, Stahl bilden? 
Es ift für jet fein durchichlagender Grund, die Frage zu verneinen, 
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weshalb man ſie bejahend beantworten kann. Daß aber durch die 
Gegenwart des einen oder anderen der vorhin aufgeführten Stoffe 
die Eigenſchaften theils in günſtigem, theils in ungünſtigem Sinne 
abgeändert werden können, iſt ſehr begreiflich; doch ſind die Er— 
fahrungen hierüber höchſt mangelhaft, und theilweiſe widerſprechend. 


Stahlfabrifation. 


Zu den im Hauptwerfe bereit3 abgehandelten Methoden ver 
Stahlbereitung find feitdem nicht nur neuere hinzugefommen, jon: 
dern es hat auch das dort, weil erft im Entftehen begriffene, nur 
furz erwähnte Stahlpuddeln bedeutenden Aufſchwung genommen. 

Al Erfinder deſſelben it der jchon im Hauptwerke als folcher 
anerkannte Königl. bayerische Hüttenmeifter Franz Xaver Schmid 
zu nennen, welcher auch jchon die zum Gelingen nöthige Bedingung 
eines möglichjt hohen Hitzgrades, mie ſich ſolcher im Dfen nur hervor: 
bringen ließ, erfannte. Dennoch gelang e8 weder ihm, noch bald darauf 
dem Hüttenverwalter Schlegel und dem Manipulationsverwalter 
Müller zu Frantihah in Kärnthen, die am 4. November 1839 
ein Patent erhielten, obwohl jie die dem Stahlpudbeln zu Grunde 
liegenden Bedingungen richtig erfannten, die Schwierigkeiten zu 
überwinden, die fich einem gleichmäßigen ficheren Betriebe, und der 
Erzeugung eines brauchbaren, verfäuflichen Stahls entgegeuftellten. 

Nicht günftiger waren die Reſultate ziemlich um dieſelbe Zeit 
in Siegen 1839, zu Eibiswald, zu Hagen 1840, und an anderen 
Orten angejftellter Berjuche, melde alle an der Schwierigkeit oder 
Unmöglichkeit jcheiterten, Produkte von gleihmäßiger Beichaffenheit 
zu erzielen. Erſt jpäter, 1847 bis 1849, fam Guſtav Bremme 
sen. zu Unna in Wejtphalen bei Berjuchen über das Adouciren des 
Roheifend zu der Meberzeugung, daß das Adouciren einen Weg 
zeige, auf welchem aus Roheifen direft Stahl erzeugt werden könne. 
Berfuche, in Gemeinjchaft mit dem Chemiker Zohage aus Unna 
angeitellt, ergaben jedoch ungenügende Reſultate, bis Bremme, 
die Methode des Adoucirens als untauglich erfennend, fich dafür 
erklärte, das Roheiſen im flüffigen Zuftande zu entfohlen, um fo 
die Unreinigfeiten des Roheiſens zu entfernen, und vorfchlug, ein 
wirkliches Puddelverfahren anzuwenden. Um dieſe Zeit, im Herbit 
1849, bejuchte E. Riepe, Chemiker aus London, Hrn. Lohage, 
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der denjelben mit Bremme und dejlen VBerjuchen befannt machte, 
die auf dem Eiſenwerk der Herren Zehrfind, Falfenrothb & Comp, 
zu Haspe bei Hagen ausgeführt wurden. Lohage und Riepe, 
welche bei den jpäteren Verſuchen auf viefem Werke die alleinige 
Aufficht führten, und fi) von der dee des Adoucirens nicht trennen 
fonnten, empfablen den Puddlern, die möglichjt niedrige Hitze zu 
geben und die Kirichrotbgluth möglichft wenig zu überjchreiten. Um 
das auf diefem fehlerhaften Wege gewonnene faulbrüdige Eifen zu 
verbefjern und den zu jehr verbrannten und entlohlten Theilen wie 
der Kohlenftoff zuzuführen, jegten fie nad einem gewiſſen Zeitraum 
eine Quantität Spiegeleijen zu, wodurch die Maſſen wieder flüffig 
genug wurden, um fich mit dem Puddelhaken verarbeiten zu lafjen, 
und ein Produft erzielt wurde, das dem Nobjtahle ähnlich jah, 
ohne daß man aber je mit Sicherheit auf Erfolg rechnen durfte. 
Leider Fonnte der durch Kontrafte gebundene Bremme nicht durch— 
dringen und die meiften der von der yirma Lohage, Bremme& Comp. 
fontrahirten Gejchäfte in verichiedenen Ländern jcheiterten an der 
Unausführbarfeit des von Lohage und Riepe modifizirten Prozeſſes. 
An vielen Orten jedoch ſetzte man die Mdoucirungstheorie bei Seite 
und fing an, bei höherer Temperatur zu puddeln und jo brach fich 
auch in Haspe die Bremme’sche Anficht Bahn, in Folge deſſen 
bedeutende Quantitäten brauchbaren Puddelſtahls gewonnen mur: 
den, den man zum Raffiniren an die Raffinirſchmiede abjegen 
fonnte. Nach diefen günftigen Ergebnifjen juchte die Gefellichaft 
Lohage, Bremme & Comp. fih ihr Verfahren in den verjchiedenen 
Ländern durch Patente zu jichern und fontrahirte mit mehreren as 
brifanten wegen der Einführung des Verfahrens. Aber theilmeife 
wohl durh die mangelnde Uebung, theilweile, wie es ſcheint, 
durd die Anhänglichkeit Lohage's an feine Kirichrothglühhige, der 
die von der Gejellichaft delegirten Techniker, welche ſelbſt der fo 
nöthigen Praxis entbehrten, jeiner Theorie gemäß inftruirte, wurde, 
troßdem daß Haspe das Gegentheil bewies, wieder bei Kirfchroth: 
glühhige gepuddelt. Die jchlechten Rejultate verbreiteten Mißtrauen 
gegen die Erfindung und hatten in den meijten Ländern die Auf 
hebung der Kontrafte zur Folge. Ber der Wichtigkeit der Sache 
für England war auch dort 1850 ein Patent genommen und Riepe, 
als Anfäfliger in England, wurde von der Compagnie beauftragt, 
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das Patent auf ſeinen Namen zu nehmen, in welchem Patente wie— 
der die Kirſchrothglühhitze ausdrücklich vorgeſchrieben wurde. Aus 
dieſem Grunde gilt in England Riepe irrthümlich für den Erfinder 
des Stahlpuddelns. Lohage und Riepe leiteten die erſten Probe— 
verſuche auf dem Werk zu Low-Moor, erzielten aber fo mangelhafte 
Rejultate, daß die dortige Gefellihaft die Sache als untauglich auf: 
gab. Nachdem in Folge der wiederholt fehlgejchlagenen koſtſpieligen 
Verſuche fih die Gejellihaft Lohage, Bremme & Comp. aufge: 
löft hatte, veranlaßte Bremme, daß ein neues Patent im Januar 
1854, welches aber Weißglühhige oder die höchfte im Puddelofen 
erreichbare Hite verlangte, genommen wurde. Die Verſuche wurden 
nun mit beitem Erfolg gekrönt und jehr bald fabrizirte das Gejchäft 
von Thomas Firth & Sons in Sheffield große Duantitäten 
Puddeljtahl nah Bremme's Berfahren. Die Inhaber des alten 
Patentes aber erhoben eine Klage wegen Eingriffs in ihre Patent: 
rechte. Eie wurden zwar mit ihrer Klage abgewiejen, jedoch ließ 
es das vom Gerichtshofe gefällte Urtheil dahingejtellt, ob Bremme’s 
Patent, welches unter vem Namen Brooman genommen war, den 
Vorzug habe, und da es nun eines bedeutenden Kapitals beburft 
hätte, die Gültigkeit von Bremme's Patent gegen Eingriffe zu 
Ihügen, jo 309 es Bremme vor, daſſelbe fallen zu laſſen. 

Seitdem ift nun das Stahlpuddeln öffentliches Eigentbum ge: 
worden und hat jich, wenn auch weniger in England, um jo mehr 
auf dem Kontinent verbreitet; doch auch in England ift der Puddel— 
ftahl als Feinforneijen zum Zwed der Gußjftahlfabrifation, 
wozu man früher nur ſchwediſches und anderes ausländifches Eiſen 
verwenden fonnte, alſo als Konvertireifen, tauglich befunden und 
vielfach in Anwendung gefommen. 

Den Eolofjalen Aufſchwung der Stahlinduftrie in den legten 
Dezennien verdankt man zunächſt dem Puddelprozeß, welcher zuerſt 
durch die Anwendbarkeit von Steinfohle, Braunfohle, Generator: 
gafen und anderen billigen Brennftoffen ftatt der beim alten Stahl: 
friichen nur zuläffigen Holzkohle, eine wohlfeilere, maſſenweiſe Stahl: 
erzeugung geitattete, freilich nur, um ſpäter wieder einem fiegreichen 
Konkurrenten, dem Befjemer: Prozeß, theilmeile das Feld zu räumen. 
Mährend aber diejer legtere in den meiften Fällen ein Produkt er: 


zeugt, welches ziemlich die Mitte hält zwiſchen — und Eiſen 
Technolog. Enchkl. Suppl. V. 
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und, troß feiner übrigen guten Eigenichaften, doch faum den Namen 
„Stahl“ verdient und für jeßt noch mehr an die Stelle des Schmieb- 
eifens als an die des Stahles tritt, it das Puddeln vollfommen 
geeignet, einen eigentlichen, gut härtbaren Stahl, wenn auch nicht 
von erfter Qualität, zu liefern. Ob freilich bei den raſchen, auch 
qualitativen Fortichritten des Beſſemerns die Puddelmethode auf 
eine längere Zufunft Ausficht habe, fteht jehr dahin. 

Das Stahlpuddeln, wenn auch im Wejentlichen auf denjelben 
Grundfägen und Berfahrungsarten mie die Darftellung des Schmied: 
eiſens im Puddelofen beruhend, mweicht natürlich darin ab, daß die 
Entkohlung des Roheiſens früher unterbrochen werden muß. Hierin 
aber liegt die große Schwierigkeit, welcher eben die früheren Ver: 
juche ihr jo häufiges Miflingen verdankten: denn das Grenzſtadium 
der Entfohlung, welches nicht überjchritten werden darf ohne die 
Eigenichaften des Stahls zu vernichten und ein ftahlartiges Schmied: 
eifen an jeine Stelle treten zu laffen, iſt jchmer genau inne zu 
halten, weil gerade in diefem Stadium die Entfohlung fo leicht 
fortjchreitet, daß fie nur zu gern die Grenze überfpringt. Es er- 
klärt fich hieraus die früher vorherrichende Tendenz, vorfichthalber 
einen möglichjt niedrigen Hißgrad anzuwenden, um jo das richtige 
Stadium beſſer beobachten und immehalten zu fünnen. Aber dem 
diametral entgegen bat fich, mie jchon erwähnt, die Erfahrung für 
eine möglichjt hohe Temperatur entjchieden. Bei einer ſolchen näm— 
lich fommt das Roheifen in vollftändigen Fluß, trennt fi) von dem 
ebenfall3 auf dem Herde befindlichen Entfohlungsmittel, der Schlade, 
die ihrerjeitß fi) auch im dünnflüffigen Zuftande befindet, und ge: 
langt jelbft beim Rühren damit bei weitem nicht in fo vielfadhe 
Berührung als bei niederer Temperatur, wo das Eifen nur er: 
weicht, ſich zu einzelnen Körnern zertheilt und, im diejem fein zer: 
theilten Zuftande mit der nur breiartig erweichten Schlade innig 
gemengt, derſelben eine auferorbentlih große Berührungsfläche 
darbietet, wie dieß beim Schmiedeiſenpuddeln zur Belchleunigung 
der Arbeit nur erwünjcht fein fann. Die von Einigen aufgeftellte 
Annahme, daß die Affinität des Kohlenftoffs zum Sauerftoff bei 
hoher Temperatur ſich vermindere, um dadurch die langjamere Ent- 
foblung zu erklären, dürfte fich ſchwerlich beweiſen lafien. 

Ein zweites Mittel zur Verzögerung des Prozeſſes befteht in 
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der Anwendung ſolcher rohſchmelzigen Roheiſenſorten, welche bei 
einem möglichſt großen Gehalt an Kohlenſtoff möglichſt geringe 
Mengen Silicium, Phosphor und Schwefel enthalten, dünn ein: 
ichmelzen, fi nur fehwer orydiren und langjam entfohlen. Sehr 
günftig wirft erfahrungsmäßig ein Mangangehalt des Eifens. Man 
gibt daher beim Stahlpubveln dem aus manganbaltigem Spath: 
eifenftein gewonnenen Spiegeleifen, den blumigen Floſſen, fomie 
auch dem gaaren, bei Holzfohlenfeuer erblajenen grauen Roheiſen 
den Vorzug, obwohl auch mit Kofes dargeftellte Roheiſenſorten, 
wenn fie manganhaltig, dagegen wenig dur Silicium, Phosphor 
und Schwefel verunreinigt find, bejonders in England, häufig Ver: 
wendung finden. Der Nachtheil der zulegtgenannten Berun: 
reinigungen liegt darin, daß jie beim Stahlpuddeln, dem Kohlenftoff 
entjprechend, nur theilweile aus der Verbindung treten. 

Als ein fernerer Unterſchied zwiſchen Stahl: und Eiſenpuddeln 
ift die Beichaffenheit der Schlade anzuführen, die, in glühend ge- 
ihmolzenem Zujtande auf dem Herd ein Schladenbab bildend, durch 
ihren Gehalt an Eijenorydul die Entkohlung des von ihr bedeckten 
Metalls bewirkt. Während man beim Eifenpudveln einer mehr ba- 
fiichen (mehr orydulhaltigen) zäbflüffigen Schlade den Vorzug gibt, 
weil fie ih eben der zähen Bejchaffenheit wegen beſſer mit den, 
ebenfall3 nur eriweichten Theilen des Roheiſens miſcht und demnach 
rafcher wirkt, judht man beim Stahlpuddeln eine mehr Kiejelfäure 
haltende, weniger orydirende, aber möglichſt dünnflüffige Schlade 
zu erzielen, welche troß des jo hohen Hitzgrades eine langjamere 
Wirkung bervorbringt. Schließlich bietet das Stahlpuddeln noch 
die Abweichung dar, daß, jobald ſich nach fortgefegtem Rühren das 
Metall durch das Zujammenballen der Theile ſchweißbar zeigt, man 
jofort durch das Schließen der Klappe auf der Efje den Zug unter: 
bricht, dadurch die Hiße im Ofen mindert und nun fo raſch mie 
möglich zum Luppenmachen und zum Zängen der Zuppen jchreitet. 
Diejes legtere muß vorfichtig, beionders im Anfange bei leichten 
Hammerfclägen, und erit nach und nad, jo mie ſich die Zuppe 
mehr und mehr verdichtet, mit fräftigeren Schlägen erfolgen. 

Die Abweichungen in der Konftruftion des Dfens von der des 
Eiſenpuddelofens bezwecken ſämmtlich die Erzielung eines höheren 
Hitzgrades. Dahin gehört 1) ein fürzerer Herd; 2) ein verhältniß- 
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mäßig größerer Roſt; 3) ein weiterer Fuchs und 4) ein hoher 
Scornitein. 

Nah Gruner läßt fich das folgende Verhältnig der Dimen: 
fionen von Eifen: und Stahlpubvelöfen annehmen: 


Eifenpuddelofen Stahlpudbelofen 

Länge des Herde . . 6 Fuß bis 6 %.4 Zoll 5 Fuß 
Verhältniß der Roft: zur 

Sehflähe . ». . . 1:35 L3:8 
Verhältniß der Fuchs: 

zur Roftflähe. . . 0,06 biß 0,08 : 1 1,10 : 1 
Höbe der Feuerbrüdeüber 

der Sohlplatte . . 10 bis 10% Zoll ° 10Y,bi8 15", Zoll. 
Stärke der Schladenfohle 3 bis 4 Boll 4'/,bi8 5 Boll, 
Höhe des Schorniteins 40 bis 50 Fuß 40 bi850 Fuß. 


Auf Taf. 124, Fig. 1 und 2 ift der zu Lohe im Siegenſchen ge: 
bräuchliche Stahlpuddelofen für Steinkohlenfeuerung dargeftellt. Einer 
näheren Erläuterung der Zeichnung wird es nicht bebürfen. 

Nah Lan gibt man im Loire: Departement den Stahlpubbel: 
öfen die folgenden Dimenfionen: 

Sohle 57 bis 61 Zoll Länge; 51 bis 53 Zoll Breite, 


Roſt 34 bis 38 „ & HM „ J 
Große Feuerbrücke 9", bis 13 Zoll Länge, 27 bis 29 Zoll Breite, 
Kleine E 13 bis 15 „ „ 0,35 bis 0,40 „  „ 


Breite des Fuchſes 13 bis 15 Zoll, 
Höhe des Gemwölbes über dem Roſt 23 bis 28 Zoll, 

„ der Brüde er ae DE I, 
Höhe der Oberfläche der beiden Feuerbrüden über der gußeifernen 
Dfenjohle 13 bis 15 Zoll, 
Dide der Schladenfohle 4 bis 6 Zoll, 
Tiefe der Schladenjohle unter der Feuerbrüde 10 Zoll, 
Tiefe der Sohle unter der Schwelle der Arbeitsthür 8 bis 10 Zoll, 
Höhe des Gemwölbes über der Sohle in der Are der Arbeitsthür 

25 bis 27 Boll, 
Höhe des Gemwölbes am Fuchs 21 bis 23 Zoll. 

Die Bedingung einer möglichft hohen Temperatur beim Stahl 

pubbdeln hat dem Siemens'ſchen Wärmeregeneratorofen auch in 
diefem Zweige der Eifeninduftrie Eingang verſchafft. So waren 
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auf der internationalen Ausſtellung in Paris 1867 von Gregorini 
in Lovere Proben von Puddelſtahl ausgeſtellt, welcher im Siemens'⸗ 
ſchen Wärmeregenerator dargeſtellt, von ſo guter Beſchaffenheit ſein 
ſoll, daß die Bergbohrer für den Tunnelbau am Mont Cenis aus 
ihm angefertigt werden. — 

Soll ein Puddelofen in Betrieb geſetzt werden, ſo beginnt man 
damit, auf dem gemauerten Herdboden den Herd zu machen, indem 
man ihn mit zerkleinerter Gaarſchlacke, Hammerſchlag und Abfällen 
von verbranntem Eiſen 5 Zoll hoch bedeckt und dieſe Maſſe bei 
mebr und mehr gejteigerter Hitze erweicht und feſtdrückt. ˖ Da diejer 
Herd während des Puddelns nicht zum Schmelzen fommen darf, ift 
es weſentlich, jehr ſtrengflüſſige Materialien dazu zu verwenden, 
Zweckmäßig erweifet es ſich, nicht gleich mit Stahlpuddeln zu beginnen, 
fondern, um den Ofen in regelmäßigen Gang zu bringen, erjt einige 
Chargen auf Schmiedeifen zu pubbeln. 

Das Stahlpudbeln jelbjt zerfällt in folgende 5 Perioden: 

1) Das Chargiren. Gewöhnlich ift es nöthig, den von der 
vorhergehenden Operation übermäßig erhitten Herd, damit er nicht 
zum Schmelzen fomme, etwas abzufühlen. Man pflegt daher wohl 
etwas Wafler auf den Herd zu gießen, doch reicht gewöhnlich die 
Abkühlung hin, welche durch das in zerichlagenen Platten von 1! 
Zoll Dide im Gejammtgewicht von. 3'/, Ztr. auf den Herb ge 
brachte Roheifen entjtebt. Das beim Eijenpubdeln mohl übliche 
Berfahren, die für die nächſte Operation bejtimmte Charge auf der 
Fuchsbrücke vorzumärmen, bat fich beim Stahlpuddeln nicht bewährt, 
denn ed werden dadurch die Floſſen oberflächlich orydirt (abgebraten), 
befommen Schalen und Neigung zum Weichgang, woraus Unficher: 
heit für den demnächſtigen Entkohlungsprozeß rejultirt, der ja nicht 
durch die Luft, fondern durch die Schlade erfolgen foll. 

2) Das Einſchmelzen des Eijens muß möglichſt raſch und 
gleichmäßig in Zeit von 40 bis 50 Minuten erfolgen. Während: 
dem jegt man, der Beichaffenheit des Roheiſens entiprechend, zur 
Vermehrung der von der vorhergehenden Operation noch vorhandenen 
Schlade ſolche Zuichläge zu, welche ihren Gehalt an Eifenorybul, alfo 
ihre entlohlende Wirkung vermindern und zugleich ihre Schmelzbar: 
feit und Dünnflüffigfeit erhöhen, z. B. Thon, Quarz, Schweißofen: 
ſchlacke; doch kann es unter Umftänden fih auch nöthig zeigen, 
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durch Zuſchläge von Gaarſchlacke, Zängeichlade oder jelbjt Hammer: 
ichlag die entfohlende Wirkung zu fteigern. Die richtige Beurtheilung 
deö einen oder andern Zujchlags erheifcht große Erfahrung und 
Aufmerkſamkeit von Seiten des Hüttenbeamten. Zur Erhöhung der 
Leichtflüffigfeit und (vermeintlich) zur Reinigung gibt man Zujchläge 
von Braunftein oder Kocjalz oder das Schafhäutl’iche Pulver, 
(3 Th. Braunftein, 6 Kochſalz und 1 Thon). Das flüjfige Schladen- 
bad muß jedenfalls, bejonders gegen das Ende der Operation, 
eine foldhe Tiefe bejigen, daß es das darin liegende Eijen gegen 
die direfte- Einwirkung der Luft jhügt und aud während des Gaa— 
rens möglichjt bedeckt hält. 

3) Das Rühren und Auffochen, übrigens wie beim Eifen: 
pubdeln, geht aber langjaın von jtatten und bedingt bis zum höchjten 
Stand des Sabes, d. h. bis zu dem Punkt, wo das Anjchwellen 
(Auffochen) des Metalles jeinen höchſten Grad erreicht hat, eine 
Zeit von 45 bis 50 Minuten (beim Eijenpuddeln nur 30 bis 
35 Minuten). 

4) Das Gaaren, wobei, bei geſchloſſener Efjentlappe und 
rauchiger Flamme, die Entkohlung unter allmäblihem Sinfen des 
Metalls, obwohl langjamer als beim Rühren, noch fortjchreitet und 
zugleich der Arbeiter die Herdanjäge, nämlich die an den Seiten: 
wänden des Ofens angeichmolzenen Maſſen loszubrechen und durch 
Zuſammenſchieben das Schweißen derſelben einzuleiten ſucht. Das 
Gaarmachen erfordert beſondere Geſchicklichkeit und wird allein vom 
Meiſter ausgeführt Es erfolgt in Zeit von 20 bis 25 Minuten. 

5) Das Luppenmachen unterjcheidet fi) von dem beim 
Gijenpuddeln nur darın, daß man rajcher zu Werke geht um die 
noch fortwährende entkohlende Reaktion zwiſchen Schlade und Stahl 
möglichjt zu bejchränfen, auch fleinere Yuppen von etwa 40 Pfd. 
madt. 10 Minuten müfjen genügen, um alle Zuppen im Ofen 
fertig zu bringen, bevor man zum Zängen jchreitet; doch ift es auf 
einigen Werfen gebräuchlich, jede Luppe, fo mie fie gemacht ift, jo: 
. fort unter den Zänghammer zu bringen. 

Die ganze Zeitdauer vom Einfchmelzen bis zur Beendigung des 
Zuppenmadens beträgt 115 bis 130 Minuten, oder durchichnittlich 
2 Stunden. Man verbraucht auf 100 Pfd. Luppenftahl bei An: 
wendung guter Steintohle 125 bis 130 Pfd., bei geringeren Kohlen: 
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ſorten 140 bis 160 Pfd., und mit Einrechnung des nachherigen 
Anwärmens im Schweißofen gegen 190 Pfd. Als Abgang können 
6 bis 9 Pfd., mit Einſchluß des Schweißens aber 15 bis 20 Pfd., 
angenommen werden. In einem Puddelofen der angegebenen Di: 
menfionen werden in 12 Stunden 18 bis 20 Ztr. gezängten, oder 
16 bis 19 Ztr. gejchweißten und ausgewalzten Stahls fertig gemadht. 
Hält man hiergegen die Stahlbereitung im Friſchfeuer, welche z. B. 
nach der Stegen’schen Methode in 8 Stunden nur 4 Bir., in Ober: 
ichlefien und Wejtfalen in eintägiger Arbeitäzeit nur 4'/,; Zitr.; 
nad) der ſteiriſchen Nobftahlarbeit in 2 zufammengebörigen Feuern 
in 16 Stunden etwa 12 Ztr., alfo in jedem einzelnen 6 Zir. be: 
trägt, und berüdjichtigt den von Jahr zu Jahr fteigenden Preis 
der Holzlohlen, melde ja allein im Friſchfeuer benußt werden fün- 
nen, jo ergibt fi der außerordentlihe Bortheil der Puddelmethode, 
beſonders two es jich um mafjenweijes wohlfeiles Broduziren handelt. 

Zum Anwärmen der gezängten Zuppen oder Maſſeln dienen 
entweder bejondere Echweigöfen, ähnlich den Schmiedefeuern, aber 
größer, oder auch der Puddelofen, wobei man, bei geöffneter Klappe, 
die Luppen in das flüjfige Scyladenbad einlegt und fie darin fleißig 
umivendet. Diefes Anwärmen dauert gegen eine halbe Stunde, 
Es folgt darauf das Ausichmieden unter dem Hammer oder Aus: 
walzen ım Walzwerk zu Robjtablitäben, die dann durd Raffiniren 
veredelt werden. Die Ungleichförmigfeit, der Hauptfehler an wel: 
chem der Puddelſtahl zu leiden pflegt, läßt ſich durch Umjchmelzen, 
aljo durh Umwandlung in Gußitahl, vollftändig heben. So wird 
auf der Königshütte am Harz aus weißem, in Gittelde erblajenem 
Holzkohlenroheifen ein Puddelſtahl erzeugt, der, unter dem Hammer 
gezängt, ausgeglüht, dann ausgewalzt, jortirt und im Uslar'ſchen 
Bußitahlwerf mit Schmalfalver Stahl zujammen zu einem vorzüg: 
lihen Gußjtahl verarbeitet wird. 

Feinforneifen. Die Erfindung des Etahlpudvelns hat noch 
zu einem gewifjermaßen neuen Ziveige der Eijeninduftrie, der Dar: 
jtellung des Feinkorneiſens, geführt. Feinkörniges, hartes, dem 
Stahl fih näherndes Stabeifen ift jchon feit langer Zeit befannt, 
wie namentlid) das berühmte ſchwediſche Eifen zum großen Theil 
diefer Kategorie angehört. Das gegenwärtig durch den Puddel— 
prozeß dargejtellte Feinkorneiſen nähert ſich noch um einen Heinen 
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Schritt weiter dem Stahl, indem es fich, obwohl nur durch Anmen- 
dung Sehr ftarfer Glühhige vor dem Ablöjchen, härten läßt. Das: 
felbe wird, namentlich in meitfäliihen Eijenhütten, vielfach ange: 
fertigt und übertrifft an Feltigfeit und Härte bedeutend das gewöhn— 
liche Stabeifen, welches leßtere dagegen in allen Fällen, wo es fich 
um Zäbigfeit und Biegſamkeit handelt, den Vorzug verdient. 

Glühſtahl. Das jchon lange befannte Verfahren des Adou: 
cirend oder Temperns, nämlich eine Entfohlung von Eifengußartifeln 
ohne Schmelzung, aljo ohne Formänderung, durch langes Glühen 
in orhdirenden Umgebungen, um jie gejchmeidig, biegſam, jelbit 
ichmiedbar zu machen, hat zu vielfachen Verſuchen, auf diefem Wege 
Stahl zu erzeugen, Beranlajjung gegeben. Schon früher, 1846, von 
Tunner zu Xeoben empfohlen, aber nicht weiter verfolgt, jpäter 
1849 von Bremme und Xohage in Unna ohne günjtigen Erfolg 
verfucht, aber, wie oben gezeigt, den jpäter gelungenen Verjuchen 
des Stahlpubdelns zu Grunde gelegt, zur jelben Zeit von Lohmann 
in Witten an der Ruhr mit Erfolg bewerfitelligt, dann 1852 von 
Weber zu Ölatthal in Württemberg, von Jullien in Frankreich 
ausgeführt und in England an Beauvallet, jpäter 1856 an 
Kreeft patentirt, aber jtetS von ungünftigem Grfolge begleitet, 
wurde 1855 die GStahlbereitung auf diefem Wege von Tunner 
mit. wirflih genügenden Nejultaten ins Werf gejegt. Er wandte 
itatt der ſonſt üblichen Entfohlungsmittel (Spatheijenjtein, Sammer: 
ichlag, Zinforyd, Braunftein) den atmosphärischen Sauerftoff an und 
padte zu dem Ende das weiße Roheifen in Geſtalt von 7 bis 9 Linien 
ftarfen Stäben, mit Quarzſand umgeben in eiferne Kajten, welche 
je 100 Ztr. Eifen aufnahmen. Nah 35 Tage lang fortgejegtem 
Glühen fand man den größten Theil in Stahl und hartes Eifen, 
einen kleineren Theil jelbjt in Schmiedeiſen umgewandelt. Das 
Produkt, wenn auch nicht als Werkzeugjtahl anwendbar, eignete fich 
gleichwohl zu Mefjeritahl, Radichuhen, Radreifen, Tyres und andern 
größern egenjtänden. Aber der gleichzeitig aufgefommene Befjemer: 
prozeß, der kaum jo viele Minuten, wie jener Tage, zudem weit 
weniger Brennmaterial erfordert und ein gleid) gutes Produft liefert, 
gab der Glübftahlbereitung jofort den Todesſtoß. 

Udhatiusftahl. Im Jahr 1855 wurde von dem öſterreichi— 
ihen Artillerieoffizier Uhatius ein Verfahren, direft aus Noheifen 
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fertigen Gußſtahl darzuſtellen, erfunden, auf mehreren deutſchen, 
engliſchen und franzöſiſchen Eiſenwerken verſucht und mit Erfolg 
in Ausführung gebracht. Sein Verfahren beſteht darin, ein mög— 
lichſt reines, wenig Silicium haltendes und möglichft phosphor: und 
ichtwefelfreies meißes Roheiſen durch Eingießen in ſtark bemegtes 
kaltes Waſſer zu granuliven und die jo erhaltenen fleinen, ſchrot— 
ähnlichen Körner von 1 bis 2 Linien Durchmefjer mit 20 Prozent 
geröftetem und fein pulverifirtem Spatheijenftein und 4 Proz. feuer: 
feftem Thon in Tiegeln zu jchmelzen. Die Miſchung wurde jpäter 
dahın abgeändert, daß die Menge des Spatheilenfteins auf 25 Proz. 
erhöht und außerdem 1Y, Proz. Braunſtein nebjt (zu wmeicheren 
Stahljorten) 12", bis 20 Proz. Schmiedeifen zugeſetzt wurden. 
Die Tiegel (Graphittiegel) von 15 Zoll Höhe und 6 Zoll Lichter 
Weite faflen 28 bis 30 Pfd. Eifen, werden damit 1°, bis 2'% Stun: 
den der ftärfiten Sie des Schmelzofens ausgelegt, worauf man, 
nah Wegnahme der Schlade, den Stahl in einen eifernen Einguß 
gießt. 

Hat aud die Uchatius'ſche Methode feit Erfindung des Beſſe— 
merns den hervorragenden Bla unter den Stahlbereitungsmethoden, 
welchen man ihr anfänglich einräumte, nicht behaupten können, und 
ftellt fie fih durch den großen Verbrauch an koſtſpieligen Tiegeln, 
die von der hitzigen Schlade jo jtarf angegriffen werden, daß fie in 
der Regel nur einmal gebraucht werden fünnen, ziemlich hoch im 
Preife, fo liefert fie dagegen einen wirklichen, jelbit als Werkzeug: 
jtahl brauchbaren Gußitahl, und fann in jo fern dur das Beſſe— 
mermetall unmittelbar nicht verdrängt werden. Berjuche auf dem 
Stahlwerf zu Uslar im Solling ergaben zwar ein Produft von 
ungenügender Bejchaffenheit, find aber nicht lange genug fortgejegt, 
um die bei Prüfung neuer Methoden durd; mangelnde Hebung und 
Erfahrung nie fehlenden Schwierigkeiten und Unficherheiten zu über: 
winden; dagegen ift die Uchatius'ſche Methode in Schweden auf 
dem Stahlwerk zu Willmanshpttan noch jegt in ausgedehnter An: 
wendung. Es ift beſonders die Reinheit des diejer Hütte zu Gebot 
jtehenden reichen Magneteijeniteins von Bisberg und des daraus 
mit Holzkohlen erblajenen Roheifens, welche die Sicherheit im Ge— 
lingen und die Daritellung eines Stahls von ausgezeichneter Güte 
ermöglicht. Es wird alljährlich ein jehr beveutendes Duantum Stahl 
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in Stäben verjchiedener Dimenfionen, gegenwärtig im Preiſe von 
63 bis 71 Fre. der Zoll:Ztr. verkauft und findet felbft als Werd: 
zeugitahl häufige Anwendung. So joll aud die Münze in Etod: 
bolm zu ihren Prägftempeln und Walzen diefem Stahl vor andern 
Sorten den Vorzug geben. 

Martins Verfahren. Neuerdings ift von Emil Martin das 
Uchatius'ſche Verfahren dahin abgeändert und vereinfacht worden, 
daß er die Echmelzung nicht in Tiegeln, jondern auf dem Herd 
eines Gasofens mit Siemens'ſchen Wärmeregeneratoren bewirkt, 
welche mit Zeichtigfeit einen außerordentlich hohen, jelbit zum Schmel- 
zen von Stabeifen hinreichenden Hißgrad erzeugen. In der Barijer 
Weltausjtellung von 1867 war von dem Erfinder ein reiches Cor: 
timent nad) diefer Methode erzeugter Stahljorten und jelbjt ein: 
forneifen ausgejtellt, welches in völlig flüſſigem Zuftande erhalten 
war. Der Martin'ſche Gußftahl hat bisher vorzugsmweile zur 
Anfertigung von Gewehrläufen gedient, zu welchen diefes Material 
jeiner großen Zäbhigfeit wegen fich vorzüglich eignet. So fand man 
unter den ausgejtellten Erzeugnijjen einen Lauf, der bei den Spreng: 
proben nur an einer Stelle geplaßt war, ohne die geringjten Splitter 
fortzufchleudern. Da das Nähere des Berfahrens bisher der Deffent- 
lichkeit vorenthalten iſt, jo läßt ſich noch nicht überjeben, ob es dem 
Beijemerverfahren gegenüber bedeutende Vortheile darbietet. Es 
icheint aber feinem Zweifel zu unterliegen, daß die Anlagefojten ſich 
weit niedriger jtellen, weßhalb es bejonders für fleinere Stahlwerke, 
welchen die zur Anlage eines Befjemerapparates erforderlichen Mittel 
fehlen, die größte Beachtung verdient. Das an Martin in Frank— 
reich auf fein Verfahren ertheilte Batent ift von Verdié für die 
Werfe in Firminy gefauft, wo es im Großen zur Ausführung fom: 
men joll, nachdem Martın bisher monatlih nur 2000 Ztr. pro: 
duzirte. Tunner, welcher ſich ſehr günjtig über die Martin’sche 
Methode äußert, macht auf den großen Bortheil, dem Uchatius'ſchen 
Verfahren gegenüber, aufmerkſam, daß nicht nur die Koften der Tiegel 
wegfallen, jondern daß die entjtandene Schlade abgezogen, und eine 
neue Parthie Erze oder Robeifen nachgetragen werden fann, je nach— 
dem dieß die genommene Probe als räthlid oder wünjchenswertb 
ericheinen laſſe, was bei Tiegelfchmelzung nicht möglich iſt. Derjelbe 
empfieblt das Verfahren bejonders für die balbirten und meihen 
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Roheiſenſorten in Inneröſterreich und Ungarn. Intereſſant iſt jeden: 
falls die allmähliche Ausbreitung der Siemens'ſchen Wärme— 
regeneratoren, dieſer ſo überaus ſinnreichen, anfänglich von mehreren 
Seiten als auf Täuſchung beruhend angefeindeten Erfindung, auch 
auf dem Felde der Eiſeninduſtrie. 

Obuchow's Methode. Sie beſteht darin, reines weißes Holz— 
kohlenroheiſen in einem Kupolofen umzuſchmelzen und ſo im flüſſigen 
Zuſtande in bis zur Weißgluth erhitzte große Tiegel aus feuerfeſtem 
Thon, welche vorher mit Eiſen- und Stahlabſchnitzeln, Magneteijen: 
jtein, Titaneijenjtein und Thon, oder auch nur mıt Magneteiſenſtein 
und arjeniger Säure bejegt wurden, abzulafjen. Nachdem alles in 
Fluß gelommen, wird umgerührt und dann nöthigenfalls noch mit 
Arſenik, Salpeter oder anderen orydirenden Stoffen verjeßt, worauf 
der gebildete Stahl in jtebende eiferne Formen ausgegojjen wird. 

Der Bejjemer: Prozeß. Die von Henry Beſſemer in 
Sheffield gemadte und nad ibm mit dem Namen „das Beilemern“ 
belegte Erfindung der Umwandlung von Roheiſen in Stahl oder 
doch in ein jtahlartiges Schmiedeifen, bat jeit den wenigen Jahren 
ihres Beſtehens eine jolche Ausdehnung gewonnen und jchreitet jo 
raſchen Schrittes voran, daß ihr unter den neueren Fortſchritten der 
Eifeninduftrie unbedingt der erjte Nang gebührt, ja daß fie allem 
Anſcheine nach in der Stahl: und Schmiedeifenfabrifation eine völlige 
Umwälzung herbeizuführen im Begriffe ſteht. Es wird deßhalb auch 
der vorliegende Artifel ſich ausführlider mit diefer bochwichtigen 
Erfindung beichäftigen. 

Während die bisherigen Friſchmethoden, jei es die alte Herb: 
frifcherei, fjei es der Puddelprozeß, die Entlohlung des Roheiſens 
und deſſen Reinigung von Silicium und anderen fremden Stoffen 
durch die oxydirende Wirfung des in dem Eiſenoxydul der Sclade 
enihaltenen Sauerjtoffs bewirken, ift es beim Beſſemern die atmo: 
ſphäriſche Zuft die, durdh das jehr heiß geihmolzene Roh— 
eijen getrieben, weit entfernt, dasjelbe abzufühlen, einen bef: 
tigen Verbrennungsprozeß bewirkt, wobei, unter Steigerung der 
Hise und lebhaften Funkenſprühen nicht nur Koblenftoff und Sili— 
cum, fondern jelbit ein Theil des Eifens zur Verbrennung fommt, 
ohne daß es dabei einer Erwärmung von außen bedarf, Das bren: 
nende Eiſen bleibt dabei jo vollfommen flüjjig, daß es nad) hinrei: 
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chender Entfohlung jofort zum Gießen in Formen bereit if. Man 
treibt auf diefem Wege die Entkohlung jelbit bis zum Entjtehen von 
weichem Schmiedeilen, welches, befanntlich im gewöhnlichen Dfenfeuer 
faft unfchmelzbar, auf diefem neuen Wege fich Schmelzen und gießen 
läßt. Da jedoh ein hartes jtahlartiges Produkt höheren Werth 
befist als weiches Schmiedeiſen, jo ift es allgemein gebräuchlich, ein 
joldhes, jogenanntes Beſſemermetall darzuftellen. Vermochte auch 
der Beflemer- Prozeß zur Erzeugung härterer feinerer Stahlforten, 
jogenannten Werkzeugſtahls, bis jet nur ausnahmsweiſe fih zu 
erheben, theils weil die jo furze Dauerzeit des Berbrennungsprozefies 
eine genügende Entfernung des Siliciums nicht geftattet, theils weil 
in Folge des maſſenweiſen Durchftrömens ver Luft und des jofort 
folgenden Ausgießens feine Luftbläschen zurüdzubleiben jcheinen, 
welche eine etwas poröſe Beichaffenheit zur Folge haben, theils end: 
lich, weil es ungemein ſchwierig ift, den Zeitpunkt genau zu erfennen 
und einzuhalten, den der bezweckte Grad der Entfohlung beaniprudt; 
jo findet das Produft doch als Maffenitahl und Maichinengußitahl 
ihon jegt die ausgedehntejte Anwendung zu Gegenftänden, melde 
Härte und Feitigfeit erfordern und doch bis jeßt nur aus Schmiede: 
eifen angefertigt werden fonnten. Die anfänglich unüberwindlich 
icheinende Schwierigkeit, den Augenblid mit Sicherheit zu erfennen, 
in welchem die Entfohlung bis zum gewünschten Grade fortgejchritten, 
bat man bereits überwinden gelernt, indem man, mie weiter unten 
ausführlich gezeigt werden wird, fich des Ausfunftsmitteld bedient, 
die Entkohlung abſichtlich weit über die dem Stahl geſteckte Orenze 
hinaus zu treiben, das Eijen aljo in der That faft ganz zu ent: 
fohlen, wobei es auch im Uebrigen reiner twird, und ſchließlich durch 
Zujaß einer kleinen Menge recht reinen, fohlenftoffreichen Roheiſens 
(Spiegeleifens) den verlangten Kohlengehalt herbeizuführen. 
Wenngleich das Befjemermetall, wie erwähnt, in völlig flüſſi— 
gem Zuftande in Formen gegofien wird, jo hat dieß doch, twie beim 
Gußſtahl, nur den Zwed, Blöde berzuftellen, welche nachher durch 
Hämmern und Walzen oder auch durch Umſchmelzen weiter verar: 
beitet und verebelt worden, denn zur direften Gießerei eignet ſich 
das Beilemermetall, jo wie es die gegenwärtige Fabrifationsart lie 
fert, nicht gut, weil es fast immer einzelne Luftblaſen einjchließt; 
auch befittt es im gegofjenen Zuftande bei weitem nicht die Zähig— 


Beflemer-Prozek. 141 


feit und Feſtigkeit, die es durch Ausſchmieden erlangt. Gleichwohl 
berechtigen die in ſo wenigen Jahren ſchon gewonnenen Fortſchritte 
zu der Hoffnung, daß die Schwierigkeiten, welche ſich gegenwärtig 
noch der Darſtellung eines guten harten Stahls entgegenſtellen, den 
alljeitigen angeitrengten Bemühungen über furz werden weichen 
müſſen. 

Die Erfindung des Beſſemerns verdankt ihr Entſtehen nicht etwa, 
wie das Hervortreten der Minerva aus Jupiters Haupt, einer plötz— 
lich aufgetauchten glücklichen Idee, ſondern iſt die allmählich gereifte 
Frucht mit großer Beharrlichkeit und noch größeren Koſten, trotz unzähli- 
ger mißglüdter und entmuthigender Arbeiten fortgeführter Verſuche. 
Den Ausgangspunkt bilden zwei, übrigens erfolglos gebliebene von 
Bejjemer erfundene und im Sabre 1855 in England patentirte 
Berfahrungsarten zur Darftellung von Zementftahl und defjen Schmel- 
zung zu Gußjtahl. Nod in demfelben Jahre nahm Befjemer ein 
Patent auf ein Verfahren, Roheifen in Tiegeln zu jchmelzen und 
durd; Röhren, die von oben bis auf den Boden eingejenkt werden 
jollten, einen Strom atmofphärischer Luft und Wafjerdampf durch 
das geichmolzene Eifen zu treiben. Im darauf folgenden Jahre 
1856 trat die Erfindung jchon ziemlich in ihrer gegenwärtigen Form 
auf, indem er das gejchmolzene Roheiſen in ein eifernes, mit feuer: 
feften Steinen ausgefüttertes Gefäß ablieg und von unten atmo— 
Iphärifche Luft (ohne Dampf) eintrieb. Das bejtändige Mißlingen 
der Verſuche brachte ihn auf die Mitanwendung von Waflerdampf 
zurüd, worauf fich mehrere Batente bezogen; auch verſuchte er, die 
Entfohlung durch Zuſatz eiſenoxydulhaltiger Schladen, mit welchen 
das gejchmolzene Eifen in einem bin= und herſchwingenden Gefäß 
geichüttelt wurde, zu befördern. Aber alle Verſuche jcheiterten 
an der Unmöglichkeit, mit einiger Sicherheit ein gleihmäßiges, 
brauchbares Produft zu erzielen, und jtanden nahe daran, in 
das Meer der Vergeſſenheit zu verfinfen, als im Jahr 1857, 
nachdem man den großen Einfluß erkannt, den die Reinheit des 
Roheiſens auf das Gelingen des Prozeſſes ausübt, zuerit in Schwe: 
den auf der Hütte zu Edsken, dann aud auf dem Eiſenwerk Högbo 
zu Gefle am bottnischen Meerbufen, bejonders auf Veranlaſſung des 
Eifenwerfsdireftors Grill, Verfuhe ausgeführt wurden, melde zu 
weit befjeren NRefultaten führten und ſchon eine vollftändig geregelte 
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Fabrifation bervorriefen Bald wurde nun das Beflemern mieder 
in England und Belgien mit beflerem Erfolge aufgenommen, ſo— 
dann auch auf dem Kontinent nah und nad zur Ausführung ge: 
bracht. Eine kurze Zufammenftellung über die gegenwärtige Aus: 
breitung des Befjemerns folgt weiter unten. 

Der urſprünglich engliiche, jett auch auf dem Kontinent all: 
gemein gebräuchliche Apparat befteht in einem jehr großen eifernen, 
einigermaßen birnförmigen Gefäß, dem Konverter, auch Birne 
genannt, welches um eine horizontale Achſe drehbar ift und beim 
Eingießen des Roheifens, dann während der Operation und fchließ- 
lich beim Ausgießen in verjchievene Stellungen gebracht werden 
fann; wogegen der in Schweden gebräuchliche Beſſemerofen feftfteht 
und mehr einem fleinen Kupolofen gleicht. 

Die Fig. 3 bis 8 auf Taf. 124 zeigen den Beflemerapparat, 
fie er, wenn auch mit fleinen Abänderungen, mit Ausnahme Schwe: 
dens, ın den meijten Bejlemerhütten angetroffen wird. Die äußere 
Geſtalt des Konverter und feine Lage bei aufrechter und geneigter 
Stellung erfiehbt man aus Fig. 3; feine Lage beim Eingießen aus 
der Skizze Fig. 4 A, Fig. 5, tft ein Durchichnitt des aus ftarfem 
Eiſenblech angefertigten, inwendig mit feuerfeitem, thonigem Quarz: 
pulver (Ganiſter) ausgefütterten Konverter, der aus zwei Theilen, 
dem unteren Ofen a und dem oberen bei b,b abnehmbaren Halfe 
e beitebt. Der Durchmefjer des inneren freien Raumes innerhalb 
der Ausfütterung beträgt etwa 5%, Fuß. Beide Theile find durch 
Schraubbolzen fejt verbunden. Zum Zweck der Drehbarkeit ift der 
Konverter von einem ftarken eifernen Ringe dd mit zwei Zapfen e 
und f umgeben, welche lettere fi) in Zagern der Ständer g und h 
drehen. Während der hohle Zapfen e zum Zuleiten des Mindes 
dient, ift der andere f durch einen Muff i mit der Welle k ver: 
fuppelt, die, mittelft des darauf befindlichen Zahnrades | gedreht, 
dem Konverter jede beliebige Stellung ertheilt. Die Zuleitung des 
Windes erfolgt durch die Säule m, dann durch das feitliegende 
horizontale Rohr n in den hohlen Zapfen e, der fich, dicht jchließend, 
um das Kohr n dreht. Von hier aus nimmt der Wind feinen Weg 
durch das Rohr o in den unteren Windfajten p, um nun burd) eine 
große Zahl thönerner Düjen von jehr kleinem Durchmeffer von un- 
ten in den Konverter einzutreten. Diejer twichtige Theil des Appa- 
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rates bedarf einer ſpezielleren Beſchreibung, und iſt zu dem Ende 
in Fig. 6, 7 und 8 nach größerem Maßſtabe dargeſtellt. Der Wind: 
faften pp bilvet einen ganz für fich beſtehenden Theil, der an bie 
Bodenplatte des Konverters angeſchraubt wird. Er enthält 7 zylin- 
driiche Abtheilungen q, die ſich nach oben trichterförmig etwas ver: 
engen, um die fonifchen Düfen r,r,r, die mit Thon eingefittet werden, 
aufzunehmen. Jede der Abtheilungen fteht durch eine feitliche Deff- 
nung s mit dem gemeinjchaftlichen Raume t in Verbindung, in welchen 
der Wind durch das Rohr o eintritt, und enthält einen Bügel u, 
mit einer zum Anbrüden der Düfen dienenden Schraube v. Jede 
der aus feuerfeftem Thon gebrannten Düſen enthält 12 im Kreife 
angebrachte röhrenförmige Züge von 4 bis 5 Linien Durchmefler, 
jo daß mithin der Wind durch 84 enge Deffnungen in den Konver: 
ter eintritt. Um das Einbringen der Düfen in den Winpfaften zu 
ermöglichen, find die zylindrifchen Abtheilungen unten offen und 
werden, jede für ſich, durch eine bejondere untergefeilte Platte w 
geſchloſſen. In Fig. 8 fieht man den Windfaften von unten, rechts 
mit geöffneten, linf3 mit fertig gejchlofienen Abtheilungen. 

Die Zulafjung und Abfperrung des Windes, je nad) Erforber: 
niß, wurde früher durch den Apparat felbft vermittelt. Befindet 
ſich nämlich der Konverter beim Ein: und Ausgießen in geneigter 
Lage, jo ſoll der Wind abgejtellt, wird er dagegen aufgerichtet, ſoll 
der Wind angelafjen werden. Jene jelbitthätige Vorrichtung bewirkte 
dieß durch ein Ventil in der Windleitung, welches durch die Dre 
hung des Konverter entiprechend geöffnet oder geſchloſſen wurde. 
Neuerdings hat man diefe Selbitfteuerung aufgegeben und die Ne 
gulirung dem freien Willen des Arbeiter überlafjen. 

Die Aufgabe, einen fo folofjalen, ſchweren und plumpen Körper 
mie den vielleicht mit 10,000 Pfd. Eijen gefüllten Konverter beliebig 
zu drehen, ift von Bejfemer durch Anwendung eines hydraulifchen 
Mechanismus in höchſt vollflommener Weife erledigt. ES befindet 
fih nämlich bei jedem der beiden Konverter ein horizontal liegender 
Zylinder B, Fig. 3, mit Kolben, deſſen Stange x bis zu einer 
gewiffen Weite gezahnt ift und in das oben erwähnte, an dem einen 
Zapfen des Konverters figende Rad 1, Fig 5, eingreift, jo daß beim 
Hin⸗ und Hergehen des Kolbens das Rab, mithin auch der Konverter 
fich dreht. Zwei Röhren y und z vermitteln den Ein: und Austritt 


144 Stahl. 


des unter jehr hohem Drud ſtehenden Waſſers, welches nun, wie 
bei der hydrauliſchen Preſſe, den Kolben mit außerordentlicher Gewalt 
in Bewegung ſetzt. Ein Akkumulator, der durch eine Dampfmaſchine 
fortwährend mit Waſſer geſpeiſet wird, liefert das nöthige Druck— 
waſſer. Es bedarf alſo nur einer kleinen Steuervorrichtung, um 
den Zu: und Abfluß des Waſſers auf ähnliche Weiſe zu veranlaſſen, 
wie die Steuerung einer Dampfmalchine dieß in Beziehung auf 
den Dampf thut. Es gewährt einen fait komiſchen Anblid, wie ein 
auf einem erhöhten Sig vor einem Kleinen Bult figender Arbeiter, 
vielleiht ein Knabe, mit jpielender Leichtigfeit Kleine Zeiger nad) 
rechts und linfs bewegt und dadurch die ſtlaviſche Mitbewegung 
der koloſſalen Mafjen jo leicht bewirkt, wie man ein Kochgläschen in 
der Hand aufrichtet oder es neigt, um den Inhalt auszugießen. 

Zur Aufnahme des Metalls dient, Fig. 3, eine große Giep- 
pfanne, die am Ende eines ſtarken horizontal drehbaren Krahns D 
figt und mitteljt einer Schraube ohne Ende fid) drehen läßt. Um das 
Gewicht der mit Stahl gefüllten Gießpfanne zu balanciren, findet 
man bei einigen Apparaten ein ©egengewicht in Gejtalt eines klei— 
nen Wagens, welches man anfänglich dem Ende des Krahns nähert, 
beim allmählichen Entleeren der Gießpfanne aber mehr nad der . 
Mitte fchiebt. Das Ablajjen des Stahl aus der Gießpfanne in 
die eijernen Coquillen (Gußformen) geſchieht durch Deffnen eines an 
ihrem Boden befindlichen Zapfloches. Diejes Loch iſt durch einen 
an einer Eijenftange fißenden thönernen Stöpfel von innen ver: 
ſchloſſen, welchen man etwas lüftet, jobald die Gießpfanne durch den 
Krahn über eine der im Halbkreiſe aufgejtellten Coquillen gebracht 
it: Zum Zweck des bequemeren, ficheren und janften Deffnens ift 
die Stange gebogen, geht an der Außenfeite der Pfanne wieder 
herab und endigt in eine Zahnftange, in welche ein fleines, an ber 
Außenwand der Gießpfanne fißendes Rad eingreift. Indem der 
Arbeiter diejes Rädchen mitteljt einer Kurbel dreht, hebt er die Zahn: 
itange und jomit den Stöpfel. Die erwähnte Drehbarfeit der Gieß— 
pfanne iſt nothivendig, um fie vor dem Einlafjen des Stahls um: 
drehen und über einem Kleinen Dfen innerlich gehörig abwärmen 
zu können. 

Auf verjhiedene, theils vorgejchlagene, theils in Ausführung 
gebrachte Aenderungen des Befjemerapparates näher einzugehen, 
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geſtattet weder der Raum, noch bieten fie, bei ihrer wahrſcheinlich 
ephemeren Eriftenz, bejonderes Intereſſe dar. 

Der Schwediſche Bellemerofen. Der Einführung der eng: 
lichen beweglichen Defen in Schweden fol nah Boman theils 
die Unbefanntichaft mit denjelben theils der Umjtand entgegen ge: 
wirft haben, daß fie der ſphäroidalen Form wegen mit einer feuer: 
feiten Mafje ausgerammt werden müfjen, weldhe man in Schweden 
nicht befitt. 

Der in Fig. 3 und 4 auf Taf. 125 in zwei vertifalen, recht: 
winflig gegen einander genommenen Durchichnitten dargeftellte Ofen. 
iſt ein feitjtehender zylindriicher Schacdhtofen von 4 Fuß lichter Höhe 
und 3 Fuß Durchmeſſer, in welchen nahe über dem Boden 12 Blas— 
formen eingejegt find. Zum Eingießen des Eifens dient ein Ein: 
guß a, welcher während der Arbeit durch einen eingejegten Stein b 
geihlofjen wird. ce Hals zum Entweichen der Gaſe und Flamme. 
Die ringförmige Windleitung war früher durch eine Scheidewand 
in zwei durch ein Bentil getrennte Kanäle getheilt, von welchen 
der eine durch die Knierohre e e den Wind in die untere Dü— 
jenreihe leitete, während der andere zum Betrieb einer zweiten, 
etivas höher" liegenden Düjenreibe, die man jpäter abgejchafft 
hat, führte. Die Verbindung der Rohre ee mit den Düſen ift 
einfach dur kleine Erzentrifa mit Handhabe g bewirkt, welche 
beim Niederbrüden den unteren Flanſch des Rohres an die Düfen 
andrüden. Das Gewölbe des Dfens figt in einem Ring h und tft 
von einem Dach überjpannt, das man mitteljt des Krahnes i heben, 
und fo aud mit Hülfe der Dejen k k das Dfengemwölbe abheben 
fann. 1 Abjtihöffnung. 

Eine neuere Abänderung des hier bejchriebenen älteren Dfens 
zu Edsken ift von Hrn. Stefanjon auf der Siljansforshütte 
fonftruirt und von Boman in feinem Werl „Das Befjemern in 
Schweden“ beichrieben. Der Hauptunterjchied liegt in der Lage des 
Windfaftens, der bei dem Edskener Ofen, wie wir ſahen, freiliegt 
und den Wind durch bejondere Röhren dem Ofen zuführt, wogegen 
bei dem neuen Dfen der ringförmige Windfajten fich in der Ebene 
der Düſen befindet, jo daß der Wind aus ihm direkt in die Düfen 
eintritt. Einen vertifalen Durchſchnitt dieſes Dfens und einen Theil 


des horizontalen Durchſchnitts, die einer näheren Erläuterung nicht 
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bebürfen werden, zeigen Fig. 5 und 6 auf Taf. 125. Eine Ab- 
änderung des Stefanſon'ſchen Dfens ift dann auf der neuen 
Hütte zu Bäka in Dalefarlien angenommen. 

Der ſchwediſche Dfen empfiehlt fi zwar durch die weit gerin- 
geren Anlagefoften, fteht aber, dem engliichen gegenüber, dadurch 
im Nactheil, daß das Abftechen des Metall3 noch während des 
Durchſtrömens des Windes erfolgen muß, meil ja jonft, wollte man 
den Wind abitellen, das Metall in die Düjen und Winpleitungen 
eindringen würde. Es entfteht hierdurch der doppelte Nachtheil, daß 
die in dem Eifen mechanisch eingefchloffenen Luftblajen feine Zeit 
finden, fi vom Eifen zu trennen, und daß die zuleßt abfließenven 
Portionen der entkohlenden Einwirkung der Luft noch ausgeſetzt 
find, wenn die zuerft ausgelaufenen ſich diefem Einflufie ſchon ent: 
zogen haben. Zwar wird der erſte diefer Nachtheile durch das Ber: 
weilen des abgeftochenen Stahls in der Gteßpfanne einigermaßen 
gehoben, doch befißt er hier nicht mehr die dem Auffteigen der Blafen 
günftige hohe Temperatur und Dünnflüffigfeit, mie er fie im Ofen 
hatte. 

Am Ural zu Nifchnei-Tagilsf vit eine Abweichung von dem 
engliihen Konverter in Anwendung gebracht, bei welcher der Wind 
nicht von unten, jondern, wie beim ſchwediſchen Dfen, von ber Seite 
eintritt, aber nur durch zwei Düfen von 1%; Zoll Durchmeſſer, bei 
einem lichten Dutchmefler des Konverters von 4 Fuß. M. f. Fig: 9 
und 10 auf Taf. 121. Dur die von der rabtalen Richtung etwas 
abweichende Lage der Düfen, wie fie Fig. 10 zeigt, wird dem Inhalt 
des Konverters eine rotirende Bewegung evtheilt. Die bisherigen 
Erfahrungen haben jehr günstige Rejultate ergeben, 

Ein vom Eifenbütteningenieur Thal erdachter, unjeres Wiflens 
noch nicht zur Ausführung gekommener Befjemerofen, beruht auf 
dem Brinzip der fontinuirliden Wirkung. Das Roheiſen fließt 
in einem Strahl, der durch ein Ventil genau regulirt werben fann, 
in einen Trichter, deſſen Rohr fi) mitten in der Windleitung be- 
findet, die hier vertifal herabgeht und den Wind durch eine fein 
durchlöcherte Braufe ausftrömen läßt. In geringer Entfernung 
unter diefer Braufe und dem Trichter befindet jich eine, mit Maſſe 
ausgefütterte rotirende Schale, in welcher das Eifen der Einwirkung 
des Windes ausgeſetzt ift, zugleich aber auch durch zwei von ber 
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Peripherie der Schale ausgehende vertikale Rinnen abfließt und in 
einem ringförmigen Sumpf ſich ſammelt, um von bier in die unter: 
geftellten Coquillen abzufließen. Es liegt nun in der Hand des 
Meifters, den Wind, die Schnelligfeit der Rotation und den Rob: 
eiſenzufluß zu regeln, um danach beftimmte Produkte zu erhalten. 
Da hier die Luft nicht durch das Eifen, ſondern nur auf deſſen 
Oberfläche getrieben wirt, nähert fich das Verfahren mehr dem Fein— 
eiienfeuer als einem Bellemerofen, und wir bezweifeln, daß in einer 
Schale befindliches geſchmolzenes Roheifen dur einen auf feine 
Oberfläche geblalenen Falten Luftitrom zum fortvauernden BVerbren- 
nen sollte gebracht werben können. 

Als Gebläje beim Beſſemer-Prozeß dienen allgemein jehr ftarf 
gebaute, Träftig wirkende Zylindergebläje, welche eine Preſſung des 
Windes bis 2%, oder felbjt 3 Atmofphären bervorbringen müſſen. 
Der Wind fammelt ſich zunächft in jehr großen NRegulatoren und 
tritt erft von bier aus in den Apparat. 

ALS das. für den Beſſemer-Prozeß geeignetite Material hat fich 
ein: möglichit ſchwefel- und phosphorfreies, dagegen manganhaltiges 
gaares granes Roheiſen bewährt. Als Grund des Vorzugs des 
grauen vor Dem weißen Roheiſen, melches ja ſonſt zur Stahlberei- 
tung das geeignetere ift, fieht man die Gegenwart von Graphit in 
erfterem an, weil dieſer langlamer verbrennt als der im weißen 
Eifen chemiſch gebundene Kohlenjtoff, mithin die erjte Beriode des 
Prozefles, wo es ſich mehr um Berbrennung von Eifen als von 
Koblenftoff handelt, zweckmäßig verlängert. Da das mit Kofes er: 
blajene Robeilen in Folge der höheren Temperatur reicher an Gra— 
phit zu jein pflegt, als Holzfohlenroheijen, jo verdient erfteres, übri- 
gens gleiche Reinheit vorausgejest, den Vorzug; aber 
freilich findet jich diefe Bedingung der Reinheit jelten erfüllt, jo daß 
im Allgemein doch dem Holzfohlenroheifen der Vorzug gebührt. 

Den Schwefelgehalt anlangend, jo hält Tunner 0,3 Prozent 
bei übrigens reinem jteiriihem Eiſen noch für zuläjfig, während 
Beſſemer ſchon Eifen mit 0,1 Proz. Schwefel vermwirft. 

Silieium jchadet nicht, wenn es nicht über 1'% Prog. beträgt, 
denn es berbremnt in der eriten Periode des Prozeſſes und fol ſelbſt 
zur Erhöhung des Hitgrades beitragen. Ein größerer Eilistumgehalt, 
pie er namentlich in übergaarem Kokeseiſen vorkommt, erzeugt, da 
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er in der kurzen Zeit des Prozeſſes nicht vollftändig-zur Verbrennung 
fommt, einen harten, rothbrüchigen Stahl. 

Phosphor zeigt ſich noch nachtheiliger als Schwefel, weil er dem 
Eiſen weit hartnädiger anhängt und nur zu einem jehr kleinen 
Theile entfernt werden kann. 

Die günftige Wirkung des Mangangehalts erklärt man daraus, 
daß er durch das Verbrennen des Mangans zur Erhöhung der Tem: 
peratur während der eriten Periode des Prozeſſes beitrage. 

Berfahren beim Befjemern. a) Im engliſchen Appa- 
rate, Das zu frifchende Roheiſen wird nicht direft aus dem Hoch— 
ofen, jondern erft nad) vorbergegangenem Umjchmelzen im Flamm: 
ofen, in den Konverter gebracht. Dieſes Umjchmelzen bezweckt, wie 
beim Feinen, eine Reinigung, jedoch nicht, wie dort, eine Umwand— 
lung in weißes Eijen, wie denn auch das Eifen aus dem Flamm⸗ 
ofen entweder direft durch eine Rinne in den Beflemerofen gelafjen 
wird, in welchem Falle ji) der Flammofen in entiprechender Höhe 
befinden muß, oder, wenn der Flammofen in der Ebene der Hütten: 
ſohle fteht, erjt in eine große Gießpfanne und aus diejer, nachdem 
fie durch einen Krahn in die richtige Höhe gebracht worden, in ben 
Konverter gegofien wird. Mag aud) das Umfchmelzen des Roheiſens, 
das übrigens, aus Furcht den Schwefelgehalt des Eifens durch jenen 
der Kofes noch zu erhöhen, nie im Kupolofen gejchehen darf, Kojten 
veranlaflen, jo gewährt es doch, außer der jchon erwähnten Rein 
gung, noch den großen Vortheil, daß es dem Hüttenmann freie 
Hand gibt, geeignete NRoheifenforten auszuwählen und jelbjt je nad) 
Erforderniß verjchievene Sorten zu mifchen. Da nun ‚aber das Um— 
Schmelzen des Roheifens im Flammofen gewöhnlicher Konftruftion 
unvermeidlich eine Verringerung des Kohlenftoffgehaltes herbeiführt 
und jo in unerwünjchter Weife dem Beſſemer-Prozeß vorarbeitet, den 
man doch gerade jo viel möglich in die Länge zu ziehen ſich bemüht, 
jo ift von Bejjemer in der Abficht, eine Verminderung des Kohlen: 
ftoffverluftes und zugleich eine Erjparung an Brennmaterial zu er- 
zielen, an dem Flammofen die Abänderung vorgenommen, daß das 
dem Schornftein zunächft liegende hintere Ende mit einem zweiten 
Herde, over vielmehr mit einer beweglichen Verlängerung verjehen 
ift, jo daß man ihr eine geneigte Lage ertheilen fann. An ver 
Grenze der beiden Herde zieht fich das Gewölbe ftarf herab, um 
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über dem Hinterherde fich wieder etwas zu erheben. Wenn das auf 
dem vorderen Herde liegende Roheifen vollftändig zum Schmelzen 
gefommen, jenes auf dem Hinterherd aber dem Schmelzpunft nahe, 
obwohl noch nicht gefchmolgen ift, neigt man den Hinterherd, ſchiebt 
das noch fefte Eifen in den Konverter und läßt zugleich auch das 
geichmolzene Eifen einfließen, richtet nun den Konverter auf, wäh— 
rend zugleich das Eintreten des Windes beginnt. Inwiefern diejes 
abgeänderte Berfahren eine befiere Entjchwefelung, wie Bejjemer 
vorgibt, herbeiführen joll, ift jchwer zu begreifen, dagegen mag fich 
das Einbringen von feſtem, noch ungejchmolzenem, jedoch dem Schmelz: 
punkt nahem Roheifen — ein Verfahren, das auch jchon anderweitig 
angewandt worden, vielleicht empfehlen, wenn nicht daburd ein 
MWärmelonfum, folglih eine nactheilige Abkühlung herbeigeführt 
werden follte. 

Beim Einlafjen des gejchmolzenen Eiſens, gejchehe dieß nun 
mittelft einer Rinne oder aus einer Gießpfanne, fommt der Kon: 
verter in die durch Fig. 4, Taf. 124, angedeutete Lage, damit das 
Niveau des Eifens noch unterhalb der Düjenöffnungen bleibe; dann 
erft dreht man, unter gleichzeitigem Zulaffen des Windes, den Kon— 
verter aufwärts. Die Charge richtet fich natürlich nad) der Größe 
des Apparates und beträgt für den oben bejchriebenen Apparat 
ettva 60 Ztr. Sofort beginnt nun unter heftigem Aufſprudeln des 
Eiſens, Herausfchlagen einer ftarfen, obwohl an fich ſchwach leuch— 
tenden Flamme und prachtvollem Funfenregen die erſte Beriode 
(Fein: oder jchladenbildende Periode), in welcher vorzugsweiſe Eijen 
und Mangan, und in Folge der großen Berwandtichaft des Eifen- 
oxyduls zur Kiefeljäure, auch Silicium verbrennt. Der im Roheiſen 
als Graphit vorhandene Kohlenjtoff tritt mit dem heiß gejchmolzenen 
Eifen in chemifche Verbindung, nur em fleiner Theil verbrennt an: 
fänglih zu Kohlenoxyd, melches bei feiner ferneren Berbrennung 
eine nur wenig leuchtende, aber durch die ftrahlenden Funfen des 
brennenden Eifens dem Brillantfeuer der Feuerwerfer gleichende 
Flamme erzeugt. Die Mündung des Konverter befindet fich dabei 
unter einem Raudymantel, der die VBerbrennungsprobufte in einen 
Schornftein ableitet. Die Dauer diefer erften Feinperiode beträgt 
durchichnittlich etwa 4 bis 6 Minuten, fie kann jevoch, je nach der 
Beichaffenheit des Roheiſens, zwiſchen 1 und 8 Minuten ſchwanken. 
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Bei weißem Roheiſen iſt die erſte Periode ſo kurz, daß faſt ſofort 
die zweite, die Koch- oder Eruptionsperiode beginnt. 

Die Temperatur erreicht in dieſer Periode ſchon einen ſo hohen 
Grad, nah Gruner 1800 bis 2000 C., daß ſelbſt Stabeiſen 
flüffig bleiben kann. 

Als zweite Periode (Koch-, Stablbildungs: oder Eruptions: 
periode) wird der nun folgende, etwa 6 bis 8 Minuten dauernde 
Zeitraum betrachtet, wo hauptſächlich durch Wechſelwirkung zwiſchen 
dem Kohlenſtoff des Roheiſens und dem Eiſenoxydul der in der 
erſten Periode gebildeten Schlacke, alſo durch einen dem gewöhn— 
lichen Friſchprozeß ähnlichen Vorgang, der Kohlenſtoff zu Kohlen— 
oxyd oxydirt, zugleich aber das Eiſen der Schlacke wieder reduzirt 
wird. Da dieſer Prozeß mit einem Wärmekonſum verbunden iſt 
und die Temperatur bis unter den Schmelzpunkt des Stahls herab— 
ſinken könnte, iſt es wichtig, daß während der erſten Periode ſich 
ein hinreichend hoher Hitzgrad ausbilde, um auch noch für die 
zweite Periode vorzuhalten. War dieß nicht der Fall, wie nament: 
lich bei weißem Roheiſen, deſſen chemisch gebundener Kohlenjtoff 
gleich anfänglich durch Einwirkung auf das fich bildende Eiſenoxydul 
die Bildung von Kohlenoryd und jomit einen Wärmekonſum veran: 
laßt, jo erreicht das Eifen nicht den erforderlichen Hißgrad, um auch 
im Fortgange des Prozeſſes flüffig zu bleiben, und es entjteht ein 
balbflüffiger, mit viel eingemengter Schlade verunreinigter Stahl. 
In diefer zweiten Periode jtellt fich, ähnlich wie beim Puddeln, ein 
Aufihmwellen und Schäumen der Maſſe in Folge der Entwidlung 
des Kohlenorydes ein, die Flamme erjcheint weit heller als in der 
eriten Periode und führt unter häufigen Schwachen Erplofionen Kleine 
feurig flüſſige Schladentheile mit fich, wogegen die, die erite Periode 
charakterifirenden ſprühenden Funken verbrennenden Eiſens feltener 
werden. 

Es tritt nun, bei dem engliichen Verfahren, die dritte, 
5 bis 6 Minuten dauernde Öaarfriichperiode ein, in welcher 
durch fortichreitende Entlohlung der, während der zweiten Periode 
gebildete Stahl in Schmiedeifen übergeht. Wie ſchon erwähnt hat 
diejes in England und auch ſonſt bei weniger reinem Roheiſen 
übliche Verfahren, die Entkohlung bis faft zur völligen Entfernung 
des Kohlenjtoffs zu treiben, den doppelten Zwed, theils das Sili— 
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cium möglichſt zu entfernen, theils ein ſicheres und leicht erfenn- 
bares Stadium zu erreichen. Das Leuchten der Flamme läßt mehr 
und mehr nad, und troß des Steigens der Temperatur verliert 
fi) des Funkenregen gänzlib, In diefem Zuftande ausgegofien er: 
icheint das Eifen als ein weiches, rothbrüchiges Eijen von blättrigem 
Gefüge, welches ganz die Charaktere eines verbrannten Schmied: 
eijens an fi trägt. Durch längeres Ausglühen unter Kohlen und 
vorfichtiges Hämmern und Ausjchmieden jtellt es ein jo reines, 
weiches, hämmerbares Eijen dar, wie es auf feinem anderen Wege 
im Großen erzielt werden fann. it nun der, an dem gänzlichen 
Aufhören der Flamme und dem Erjcheinen eines nur noch von 
innen erleuchteten durchfichtigen Gasftroms erkennbare, Augen: 
blick der völligen Entfohlung eingetreten, fo fügt man die zum 
Karbonifiten, alfo zur Stablbildung erforderliche Menge, ge: 
wöhnlih etwa 10 Prozent, möglichjt reines, phosphor:, ſchwefel— 
und jchladenfreies, dagegen möglichſt fohlenjtoffreiches, vorher für 
ſich in einem Heimen Flammofen gejchmolzenes Spiegeleijen 
hinzu. Der Konverter wird zu dem Ende wieder in die geneigte 
Stellung gebracht, das Gebläje abgeftellt, das Spiegeleifen einge: 
goſſen und zum Zweit der genaueren Miichung der Konverter Furze 
Zeit in Ichaufelnde Bewegung gelegt; oder man bringt ihn, nad: 
dem das Gebläje angelafjen worden, wieder in die aufrechte Stellung, 
um auf wenige Nugenblide das Metall gewaltiam in Bewegung 
zu fegen und zu mischen. Endlich, nachdem der ganze Prozek vom 
Anbeginn etiva 15 bis 20 Minuten gedauert hat, gießt man den 
Stahl in die vorher jtarf abgewärmte Gießpfanne, führt dieſe 
mitteljt des Krahns, der zweckmäßig aud dur hydraulische Kraft 
gedreht wird, über die im Halbfreife aufgejtellten Coquillen und 
läßt den Stahl durch das am Boden befindliche Ventil in diefelben 
einfließen. Erfahbrungsmäßig fallen die Güfje am beiten aus, wenn 
man den Stahl anfänglich raſch, dann aber, jobald fich die Form 
etwa bis zur Hälfte gefüllt bat, langſamer einfließen läßt. Iſt die 
Form etwa zu d, gefüllt, jo füllt man jofort den noch freien Raum 
mit Sand, legt eine Eifenplatte darauf und verfeilt fie. Es foll 
bierdurdy der Tendenz des Stahls, jih in der Form aufzublähen, 
entgegengewirtt werden, Die Coquillen, von ſehr verjchiebener 
Größe, find vieredig mit gebrochenen Kanten, oder achtedig, an bei: 
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den Enden offen, nad unten, wo fie auf eilerne Platten geitellt 
werben, fi ein wenig pyramidal erweiternd. Die Wandftärfe ſoll 
bei fleineren mindejtens 1'/, Zoll, bei größeren 3 Zoll und darüber 
betragen ; die Innenwände follen recht eben und glatt fein, auch iſt 
es zwedmäßig, fie vor dem Einlafjen des Metalls handwarm zu 
machen. 

Die Ausbeute an rohen Gußblöden beträgt durchſchnittlich 83 
bis 85 Prozent des verarbeiteten Roheiſens, auf dem Stahlwerk zu 
Seurin fur Isle jelbjt 90 Prozent. 

Man hat in den legteren Jahren in engliichen Werfen mit Er: 
folg die Größe der Chargen bis auf 200 Gtr., natürlich bei ent: 
Iprechender Vergrößerung des Apparates, geiteigert und erzielt jo 
um fo leichter den hohen Hißgrad, als ſich die abfühlende Fläche 
der Gefäßwände im Berhältnig zur Maſſe des Eiſens relativ ver: 
kleinert. 

b) Schwediſches Verfahren. — Wie ſchon erwähnt, iſt es 
in Schweden gebräuchlich, und wegen des reineren Holzkohleneiſens 
auch zuläſſig, das Roheiſen direkt aus dem Hochofen zu verwenden. 
Man beginnt damit, den Friſchofen durch eingelegte und bei mäßigem 
Wind im Brennen erhaltene Kohlen abzuwärmen. Iſt dieß ge— 
ſchehen, ſo gibt man ſtärkeren Wind, um die Kohlen raſch zu ver— 
brennen, ſticht nun das Roheiſen aus dem Hochofen in eine Gieß— 
pfanne ab, wägt es an der vorher mit der Pfanne tarirten Schnell: 
wage, bringt die Pfanne über den Trichter des Ofens, verjtärkt 
den Wind bis zu dem Grade, daß er den Drud der einzulaffenden 
Eifenmafje zu überwinden vermag, und zapft das Eijen in den 
Dfen ab. Man verftopft nun den Einguß mittelft eines vorgeitell: 
ten Steine und beſchwert ihn durch eine aufgelegte Eifenplatte. 
Die Chargen find neuerdings bis auf 30 und jelbit 40 Ctr. erhöht. 

Man unterjcheidet auch in Schweden drei Perioden, von wel— 
chen die erfte, die der Shladenbildung, mit der bei dem eng: 
lichen Berfahren ſchon befchriebenen zufammenfällt. Die Zeitdauer, 
durchſchnittlich etwa 5 Minuten, fann, obwohl jelten, jelbft bis auf 
17 Minuten fteigen. 


\ 
Nah Boman gaben vier Nobeifenforten folgender Zufammen: 
legung die folgende Zeitdauer der erften Periode: 
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Nummer der Roheiſenhärte 














ı Größe der Charge. Bir. 

| Beftandtbeile: 

Graphit . ‚ 

Chemiſch gebundene Rohtenaf — 0,327 | 0,42 | 0,48 | 0,60 
Silicium... . 1174 | 1834 | 0,9 | 0,95 
ER 2.25 ex 0,28 | 0,22 | 0,49 | 0,216 
ERS ee — — — 024 
Magneſium. — — — — — Spur 
Auminium > 2 2 m Hr en — — — — 
Jee — — — | 0,005 
Phosphor ee La va — — — 0,018 
IK =2. 1, .  EPGe ... * — — — 50,02 
| Eijeniund®. . .: [98,7 ::198,92 95,09: 198,66 

| Bauer der. erften Reriode, Winuten | 85 | 85 | 2,5 | 1,0 





Die dritte Periode des engliichen Verfahrens, in melcher, wie 
wir jaben, eine völlige Entlohlung bezwedt wird, fällt bei dem 
ſchwediſchen Verfahren, welches die Entfohlung. nur bis zur Stahl: 
bildung und nicht weiter treibt, ganz weg, Dagegen nimmt man aud) 
in Schweden eine zweite und dritte Periode, an. 

Die zweite Periode, des Auffodhens, zeigt im Weſent— 
lichen dieſelben Ericheinungen; wie fie bei dem englüchen Verfahren 
ichon beichrieben wurden. Es werden violette Streifen in der Flamme 
bemerklich; es -jtellt fich ein lebhaftes braufendes-Getöfe im Dfen 
ein, die Flamme wird lang, blau, mit blendend weißem Saum und 
braunrauchend. Es zeigt ſich ftarfes Funkenſprühen, auch bemerkt 
man einzelne. twollige Funken. Die Kochperiode dauert bei 30 Bir. 
Charge gegen 6 Minuten, 

Die dritte Periode, des Friſchens, tritt ein, wenn bas 
Berihmwinden des Nauches und der wolligen Funfen die Beendigung 
des Kochens anzeigt. Das Eiſen enthält noch jetzt 2,5 bis 3 Proz. 
Koblenftoff, der nun in der furzen Periode des Friſchens noch mei- 
ter bis zu dem beziwedten Gehalte im Stahl verbrennt. Die Flamme 
ift während der Friſchperiode rein, mit leuchtenden Eifentheilcdhen 
vermifcht, die zulegt wie ein ununterbrochener ſtarker Lichtſchweif 
ausftrömen. Die Flamme verkürzt fi) mehr und mehr und zieht 
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fih zulegt in die Ofenkehle zurüd, während das bisherige Getöſe im 
Dfen fih in ein zifchendes Geräufch verwandelt. Nur durch längere 
Erfahrung und Uebung ift es möglid, in der Schätzung des Au: 
genblids, wo der Abjtih erfolgen muß, Sicherheit zu erlangen; doc) 
pflegen geübte Perſonen den beabfichtigten Kohlegehalt des Stahles 
bis auf Abweichungen von höchſtens Y, Proz. richtig zu treffen. 
Um in diefem Augenblid den Stahl jo jchnell wie möglich der wei: 
teren Entkohlung zu entziehen und ihn raſch abfließen zu machen, 
bat das Stihlod einen Durchmefjer von 4%, Zoll. Die Friſch— 
periode dauert in der Regel nur 2 bis 3 Minuten, 

Man erzielt in Schweden durdichnittlih 78 Proz. Stahl und 
zwar 70 Broz. reine Güffe und 8 Proz. Abfälle; außerdem nod 
10 Broz. wieder zur Hochofenbejchidung gehenden Auswurf. 

Trotz aller Aufmerkſamkeit und Sorgfalt find kleine Abweichun— 
gen in der Qualität des Produktes nicht zu vermeiden, bejonders, 
wo es fich, wie in Schweden, um Erzeugung eines wirklichen Stahls 
handelt, Es empfiehlt fih daher, bei jeder Operation eine kleine 
Probeſtange zu gießen, welche dann, zerichlagen, durch den Bruch 
wie durch ihr Verhalten beim Ausjchmieden und Schweißen die 
Dualität zu erfennen gibt, wodurd allein es möglich wird, den 
Stahl für den Handel geeignet zu jertiren. Zu demfelben Zweck ift 
von Eggert eine colorimetrifhe Probe zur jehnellen Be: 
ftimmung des Kohlenftoffgehaltes erfunden, und auf ſchwediſchen 
Werfen ſchon in Gebrauch genommen. Sie beruht darauf, daß 
beim Auflöfen von Stahl in Salpeterfäure die Kohle, bevor fie 
durch längere Digejtion zerjtört wird, zunächſt eme intenfiv braune 
Färbung bervorbringt. Man verichafft fich durch Auflöfen verſchie— 
dener Stahljorten von genau befanntem Kohlenftoffgehalt und Ver- 
dünnen der Löſung Mujterflüffigfeiten, die, in Probitröhrchen auf: 
bewahrt, zur Vergleihung dienen. Bei der Prüfung einer Stahl: 
forte löft man 0,1 Gramm derfelben in reiner Salpeterfäure von 
1,2 ſpez. Gew. bei 80° C. auf und verdünnt fie in einem Map: 
rohr von gleichem Durchmefjer mit dem Probirröhrchen nah und 
nad mit Wafjer, bis die Farbe einer der Muſlerflüſſigkeiten gleich 
fommt. Durch Ablejen des Volumens erfährt man den Grad der 
Verdünnung, und da diejer mit dem Kohlenftoffgehalt in geradem 
Verhältniß ftebt, auch diefen leteren in Beziehung zu dem befann- 
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ten Gehalt des von der Probeflüffigfeit repräfentirten Stable. Die: 
jem jo ermittelten Kohlenſtoffgehalt entſprechend numerirt man die 
Stabljorten, nämlich: 

No. 1 enthaltend 2 Vroz. Kohlenftoff 


„ 15 " 1,75 ,„ e 
„ 2 " 1,50 „ Mr 
„ 5 “ 1,25 „ ö 
u. „ 1,00 AA — 
„ 3,5 ” 0,75 ,„ > 
„ 4 " 0,50  „ = 
„ 49 r 02 . 


Läßt fih das Produkt bei feinem Wärmegrade jo weit bärten, 
daß es, ohne fich zu frümmen, abgeſchlagen werden kann, jo rechnet 
man es zum Schmiedeifen mit der beginnenden No, 4,5, entipre: 
hend 0,25 Koblenftoffgebalt. Dieſem Berfahren vorzuziehen wird 
da3 auf den inneröfterreichiichen Stablwerfen, namentlid dem in 
Neuberg fein, bei welchen die Numerirung nad) dem Härtegrad, der 
abfoluten Feſtigleit und der Zähigkeit jih richtet. 

Analyſen verjchiedener Sorten Bejlemermetall von Buchner. 









































Spe;. | Därte: Kohlen⸗ Sili: | 
| Gew. | grad. ſtoff. | cium. 
Beflemerftahl von der Stahlhütte am | ——— 
Grazer Bahnhof aus Hefter grauem | | | 
a a te ea 17,824 | — | 0,6. 0,008 | 
Derfelbe aus Edelsbacher Roheiſen und | | | 
Vordernberger Spiegeleiien | 1,123 — |! 105 ! 0,010 
Beſſemermetall aus Heft in Kärnthen, | 
u Stor& in Steiermark gewalzt 177913 I | 1,35 | 0,020 
dto. dto. .. |%8279| UI | 1,15 | Spur 
bto, dio.  . 118476 IV 0,55 | 0,020 
bio, dto. ... 7,8562 V 0,72 | 0,030 | 
dto. dto. .. 78358 VI 0,53 | Spur 
dto. dto. + 178718 vVU ! 01 | Spur 





Alle diefe Sorten enthielten nur chemiſch gebundenen, feinen 
mechanisch eingemengten Kohlenſtoff. 

Beſſemern mit Gas. Cine in den Merjey:Stahl: und 
Eijenwerfen bei Liverpool mit Erfolg ausgeführte Methode befteht 
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darin, in einem mit Generatorgafen geheizten Flammofen das Roh: 
eifen und in einer befonveren Abtheilung eine Zegirung von Man: 
gan und Eifen zu ſchmelzen, beide Schmelzen dann in einen weiten 
Tiegel abzulafjfen, in melchen ein ftarfes Gebläje mündet, melches 
wie im Beflemerofen wirft. Die Herde faflen 10 Tonnen. Die 
von Henderjon in Glasgow bergeftellte Manganlegirung enthält 
25 bis 30 Proz. Mangan gegen 75 bis 70 Proz. Eifen. 

Wolframbejjemerftahl. Bon Le Guen find auf der 
Stahlhütte zu Imphy Verſuche angejtellt, beim Beſſemern jtatt des 
Spiegeleifens einen Zufa von wolframhaltigem Roheiſen mit 
6,42 Proz. Wolframgehalt zu geben. Ungeachtet der fertige Stahl 
nur einige Taufendftel Wolfram enthielt, erzielte man doch auf 
diefem Wege aus einem gewöhnlichen grauen, durdaus nicht zur 
Stahlbildung geeigneten, vielmehr unreinen Kofesroheijen einen gu: 
ten Stahl. 


Ueber die gegenwärtig (1867) gewonnene Ausbreitung des 
Beflemerns ift von Tunner die folgende Zufammenitellung gegeben: 





i Englanv. 
ahl der ; Mit Chargen 
— Pe 
Stahlwerke. W 
Henry Beſſemer und Comp. 
zu Sheffield . . . . 2 | 3 Tonnen 100 Tonnen 
Gebrüder Beſſemer in London 2 ur 10 u 
Sohn Brown und Comp. zu | 2 I u ae 
Sheffield . . . . 41 2 10... II 
Cammell u. Comp. zu Sheffielb 2 Bu I =. 
„nn zjußenicown | 4 B: | SW m 
For und Sohn zu Sheffielv 2 BG 100 „ 
Mancheiter = Stahl = Comp. 
Manchefter 2 I 20 u 
Lancaſhire Stahl: Compagnie 
Manchefter ; 2 Bb „u 200 „ 
Bolton Stahlwerfe 2 .. 4 200 „ 
Grewe:Werfe in Crewe 4 D 40 
BarrowStahlwerke zu Barrom . : £ ' 1220 „ 
Roman u. Comp. zu Glas: 
DO: 5-5 re 2 B.. m 100 „ 


* 
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Zahl der | Mit Chargen 


Stahlwerke. Konverter. von pr. Woche. 
Cheſſey Stahlwerk zu Liver— — — 
pool... 2 5 Tonnen 200 Tonnen 
Dowlais-Werke u Dowlais 6 5 600 „ 
Ebbw⸗Vale-Werke zu Ebbw⸗ | | 
BIBE: : u 52 ea a Is ” 6 „ 
| 6000 Tonnen. 


aljo jährlich 300,000 Tonnen oder 6 Millionen Zoll:Ztr. 
Im Jahre 1866 dürfte die wirkliche Produktion nicht ganz 
3 Millionen Ztr. betragen haben. 


Er 
Preußen. 
Krupp in Ein) . . . 110 3—5 Tonnen] 700 Tonnen 
1 2 alte 3 — 

Stahlwerk zu Bochum 1 2 neue 5 ; 300  „ 
Hörde bei Dortmund. . . | 2 3 n 100 „ 
Pönsgen bei Düjlelborf . 2 3 J 100 „, 
‚ Königshütte in Dberjchlefien | 2 3 * 10 „ 
Oberhauſen in Wejtfalen . 2 4 jr 160 „ 


1460 Tonnen. 


alfo jährlich 1,460,090 Zoll-gtr. In Wirklichkeit kann im Jahr 1866 
die Produktion nicht über 500,000 Ztr. betragen haben. 


Frankreich. 

Petin, Gaudet u. — 

(Coire) . . . 2 6 Tonnen 220 Tonnen 
Jadfon u. Comp. zu moi 

St. Seuin . . . 2 BD. 200 u 
Terre Noite . . . 2 4 „ 160 „ 
Gebrüder v. Dietrich in Nieder: 

Kon . ., - 2 3 , 100 „ 
Ménans u. Comp. mideaiena 

Gurcch 2 ge 100 „ 
Chatillon und —— 2 I » 100 „ 

880 Tonnen. 


Würde einer jährlihen Produktion von 880,000 Ztr. ent 
ſprechen, bie wirkliche Produktion ift ae etiva 400,000 Ztr. zu ver: 
anſchlagen. 


4 
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Defterreid. 
Zahl der ; Mit Chargen | 
Stahlwerke. Konverter. von pr. Woche 
Südbahn-Geſellſchaft zu * | 
(Steiermart) . . . » 2 3 Tonnen 100 Tonnen 
Turrad in Steiermadt . . | 3 — u 
Compagnie Raufcher zu Heft 2ſchwediſche 2°. 7 120 
Kärnthen) 2225 — 
1 I u 
Neuberg in Steiermart . } 1 4 { 10° „ 
Witkowitz in Mähren . 2 u: % 10 „ 
Reſchitza im Banate 2 Bi: ©; 10 „ 
” | 650 Tonnen. . 


Dieß würde einer jährlichen Probuftion von 650,000 Zitr. ent: 
iprechen. Es find aber im Jahr 1866 wirklich nur 200,000 Ztr. 
dargeftellt. 


Schweden. 
Gefellfhaft von Högbo in 
Sandviken . . . . | 2 Konverter | 4 Tonneni 160 Tonnen 
C. Aſpelin in Sagen . . | 3jchmweh. Def.| 2 PR 10 
Karldahl . . . ——1 Er 
Siljansford . . . 25 = e 
„ill 5 270 , 
Geſellſchaft von Dannemora 2 „ u 
Söderanfors. . » 2.2.12 „ » 





530 Tonnen. 


entiprechend einem jährlichen Ausbringen von 530,000 Ztr. Die 
wirkliche Produktion 1866 hat jedoch kaum 150,000 Ztr. erreicht. 

Die wirklihe Produktion an Befjemermetall in Europa im 
Jahr 1866 fann darnad) auf reichlich 4 Millionen Ztr. angenommen 
werden. 

Nach Angabe von Beſſemer zählte Großbritannien im Jahr 
1866 17 ausgedehnte Beſſemerwerke mit 60 Konvertern, welche wöchent— 
ih 121,800 Ztr. Metall zu liefern im Stande waren, im reife 
von 6", Rthlr. der Ztr. 

Die Hauptvermendung des Beflemermetall3 ift die zu Eijen- 
bahnfchienen, Tyres (Rad-Bandagen), Keffelblehen und ähnlichen 
Gegenftänden. Bergleihende Verſuche mit Schienen aus Brevalier 
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Beſſemermetall und gewöhnlichem Stabeiſen ergaben für die Beſſe— 
merſchienen größere Dichtigkeit, Härte, Zähigkeit, relative Feſtigkeit 
und eine 10mal größere Elaſtizität. In Crewe, einer ſehr groß— 
artigen, der Londoner Nordweſt-Eiſenbahngeſellſchaft gehörigen, mit 
Eiſen- und Stahlwerken verbundenen Maſchinenfabrik, iſt die That— 
ſache konſtatirt, daß gute Beſſemerſchienen 12 bis 15mal jo lange 
brauchbar bleiben, als gewöhnliche aus Schmiedeiſen. Eiſenbahn— 
ſchienen werben der Koſtenerſparung wegen meiſtens aus Befjemer: 
metall und gewöhnlichem Stabeifen zufammengejegt, jo daß nur der 
Kopf oder die Bahn, melde allein der Abnutzung unterliegt, aus 
dem erjteren, der übrige Körper aber aus leßterem beiteht. Kefiel: 
bleche gewähren den Vortheil, daß fie bei geringerer Dide gleiche 
Feitigfeit mit gewöhnlichen darbieten, der geringeren Dide wegen 
aber die Märme befier leiten. Bei Anwendung zu Panzerichiffen 
würden diefe viel leichter ausfallen oder bei gleichem Gewichte eine 
weit größere Widerftandsfähigfeit befisen. 

Auh zum Bau eijerner Schiffe findet das Befjemermetall 
bereits vortheilhafte Anwendung. Einen Beweis für die Bortheil: 
haftigfeit der Beſſemerſtahlbleche für diefen Zweck liefert der Klipper 
Klytämnejtra, der neuerdings in Liverpool gebaut iſt. Der 
Rumpf dieſes Schiffes von 1250 Tonnen Gehalt bejteht ganz aus 
zölligem Stahlblech und befigt daburd eine ſolche Feitigfeit, daß 
ed dem furdtbaren Eturme, der im Dftober 1865 Galcutta ver: 
beerte, zu widerjtehen vermochte. Es wurde mehr als zwölfmal von 
anderen, duch den Sturm umbergejchleuderten Schiffen angerannt, 
verlor aud) feine Majten, aber fein Led zeigte fich, weil das Stahl: 
bledy unter den Stößen nachgab, ohne zu breden. 

Man hat ferner angefangen, das Beflemermetall zu den Heiz 
röhren ber Lokomotiven zu verwenden. Es empfiehlt ſich dazu 
1) durch die vorzüglide Qualität des Materiald an und für fi, 
alſo durch größere Dauerhaftigfeit; 2) durch größere Steifheit als 
die der eifernen Röhren, weshalb fie, trotz weit geringerer Wand— 
ftärfe, weniger dem Schwanfen und Bibriren unterliegen, und ſich 
daber beffer in dem Keſſelwänden dicht halten; 3) der geringeren 
Wandftärke wegen ift ihr innerer Durchmeffer, mithin auch die Heiz: 
flähe und die Dampfentmwidelung größer. Die geringe Wandſtärke, 
welche nur '/, bon jener ber eilernen Röhren zu betragen braucht, befür- 
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dert die Wärmeleitung und vermindert das Gewicht, was bejonders 
für Schifffeffel von Bedeutung ift. 


Liebermeifters Stahlbereitung Wir lafjen jchließlich noch 
ein von dem Dr. Ziebermeifter in Barmen erfundenes Verfahren 
der Darftellung von Gußftahl in einem Flammofen folgen, welches 
zwar, unjeres Willens, noch nicht zur Ausführung gekommen ift, 
aber in hohem Grade der Beachtung würdig jcheint. Das in einem 
vertieften runden Herde befindliche Roheifen wird durch 12 in ver: 
tifalevr Richtung darauf geblajene Gasflammen gejchmolzgen und 
entkohlt. Fig. 11 auf Tafel 121 zeigt den Ofen in vertifalem 
Durchſchnitt. A der Herd, deſſen Boden aus einer eifernen Platte 
beftehbt; in dem Gewölbe find 12 Blasformen B,B angebradt, 
innerhalb welcher fich die für das Gas beftimmten Düfen aa befin: 
den. Die dur das Rohr C einftrömenden Generatorgaje gelangen 
zunächft in das Nefervoir D und von hier aus in die Düfen. Der 
Gebläfewind dagegen nimmt feinen Weg durch ein weiteres Rohr I 
um fich hier zu erhigen, tritt in die Kammer E und von bdiejer in 
die 12 Formen. Es entjtehen fo, genau mie bei Gebläjelampen ber 
Laboratorien, 12 jehr heiße Gasflammen, welche in dem beſchränkten 
Raume des Dfens jedenfalls eine außerordentlich hohe, zu dem Zweck 
genügende Temperatur erzeugen. F,F Abzugfanäle für die Flamme, 
welche in den weiten horizontalen Kanal G einmünden, um bier 
das Windleitungsrohr I zu erhitzen. H,H Schieber zur Reinigung 
der Kanäle F,F. Die Boden: Platte des Herdes wird mit einer 
feftgeftampften Lage feuerfeiten Thons bedeckt. Das gejchmolzene 
Roheifen ſoll ſtets von einer Schladenjchicht bevedt ſeyn, welche 
jedoch nicht orydirend wirft, und nur aus Kiejelfäure, Thonerde und 
Kalk bejteht, während die Entkohlung durch ein zugejegtes Oxyda— 
tionsmittel, namentlih das Schafhäutl'ſche Pulver, bewirkt werden 
jol, Das Eiſen joll dur tüchtiges Umfrüden mit dem Braunitein 
in innige Berührung gebracht, und wenn die Entkohlung weit genug 
fortgejchritten, in die eifernen Formen abgeftocdhen werben. 


Gußitahl. Die von J. Siemens gemadte, ebenjo wiſſen— 
jchaftlich intereffante, wie technifh, und wegen der Eriparung an 
Brennmaterial auch jtaatsöfonomish wichtige Erfindung feines 
Märmeregeneratorofens ift von ihm unter anderen Anwen: 
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dungen aud als Dfen zum Stahlichmelzen in Tiegeln zur Geltung 
gebracht. 

Indem wir binfichtlih des Prinzips und der Einrichtung der 
Gasgeneratoren, jo wie der Erxtwidlung der Generatorgafe auf 
den Artikel „Eiſenhüttenkunde“ im Il. Bob. der Supplemente, 
©. 680 ff. verweilen, müfjen wir uns bier auf eine kurze Beſchrei— 
bung des Siemens'ſchen Gußjtahlofens beichränfen. Fig. 1 und 2, 
Taf. 125, zeigen einen vertikalen und einen horizontalen Durchichnitt 
desjelben. Die in Wem Generator A aus Braun: oder Schwarz: 
fohlen entwidelten Gaſe nehmen ihren Weg dur den mit einer 
Klappe a verjehenen Kanal B, von da mitteljt der in der Zeichnung 
angenommenen Stellung der Bentilflappe b in den Raum ce, von 
bier durch die Zwijchenräume der glühenden Steine d in den Raum 
e und fodann auf den Herd C, auf welchem 20 Tiegel, jeder mit 
60 Pfr. Stahl beichidt, Plag finden. Die Verbrennungsluft tritt 
auf der gegenüberliegenden Seite des Dfens bei D ein, nimmt ihren 
Weg in den Raum f, durch die glühenden Steine g, in den Raum 
h und von bier ebenfalls auf den Herd, wo fih nun Gafe und 
Luft, beide im ftarf erhisten Zuftande, - treffen und verbrennen. 
‚Die von dem Herde abziehende Flamme theilt fich vecht3 und links, 
um in die Räume i und k, von dort weiter durch die Steine | und 
m zu ziehen und dieje zum Glühen zu bringen, dann durch die 
Räume n und o in die Kanäle p und q zu treten, und von da in 
den gemeinjchaftlihen Schornftein abzuziehen. Haben fich nad) Ver— 
lauf von etwa einer Stunde die Steine in d und g durd) die hin: 
durchftreichenden Falten Gaſe und Luft abgefühlt, dagegen die Steine 
in I und m bis zum jtarfen Glühen erhißt, jo braucht man nur 
die Ventile b und r umzuftellen, um der Luft und den Gaſen die 
entgegengejeßte Direktion zu ertheilen, jo daß fie nun wieder zuerft 
durch glühende Steine ziehen um fich zu erbigen und, nachdem jie 
ihre Wirkung im Ofen gemacht haben, durd die vorher abgefühl: 
ten Steine abzuziehen und bier ihre Wärme abzujegen. Es wird 
durch dieſe finnreiche Einrichtung der größte Theil der im Dfen ent: 
widelten Wärme, jtatt durch den Schorntein zu entweichen, zurüd: 
gehalten und in den Dfen wieder zurüdgebracht, woduͤrch die Tempera: 
tur auf einen jehr hohen Grad gelangt und eine beveutende Erfparung 


an Brennjtoff erzielt wird. Ein Ofen diefer Art auf dem v. Mayr'ſchen 
Tehnolog. Enchtl. Suppl. V. 11 
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Stahlwerk in Zeoben bewährt fich vortrefflih. Er verbraudyt nicht mehr 
als das Dreifache des geichmolzenen Stable an Braunfohlen und 
liefert in 6 Tagen 100 Str. Stahl. Als ein Uebeljtand wird geta: 
delt, daß fich die Tiegel oben ſtärker ala unten erhißen. 

Die bedeutenden Kojten des Gußitahlichmelzens in Tiegeln, 
theils durch die Vergänglichkeit der Tiegel, die nur 2 bis 3, 
ſehr jelten bis zu 6mal gebraucht erden können, theild durch 
den Berbraub an Brennmaterial herbeigeführt, haben jchon 
lange zu Verſuchen veranlaßt, das Schmelzen in einem Flamm- 
ofen mit vertieftem Herde und unter einer neutralen, fein Eijen: 
orydul haltenden, daher auch nicht entfohlend wirkenden Schladen: 
decke vorzunehmen; bis jetzt aber haben dieſe Beitrebungen nur 
unbefriedigende Refultate gegeben, theild wegen der zu jchnellen 
Abnutung des Herdes und der Ofenwände, theilö wegen der Ungleich— 
mäßigfeit der Produkte. 

Sehr ausgedehnte Verjuche, diejes Problem betreffend, find im 
Jahr 1862 auf Anordnung des Kaiſers Napoleon zu Montataire 
ausgeführt worden. Man wandte zur Schmelzung des Stahls 
einen Flammofen, als Brennmaterial Steinfohle, und zur Bedeckung 
des Stahls als Schlade grünes Bouteillenglas an, und brachte fo 
bedeutende Mafjen, bis zu 600 Kilogramm, Stahl zum Schmelzen. 
Es ergaben fich dabei die folgenden Nejultate: Selbjt ganz weicher 
Stahl fam leicht zum Echmelzen, ohne feine Qualität zu ändern. 
Leicht gefohlter Stahl fam bei größter Quantität in 4 Stunden bei 
einem Aufwande von 2 Kohle auf 1 Stahl leicht zum Schmelzen, 
man vermuthete jedoch, mit einem noch geringeren Aufwand an 
Kohle ausfommen zu können, diefelbe Schlade fonnte wiederholt 
benußt werden; der geichmolgene Stahl floß beim Abftechen leicht 
und in ununterbrochenem Strom aus. Ein aus gewöhnlichen, guten 
feuerfejten Steinen fonjtruirter Dfen hielt 8 Tage aus, mwährend 
welcher Zeit 30 Schmelzungen ausgeführt werden fonnten. Die 
Produktionskoſten jollen um * reduzirt werden, denn, während in 
Frankreich bei der Tiegelichmelzung 1000 Kilogr. Stahl auf 150 Lig 
200 Franken zu ftehen kommen, betragen die Koften beim Schmelzen 
im Flammofen nur etwa 60 Fr. 

Da trotz dieſer, anjcheinend glänzenden Ergebniffe das Ver: 
fahren nicht weiter in Anwendung gekommen ift, muß man ber: 
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muthen, daß das Produft doch wohl nicht den Erwartungen ent- 
Iprochen habe. | 

Die größte Sorgfalt ift dem Eingiefen des Gußſtahls in die 
Formen zuzumenden, um möglichit dichte, blajenfreie Güſſe zu erzielen. 
Es entiwideln fih nämlich beim Erjtarren des Stahls Gaſe, deren 
Uriprung von Einigen der Einwirkung Kleiner Schladentheile auf 
den Kohblenitoff des Stahls, mithin der Bildung von Kohlenoryd, 
von Anderen der Eigenihaft des Stahl zugejchrieben wird, im 
gefchmolzenen Zuftande Koblenoryd zu abjorbiren und dieſes beim 
Eritarren wieder auszujcheiden. Es ift bejonders der weiche, daher 
auch der Beſſemer-Stahl, welcher diefe böje Eigenjchaft befitt und 
beim Eingießen in die Formen oft fo ſtark jteigt, daß man fie durch 
raſches Aufichütten von Sand und Auffeilen einer Eijfenplatte zu 
Ichließen jucht, um das Steigen zu verhindern. Harte, fohlenitoff: 
reiche Stahljorten, jo der aus Zementftahl dargeftellte Gußſtahl, 
befigen diefe Unart in meit geringerem Grade. Als Gegenmittel 
wird empfohlen, den Stahl vor dem Gießen jo weit abkühlen zu 
lafien, daß er nur noch eben flüjfig bleibt, oder auch, in derſelben 
Abficht, ihn langjam in dünnem Stahl auszugießen. 

Die Schwierigkeit der Herftellung” gleichfürmiger dichter Güffe 
wächſt mit der Größe derjelben, weil ver Stahl länger im flüffigen 
Zuftande, alfo der Gefahr des Blafigwerdens ausgejest ift. 

Die Leitungen des Krupp’ichen Stahlwerfes zu Effen, jo wie 
des Stahlwerfes zu Bochum, welches leßtere bejonders durch folofjale 
Stahlgüfje, namentlich Oloden, ſich auszeichnet, find weltbefannt. 
Das Krupp’iche Stahlwerk, welches den Rohſtahl theils durch Pud— 
deln, theils durch den Beſſemerprozeß bereitet, joll zum Umfchmelzen 
desjelben 400 Stahlöfen mit je 2 bis 24 Tiegeln von 70 Pfr. 
Inhalt bejigen, welche wöchentlich an 14,000 Ztr. Robguß liefern. 
Als Beilpiele feiner Leiftungen hatte Krupp ſchon 1862 in London 
einen Gußitahlblod von 40,000 Pfd., 8 Fuß lang und 44 Zoll im 
Durchmeffer, im Innern ganz blajenfrei, ferner außer mehreren 
kleineren, eine Gußſtahlkanone, 18,000 Pfd. wiegend, ausgeftellt. Das: 
jelbe Stahlwerk lieferte zur Ausftellung in Paris 1867 einen folofjalen 
Stablblod von 80,000 Pfund und den berühmten Taujendpfün- 
der von 100,000 Pfund Gewicht. Dieje folofjale Kanone ift aus 
mehreren über einander gejchobenen, aus Gußitahl geichmiedeten 
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jehr genau abgedrehten Rohren von abnehmender Länge zufammen: 
gejegt. Meberhaupt find alle aus der Krupp’ichen Fabrik hervor: 
‚gegangenen Gegenjtände, jelbjt die größten Kanonen, aus gegofjenen 
Blöden durd Ausjchmieden unter riefigen Dampfhämmern, deren 
größter ein Gewicht von 800 Zentner befißt, bergejtellt. 

Zujäge zum Gußſtahl. Außer den jchon im Hauptwerfe 
angeführten hat fi) der Zufag von Wolfram befonders bewährt. 
Mufbet bereitet den Wolframftahl folgendermaßey: Er glüht das 
Wolframmineral in wallnußgroßen Stüden 72 bis 96 Stunden 
lang zwiſchen Stoblenpulver in einem Zementtirofen, jehmelzt das 
reduzirte Wolfram nad) gehöriger Zerkleinerung mit dem vierfachen 
Gewichte Spiegeleijen in einem Tiegel zufammen und läßt die 
Legirung in einen Ofen ab, wo er fie mit vorher theilweije ent- 
kohltem Roheiſen mijcht. 

Der Gehalt des im Handel vorkommenden Wolframſtahls an 
Wolfram iſt jehr variirend. In zwei jehr vorzüglichen Sorten aus 
der Gußitahlfabrif zu Döhlen bei Dresden fand Sauerwein 
rejp. 4,75 und (in weicherem, gewöhnlichem Werkzeugſtahl) 0,9 Proz. 
Wolfram. Der Wolframftahl iſt von gewöhnlichem Gußftahl durch 
einen eigenthümlichen tafftartigen jchillernden Glanz der Bruchflächen 
unjchwer zu unterjcheiden. Die Urtheile über feine Vorzüge, ge. 
wöhnlichem Gußjtahl gegenüber, find abweichend, Während behauptet 
it, daß man guten gehärteten Huntsmanftahl mit Drebitählen aus 
Wolframſtahl abdrehen fünne, fand Appelbaum dieje Behauptung 
übertrieben. Mochte man letteren härten, wie man wollte, jo wurde 
gehärteter Huntsmanjtahl nicht im Geringſten davon angegriffen. 
Uebrigens ergaben Berjuche feine Zeiftungsfähigfeit höher als die des 
engliihen Gußſtahls, auch foll er nad demjelben Beobachter ſich 
durch leichtere Schweißbarfeit ohne fünjtliche Schweißmittel auszeich— 
nen. Geine Härtung tft jchwieriger, und er muß dabei ſtärker erhigt 
werden als andere Stahljorten, nämlich zwilchen hellroth und weiß. 
MWolframjtahl aus dem Mayr'ſchen Gußſtahlwerk zu Kapfenberg 
in Steiermark zeigte bei Berfuchen in der mechanischen Werkſtätte 
der Marjchule in Würzburg, rothivarm gemacht und abgelöjcht, große 
Härte. Zu Drehſtählen verarbeitet verhielt er ſich hinfichtlich der 
Dauerhaftigkeit tvie Gußitahl. Zwei im Feuer jorgfältig behan- 
delte Kaltmeißel hielten die feine Schneide länger als Gußitahl 


Gußitablfabrifation. 165 


meißel, befamen aber bei weniger forgfältiger Behandlung leicht 
Härterifie. Ä | Ä 

Es wird wohl noch vielfacher Erfahrungen, namentlich auch der: 
Berüdjichtigung des Gehaltes an Wolfram bedürfen, bevor fich ein 
endgültiges Urtheil fällen läßt. Uebrigens fommen im Handel jo- 
genannte Wolframfeilen vor, welche nicht eine Spur diefes Metalls 
enthalten. 

Titanſtahl. Muſhet gibt zur Darſtellung desjelben eine 
ähnliche Vorjchrift, wie die vorhin angegebene zum Wolframjtahl. 
Er benugt dazu den vor einigen Jahren in Taranali, in der Nähe 
des Hafens New: Plymouth in Neufeeland gefundenen Iſerin (Titan: 
eiſenſtein), welcher dort in Form eines ſchwarzen Sandes ein Lager 
bildet, und 11,43 Prozent Titanjäure enthält. Er mijcht ihn mit 
, bis Y, Kohlenpulver und erhigt die Miſchung in einem Zementir: 
fajten 72 bis 96 Stunden lang. Er nimmt nun Blaſenſtahl, Stahl: 
Ipäne, Puddel- oder Gußjtahl, oder ein Gemenge diejer verfchiedenen 
Stahljorten, zertheilt die Stüde durch Zerbrechen oder Granuliren. 
vermiſcht fie mit dem reduzirten Iſerin und ſchmelzt Alles in Tiegeln 
zufammen. Ein Berhältniß von 1 reduzirtem Sferin auf 20 Stahl 
joll ein vorzügliches Rejultat geben. Nöthigenfalls fügt er zur Er: 
höhung des Kohlenftoffgehaltes ein wenig Holzlohle, Pech oder Harz 
hinzu. Weitere Erfahrungen über die Beichaffenheit diejes Stahls 
liegen noch nicht vor. 

Prüfung des Stahls. Wir laffen zum Schluß die auf 
langjährigen Erfahrungen beruhende Anleitung des Hrn. Werks— 
fontrolors Emilian Reich zu Neichenau zur Prüfung des Guß— 
ſtahles folgen. 

A. Für harten Stahl: 

1) Ein gut abgejchmiedetes Stüd, %, Zoll Quadrat, jchweiß: 
warm in Wafjer abgelöfcht, muß den Sinter ganz abwerfen, eine 
reine lichte Oberfläche zeigen, und auch nad einigem Liegen feine 
Sprünge erhalten. 

2) Erhigt man ein Stüd fafrangelb und hämmert es jo lange 
bis e3 nur noch dunkel glüht, jo darf es weder feinen Zujammen: 
bang verlieren noch auch nur Kantenriffe zeigen. 

« 3) Ein gewalztes flaches Gußſtahlſtück (Meißelſtahl) joll, im. 
Feuer zu einem fchneidigen jpigwinkligen Meißel gefchärft, braunroth 
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erhigt und gehärtet, an der Schneide jo viel Härte bejigen, daß 
es Schmiedeiſen noch angreift und daß fi die Schneide mit 
einem Hammer noch etwas einichlagen läßt, ohne auszujpringen. 
Dagegen joll es, bei Kirichrotbglühhige gehärtet, hartes Gußeiſen 
bearbeiten, ohne leicht auszujpringen. In beiden Fällen joll der 
Stahl nur zur jtrohgelben Farbe angelafjen jein. 

4) Man jchmiedet ein Dreheifen, an einem Ende ganz recht: 
winklig durch anhaltendes Naßhämmern abgerichtet, wobei man das 
Hämmern bis zum Verfchwinden des Glühens fortjegt. Wenn dann 
nach dem Schleifen der Endfanten der Stahl hellroth erbigt und 
gehärtet wird, muß er eine Hartwalze angreifen ohne auszujpringen 
oder bald jtumpf zu werden. Das andere Ende, ohne Dichthämmern 
gehärtet, darf an grauem Guß oder gewöhnlichem Stabeifen, wie 
auch an ungehärtetem Stahl weder abjpringen, noch ſich leicht 
abnutzen. 

5) Die Schärfe gebrauchter Werkzeuge darf keine ungleiche Ab— 
nutzung zeigen. 

B. Weicher Gußſtahl: 

6) In ſafrangelber Hitze abgeſchmiedet, umgebogen und zuſam— 
mengeſchlagen muß das Stück ganz und ohne Kantenriſſe bleiben. 

7) Eine im Querſchnitt keilförmige, meſſerartige Lamelle von 
30 Zoll Länge, kirſchroth mit dem Rücken zuerſt horizontal in kaltes 
Waffer, dann fofort vertikal ganz eingetaucht, darin mit dem dideren 
Rüden voraus jpiralförmig herumgeführt, darf nicht jtarf verzogen 
fein, und, falls dieß dennoch in geringem Grade der Fall fein jollte, 
muß jie ſich mit Behutſamkeit leicht richten lafjen, ohne abzuſpringen. 
Nah dem Anlafjien muß fie vollitändig gerichtet werden fünnen. 

C. Booben für harten und weichen Stahl: 

8) Ein Stüd, jafrangelb erhigt, langſam erfalten gelafjen, dann, 
nad dem Einhauen mit einem Schrotmeißel raſch abgeichlagen, 
muß einen gleihfürmigen Bruch, ohne alle Terturverichiedenheit 
zeigen. 

9) Flache und prismatiſche Stüde hellrotbglübend gehärtet, 
müfjen eine von Kiffen freie Oberfläche zeigen, und abgejchlagen eine 
ganz gleichförmige feinkörnige Bruchfläde zeigen. 

Hinfichtlid) des Härten? werden folgende Bemerkungen gemacht: 
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Es gehört ein jehr geübtes Auge dazu, die geringen Unterjchiede 
zwiſchen Rojenroth, Hellroth und Kirihroth genau zu erkennen, um 
jedem Stahl die ihm angemejjene Hitze zu geben. 

Das Feuer joll nur mit kleinen, durchaus gleichen Koblen ge: 
macht fein, und feine größeren Höhlungen enthalten, um den Stahl 
ganz gleichmäßig zu erhigen. Alle Kohlen müſſen ſich in voller Gluth 
befinden, wenn das Etüd eingelegt wird, um eine möglichit raſche 
Erhigung zu bewirken. Ber ungleich jtarfen Stüden hat man die 
dickeren Theile zuerjt zu erivärmen. Die vorgejchriebene Glühfarbe 
ift noch im Feuer, bei einer halben Dunfelheit des Ortes, zu beob: 
achten, nicht nach dem Herausnehmen des Stücks. Die Menge des 
Härtewaffers muß im Verhältniß zur Stahlmenge ftehen. 

Der Verfaſſer diejes Artikels kann noch hinzufügen, daß ibm, 
als Beweis der außerordentlichen Zähigfeit des Krupp' ſchen weichen 
Kanonengußftahls eine Y%, Zoll dide, 2 Zoll breite, blanf gefeilte 
Schiene diejes Stahls vorliegt, welche an beiden Enden falt um: 
gelegt und feſt zufammengehämmert ift, ohne eine Spur von Riffen 
zu zeigen. Eine andere Zoll die, ebenfalls 2 Zoll breite Schiene 
ift, allerdings heiß, der Breite (nicht der Dide) nad) ganz umgelegt 
und zulammengehämmert, ebenfalls ohne alle Riffe. 

Eine, wenn auch für die gemeine Rraris nicht bejtimmte, Me: 
thode der Ermittlung des Härtegrades der Stahljorten beruht auf 
der Ermittlung der Koerzitivfraft auf eleftromagnetischem Wege, und 
it von A. v. Waltenhofen den — Beſtimmungen zu 
Grunde gelegt: 


Stahlſorten. Induftionskoeffizient. re 
Wolframſtahl, glashart 1,000 100 
Gußſtahl 1,068 94 
Huntsmanſtahl, 1,287 78 
Manganſtahl F 1,336 75 
Engl. Rundftahl 1,423 70 
Fiſcherſtahl 5 1,535 65 
Sonnenitahl " 1,634 61 
Gußftahl, gelb angelafien 2,214 45 


Engl. Rundjtahl 3,002 33 
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Gußſtahl, blau angelafjen 3,780 236 

Engl. Rundjtahl ungehärtet 4,005 2 

Engl. Stahldraht 5,564 18 
Heeren. 


Sticferei:Mafchinen. 


Ber Anfertigung eigentlicher geſtickter Waaren werden Maſchinen 
in zweifacher Hinficht benußt, nämlich AJ zu mechanischer Ausführung 
des Stickens jelbjt: die Stickmaſchine, und B, zur SHerftellung 
der Vorzeihnungen für Handftiderei, die ie Ichine oder 
Schablonenſtechmaſchine. 


A) Stickmaſchine. 


Unter Sticken im engeren Sinne wird diejenige Arbeit verſtanden, 
bei welcher ein Faden mittelſt einer Nadel durch einen Stoff 
(Gewebe, Netzgrund, Leder ꝛc.) geführt, mit derſelben auf einer dem 
Muſter nad) vom Durchftiche abweichenden Etelle auf die erjte Seite 
zurüdgezogen, von da wieder an einem antern Punkte nad) der 
erjten Richtung durchgeführt und jo fortgefahren wird. Es ift nun 
einleuchtend, daß der Stickfaden hierdurch in verfchiedenen Längen 
und Lagen neben: und übereinander gelegt werden kann, wie es 
eben das Mufter erheiicht, wonach die Stiderei angefertigt mird. 
Obwohl nun hiernach die Lebtere auf beiden Seiten gleich erſcheinen 
müßte, jo wird Doch meift nur diejenige Seite, bei welcher fich die 
Fadenlegung vollftändiger überjehen und herftellen läßt, als die 
rechte genommen. je nach der hierbei ftattfindenden Lage und 
Länge des Stidfadens, und ob die Stiderei durchbrochen oder erhabener 
ausgeführt werden joll, ob der Stidfaden dabei verjchlungen wird, 
oder ob einzelne bejonders gejtidte Theile aufgenäht werden, unter: 
icheiden fich eine Reihe verfchiedener Stidmanieren, als: Platt-, 
Range, Perl, Kreuz:, Stepp-, Hohl: oder & jour-Stid, 
Schling- oder Fejtonftich (Knopflochitih), Relief: oder Hoch— 
jtiderei, Point d’armes, Point d’Alpes etc. 

Bon dieſen Stidmanieren oder Stichen fommen für die Stid- 
majchine haupfächlih der Blatt:, Lang, Hohl: und. Feftonitih in 
Anwendung. 
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Im weiteren Sinne werben allerdings auch ſolche Arbeiten als 
Stidereien bezeichnet, bei welchen der Stidfaden den Stoff nicht auf 
beiden Seiten gleihförmig umjchlingt, wie 3. B. beim Tambouriren 
mit Hafennabel. Es könnte biernad ein ähnlicher Unterjchied, mie 
zwiſchen brojchirten und genabelten Geweben gemacht werben, indem 
die Stiderei mit der Nadel (la broderie & l’aiguille ou la broderie 
au plumetis) den brofchirten und die mit dem Häfchen (la broderie 
au erochet) den genabelten Geweben entſpricht. 

Obſchon nun durch die mit dem Webjtuhle verbundenen Bro: 
Ihirvorrichtungen, den jogenannten Brofchirladen, Gewebe dargeitellt 
werden können, welche der Stiderei ganz ähnlid find, indem bei 
Anfertigung von Baumwollen-, Wollen: oder Seidenftoffen die für 
die Mufter gehobenen Kettenfäden durch Spulen oder Kleine Schüßen 
volfitändig umjchlungen werben, jo beruht der Unterjchied, joweit 
aud immer Erzeugnifje durch Weberei und Stiderei ähnlich hergeitellt 
werden fünnen, doch darin, daß die der legteren nicht mit dem 
Gewebe felbft, jondern vielmehr an dem fhon fertigen Gewebe 
ausgeführt werden. Hierin liegt zugleich die Urfache zu einem meit 
größern Spielraume für fünftliche Stidereien. 

Ein ähnliches Verhältniß gilt zwilchen den genadelten Geweben 
und den tambourirten Stidereien ; erjtere werden beim Weben jelbft 
mitteljt Nadelſtäben, letttere mit der Tambourirnadel im Gewebe er: 
zeugt. Bei beiden findet aber eine vollftändige Umjchlingung mit 
dem Brojchir- oder Stidfaden nicht ftatt, ' 

Zur Eriparung an Stidmaterial, namentlidh bei Gold: und 
Seidenftidereien, werden die Stickfäden öfter auch nur auf der oberen 
Seite aufgelegt und mit ihren Enden in den Kontouren durch Umnähen 
feitgehalten, ganz ähnlich wie bei den genadelten Geweben bie auf 
einer Seite liegenden Muiterfäden gebunden werben. 

Mehrfarbige Stiderei mit Wolle oder Seide auf glattem Getvebe, 
auf Kannevas oder auf anderem negförmigen Grunde dargeftellt, ift 
ſchon jeit den ältejten Zeiten in Gebrauch gewejen. Allgemeiner und 


1 Befchreibung des Nadelftabes und der Blattftihmajchine in Prechtl's 
Enchklopädie Bd. 20 ©. 478; — der Brofchirvorriihtungen, vorzugsweiſe für 
Heinere Mufter bei der Weißivaarenfabrifation und reip. Buntweberei im 
fächfifchen Woigtlande, ſowie des Stichftabes ꝛc. in den Mittheilungen des 
Gewerbe-Vereins für das Königreich Hannover 1855 und 1856. 
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von indujtrieller Bedeutung jind dieſe Stidereien aber erjt geworden, 
jeit die Dazu dienenden und in der Regel folorirten Stidmujter 
(Vorlagen) jelbit fabrifmäßig und in den mannicfaltigiten Formen 
und Farben angefertigt werden. Nach ſolchen Mujtern werden gegen: 
wärtig farbige Stidereien auf Geweben aus Wolle und Seide und 
namentlich auf Tuch, Kajchmir, Thibet, Sammt, Taffet, Atlas ſowie 
auch jehr häufig auf baumtwollenem Stramin zu Tücern, Weiten, 
Möbelüberzügen, Teppichen, Kiffen, Tafchen, Schuhen und mannid): 
fachen Zurusgegenjtänden dargejtellt. Als Stickmanier dient meift der 
Blatt: oder der Kreuzftih oder das Tambouriren, und als Stid: 
material: Wolle, Seide, Gold: und Silberfäden, Chenille, Berlen. 
Und meil diefe Arbeiten vorzugsweiſe in den lebhaftejten bunten und 
Ichattirten Farben und oft nad den reichiten Muſtern ausgeführt 
werden, bezeichnet man fie als Bunt: oder Bradtftiderei oder 
als Tapijjerie: Arbeit. 

Bon den ebengenannten Stidereien unterfcheidet fi) die Weiß— 
zeugitiderei nicht jowohl durch abweichende Stidmanieren, als viel: 
‚mehr durch Verwendung der überhaupt als Weißwaaren bezeichneten 
verjchtedenen Grundſtoffe; dieſe find 3. B. leinener oder baumwollener 
Battıft, Jaconet, Kambrik, Dufjelin, Diull, Gaze, Tüll, Bobbinnet ꝛc. 
Derartige Stidereien waren ſchon längjt in Frankreich und in der 
Schweiz heimiſch und in hohem Grade ausgebildet; in Deutjichland 
iſt vorzüglich Sachſen und Württemberg der Sit derjelben geworben. 
Durch die Weißftiderei, melde in der Schweiz jeit länger als 100 
Jahren (1758) eingeführt worden tft, find jowohl dort als auch in 
Frankreich und Sachen jehr zahlreiche und ausgebreitete Stiderei- 
geichäfte entjtanden, melde Tauſende von Handitiderinnen be: 
Ichäftigen. 

Wie aber in allen Induſtriezweigen die Konkurrenz immer mehr 
dazu bingetrieben hat, die technifchen Fortichritte und namentlich die 
des Mafchinenbaues zu größeren und volljtändigeren Zeijtungen zu 
benußen, jo iſt es auch mit der früher lediglich als Hausinduſtrie 
betriebenen Hanbdjtiderei der Fall geweſen: auch gegen fie trat die 
Majchine in die Schranken und gewann dadurch feiten Boden, indem 
fie gerade diejenigen Theile der Arbeit aufnahm, bei welchen der 
Lohn für Handftiderei bis auf ein Minimum herabgegangen war. 

Die erjte eigentliche und überaus finnreich Fonftruirte Stickmaſchine 
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erfand Joſua Heilmann in Mühlhauſen. Obſchon vdiejelbe bei 
Gelegenheit der Pariſer Induſtrieausſtellung im Jahre 1834 das 
vieljeitigjte Snterefje erregte, und bald darauf auch einzelne diejer 
Mafchinen nach der Schweiz, England, Schottland und Sachſen geliefert 
worden fvaren, jo vergingen bocd Jahre, ehe diejelben zuerjt in der 
Schweiz bis zu dem ficheren Gange gelangten, daß fie mit 130 und 
mehr gleichzeitig arbeitenden Nadeln ein der Handſtickerei gleiches 
Produkt lieferten. Nachdem dieſes Ziel erreicht war, übernahm eine 
St. Gallener Mafchinenfabrif den Erbau von Stidmajchinen und 
1845 arbeitete bereits ein bortiges Ctablifjement mit denjelben. 
Im Jahre 1857 waren in St. Gallen und Umgegend jchon gegen 
200 jolcher Mafchinen im Gange und gegenwärtig haben fie fich 
dort jo verbreitet, daß man deren Zahl zu 1500 annimmt. 

Die erjten von Heilmann. erbauten Stidmajchinen waren dem 
praktiſchen Gebrauche jchon jehr nahe geführt. Es find daher aud 
die von ihm zu Grunde gelegten Mechanismen uud die Bauart der 
Maſchine beibehalten, und vdiefelbe nur in einzelnen Theilen ver: 
bejjert worden. Es erjcheint daher gerechtfertigt, die Heilmann’iche 
Konjtruftion in ihrer urfprünglichen Form obenanzuftellen. 

Mit Bezug auf das Charakteriftiihe der Hanpditiderei, bat 
die Mafchine nicht nur dasjelbe zu verrichten, jondern fie muß es auch 
zur Erzielung größeren Vortheiles mit einer möglichjt großen Anzahl 
von Nadeln gleichzeitig ausführen. Da e8 aber ungleich jchwieriger 
und weniger ficher jein würde, alle gleichzeitig einjtechenden Nadeln 
um das entiprechende Maß zu verjegen, wie es beim Stiden mit 
Hand geichieht, jo wird bei der Heilmann’schen Majchine das in einem 
balancirten Rahmen eingefpannte Zeug in dem Maße jelbft beivegt, 
wie es zwei aufeinander folgende Stidjtihe bedingen, während alle 
Nadeln ſtets in derſelben Horizontal und Bertifalebene durch den 
Stoff geführt werden. Die dem Mufter angemejjene jedesmalige 
Verichiebung des Zeugrahmens erfolgt nun durch die finnreihe An: 
wendung des Pantographen oder Storchichnabels in der Weile, daß 
ein Griffel am längeren Arme desjelben auf einer das vergrößert 
gezeichnete Stidmufter darjtellenden Schablone, und zwar auf die 
Endpunfte des jedem Stidfaden entiprechenden Schraffirjtriches aufge 
jet wird, während der Fürzere Arm die auf das wirkliche Maß des 
Stickfadens reduzirte Bewegung auf den Zeugrahmen- überträgt. 
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Das gemeinschaftliche Durchitechen aller Nadeln durch den Stoff 
wird durch Zangen verrichtet, welche fih auf Wagen befinden, die 
auf beiden Seiten gegen den jenfrechten Zeugrahmen auf Eifenbahnen 
vor- und rüdwärts geführt werden. Die an beiden Enden zugeipigten 
und in ihrer Mitte mit einem Debre und dem Stickfaden verjehenen 
Nadeln werden beim Hinfahren des Wagens gegen den Zeugrahmen 
durch die Zangen feitgehalten, welche fich aber nach dem Durchftechen 
des Stoffes fofort öffnen, jo daß die Zangen des anderjeitigen 
Magens die durchgeftochenen Nadeln erfafien und die Stidfäden 
beim Wagenrüdgange durchziehen. E3 tit hiernach einleuchtend, daß 
die Zangen die beim Handftiden arbeitenden Finger vertreten. 

Zur Bedienung diefer Majchine, auch bei größerer Nabelzahl 
als der oben angegebenen, find zwei Mädchen und ein Stider erfor: 
derlich, der jedoch gehörige Hebung bejigen muß; denn er muß mit 
der einen Hand den Zeigerjtift des Pantographen auf der vergrößerten 
Schablonenzeichnung des Muſters führen, während er mit der andern 
dur Umdrehung einer Kurbel die verbundene Vor: und Rück— 
bewegung der Wagen und jomit das Durchſtechen und Durchziehen 
aller von den Zangen gehaltenen Nadeln verrichtet. Ferner muß 
er aber noch, indem er abwechjelnd feine Füße auf den einen oder 
andern der zwei Tretjchämel jeht und jo den Wagenmwechjel bewirkt, 
gleichzeitig jämmtliche Zangen des eriten Wagens, welche die durch 
den Stoff gejtochenen Nadeln loszulaſſen haben, öffnen, und zugleich 
alle entgegenftehenden Zangen des zweiten Wagens, melde die 
balbdurchgeitochenen Nadeln zu erfaffen und nach der entgegengejegten 
Seite auszuziehen haben, jchliegen. Da die Fäden aller Nadeln, 
welche in der Majchine arbeiten, ſich nach und nach immer mehr 
verfürzen, jo haben die beiden bedienenden Mädchen während dem 
Nadeln einzufädeln, erftere gegen jolche gleichzeitig auszuwechſeln 
und zugleich auf etwaige Störungen an den Nadeln zu ſehen. Madıt 
der Stier täglich 2500 Vor: und Rüdgänge der Wagen und demnach 
ebenfoviel Stiche oder Umſchlingungen des Stoffes, jo leijtet eine 
derartige Mafchine mit 130 Nadeln nahe ebenjoviel als 15 geübte 
Handſtickerinnen. 

Nach dieſer allgemeinen Angabe über die Anordnung der Heil— 
mann'ſchen Stickmaſchine folgt zunächſt die ſpezielle Beſchreibung 
der Hauptheile derſelben. Dieſe ſind: 
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1) Das Geftell mit den Wagenbahnen. 

2) Der durch Gegengewicht balancirte Zeugrahmen mit dem zu 
jeiner reduzirten Bewegung dienenden Storcjchnabel. 

3) Die Wagen mit den Nadelzangen und 

4) das Trittwerf zur Umwechſelung der Wagenbewegung, bei 
welcher zugleich das Deffnen und Schließen der Nadelzangen 
ftattfindet. 

Für die nachfolgende Bejchreibung der Heilmann'ſchen Stid: 

maſchine find die Taf. 126 und 127 zu Rathe zu ziehen und es 

find die Figuren 1 bis 5 im zehnten Theile, die Figuren 6 bis 11 

und Fig. 13 im fünften Theile der natürlichen Größe und Fig. 12 

in diejer jelbjt verzeichnet. Im weitern Verfolge des gegentwärtigen 

Abjchnittes wird auf Taf. 128 Bezug genommen werden, welche 

nach ununterbrochen fortlaufender Numerirung die Fig. 14 bis 27 

enthält. 


1. Das Geftell mit den Wagenbahnen. 


Das gußeijerne, gut fundamentirte Geſtell befteht aus zwei ſym— 
metrifchen, rahmenförmigen Geitenwänden ABBA und A’‘B‘B’A‘ 
mit den höheren und rechtedigen Mittelftüden ADCA und A’D’C’A‘ 
Fig. 1 und 2. Den durchgehends gleichen, winfelförmigen Rippen: 
querfchnitt der jenfrechten und horizontalen Wandtheile zeigt Fig. 1. 
mit einem Fuße a zum Berbolzen auf dem Fundamente. Nahe über 
diefen Füßen find die ſenkrechten Gejtellfäulen durch eiferne auf dem 
Boden aufliegende Duerbalfen A und diefe zu mehrerer Stabi 
lität des Ganzen noch durch bogenförmige Streben a‘ mit den Geitell- 
wänden ebenfalls durch Verichraubung verbunden. Ebenjo find die 
höheren Mittelftüde der Geftellmände oberhalb bei D und D’ durch 
einen rinnenförmig gerippten Querbalfen D vereinigt. Fig. 3 zeigt 
an ihrem oberen Theile einen Querſchnitt diefes Balfens, von dem 
man in Fig. 1 den hinteren Rand durch eine punftirte Linie ange: 
deutet ſieht. Mit dem Geftelle find die beiden vollflommen horizontal 
gelegten Bahnjchienen K zur Wagenbewegung verbunden. Diefe 
Bahnen zeigt Fig. 5 im Grundriſſe. Die Vorfprünge k derjelben 
find auf horizontalen Tragbalfen und dieſe jelbjt wieder an den Geitell- 
jäulen verbolzt. 

Fig. 1 zeigt die abgefürzte Vorderanficht des Aufrifies, linker 


* 
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Hand mir dem Trittwerke zum Wagenwechſel, da auch bei längeren 
Nadelreihen die Anordnung aller übrigen Theile diejelbe bleibt. Für 
260 Zangen und 130 Nadeln war die Heilmann’sche Mafchine 2'/, 
Meter lang, die Breite derjelben aber etivas über 2 Meter, jo daß 
die Nadeln anfänglich mit einer Fadenlänge von 1 Meter arbeiteten. 


2. Der Zeugrabmen mit dem Stordfchnabel, 


Der hölzerne Zeugrahmen mit den jenfrechten Seiten FF und 
den horizontalen F‘F’, trägt vier mit Sperrrädern g verjehene hölgerne 
Walzen GG, wovon das obere Walzenpaar den Stoff für die oberen 
und das untere den für die unteren arbeitenden Nabelreiben in gehö— 
rigem Grade ausjpannen oder auch auf die eine oder andere Walze 
aufrollen läßt, je nachdem der eine entiprechende Sperrfegel oder auch 
beide ausgehoben werden. Da aber die Zapfen der mittleren Walzen 
nicht in einer und verjelben vertifalen Ebene wie die der äußeren 
liegen, jo würde auch der Stoff G’,eine jchiefe Richtung gegen die 
der Nadeln annehmen, weshalb derjelbe durd zwei eiferne, in den 
Hahmenfeiten befejtigte Schienen G’ genau in die Ebene der Nahmen: 
mitte gebracht wird. Der Rahmenbreite nach erfolgt die Anfpannung 
des Stoffes durch Eleine meflingene Klammern, an melden Schnüre 
befeftigt find, um damit die Kanten des Zeuges nad) den Rahmen— 
jeiten FF hinzuziehen. 

Die bereits oben angedeutete finnreiche Antvendung des Panto— 
graphen für allfeitige Bewegung des Zeugrahmens in ſenkrechter 
Ebene ift mit Bezug auf Fig. 1 näher zu erläutern. Der Stord: 
jehnabel bejteht aus vier durch Scharniere zu einem PBarallelogramm 
b b’fb’ verbundenen Eifenftäben, welche verjchoben und jomit die Winfel 
des Parallelogramms in verjchiedene ftumpfe und fpite abgeändert 
werden fönnen. Die beiden äußeren Seiten bb’ und bb“ find bis zu 
den Punkten d und c verlängert, welche letztere jo gewählt find, daß 
die Verbindungslinie ed durch den b entgegengefegten Eckpunkt f 
geht, der bier zugleich der Befeftigungspunft des Storchſchnabels mit 
dem Zeugrahmen ift. Nach dem PBrinzipe, auf welches fich die Kon: 
ſtruktion des Pantographen ftüßt, genügt es, wenn drei Bunfte ec, f 
und d bei einer einzigen Gtellung des Parallelogramms in einer 
geraden Linie liegen, um zu bewirken, daß fie bei allen mögliden 
Stellungen desjelben in gerader Linie bleiben. Welche Berichiebung 
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dann auch das Barallelogramm erhalten mag, jo tritt Doch immer ein 
gewiſſes, auch für jede andermweite Verjchiebung jtet3 gleichbleibendes Ver: 
hältniß der Linienftüde be: b“f= b’f: b’d ein, da die Dreiede b’ ef 
und b’fd einander ähnlich find. Wird daher der Bunft e nad e’ 
verſetzt, jo wird das Barallelogramm mit den obengenannten Dreieden 
in die durch Punktirung angegebene Lage verjett, die Dreiede bleiben 
jedoch ähnlich und die verglichenen Seiten in einem dem obigen gleichen 
geometriichen Verhältniſſe. Ganz dasielbe ift der Fall, wenn der 
Punft ce nad ce” verſetzt wird, wobei dann der Punkt f nad f“ 
gelangt. Auch bei diejer wie bei jeder andern Stellung jtehen die 
Seiten beider Dreiede doch immer in demjelben gleichen Berhältniffe, 
wie bei den vorher angegebenen Stellungen. Bei der Heilmann’ichen 
Stickmaſchine ift nun das Verhältniß der größeren zu der Eleineren 
Dreiedsjeite oder b’e:b’f wie 6 zu 1 gewählt und tft auch für die 
Folge jo beibehalten worden. Wenn daher der Bunkt c irgend eine 
Linie oder einen Umriß befchreibt, jo befigen die vom Punkte f bejchrie- 
benen Linien der Länge, während das Verhältniß der Flächen im 
Duadrate der Verjüngung ſteht. Es iſt daher einleuchtend, daß, wenn 
der Stider den Punkt e oder den Griffel eC Fig. 2 mittelft des Hand- 
griffes B“ auf den Schraffirungsftrichen und Kontouren der auf der Tas 
fel E (fig .1) befeftigten Schablonenzeichnung führt, der Befeftigungs: 
punkt f des Nahmens und folglich dieſer mit dem Stoffe ſelbſt gleich 
zeitig Wege bejchreibt, die der Größe von der des Griffels find. 
Menn daher der Stider den Griff B“ mit der Hand faßt und ihn 
nad) irgend einer Richtung bewegt, jo bejchreibi der Punkt f einen 
Weg, welcher dem vom Punkte e durdhlaufenen ganz ähnlich, aber 
6 mal fleiner ift. Da fich aber mit dem Punkte f gleichzeitig auch 
der Rahmen mit dem Stoffe bewegt, jo bejchreibt mithin auch 
jeder Punkt des Gewebes eine Figur, welche der des Punktes f 
gleih und der vom Punkte ce befchriebenen ähnlich, der Fläche 
nad aber quadratijch Heiner if. Da aber die verkleinerte Fi- 
gur auf dem Stidereigrunde in umgekehrter Lage entiteht, jo 
ift eine quabratilch 6fach größere Mufterzeihnung als Schablone 
auf der Tafel E in umgekehrter Lage anzubringen. Wird nun 
der Griffel auf den einzelnen Linien der Zeichnung bis zu ben 
Endpunften geführt, fo erhält der Rahmen mit dem Stoffe die: 
jenigen Stellungen für das Einjtechen der Nadeln, daß die Länge 
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und Lage der Stidfäden den mit dem Griffel durchlaufenen Linien 
entjpricht. 

Fig. 3. zeigt den Querjchnitt der oberen und unteren Seite F“ 
des Rahmens fowie das Stüd F“ zu defjen Bolzenbefeitigung mit 
dem PBantographen, Fig. 2 aber das Profil von den Selten und 
Scharnieren des leßteren, welche zu größerer Genauigfeit und Feitig: 
feit dergejtalt verbunden find, daß die Mitte ihrer Dide jih genau 
in der jenfrechten Ebene des zu ftidenden Stoffes befindet, und die 
Achſen der Scharniere auf diefe Ebene vollfommen jenfrecht jtehen, 
folglih auch alle Verſchiebungen in diefer Ebene jtattfinden. Es 
wird dies dadurch erzielt, daß das am oberen Querjtüd D“ befeitigte 
Knieftüd d“ foweit vorſpringt, um darauf wieder das Stüd d’ zu 
befeitigen, welches den Verbindungsbolzen für das Ende der Paral- 
lelogrammjeite bd aufnimmt. Das an d‘ verbolzte Stüd d‘ bejigt 
einen Spalt und fann demnach vor dem Fejtanfchrauben der Mutter 
durch Verſchiebung fo verjtellt iwerden, daß der Stügpunft d genau 
in die Ebene des Zeuges fällt. it diefe Bedingung erfüllt, jo 
braucht man nur den Zeugrahmen mit dem unteren Winfel des 
Barallelogramms mittejt des Stüdes F’ zu verbinden. 

Um die Rahmenbewegung zu erleichtern und daburd die Füh— 
rung des Griffels janfter und ficherer zu machen, tft der längere Arm 
be des Storchſchnabels im Punkte e mit einer oberhalb über eine 
Kolle gehenden Schnur verbunden und dieſe mit einem abjujtirten 
Gegengewichte verjehen, wodurch dem Nahmen nicht nur das Gleich— 
gewicht gehalten, jondern ihm noch einige Neigung zum Aufjteigen 
gegeben wird. 

Die obere Seite F’ des Rahmens befigt zwei Führungen E“ 
Fig. 3 mit horizontalen und nad) der Längenrichtung der Maſchine 
gehenden Spalten, welche an den vom Querriegel D“ herabgebenden 
Stangen ée“ gleiten, den Nabmen jomit ſenkrecht führen und ihm 
dabei hinreichend jeitliche Bewegung gejtatten. 

Die untere Seite des Rahmens trägt an je zwei Furzen Armen 
hh zwei horizontale Stangen HH, welche in der Rinne einer Friktions— 
rolle H’ liegen, jo daß beide Rollen H' den Rahmen tragen und 
ihn bei jeiner horizontalen Bewegung unterjtügen und führen. Es 
ruht nämlich die Lagerhülfe Fig. 4 der Nollenzapfen mit ihren 
jchneidigen Enden h’ auf den beiden Armen h“, melde die Gabel: 
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enden ziveier, durch die Bodlager I” unterjtügten Hebel H“ bilden, 
und da deren entgegengejegte Enden mit verjtellbaren Gegengewwichten 
I belajtet jind, jo üben fie durch die Rollen H' von unten nad oben 
einen Drud aus. Damit nun bierdurd der Rahmen nicht von der 
Bertifalebene abweiche, müfjen die längeren Arme von H“ jo lang 
jein, daß die Gabelenden mit den Rollen joldhe Bögen bejchreiben, 
die nur wenig von der geraden Linie abweichen. Und damit die 
Wirkung diejes Drudes auf den ganzen Rahmen gleichmäßig erfolge, 
find beide Hebel H“ durd eine gemeinjchaftliche Welle I’, Fig. 2, 
verbunden, welche auf den zwei gußeiſernen Lagerſtützen I” ruht. 
Endlich dienen zur Vertifalbeivegung des Rahmens noch zwei guß— 
eijerne, mit ihren Füßen am Boden befeftigte Stützen ii, deren 
ſenkrechte Spalte die untere Rahmenſeite umjchließen. 


3. Der Wagen mit den Nadelzangen. 


Es ijt Schon oben bemerkt worden, daß ſämmtliche in Zangen 
gehaltene Nadeln dur zwei Wagen auf den mit dem Geſtelle ver: 
bundenen Bahnen gegen den Zeugrahmen geführt werden. Es be: 
findet fi) daher auf jeder Seite des Lebteren ein Wagen LL‘, 
(Fig. 1 und 2), welcher aus einem hohlen Gußeijenzylinder L, Fig. 6, 
aus den daran verbolzten gefrümmten Armen QQ, als Träger der 
auf jeder Seite des Rahmens in zwei übereinanderitehenden Reiben 
vertheilten Nadeliyfteme und Zangen, und aus dem zu feiner Be: 
wegung dienenden gefuppelten Rollenpaare L’L’ beitebt. Die Rollen: 
träger 1’ find an den Nöhrenflanichen | verboljt. Die Bewegung 
des Wagens tft jo angeordnet, daß der Stider feinen Platz vor der 
Mufterzeichnung und den Tritten nicht zu verlaſſen braucht, und die 
Gejchmwindigfeit jowie den Auszug des Wagens nach Belieben regu- 
liren fann. Durch Umdrehung der Kurbel N nad der einen oder 
andern Richtung wird die Bewegung mitteljt der Transportirräder 
O“ und O' entweder auf die Welle M’ Fig. 1 des Rades M und 
ſomit für den Bor: und Rüdgang des Wagens auf der Seite rechter 
Hand, wie es hier Fig. 2 darſtellt, übergetragen, oder auf die Welle 
des Rades M’, wenn der Kniehebel non‘n“ durch den jetzt höher 
ftehenden Fußtritt P jo verjtellt wird, daß das Rad O’ in M’ ein: 
greift. Im erfteren Falle, bei der in Fig. 2 durch Pfeil angedeuteten 


Kurbelbewegung, wird der Wagen vermitteljt der durch das Ketten: 
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rad m auf der Welle M” angezogenen Baucanjon'schen Kette j nach 
dem Zeugrahmen vorgehen und die Nadeln mittelft der Zangen durch 
den Stoff führen. Die geöffneten Zangen des anderfeitigen Wagens, 
der, nad) dem vorherigen Einftechen der Nadeln in entgegengejegter 
Richtung, vor dem Beugrahmen jtehen geblieben ift, fallen nun die 
Nadeln und ziehen fie, nachdem durch Umſetzung des Kniehebels 
non'n” und Einrüdung des Rades O‘ in M' bei gleicher Kurbel: 
umdrehung die Bewegung auf diefen Wagen übertragen wird, bei 
defien Rückgange hindurch. Fever Wagen verrichtet alfo in unmittel: 
barer Aufeinanderfolge bei feinem Auszuge ein Durd: und Aus: 
ziehen der Nadeln und durch jofort umkehrende Aurbeldrehung bei 
ſeinem Vorgange ein Einftechen derſelben. Ebenſo erfolgt nad) dem 
Trittwechfel bei hin: und hergehender Kurbelumdrehung die Rück— 
und Vorbewegung des andern Wagens. Die Bewegung der Wagen 
findet daher niemals zugleich, jondern ſtets abwechſelnd ftatt. 
Der angegebene Haupttheil des Wagens, der hohle Zylinder 
L, befißt in Abftänden von ein halb zu ein halb Meter im Guß 
vereinigte Baden qq, an denen die gefrümmten Arme QQ, die 
eigentlichen Träger des ganzen Nadelſyſtems, durch zwei Bolzen 
befeftigt find. Mit dieſen Armen find ober: und unterhalb in ganz 
gleicher Weiſe dreileitige Bahnen over Wangen S durch deren mit 
Spalt verfebene Anſätze s’ und Echraubenbolzen jo verbunden, daß 
die von Arm zu Arm gehenden Wangenftüde jeder ganzen Nadel: 
reihe in eine und dieſelbe Richtung oder gerade Bahn gebradıt 
und die Darauf verfchiebbar angeordneten Nadelzangen in entfprechenden 
Entfernungen fejtgejtellt werden fünnen. Fig. 6 und 7 zeigen ben 
Querſchnitt der breifantigen Wangen S mit den darauf befindlichen 
Nadelzgangen VT und Zubehör. Letere beitehen aus zwei Theilen 
T und V Fig. 8. Der untere auf der Wange S durch eine Prep- 
fhraube t feitzuftellende Theil beſitzt zwei Debre 1, mit welchen 
bas Dehr v des oberen Zangentheiles V durch Stift verbunden, 
und das längere Ende des letzteren durch die Feder t am umtern 
Zangentheile nad) aufwärts gedrüdt und fomit die Zange geichloffen 
wird. Außerdem befitt der untere Zangentheil T nahe vor den 
Dehren t“ einen Fleinen Boriprung, um ein zu weites Vorgehen der 
Nadel zu verhindern, ſowie vorn noch ein dünnes Plättchen T’ mit 
einer Tonifchen nad) außen weiteren Deffmung, durch welche die Nadel 
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eingeführt wird, Fig. 11 zeigt diejes Plättchen von vorn und Fig. 10 
eine Anficht der Zange von derjelben Seite, Fig. 9 aber deren Örund- 
riß (unter Fig. 6), woraus die Breite der Zangentheile und ber 
Fever erfithtlich ft. Iſt daher eine Zange geöffnet, und es wird 
die Nadel durch die Deffnung des Plättchens T’ eingeführt, fo 
fommt fie im unteren Zangentheile in eine breiedige Kerbe zu liegen, 
deren Tiefe geringer ift, als die Dide der Nadel, Beim Schließen 
der Zange drüdt dann deren oberer Baden die Nadel ftarf genug 
gegen die Kerbe, daß fie vollfommen feitgehalten wird. Die doppelt 
zugejpigte und in ihrer Mitte mit einem Dehre verjehene Nabel zeigt 
Fig. 12 in natürlicher Größe. 

Nach der bereit oben gegebenen Erläuterung handelt es fi 
nun darum, jämmtliche Zangen gleichzeitig und in dem Augenblide 
zu öffnen, warn die Nadeln dur das Zeug geftochen find, und 
von den Zangen des entgegengejegten Wagens erfaßt werben jollen. 
Für dieſen Zweck dient eine eiferne Welle U Fig. 1 und 2, welche 
fi) von einem Ende des Wagens bis zum andern erjtredt, mit ihren 
Zapfen in den an den Armen Q verbolzten Gabellagern u Fig. 6 
ruht und an einer Geite ihres Umfangs eine ebene Fläche beißt, wie e8 
ihr Durchſchnitt Fig. 13 für zwei verfchtebene Lagen darftellt. Diefe 
Welle iſt nun gerade in einer joldhen Höhe gelagert, daß, wenn ihr 
abgeplatteter Theil nach unten gefehrt ift, diefer die Enden ber 
oberen Zangentheile wohl berührt, aber feinen Drud darauf ausübt. 
und fomit die Zangen gejchlofjen bleiben. Wird dagegen die Welle 
etwas umgebreht, jo drüdt der volle Wellenumfang gegen die Zangen: 
enden, überwindet die Wirkung der Federn t’ und öffnet die Zangen. 

Für die zeitweife Drehung der hinter den vier Reihen der 
Radelzangen liegenden Wellen U befiten diefelben an ihren Enden 
Zahnſektoren x Fig. 2, welche durch eingreifende jenfrechte Zahn: 
ftangen X entjprechend bewegt werden, indem deren untere Bolzen 
x‘ fih in die Gabelenden der Hebel Z einlegen, die fich auf der 
von den Tritten aus bewegten Welle R befinden. 

Damit nun der Stier, welcher mit der linfen Hand die Be: 
wegung des Pantographen, mit der Nechten abwechſelnd die der 
Kurbel verrichtet, auch das nad) jedem Einftechen der Nadeln nöthige 
Deffnen und Schließen der Zangen ausführen fann, ohne feinen 
Play verlaffen zu müſſen, iſt ihm dies in bequemer Weiſe durch 
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die auf Tritte überzutragende Fußbewegung möglich gemacht. Es 
folgt daber: 


4 Das Trittwert, weldes jowohl zur Umwechſelung der 
Wagenbewegung, als zum Deffnen und Schliefen der Nadel: 
zangen dient. 


Den letzten Erklärungen über das Deffnen und Schließen der 
Nadelzangen ift nun beizufügen, daß das linker Hand hervorſtehende 
Ende der Welle R, deren Zapfenlager r‘ auf den horizontalen Niegeln 
der Geſtellwände verbunden find, einen Zahnſektor r befitt und diefer 
in den getriebeförmigen Theil des Armftüdes p“ eingreift, Fig. IL, 
woran zugleich der Ausrüdhebel no des Rades O’ für den Wagen, 
wechſel verbolzt ift. Das zu 7, feines Umfanges verzahnte Armftüd 
p“ ift auf der Welle P“ befejtigt, die einerjeits in dem Ständer E‘ 
anderjeit3 aber auf dem an ber Geftellwand verbolzten Stück K’ 
lagert und die zwei Scheiben P’P’ trägt, die durch entgegengejeßt 
darüber gelegte Schnüre mit den zwei Tritten PP verbunden find. 
Es ift nun einleuchtend, daß ein abmwechjelndes Auf: und Niederbe- 
jvegen diefer Tritte auch auf die damit in Verbindung ftebenden 
Theile eine abmwechjelnde Drehungsbewegung überträgt. Es muß 
daher mit dem Treten eine Schämels zunächit die Welle P“, durch den 
getriebförmigen Theil des’ Armes p’ aber der Zahnfeftor r und 
defien Welle R, und demnach jeder der beiden Hebel Z mit den 
Gabelenden z und z’ umfehrende Drebungsbewegung annehmen. 
Bei der gefreuzten Lage, in melde die Hebel Z hierbei abwechſelnd 
verjegt werden, jtellen ſich die Gabelenden z oder z‘ gerade jo tief, 
daß die an den BZahnftangen X verbundenen Bolzen x’ genau in 
die Gabeln eingreifen, wenn ein Magen gegen den Stoff herange: 
gangen ift und die Nadeln durchgeſtochen hat. Zur Aufnahme ver 
leßteren müfjen die Zangen des entgegengejegten ebenfalls am Zeuge 
ftehenden Wagens geöffnet jein, weshalb aud) deſſen Zahnftange 
X durch die erhobene Gabel des Hebels Z den Sektor x jo geitellt 
bat, das die Melle U alle Zangen öffnete In Fig. 2 iſt dies 
bei dem Wagen linker Hand der Fall, wogegen der Wagen vechter 
Hand, wenn er nad) dem Zeugrahmen vorgeht mit feinen die Zangen 
feithaltenden Nadeln durd das Zeug fticht, fie in die geöffneten 
Zangen des Wagens linker Hand einführt und dabei den Bolzen x‘ 
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in die Gabel z einlegt. Da es fih nun darum handelt, die durch 
den Stoff geführten Navelenden mit den Zangen des Magens Iinfer 
Hand feitzuhalten, und die von den Zangen des Wagens rechter 
Hand feitgehaltenen Nadeln loszulafjen, jo müflen die eriteren Zangen 
geichloflen, die leßteren geöffnet werden. Dieß geichieht durch Tritt 
wechſel. Indem nämlich der Stider den höheren Schämel nieder: 
tritt, wird Durch die betreffende Schnurfcheibe die Welle P jo gedreht, 
daß der Sektor r Fig. IH und jomit audy der Hebel Z in die punf: 
tirt angedeutete Lage 2“ fommt, wobei fih die in Eouliffen geführten 
Zahnjtangen X auf beiden Seiten entgegengejegt bewegen, indem 
die rechter Hand befindlichen auffteigen und die Zangen öffnen, die 
linfer Hand niederwärtS geben und die anderjeitigen Zangen 
ſchließen. Zugleich hat der Trittmechjel aber audy den Arm p‘ und 
jomit den Ausrückhebel no. verftellt und das Rad O“ in M’ eingelegt, 
jo dag bei nach gleicher Richtung Fortgehenver :Kurbeldrehung der 
Wagen linfer Hand fi) vom BZeugrahmen entfernt und die feitge: 
haltenen Nadeln die Stidfäden durch- und ausziehen. 

Bei der nun eintretenden entgegengejegten Kurbelbewegung 
werben die Wagen wieder in die Fig. 2 angegebene Stellung zurüd: 
geführt. Der Drehungsmwechjel der Kurbel findet daher jedesmal 
dann ftatt, nachdem der eine Magen ein:, und der anderjeitige vom 
Zeugrahmen zurüdgefahren worden tft. 

Da fich bei dem von dem Zeugrahmen entfernenden Wagen die 
Stidfäden zwar allmählich jtärfer jpannen, dieſe Anfpannung aber 
für alle Fäden durchaus feine gleichmäßige fein fann, jo würben 
hieraus Störungen und namentlich Ungleichheit der Arbeit entfpringen. 
Es ift daher hier noch der von Heilmann angebrachte Mechanismus 
zu befchreiben- übrig, welcher durch Anwendung eines beliebig zu 
regulirenden Gewichtes alle Fäden in angemefjenem Grade gleid 
mäßig jpannt. 

An den Baden der Arme () find Hängelager y für die unter 
jedem Nadelſyſteme bingehende und etwas darüber hinausragende 
Welle Y befeitigt, Fig. 1,2,6 und 7. An dem linken Ende jeder 
Welle Y befinden fih 2 Stäbchen y’ und w, an dem rechten hin: 
gegen ift nur ein einziges Stäbchen y’ und ein Gegengewicht y“ in 
Fa. 2 erfichtlih. Die Enden der beiden Stäbchen y’‘, der Faden: 
leiter, find durch einen etwas ftarfen und ganz geraden Eiſendraht 
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verbunden. Nähert fih der Wagen dem Zeuge, jo begegnet, bevor 
ihn der Eifeubrabt noch berühren fann, das Stäbchen w, deſſen 
Richtung man aus Fig. 2 erfieht, dem Zapfen w‘ Fig. 1, welcher 
fich gegen dasjelbe jtemmt und es: immer mehr und mehr emporbebt, 
Zugleich werden aber auch durch den Eiſendraht die Stäbchen y’y‘ 
emporgehoben, jo daß. fie die in Fig. 7 angebeutete Stellung an: 
nehmen. Wenn fih dagegen von dieſer Stellung aus der Wagen 
vom Stoffe entfernt, jo gleitet das Stäbchen w über den Zapfen w’ 
binab, fann bis auf eine gewiſſe Entfernung entiweichen und veranlaßt 
durch das Gegengewicht, daß die Stäbchen y’ nieberfallen und ber 
fie verbindende Eijendraht auf jämmtliche Fäden der Nadeln herab: 
drüdt, jo daß das ganze Epftem die in Fig. 2 und 6 erjichtliche 
Stellung erhält. 

Bei der bier gegebenen Beichreibung und namentlich bei der 
der Zangenkonſtruktion ift der Einfachheit halber vorzugsweiſe zwar 
nur die eine obere Nadelreihe in Betracht gezogen worden; die Dar: 
ftellung der Figuren läßt aber leicht erfennen, daß die zweite ent- 
gegengejette Nadelreihe ſowohl, als aud die von den unteren Enden 
der Arne Q getragenen zwei Reiben von Nadelzangen in allen ein: 
zelnen Theilen ganz gleiche Anordnung beſitzen. 

Hiernach jchließen ji) noch einige Bemerkungen über die durch 
verichiedene Mujter bedungenen Modififationen dieſer Maichine, ſowie 
über die entiprechende Handhabung des PBantographenitiftes auf 
der Schablonenzeihnung und über dieje jelbjt an, wogegen das 
Nähere über die Leiſtung der Stickmaſchine am Schluffe folgt. 

Die Stidereiarbeiten, für melche fi) die Stidmajchinen vor: 
zugsweiſe eignen, find jolde mit eng aneinander gejtellten Muftern, 
und fie werden faſt ausſchließlich in Streifenform nach der Länge 
der Mafchine ausgeführt. Da nämlich die Leiftung und Rentabilität 
der Stidmajchinen mit der Anzahl der arbeitenden Nadeln zunimmt, 
fo ift es einleuchtend, daß Stidarbeiten mit Heinen engjtehenden 
Muftern, d. h. mit vielfacher Wiederholung (Rapport) desjelben 
Mufters in einer Nadelreihe, daS meit überwiegende Arbeitserzeugniß 
diefer Majchine bilden. 

In Bezug auf die Größe und die Anzahl der ſich für eine 
Nadelreibe wiederholenden Mufter geitattet die Anordnung der 
Stickmaſchine mehrfachen Spielraum. Hat überhaupt die Länge der 


Heilmann’3 Stidmafcine. 183 


jpäter. erbauten Majchinen zugenommen, und werben ſolche gegen: 
wärtig meift 4 bis 41 Metet lang: gebaut, jo wächst. hiernach aud) 
die Nadelzahl. So würde: z. B., da bei der. bejchriebenen Maſchine 
auf. 2!/. Meter. Länge 65, Nadeln in einer Reihe ſtehen und. folglich 


die Nabelbiftang > = 3°, Gentinieter ft; die Nadelzahl hiernach 


bei 4 oder 4'/, Meter Länge 104 oder 117 betragen. Da aber. die 
Nadeldiſtanz noch bis auf 2", Gentimeter. verringert werden, Fann, 
jo würden. auf dieſe Längen auch 160 bis 180 Nadeln fallen können. 
Will man aber mit Maſchinen, deren Zangen auf ‚eine gewiſſe 
Nadeldiſtanz fejtgeitellt find, doppelt oder dreifach größere Muſter 
arbeiten, jo. find abwechſelnd eine oder mehrere Zangen leer zu 
lajien. 

Der zwar möglichen: Verſtellung der Nadelzangen nach jedem 
beliebigen Muftermaße tritt jedoch der Zeitaufwand entgegen, den 
dieje. jehr jorgfältig vorzunehmende Einftellung jedesmal. erheiihen 
würde. Es tft daber weit vortheilbafter, Majchinen von. verichiedener 
Nadeldiſtanz, z. B. für Muijterbreiten von 1,1%, 1Ys, 1°/, und 2 
patijer Zoll, zur Auswahl zu. befisen, wie dies auch in allen größe: 
ven. Maſchinenſtickereien der Fall it. 

Eine, anderweite Vermehrung, der Nadelzahl iſt Durch die neuer: 
dings jehr häufig. angewendete Stidmajchine mit. drei. und. vier über; 
einanderjtebenden Nadelveihen erzielt worden, „Befinden ſich z. B. 
bei ‚einer. dreireihigen Majchine 168 Nadeln in einer Reihe, ſo befigen 
fie demnad) 504 Nadeln oder 1008 Nadelgangen. - Zu Schwierig würde 
aber die Handhabung der Stidmaichinen werden, wollte man. ibnen 
eine noch größere Ausdehnung als 5 Meter Länge oder mehr. Nadel: 
reihen geben, da die Beivegung der ganzen. Maſchine und zugleich 
auch die Beauffichtigung von dem Stider oder der Stiderin jelbjt er- 
folgen muß. 

Um Näheres über die für Majchinenftiderei anzumendenden 
Schablonenzeichnungen und der darauf ftattfindenden Griffelbewegung 
zu geben, iſt eine ſolche durch Fig. 14 auf Taf. 128 im der halben 
natürlichen Größe, demnad in noch dreifacher Größe der auszufüh: 
renden Stiderei dargejtellt. Der Rapport ift durch die Mufterfort- 
ſetzung nad einer Seite hin angedeutet und beträgt für diefes Muſter 
1 parifer Zoll. Alle innerhalb der Gontouren angegebenen Querlinien 
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bezeichnen die Stickfäden der Lage, Zahl und der dreifach vergrößerten 
Länge nach auf der einen, auf ber Vorderſeite des Stoffes, mo: 
gegen fie auf der Rüdjeite in ganz ähnlicher Weile, nur zwiſchen 
die erjteren, zu liegen fommen, da fie in ihrem gegenfeitigen Zuſammen⸗ 
bange mit einer gebrochenen Linie zu vergleichen find. So bezeichnen 
z. B. in Fig. 15 die ausgezogenen Linien die Gtidfäden auf ber 
Borderjeite und die punftirten die auf der Nüdjeite, die in den 
Contouren oder in den Enden der Linien angedeuteten Bunfte aber 
die Auffagpunfte für den Griffel des Storchichnabels, melde den 
Ein: und Rüdftihpunften der Nadeln entiprecdhen. 

Auf diefe marfirten Aufſatzpunkte a, b, c,d .. ver gebrochenen 
Linie hat nun der Sticker die Griffelſpitze C"’ Fig. 2 fortſchreitend 
weiter zu jeßen, indem er nach dem Aufjegen auf einem Punkte und 
dem durch Wageneinführung erfolgenden Naveldurchftiche (von hinten 
nach vorn) den Griffel zurüdzieht und auf dem anderſeitigen End: 
punfte der betreffenden Linie für den Rückſtich (von vorn nad) hinten) 
einjett. Liegen daher die Auflagpunfte für eine Figur für bie 
Borderjeite rechter Hand oder oben, fo liegen fie für die ri 
linfer Hand oder unten und umgekehrt. 

Da der Zeugrahmen in Folge feiner Verbindungsweiſe mit dem 
oberen Geftellriegel genau der Bewegungsrichtung des Griffelftiftes 
folgen muß, die Nadeln dagegen ſtets in ein und derſelben Richtung 
einjtechen, ſo folgert fi mit Bezug auf Fig. 16, daß, wenn ber 
Griffelitift Iinfer Hand in a aufgefegt und der Zeugrahmen dadurch 
jo geſtellt ift, daß der Nadeleinſtich in a‘ jtattfindet, jo muß, indem 
der Griffel für den Rüdftih in b aufgelegt wird, auch der Zeug: 
rahmen dabei eine Bewegung in der Richtung von a nad b und 
zwar gleih '/; ab maden und der anderfeitige Wagen wird bie 
Nadeln für die Rückſtiche in b’ durchftechen. Bei dem Aufſatze des 
Griffel in e wird auch der Rahmen in der Nichtung von b nad 
e nachgezogen und der Einftih ift im Punkte ce‘, ebenfo für den 
Aufſatzpunkt dm d' uf. f. Es erhält daher die Stickfigur ftets 
entgegengejeßte Yage gegen die Schablonenfigur. Inſofern daber die 
Figuren oder Mufter der Etiderei aufrecht ftehen jollen, muß die 
Schablonenzeichnung in umgekehrter Lage auf der Schablonentafel 
E befejtigt erden. 

Sit nun aus dem Vorangegangenen die Verrichtung der ein: 
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zelnen Theile hinlänglich erfichtlich geworden, jo ergibt fich hiernach 
als Aufgabe des Stickers: 

1) Führung des Griffeld mit der linfen Hand. 

2) Abmwechjelndes Treten der beiden Schämel mit den beiden 
Füßen. | 

3) Abmechlelnde Drehung der Kurbel vor: und rüdwärts. 

4) Beauffichtigung mindeſtens der oberen Nadelreihe jedes Wagens; 
während die unteren mehr der Aufmerfjamfeit der bedienenden 
Mädchen überlafjen bleiben müſſen. 

Ne nach der Art des Mufters iſt auch der Fadenverbrauch für 
eine gewiſſe Anzahl Stiche verichieden. Es kehren daher die Perioden 
für die Auswechfelung der- Nadeln bald nach fürzeren, bald nad 
längeren Friften (durchfchnittlic aber in Zeit von ungefähr 1 Stunde) 
pwieder. Während diefer Zeit haben die bedienenden Mädchen neue 
Fäden in die Nadeln einzufäbeln, von den leßteren ſoviel, als zu 
einmaliger Auswechfelung an den betreffenden Mafchinen erforderlich 
find, auf ein Kiffen zu fteden (Nähtlinge zu bilven) und etwaige 
durch Zerreißen einzelner Fäden, Zerbrechen einzelner Nadeln ꝛc. ent: 
jtehende Lücken twieder auszufüllen, -d. h. die jo entftandenen Mängel 
durch Einjegen eingefädelter Nadeln zu ergänzen. 

Das zu verwendende Stickgarn befteht in der Regel aus 5 bis 
6bfach gezwirntem KOr. bis 140% Baummwollgefpinnft. Das eine 
Ende jedes Fadens wird gewicht, einmal um das Einfädeln zu 
erleichtern und dann, um der hinter der Nadel gebildeten Verfchlingung 
mehr Halt zu geben. 

In neuerer Zeit fertigt man auf 6 bis 8 Ellen breiten Stühlen 
das Gewebe in der für Stickmaſchinen angemeffenen Breite, jo daß 
ſolches nicht mehr der Länge, fondern der Breite nach im Stidrahmen 
eingefpannt wird. Auch werden zugleich paſſende Hohlnahtitreifen 
eingewebt. 

Diefelben Mafchinen werden auch zur Buntitiderei ſowohl für 
Baumwolle ald Wolle und Eeide, namentlich zur Herftellung von 
Deden angewendet. ! 

Das Montiren einer größeren GStidmafchine dauert 6 bis 8 
Wochen, im Winter aber beträchtlich länger. 

Nach Beichreibung der Heilmann’schen Stickmaſchine ift zunächft 
auf die Bervollfommnungen jpezieller einzugehen, welche dieſelbe nach 
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und nach erfahren hat, und es beftehen dieſe hauptjählih in 
Folgendem: 

1) In der Verlängerung der Maſchine, Vermehrung der Nadel: 
reihen und VBerengerung des Rapportes. 

Hierüber ift bereits am Schluffe der vorangegangenen Beichreibung 
das Betreffende mitgetheilt worden und nur noch zu bemerfen, daß 
die dreireibigen Stickmaſchinen gegenwärtig am meiſten ausgeführt 
werben. 

2) In der Zufügung einer Vorrihtung (support fixe) zu dem 
Zwecke, die vertifale Entfernung des VBantographenangriffpunftes f 
vom Rahmen beliebig vergrößern oder verringern zu fünnen. Der 
Vortheil diejer Vorrichtung beiteht darin, dem Stider die Führung 
des Griffel zu erleichtern, indem er den Rahmen mit dem auöge: 
ſpannten Stoffe in böchiter und tieffter Stellung den Nadeln zum 
Einftiche bieten kann, ohne deshalb mit dem Griffel das 6fache der 
zwilchen beiden Stellungen bejtehenden Entfernung beſchreiben zu 
müſſen. Es ift dadurd ermöglicht, den ganzen Höhenjpielraum des 
Öatters auszunußen, 3. B. mehrere Streifen übereinander jtiden zu 
fünnen, ohne deshalb auch die Schablone höher oder tiefer oder an 
einer dem Stier weniger handlichen Stelle anbringen zu müſſen. 

Die Figuren 17,18 und @9 jtellen diefe Vorrichtung in der 
Vorder: und Seitenanfiht und im Grundrifje dar. 

Das Gußſtück a ift mit den Lappen bb feit auf das obere 
Nahmenftüd F gejchraubt. In einer Vertiefung desjelben ijt das 
mit einer Zahnftange verfehene Gußftüd ce vertifal verjchiebbar ange: 
bracht und kann mitteljt des am Bolzen d ftedenden Zahnrädchens 
e auf: und niederbeivegt werden. Durch eine mittelft der Preßſchraube 
i anzufpannende Feder h wird aber die zu leichte Beweglichkeit 
des Stüdes e verhindert. Am Bolzen f wirkt der Pantograpb. 
Hat man nun die gewünjchte Stellung (Entfernung mn) gegeben, 
fo werden die beiden Kopfichrauben g feftgezogen, wodurch die Ber: 
jchiebbarfeit des Stüdes c aufgehoben ift, und der Rahmen allen 
Bewegungen des Bolzens f genau folgen muß. 

3) In der vervollfommneten Ausbalancirung des Rahmens, 
indem man das betreffende Gegengewicht nicht mehr innerhalb des 
Geitelles, ſondern theils über der Majchine mitteft eines Seiles und 
Stüspunftes an der Dede des Lokales, theils mittelit langer Hebel 
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unten der Majchine im Souterrain anbradte, Letztere Anordnungen 
find. jedody neuerdings fait durchgehends wieder verdrängt worden 
durch Anbringung langer doppelarmiger Hebel mit: Stüßpunkt im 
oberen Theile des Majchinengejtelles, an deren in der Mitte der 
Maſchine zufammenlaufenden Armen dasGegengewicht wirft, während 
von den anderen an ihren Enden mit Rollen verjebenen Armen der 
Rahmen zwiichen Gleitichienen getragen wird. Durch dieje Verlegung 
des Gegengewichtes find die Stidmajchinen unabhängiger von den 

darunter und darüber fich befindenden Lokalen geworden. Denn 
während bei Majchinen mit Stügpunft an der Dede, diejer gegen 
Erſchütterungen gehörig gefichert jein mußte, jo brauchten anderjeits 
die Mafchinen mit Stütpunft auf dem Fußboden einen darunter 
befindlichen hohlen Raum für das Gattergegengewicht und fonnten 
mitbin nur in Barterrelofalen mit Souterrain aufgeftellt werben. 

In Fig. 20 und 21 bezeichnet: I das Gegengewicht für den 
Rahmen F. Dieſes Gewicht ftedt an der Stange afeit, welche 
unten mit einer Krüde b verjehen ift, oben aber zwiſchen vier recht: 
winklig zu einander jtehenden und ſich in vertifalen Ebenen drehenden 
fleinen Rollen. e geführt wird, Die Krüde lagert auf ſtählernen 
Schneiden an den unteren Enden der Schleifen d, während dergleichen 

Y Schneiden; an deren oberen Enden ihren Stübpunft an. den doppel: 
armigen Hebeln e finden. Letztere find ebenfalls mit Schneidezapfen 
im oberjten Theile des Majchinengeftelles gelagert und tragen an 
ihren äußeren gabelförmigen Enden die Räder g, worauf die Bahnen 
h ruben, welche mitteljt der. Gußjtüde k den Rahmen F tragen, 

4) Sm der Heritellung der Nadelzangen im einer einfacheren und 
billigeren Form aus gehärtetem Schmiedeijen, 

5) In der vereinfachten Borrichtung zum Deffnen der Nadelzangen 
anftatt der früheren Zahnſtangen mit Sektoren (X und x Fig. 1 u. 2). 
Beier als durch Zahnjtange, doch nicht. einfacher, wird. der. gleiche 
Zweck mitteljt fich drehender Vertifalwellen und Schraubenräder- 
übertragung der Beivegung auf die Horizontalwelle (U Fig. 1 und 2) 
erreicht. 

Dieje Verbeflerung ift dur) die, Figuren 22. und 23 im Auf: 
und Grundrifie in '/; der natürlichen Größe dargeitellt. a bezeichnet 
den oberen Theil der Zange, das jogenannte Hämmerchen, b den 
unteren, das Plättchen, e die das Schließen der Zange bewirkende 
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Stahlfeder; e ein Meſſingſtiftchen, um das Eindringen der Nabel d 
dadurch genau zu normiren, f eine erzentrifch gelagerte Welle, deren 
Drehung dur kurze Hebel g mittelft der Zugftange h bewirkt wird. 
i Fadenleiterwelle. 


Durch ca. Umdrehung der Hauptwelle werden alle Zugſtangen 
h niedergezogen, dadurch alle Hebel g in die punktirte Lage gebracht, 
und die erzentrifche Welle f jo gejtellt, daß die hinteren Theile der 
.Nadelzangen niedergedrüdt und dieſelben vorn geöffnet werben. 


Fig. 24 zeigt den Aufri der Zange in der halben natürlichen 
Größe und ebenfo 


Fig. 25 den Grundriß des Plättchens mit der rinnenförmigen 
Vertiefung zur Aufnahme der Nadel. 


6) In der Anbringung größerer Räder an den Wagen, wodurch 
ein leichterer und forrefterer Gang derjelben berbeigeführt und die 
unvermeibliche Abnugung der ſich berührenden Theile vermindert 
wird. Die leßtere nimmt mit der Belaftung der Räder zu. Die 
bei weitem größte Belajtung fällt bier auf die dem Gatter zumächft 
fommenden Räder, und deren dadurch vergleichsmweije zu den hinteren 
berbeigeführte ſchnellere Abnutzung bewirkt eine Senfung ver be 
treffenden Radachſen und ihrer Yager, in Folge welcher die oberite 
Nadelreibe fi vorwärts gegen das Gatter neigt, die unterfte hin— 
gegen zurückweicht. Um nun eine Ausgleichung diefer Differenz auch 
dem Laien leicht zu ermöglichen, find in den Achſenlagern der Hinter: 
räder Stellfchrauben angebracht, und es ift auß den Figuren 26 
und 27 erfichtlich, daß ein Nachlafjen diefer Schrauben a fein Senfen 
der Nadachjen, jondern vielmehr ein Eenfen der betreffenden Lager 
jelbit bewirkt, was ein Zurückweichen der oberen Nabelreiben, 
gegenüber den unteren zur Folge haben und jo den Einfluß ber 
vorderen Lagerſenkung ausgleichen muß. 


An den von den ®ejtellriegeln vorfpringenden Lappen b find 
ftäblerne Schließfedern & angebracht, welche an ihren vorderen Enden 
mit Echließ-Häfchen verſehen find und dazu dienen, den betreffenden 
Wagen beim Einfahren und Nadelerfafien des andern feftzuhalten, 
und ein freiwilliges Zurüdweidhen desjelben zu verhindern. Das 
jedesmalige Wiederauslöſen diefer Federn geichieht indireft von der 
durch Treten mit den Füßen bewegten Hauptwelle aus. 
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7) In der Verwendung fonifcher Bolzen in den Scharnieren 
des PBantographen, um durd Anziehen einer Mutterjchraube etwa 
eingetretene Abnugung derjelben jederzeit leicht ausgleichen zu fünnen. 

8) In der Anbringung des Fejtonir- Apparates, d. b. einer an 
jeder Stidmajchine leicht zuzufügenden Vorrichtung, mittelft welcher 
dieſelbe zur Herſtellung des Feiton: oder Anopflochftiches verwendbar 
wird. Die mit der gewöhnlichen Stidmajchine erzeugten Feitons 
itanden bisher an Feſtigkeit und zierlidem Ausjeben den mittelft 
Handarbeit. erzeugten bedeutend nach. Die Feſtonirmaſchine hat dieje 
Unvollkommenheit nicht nur bejeitigt, jondern übertrifft jogar die 
Handarbeit, Außerdem bietet ſie dem Sticker bedeutende Sticherſparniß 
(*/, bis ?/;) gegen frühere Maſchinenfeſtons. Dieſer Feſtonirapparat 
beeinträchtigt den gewöhnlichen Gebrauch der Stidmafchine in feiner 
Weiſe, indem derſelbe binnen wenigen. Sekunden beliebig in oder 
außer Mitwirkung gebracht werden fann. 


Leiſtung der Stidmajdine. 


Nie Schon oben erwähnt, gewährt die Etidmajchine um fo 
größeren Vortheil, je mehr Nadeln gleidyzeitig arbeiten, oder je kleiner 
der Napport des Muſters ift. Die Einſatz- oder Beſatzſtreifen 
(Entre-deux), melde ihrer mannichfachen Verwendung halber einen 
ſehr umfänglichen Bedarfsartifel bilden und mit jehr engjtehenden 
Muftern früher nur durch Handſtickerei hergeftellt wurden oder auch 
auf dem Webjtuhle brojehirt ausgeführt werden, bilden daher fait 
ausschließlich das Erzeugniß der Stidmajchine. Die Nadelentfernung 
oder der Rapport beträgt hierbei gewöhnlid 1—1'/, parijer Zoll, 
wogegen die Breiten gejtidter Streifen in Bezug auf die Nadelzahl 
unabhängig find und am häufigjten von bis zu 3 Zoll vorfommen. 

Bon der Länge der Stidmajchinen (Stidbreite) und ob ſolche 
"zivet, drei odervier Nadelreihen befigen, jowwie von dem Mujfterrapporte, 
ift die Zahl der arbeitenden Nadeln abhängig; fie fteht zur Länge 
und Zahl der Nadelreiben in geradem, zum Mufterrapporte in um: 
gelehrtem Berhältnifie. 

Nächſt ver Navelzahl ift die hauptjächlich von der Uebung und 
Geſchicklichkeit des Stiderd abhängige Anzahl der Stiche, melde 
derjelbe täglich maden kann, der zweite Hauptfaktor für die Leiftung 
der Stickmaſchine. Inſofern nun die Nadelzahl als gegeben betrachtet 
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wird, üben auf den zweiten Faktor, auf die Stichzahl, verſchiedene 
Umftände Einfluß aus. Derjelbe ift abhängig von der Vollkommenheit 
der Konftruftion, von der Beichaffenheit des Stickmateriales und 
des Mufters, von der Uebung und Aufmerkſamkeit des Stiders, der 
bedienenden Mädchen, ſowie aud von der dur die Nadeljahl gege: 
benen Größe der Maſchine. 

Beide Zahlen, die Nadel: und die Stichzahl, drüden durch ‚ihr 
Produkt die vollftändige Leiftung der Stidmaihine in derjenigen 
Zeit aus, worauf der eine Faktor, die Stichzahl, bezogen wird. 

Angenommen, eine Stidmafchine befist drei Nabelreihen zu je 
100 Nadeln, und es macht der Stider täglid 2000 Stiche, jo beträgt 
die Stichzahl aller Nadeln 

300 >< 2000 = 600,000. 
Würden nun für ein zu ftidendes Mufter 500 Stiche erfordert, fo 
haben zu deſſen Ausführung die Nadeln in den 3 Reihen 
500 > 300 = 150,000 Stiche 

zu machen. Hiernach werben täglich 

600,000 

150,000 
in jeder Nabelreihe oder zujammen 12 Streifen von ungefähr 6-7 
Ellen Länge angefertigt. 

Diefelbe Arbeitsleiftung würde eintreten, wenn ein Stider bei 
einer Mafchine mit zwei Reihen zu je 150 Nadeln 2000 Stiche 
machte, da die gefammte Stichzahl ebenfalls 

300 x 2000 = 600,000 


— 4 Streifen 





beträgt. 

An zweireihigen, weniger breiten Majchinen können es Stider 
bis zu 3000 Stichen täglich bringen. Bei hundert Nadeln in einer 
Reihe ift daher die gefammte Stichzahl wieder 

200 x 3000 = 600,000. 

Eine der Stidbreite und dem Rapporte nad) jehr häufig ausge: 
führte und bereits oben angegebene Gattung von Stickmaſchinen 
iſt dreireihig, 8 Leipziger Ellen breit und hat 1 pariſer Zoll Rapport, 
Diefelben enthalten in einer Napdelreibe 168 und im Ganzen 168 
3 — 504 Nadeln. Macht ein Stider bei dieſen Mafchinen 1500 
Stiche täglich, jo befteht die gefammte Leiftung in 

504 X 1500 = 756,000 Stichen. 
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Gegen die vorher angenommenen Beifpiele beträgt daher die 
Leiftung der letzteren Stidmafchine nahe '/, der erjteren mehr, oder 
es verhalten ſich die Arbeiten beider nahe wie 4:5. 

Da die meiften Stidereien, um fie mehr hervortreten zu laffen, 
Unterlegjtihe erhalten und diefe mit der Maſchine ebenfalls auszu: 
führen find, jo werden nicht nur Diefe, Tondern auch die Vorarbeiten 
des Bor-Hohlbohreng für Löcher ſowie deren Umziehen durch Borlegitiche 
für ſogenannte engliſche Stiderer dem Stider zum Ausgleiche des 
Zeitaufwandes in Stidftichen zu gute gerechnet. 

So beträgt 3. B. für das Fig. 14 dargeftellte Mufter die Zahl 
der wirklichen Ded-, Vor: und Unterlegſtiche für alle einzelnen Mufter: 
theile eines Rapportes: 

Bogen mit der Feſtonirmaſchine gearbeitet: 
Unterlegftihe 2.26 = 532; 


Deckſtiche 2.42 86; 
Löcher J. ... Vorlegſtiche 6.5 = 30, 
Stide . . 6.20 = 120; 
Löcher II.. 2.2. Vorlegſtiche 2.4 = 8, 
Stiche 2.16= 82; 
Löcher III.. .. . Vorlegſtiche 2.8 = 16, 
Stiche 281 682; 
Blätter IV. . . . . Unterlegſtiche 6.6 = 36, 
Deditihe . == 58, 





Zulammen 493.° 

1 Obige Stichzahl 493 bezieht ſich indeß nur Auf die Leiftung einer 
Stickmaſchine, welche mit dem vor circa zwei Jahren von der Fabrik für 
Stidereimaichinen von A. Voigt fonftruirten und nach deffen Syſtem aud) 
ipäter in der Schweiz eingeführten Bogapparat verfehen ift. Mit einer 
Diaichine ohne diejen Apparat würden zur Herjtellung des fraglichen Bogens 
(Languette) nicht nur 82 Stiche (circa %Yg de Ganzen) mehr erfordert, 
fondern es würde dieſe Arbeit auch jener an Solidität und Zierlichkeit 
bei weiten nachitehen. 

Zu bemerken tft noch, dab das obengenannte Etablifjement zu Kappel 
bei Chemnig auf mehrere der angegebenen Berbefjerungen Patente nicht 
nur für Sachſen, jondern auch für Preußen, Defterreih und Frankreich be: 
fist und nach feiner Erweiterung auch den Beltellungen nad allen Richtun— 
gen bin zu entjprechen in den Stand gefegt ift. 

Meberhaupt bat diefe Fabrik jeit der furzen Zeit ihres Beltehens 
über 260 Stickmaſchinen und zwar in ber letzten Zeit vorherrſchend brei- 
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Dem Stider werben aber für das Vorbohren der zu umjtidenden 
Löcher noch 40 gewöhnliche Stickſtiche zum Vortheil gerechnet und 
ihm das eben als Beiſpiel angezogene Mufter zu 533 Stichen 
vergütet, . 


reibige von 8 Leipziger Ellen Stiebreite mit je 504 Nadeln geliefert. Um 
die Leiftungen der verjchiedenen Konftruftionen anfchaulich zu machen, unter: 
hält die Fabrik eine Anzahl Stickmaſchinen in Thätigfeit,; auch ſchließt fich 
denſelben als eine Spezialität die in neuefter Zeit nach verfchiedenen Sy— 
ftemen konſtruirte Mafchine für Tambourinftiderei an. In der Haupt: 
fache find von der legten Majchine drei Syſteme vertreten, und zwar: 

1) Die Tambourirmajchine mit einer beweglichen Nadel und feſtſtehen— 
dem Stoffrahbmen zum Treten, in zwei verjchievdenen Nadelſyſtemen; 
die Nadel kommt nämlich entweder von oben oder von unten, ohne 
deshalb den Tambourirftich anders, als auf der oberen Seite bervor: 
zubringen. 

2) Die Tambourirmafchine mit einer feſten Nadel nach Art der Näb: 
maſchinen zur Herjtellung von Ziernäthen mittelft zweifarbiger Kettel: 
ftiche mit oder ohne Auflage zweier anderen bunten Fäden. 

3) Die Tambourirmafchine mit mehreren (6 — 56) feſten Nadeln und 
verrüdbarem Stoffrabmen für den Betrieb durch Schiwungrad oder 
Elementarkraft. 

Der Schweizer Stickmaſchine ſteht durch Anbringung eines neuen 
patentirten Fadenauszugsſyſtemes in der nächſten Zeit eine weſentliche 
Verbeſſerung (Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit) bevor. Auch verſucht man 
dieſe Maſchine mit einem ganz anderen Nadelſyſteme zu verſehen. 


Preiſe der Stickmaſchinen ab Fabrik — Verpackung. 





Slickbreite. Ganze Breite. 
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Bei engerem Rapporte (1Y,, 1” 
Nadelzangen 20 Sgr. mehr. 


par.) für je eine Nadel oder zwei 
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Größeren Bortheil hat des Stickmateriales halber derjenige 
Stider, welcher feine, in furzen Stihen auszuführende Muſter ar: 
beitet. Gewöhnlich wird dem Stider der Lohn nad der Stich: 
zahl (1000) incl. desjenigen der ihn unterftügenden zwei Oehülfinnen 
bezahlt. 


B) Stüpfel- oder Schablonenftehmafdine. 


Um eine Stiderei auf dem Stidereigrunde auszuführen, bedarf 
es in den allermeiften Fällen einer Angabe des Mufterd auf dem 
Stoffe ſelbſt. Bei der Mafchinenftiderei trägt der Storchſchnabel 
durch die Rahmenbewegung das Mufter gleichzeitig mit dem Stiden 
als verkleinerte Kopie von der Schablone über, und es ift hierdurch 
eine Angabe desjelben auf dem Stoffe entbehrlid. Bei der Bunt: 
jtiderei auf Stramin oder einem andern Neßgrunde dient die zwijchen 
der Mufterzeihnung und dem Stoffe forrefpondirende Netz- oder 
Garreautheilung zum Anhalte. Mancherlei Handftidereien auf glattem 
Grunde, 3. B. auf Wäſche, erfolgen nah Muftervorzeichnung dur 
Hand. Für die fabrifmäßige Weißjtiderei benugte man früber 
farbigen Vordrud mitteljt Holzformen, während man jeßt für gleichen 
Zweck ungleich vortheilhafter geftochene Schablonen anwendet. Die 
Kontouren von Mufterzeichnungen auf dünnem Bapier werden mitteljt 
einer feinen Nadel eng durchſtochen, ein feines farbiges Harzpulver 
durchgerieben und. dasjelbe duch Wärme auf dem Stidereigrunde 
firirtt. Wie man noch jegt die jchon viel früher zum Durchwiſchen 
von Kohlen: oder Kreidepulver für Vorzeichnungen zu Stidereien 
und Deforationsmalereien angeivendeten Schablonen durch Hand 
mittelft Nadel durchſticht, jo geſchah dies auch anfänglich „mit den 
Stidereifhablonen. Vielfach Schneller und genauer erfolgt aber diejes 
Durchſtechen durd eine einfache und ſinnreiche Vorrichtung, welche 
zuerſt von Paris aus in die Schweiz und von St. Gallen in den 
fächfiichen Stidereibezirt unter dem Namen: Schablonenftec: over 
Stüpfelmajdine eingeführt worden und jeßt eine unentbebrliche 
Hülfsmaſchine UE..; 

Ungeachtet der Einfachheit diejer Maſchine iſt diefelbe doch 
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bei übereinſtimmender Anordnung im Allgemeinen in ihren einzelnen 
Theilen verſchieden ausgeführt worden.“ 


Der Zweck jeder dieſer Konſtruktionen beſteht darin: einen 
Griffel, worin eine Radel auf- und niederbewegt wird, auf einer 
vorliegenden Zeichnung nach jeder beliebigen Richtung ſo fortzuführen, 
daß deren Kontouren durch ſchnell aufeinanderfolgende und eng an— 
einandergereihte Nadelſtiche durchlöchert werden. 


Diefer Zweck wird bei allen Mafchinen dadurch erzielt, daß 
von dem mit dem Fuße in Bewegung zu ſetzenden Schnurrade aus, 
durch eine oder mehrere Schnüre ohne Ende über Xeitrollen an 
einem Balancier hingeführt, eine im Griffel befindliche Schnurfcheibe 
und durch deren Welle gleichzeitig eine erzentrijche oder Kurbelicheibe 
oder Kurbel und die damit verbundene Nabel bewegt wird. 


Die Fleuret'ſche BARIINEREERMEN NE 


Da die franzöftfche Schablonenſtechmaſchine und namentlich die 
des Mechaniker Fleuret in Paris (Rue de la lune 34) die verbreitetſte 
iſt, ſo wird deſſen Konſtruktion hier zunächſt beſchrieben. 

Dieſe Maſchine iſt auf Taf. 129 durch die Figuren 1—8 dar⸗ 

geitellt. 

Fig. 1 zeigt die Borberanficht derjelben mit Weglafjung des Tiſches, 
der vom Maſchinengeſtell A getrennt iſt. 

Fig. 2 Seitenanfiht mit dem ans Geftell angejegten Tiihe B. 

Beide Figuren in Y, der natürlichen Größe. 

Fig. 3 Seitenanftcht und 

Fig. 4 Grundriß des Balaneier C mit Schnurlauf in '%. 
Fig. 5 Vorderanſicht und 

Fig. 6 Seitenanficht des Griffels in '/,, jowie auch 


1 In der Schrift: Die Schablonenftechmafchine oder fogenannte Stüpfel- 
maschine, (Leipzig, Berlag von Otto Spamer, 1848) ift diefe Vorrichtung 
in den verfchiedenen Konftruftionen verzeichnet und bejchrieben, wie folche 
damals im fächfifchen Boigtlande und namentlich in Plauen benugt wurde, 
Die ſchon zu jener Zeit mitgetheilte Mafchine des Hrn. Deffinateur Heubner 
in Plauen bat ſeitdem noch wejentliche Berbefierungen erfahren und ift ba= 
ber als eine der vorzüglichſten Konſtruktionen bier aufgenommen. worben. 
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Fig. 7 Grundriß eines kleinen verftellbaren Rahmens mit 2 Epann: 
rollen, um die Spannung des Schnurlaufes zu reguliren, in 

%, der natürlichen Größe. 

Fig. 8 Grundriß des Trittes in Yıs. 

Die Seitenwände aa des hölzernen Geftelles find am Boden 
durch zwei Riegel b, etwas höher durch den ftärferen Riegel ce und 
an ben oberen Enden durch das Dedbret d verbunden. Zwiſchen dem 
hinteren unteren Querriegel und dem Dedbrete befindet fi) eine 
hölzerne Rückwand, welche herausgenommen werden kann. An bie 
Hinterjeite des Riegels ift fenkrecht ein gußeiſernes geripptes Riegelftüd 
f angelchraubt, deſſen oberes Ende in das Dedbret d eingelaflen ift. 
An diefem Riegel ift mitteljt einer Mutterjchraube eine furze eijerne 
Achſe g verichraubt, auf welder das Schnurrad D umläuft. An 
einem Arme dieſes Rades ift der Warzenbolgen h verichraubt, durch 
welden die angehangene Zugftange i die Bewegung bed Trittes k 
auf das Schnurrad überträgt, Das Trittbret k Fig. 8 ijt vorn 
mitteljt Scharnier auf dem Querftüde eines Rahmens I aus Eifenbled, 
und deſſen LZängenftüde find ebenfalls mittelft Scharnier an dem 
unteren vorderen Querriegel des Gejtelles verbunden, jo baß ber 
ganze Tritt beim Transport in die Höhe geichlagen werden kann. 

Das Geftelle A trägt die Säule E, Dieſelbe befteht aus einem 
abgedrehten Meffingrohre, das oben und unten durch angelöthete 
Mefingringe verftärft und mit dem jcheibenförmigen Rande bes 
unteren Ringes durch Holzjchrauben auf dem Dedbrete d des Geitelles 
befeitigt ift. Oberhalb befist die Säule E über den Verftärkungs: 
ringen zwei Baden, woburd die Echrauben m gehen, deren Enden 
n ſowohl' den Balancier C, als auch die Achſenzapfen der doppelt: 
fpurigen Schnurrolle o drehbar aufnehmen. Der Balancier befteht 
‚aus zwei Schwachen Meflingichienen p, die durch 4 furze abgebrehte 
melfingene Zylinder q mit einander verbunden find. Durch die 
vorderen beiden geht ein Meffingftab r, der durch die Schrauben- 
muttern s an feinem inneren Ende verftellbar ift, nach außen aber 
mit dem im Guffe vereinigten Ringe t endigt. Um biefem Ringe 
an den Stellen, wo die Schrauben u hinburchgehen, mehr Gewinde 
geben zu fönnen, find zur Verſtärkung Scheibchen angelöthet. Die 
Schrauben u nehmen ſowohl die Zapfen von der jtählernen Achfe 
der Schnurrolle v, als auch zugleich das ringfürmige Ende w bes 
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Stabes G auf, woran fich der Griffel F mit Zubehör befindet. Der 
Stab G ijt getheilt und der untere: am Griffel verbundene Theil 
am oberen Ende durch einen jenkrechten feinen Schnitt aufgefchlitt, 
jo daß die etwas augeinandergebogenen und febernden Schlittheile 
nur jtreng in die zugefehrte Hülje des oberen Theiles vom Stabe einzu: 
fehieben find und durch diefe Vorrichtung der Schnurlauf zwischen. dem 
Griffel und dem vorderen Balancierende geipannt werden fann. Im 
hinteren Ende des Balancier geht ebenfalls durch zwei Zylinderjtüde 
q ein Schraubenftift x, woran fich das dadurch beritellbare Gegenge⸗ 
wicht y befindet. 

Der zur Führung und Spannung des erjten Schnurlaufes 
dienende und in einem Schlitze des Riegelſtückes verjtellbare Feine 
Rahmen z Fig. 1 mit zwei Meifingröllchen a’ Fig. 7 bejtebt aus 
zwei Wänden von Eiſenblech, welche durch abgebrehte meifingene 
Bolzen verbunden find. Durch eine Mutterjchraube b‘. erfolgt die 
Befeftigung diejes Nahmens am Riegel f. 

Es geht daher der Schnurlauf vom Schnurrade D aus, über 
die Spannrollen a‘, im Innern der hohlen Säule in die Höhe und 
über den Eleineren Umfang der Doppelrolle o, welche fih im Dreh: 
punfte des Balancier befindet. Der zweite Schnurlauf geht von dem 
größeren Umfange der Rolle o aus auf eine der drei Spuren der 
Rolle v am Balancierende, und der dritte von einer Spur: diejer 
Rolle auf die kleinere Rolle im Griffel. Da die Rollen o und v 
weit genug. augeinanderjtehen, jo läßt ji die Schnur des zweiten 
Schnurlaufes auf der Rolle v beliebig verlegen und baburd ver: 
jchiedene Geſchwindigkeit der Nadel erzielen, welche fih abſtufend 
vermindert, je nachdem die Schnur in die Spur mit dem größten, 
mit dem mittleren oder mit dem Eleinften Durchmeffer der Rolle v 
eingelegt iſt. 

Aus diejer Anorbnung it zu erjehen, daß jeder Schnurlauf 
für ich geipannt werden kann, und daß die vom Schnurrade D 
ausgehende Bewegung durch ein überjeßendes Verhältnif der Rollen: 
durchmeſſer fich mit vergrößerter Gefchtwindigfeit auf die Griffelroffe 
übertragen läßt. Angenommen, der zweite Schnurlauf liege in der 
Spur. vom mittleren und der dritte in der Spur vom größten Durch— 
meſſer der Rolle v, wie e8 die Fig. 4 angibt. Dann würde bei 
der Nollenüberjegung von o und v, melde annähernd °/, und *%, 
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beträgt, und bei dem Berhältnifje des Durchmeflers der Griffel- 
rolle zu dem des Schnurrades. D nabe wie 1218, die Kurbel 
2 . ; - „= 36 Hübe oder die Nadel zwiſchen 30 und 40 Stiche machen. 
In der Sekunde können biernady 50 bis. 60 Stiche erfolgen. 

Der Griffel: F it mit dem: unteren Ende; des Stabes: G,, ver- 
bunden und beſteht aus dem meſſingenen Rähmchen 1. welches. an 
der- vorderen und. hinteren Seite durch Staubdedel geichlojjen werden 
fann, und. aus ‚dem damit unterhalb durd eine, Preßſchraube 2 
verſtellbar verbundenen Robritüde 3. Durch die ‚mit Scheibchen 
verſtärkten Seitenwände des. Rähmchens 1gehen die Schrauben, 4, 
welche die kleine Kurbelachſe mit der Schnurrolle 5- aufnehmen... Die 
am Kurbelhalje angehangene Lenk: oder. Scubjtange 6 iſt zwei— 
theilig und es wird der untere aus Stahldraht beſtehende Theil von 
dem. Rohre. 3 eingeſchloſſen und an: deflen Enden- im Stablringen 
geführt. Am unteren Ende der Lenkftange ift eine dem befannten 
Zangenfutter ähnliche Schraubenzwinge 7_ zur Befeftigung der Nadel 
eingeichraubt. Ferner iſt nahe über dem unteren Ende am Rohre 
3 rechter Hand ein Stift 8. angelöthet oder angejchraubt und daran 
der veritellbare glatte und flache Knopf 9 befindlich, der während 
der Führung der Nadel fortgebend auf dem Papiere hingleitet und 
dem Arbeiter als Stütze dient. 

Es läßt fih demnad) ſowohl durch die Verftellung des Rohres 
3 mitteljt dev Preßſchraube 2, als auch durch Umdrehung des Anopfes 
am Unterftüßungsftifte, dieſer ſelbſt der Nadellänge entiprechend 
einitellen, 

Nach diefer Beichreibung der ganzen Maſchine und ihrer ein: 
zelnen Theile wird nun aud deren Gang und Arbeit leicht überfichtlich 
werden. Indem der Arbeiter mit dem. Fußtritte das Schnurrad 
umbrebt und. dieſes die Bewegung vermitteljt der drei Schnurläufe 
auf bie Kurbelwelle im Griffel überträgt, bewegt ſich die Kurbelitange 
mit der Nadel jchnell auf und nieder. Der Arbeiter führt nun den 
Griffel wie einen Zeichenftift auf den Kontouren der Mufterzeichnung 
mehr oder weniger ſchnell herum, und indem die auf: und niedergehende 
Nadel die Zeichnung durchfticht, fertigt er Schablonen mit enger 
ober weiterjtehenden Deffnungen. 

Ber jchwierigeren Bartien der Zeichnung, bei denen die Nadel 
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nur langjamer geführt werden fann, läßt fich. deren Geſchwindigkeit 
durch angemefjene Bewegung des Trittes bequem mobifiziren und 
mit der mehr oder minder jchnellen Griffelführung in Einklang bringen. 
Beträgt au die Hubhöhe der Nadel meift nur 3 Millimeter 
(Kurbelarm oder Erzentrizität 1'/, Millimeter), jo bedingt doch bie 
beträchtliche Gefchtwindigfeit, mit welcher die Nabel arbeitet, eine jehr 
präzife Ausführung diefer Mafchine und namentlich einen leichten 
und zentrifhen Gang der Rollen, möglichſt ſchwache Schnüre ꝛe., 
weil felbft die geringsten Hinberniffe, ſich ſchnell aneinanderreihend, 
als ftörende Erjchütterungen auftreten. Dieje Bedingung erhöht fich 
aber dann noch um fo mehr, wenn ein größerer Navelhub erzielt 
oder überhaupt ſtärkeres Schablonenpapier oder mehrfache Lagen von 
ſchwächerem durdftochen werben jollen. 

Da das Material zu den meiften Theilen diefer Majchine, und 
zwar zu der Säule, zum Balancier, zu fämmtlihen Rollen, zum 
Griffel mit Stab und zu den Schrauben aus Meifing befteht, jo befitt 
diefelbe zwar ein eleganteres Aeußere ald andere, fett jedoch ein 
zeitweiles Pugen voraus. Auch würden eiferne Rollen vorzuziehen 
fein, da fonft die Schnüre nad) einigen Jahren Epuren einarbeiten, 
in denen fi die Knoten der Schnüre einflemmen und jo den Gang 
der Mafchine ftören Tönnen. 


Die Heubner'ſche Schablonenftehmafjdine. 


Eine in mehrfacher Beziehung abweichende und bejondere Vor— 
theile bietende Schablonenftehmafchine ift die Heubner'ſche. Dieſelbe 
befist ihre Haupteigenthümlichkeit darin, daß ber Oriffelftab bejeitigt 
und daburd der Vorzug eines weit größeren Spielraumes erzielt 
worden ift, auf welchem mit dem Griffel bei vollfommen gleichmäßigen 
Stiche gearbeitet werden Tann, ohne das* Papier jo häufig, wie es 
fonft nöthig wäre, nadjjchieben zu müſſen. Wenn man bei einer 
Maſchine mit Oriffelftab nicht aus einem Kreife von %, Zoll Durch— 
mefier herausgeben darf, damit die Nadel nicht zu tief oder zu ſeicht 
fteche oder der Stich nicht ungleich werde, jo läßt ſich dagegen mit 
dem Heubner’schen Griffel wegen des weggelafienen Stabes auf einer 
Kreisfläche von 8—10 Zoll Durchmeffer und mit ganz gleichmäßiger 
Tiefe des Stiches arbeiten, weil der Griffel dabet immer jenfrecht 
fteht. Diefe Befeitigung des Stabes hat eine weſentliche Modifikation 
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des Griffels ſelbſt bedungen. Durch vermehrte Mafle des Lebteren 
iſt das Gewicht des bei anderen Mafchinen zur Schnurfpannung 
dienenden Stabes, welches einen Theil des Gegengewichtes ausgleicht, 
erſetzt worden. Das Schnurröllchen ift dabei im Griffel fo angebracht, 
daß derjelbe beim Aufhube oder Niederjegen ſtets willig feine ent 
rechte Stellung behält, wie dies auch beim Arbeiten jelbit ſtets ber 

Tal ift, da er nur im Schnurlaufe hängt und nicht der Neigung 

des Stabes zu folgen bat. Daraus erklärt fih auch die Zwedc— 

mäßigfeit der breiten Bafis des Griffels, die, wenn fie auf der 

Zeichnung forigleitet, das Senkrechtführen des Letzteren bedingt und 

erleichtert. 

Durch die Figuren 1—9 auf. Taf. 129 iſt die Heubner'ſche 
Machine dargeftellt und die Bezeichnung der einzelnen Theile derſelben, 
joweit ſolche mit denen der vorigen Mafchine übereinftimmen, 
beibehalten. ! 

Fig. 1 zeigt. die Vorderanficht und 

Fig. 2 die Geitenanficht, beide in: */; der natürlichen Größe. 

Fig 36 ſtellen den Griffel F in der Vorder: und Seitenanſicht 
ſowie im Grundriffe und von der unteren Endfläche in Y, der 
natürlichen Größe bar. 

dig. 7 zeigt den Balancier in Y, im Grundrifie und 

Fig. 8 und 9 bie Geitenanficht und den Grundriß des Trittes 
in der natürlichen Größe. 

Die Figuren 1 und 2 lafien zunächſt aus der Stellung des 
Tiſches und Trittes erfehen, daß die Richtung des letzteren nicht 
wie bei der vorigen Mafchine mit der des Balanciers. gleich ift, 
fondern eine rechtwinklige darauf und hiernach auch die Placirung 
des Arbeiters jelbft eine abweichende ift. 

Die gußeijernen Seitenwände AA des Geftelles find unterhalb 
durch zwei eiferne Stäbe bb, etwas über der halben Höhe durch 
einen gerippten Duerriegel ce und oberhalb dur die Wangen aa, 
die zugleich einen Schubfaften B aufnehmen, mit der Tijchplatte d 
verbunden, Außerhalb an der rechten Geftellwand ift auf ben furzen 
Bolzen ee das vertikale Riegelftüd f verichraubt, um daran und 


1 Das im Nachfolgenden ausgedrückte Zollmaß ift ſächſiſches; 1 fäc- 
fifcher Zoll = 23,6 Millimeter. 


\ 
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in der Geftellmwand die Achſe g des Echnurrades D ficher zu lagern. 
Dieſe Achfe trägt die Kurbel h, durch welche die vom Tritte k aus 
gehende Bewegung vermittelft der Zugftange i auf das Schnurrad D 
übergetragen wird. Der qußeiferne durchbrochene Tritt-k Fig. 8 u. 9 
ift mit feinen angegofjenen Augen auf dem vorderen unteren Ber: 
bindungsftabe aufgeichoben und durch Stifte fejtgehalten. 

Auf der Tifchplatte d tft die aus */, zölligem Rundeifen herge— 
jtellte Säule E verfchraubt, die den eifernen Balancier C mit dem 
Gegengewicht y, zugleich aber auch die Achje für die Schnurrollen 
mm trägt, durch welche der vom Echnurrade und den Reitrollen I1 
ausgehende Schnurlauf nad) den Rollen nn im vorderen Ende des 
Balancier geführt wird und in feinem herabhängenden Ende den 
Griffel F aufnimmt. Die genannten 6 Röllden find von Eifen und 
haben gehärtete gußitählerne Naben, welche an vergleichen Achſen 
laufen. . 

Der Körper des Griffel F ift maffiv aus Meffing gegoffen und 
demjelben eine Sohle von Stahlblech angelöthet. Die Eleine ftählerne 
Welle odes eifernen Röllchens p hat vorn einen erzentrifch angebrehten 
Zapfen, welcher gut gehärtet tft und den lagerförmigen Theil des ftähler: 
nen Kopfſtückes q vom darin verjchraubten Nadelftifte r aufnimmt, um 
denfelben mit der Nabel auf: und nieverzuführen. Der im Griffel 
eingefchraubte ftählerne Stift s geht genau durd die fpaltförmige 
Deffnung des Stüdes q, wodurd deſſen Eenfrechtführung mit dem 
Nadelitifte r bevungen wird. Ein Verrutſchen des Stüdes q wird 
durch eine aufgeichraubte ftählerne Mutter t verhindert. Die Seiten: 
anficht Fig. 4 nimmt leßtere als abgejchraubt an. Unterhalb befitt das 
Stück q eine feverharte und aufgefchnittene Schraubenmutter, welche 
das etwas ftärfer gefchnittene Schraubenende des Nadelitiftes r 
federnd fejtllemmt. Die Eleine Nuth, welche unten dem Nabeljtifte 
eingefeilt ift, dient dazu, um für den Fall, daß die Nadel beim 
Einjchieben in den Stift, was mitteljt einer Drahtzange gejchieht, 
abbrechen follte, das im Stifte zurüdgebliebene Nadelſtückchen heraus: 
fchieben zu können; denn die Nadel bricht ſolchenfalls immer glatt 
am Ende des Stiftes ab. Das Bohrloh für die Nadel verjüngt 
fih nad oben etwas, um beim Einfchieben der Nabel diefe fejtzu- 
flemmen. Die Griffelfpige u ift ebenfalld aus gehärtetem Stahl 
und in ber Stärfe der Nadel durchbohrt. Das oben auf dem Griffel 
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aufgeichraubte hafenförmige Stüd v verhindert das Abgleiten ber 
Schnur vom Rölldhen, wenn der Griffel ſchräg gehalten ober feitlich 
an der Säule des Balancter aufgehangen wird. Letzteres geichieht 
am Hafen w. 


Als weitere Vortbeile dieſes Griffel find den üben fchon-theil- 
weiſe angegebenen noch zuzufügen, daß man damit 6-8 Zoll lange 
Linien ohne abzuſetzen ziehen kann, und daß fleine Zeichnungen ſich 
damit ebenfo jchnell, größere mit weiter ausgezögenen Linien dagegen 
faft doppelt jo ſchnell, als durch einen Griffel 'mit Stab arbeiten 
laſſen. Ferner iſt die Konftruftion dieſes Griffels ſolid und einfach, 
er kann leicht zerlegt werden und hat keine vorſpringenden Theile, 
welche den Arbeiter, wie bei andern Griffeln, zu einer ſchrägen Kopf— 
haltung nöthigen, um die zu ſtechende Zeichnung zu überſehen; auch 
kann die Schnur leicht ein- und ausgehangen werden, ohne fie, wie 
bei dem franzöſiſchen, zerſchneiden zu müſſen. Die Einſtellung der 
Nadel endlich, auf die ſehr viel ankommt, iſt durch die Schraube 
des Nadelsſtiftes r leicht und präcis auszuführen. 

Es gehört, jedoch zu diefem Griffel ein Schnurlauf der oben 
angegebenen Art, bei welchem namentlich das Gegengewicht y am Balan- 
eier die Schnur immer gleihmäßtg angezogen hält. Da diefes Gegen: 
gewicht einen Theil des Gewichtes am Griffel aufziebt, jo bleibt 
derjelbe ohngeachtet feines Uebergewichtes immer noch führbar. 


Noch bleibt über den in einen vieredigen Ausichnitt der Tiſch— 
platte d einzufchiebenden Stechklotz x zu bemerfen, daß derjelbe aus 
Lindenholz beſteht und. die beiden. Stechflächen Hirnholz bilden, Die 
möglichit eben abgehobelt und vorgerichtet werden müſſen; da die 
geringiten Unebenheiten den, Zug des Griffels ſtören. Das Lindenholz 
it. in dieſer Beziehung. am beiten geeignet, da es nach längerer 
Benugung eine jammetartige Oberfläche annimmt, wogegen die 
Oberfläche. des früberhin auch benutzten Ahornholzes nad längerem 
Stehen eine harte und körnige Beichaffenheit. annahm. Ein zähes 
und feinjähriges Lindenholz iſt weicherem und grobjährigem vorzuziehen. 

In Frankreich benutzt man keine Stechbreter von Lindenhirnholz, 
ſondern eine Platte von feinem abgetragenem Hutfilz. Für das bei 
uns gebräuchliche weichere Schablonenpapier, welches die Mitte zwiſchen 
Schreib⸗ und Drudpapier hält; würde ſich eine ſolche Unterlage nicht 
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eignen, fie jest ein jtärfer geleimtes, härteres Cchablonenpapier 
voraus, wie man es in Frankreich und in der Schweiz anwendet. 

Der Stechllog x läßt fich bequem herausziehen, jo daß man 
abwechjelnd bald die obere, bald die untere Fläche benugen kann. 

Da diefe Majchine nur einen Schnurlauf befißt, jo folgert fich 
aus dem Berhältnifje des Durchmeſſers vom Schnurrade zu dem ber 
Griffelrolle, welches nahe wie 36 zu 1 ift, die Zahl der Nadeljtiche 
für eine Umdrehung des Schnurrades ebenfalld annähernd zu 36. 

Aus diefer Bejchreibung, bei welcher bereits die Angabe des 
Materiales erfolgte, ift zu erkennen, daß alle diejenigen Theile der 
Mafchine, welche der Reibung ausgejest find, aus Eifen oder aus 
gehärtetem Stahl bejtehen. 


Ueber die für Herftellung und Anwendung der Schablonen 
dienenden Materialien, 


Schablonenpapier. Als jehrzwedentiprechend find die dünnften 
und gut geleimten Sorten des jogenannten Rollenpapieres zu empfehlen 
und auch immer dann vorzuziehen, wenn man mehrere Schablonen 
oder Papierlagen auf einmal ftechen will. Der Anwendung der 
gewöhnlichen Sorten Schreib: und Briefpapier tritt theild ber Preis, 
theil8 auch die meift zu große Dide und das zu Kleine Format ent- 
gegen. Dideres Papier erheifcht auch tiefer und größer geſtochene 
Löcher, in welchem Falle daher die Nadel nach Erforderniß etwas 
mehr herbortreten muß. 

Bei denjenigen Schablonen, für welche man ftarfes Papier 
verwendet hat, oder bei ſolchen, die auf weicher Unterlage gejtochen 
find, pflegt man den Aufwurf, den die Nabel auf der Rüdfjeite 
bildet, mit Bimsſtein abzufchleifen. Diejes Abjchleifen muß vorfichtig 
gejchehen, und ift dabei Die Schablone auf dem mit Tuch überzogenen 
Arbeitstifche auszubreiten und mit Gewichten zu belaften. 

Sind jedoch die Löcher nicht zu fein und die Schablonen auf 
vom Splinte genommenen Lindenhirnholze geſtochen, jo wird das 
Abichleifen ganz unnöthig. Noch mehr läßt ſich aber dem Auftourfe 
auf der Rüdfeite ‚begegnen und dabei zugleich vermeiden, daß die 
Nadel dur die ſchon im Holzklotze eingeſtochenen Löcher abgeleitet 
wird, wenn man ber zu ftechenden Schablone noch einen Papier: 
bogen unterlegt und den Holzkloß zuweilen befeuchtet und mit einer 
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Ziehklinge abzieht. Das Befeuchten ift überhaupt bei jeder Arbeits: 
paufe zu empfehlen. Es quellen dadurch die eingeftochenen Löcher 
fofort wieder zu. 

Das Stechen einer guten Schablone ſetzt eine gewiſſe Hebung 
des Arbeiters voraus, die er allerdings weit eher erlangen wird, 
wenn er im Zeichnen jelbft geübt ift. 

Sehr auffällig ift der Unterjchied der Dauer einer gut oder 
ichlecht gejtochenen Schablone, denn während erjtere ein mehrere 
100maliges Abreiben und befieres Durchgehen der Farbe geitattet, 
fann leßtere ſchon nad) einmaligem Gebrauche untauglich jein. 

Nadeln. Zum Schablonenftehen eignen fich vorzugsweiſe 
gute englifhe Nähnabeln, und namentlih hat ſich die Nabeljorte 
Pr. 9 aus der rühmlich befannten Fabrik von R. Hemming u. Sons 
mit der näheren Bezeichnung „Best countersunk-drilled-eyed-sharps" 
jehr gut bewährt. 

Ein grades Einfteden oder Einſchieben der Nadel in die Kurbel: 
oder Schubftange bleibt ftet3 eine nothiwendige Bedingung. 

Bei fortgehender Arbeit läßt fich eine foldye Nadel mehrere Tage 
benugen, ehe ſie ftumpf wird. 

Bei der franzöftihen Maſchine werben nur abgebrochene Spitzen 
von feinen Nabeln benußt, und es müfjen die jchlecht geichliffenen 
ausgejchlofjen werben. 

Bei der Heubnerihen Majchine werden im Griffel etwas ftärfere 
Nadeln angewendet, als fie bei anderen Maſchinen zum Stiche der 
ganz feinen Löcher in ſchwaches Schablonenpapier, wie es jest faſt 
ausschließlich benugt wird, paſſen würden. Es geichieht dies deshalb, 
weil eineganz feine Nadel bei der Länge, welche diefelbe im Heubner’ichen 
Griffel haben muß, beim Stechen etwas federn oder ſich ein wenig 
zufammenftauchen würde. Die Spigen biejer ftärferen Nadeln find 
daher erſt feiner zu fehleifen. Für diefen Zweck dient ein Kleines 
Schleifröllhen, wie man bergleichen jest aud für die Nadeln bei 
den Nähmafchinen benutzt. Diejes Schleifröllchen ift auf einem Heinen 
Geftelle jo angeordnet, daß es mit der bequem auszuhängenden 
Griffelichnur getrieben werden kann. Da auf eine gutgejchliffene 
Nadelſpitze, die fich recht gleichmäßig verjüngt und ſehr ſpitz ausläuft, 
jehr viel ankommt, fo ift das Schleifen jeder. Nadel einzeln und 
mit aller Aufmerkſamkeit und Sorgfalt vorzunehmen. 
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Harzfarbe.. Je nah dem Stoffe, auf melchem. Stidereien 
auszuführen find, hat man auch verschiedene Harzfarben in Gebraud). 
Megen der Feinheit der Echablonenöffnungen muß die Harzfarbe 
ſehr fein pulverifirt jein. Für die Zufammenfegung “aus einem 
Harze, 3. B. Kolophon, Schellad, Dammar ꝛc. mit Berliner: oder 
Barijerblau, Ultramarin, Zinfweiß und Kienruß folgen hier mehrere 
Angaben. a)Dunfelblaue Harzfarbe. Gleiche Theile Kolophon und 
Echellad werden zufammengejchmolgen und unter 1 Pfund der ſchmel⸗ 
zenden Harzmafje 10 Loth pulverifirtes Bariferblau eingerührt. Diefe 
Miſchung wird nun auf eine falte Steinplatte ausgegoflen, fein 
geitoßen, mit Wafjer vermijcht, fein abgerieben und dann wieder gut 
getrodnet. b) Hellblaue Harzfarbe erhält man, wenn man gleiche 
Theile Ultramarin und Kolophon erft troden und dann naß auf einem 
Reibſteine fein reibt und die Farbe hierauf trodnen läßt. Durch 
Zulag von ein wenig Barijerblau fann dieſe Farbe auch etwas 
tiefer gemadjt werden. c) Schwarze Harzfarbe ift wie die dunkel— 
blaue berzuftellen, nur iſt anftatt des Barijerblau Kienruß zu nehmen 
und davon in die jchmelzende Harzmafje joviel zu milchen, als die— 
jelbe bis zu dider breiartiger Konſiſtenz aufnimmt. d) Weiße 
Harzfarbe. Gleiche Theile Dammar und Zinkweiß werben miteinander 
(nicht verjchmolzen) erit troden und dann mit Waſſer — 
fein abgerieben und wieder gut getrocknet. 

Filzwiſcher. Der zum Durchreiben der Sanfarke dienende 
Filzwifcher muß als Haupteigenſchaft eine jammetartige. reibende 
Fläche befigen. Ganz beionders gut eignet fich hierzu ein aus den 
Bauchhaaren des Hajen verfertigter feiner Filz von ungefähr 1 
Linie Dide. Ein etwa 2 Zoll breiter und 1% bis 2 Fuß langer 
Streifen wird dicht gerollt und durch in der halben Höhe hineinge: 
ftohene Stednadeln zufammengehalten und bie untere Fläche mit 
einem jcharfen Mefier eben gejchnitten. Ein derartiger Filzwiſcher 
läßt einen jahrelangen Gebrauch zu. Befist die Farbe zuviel Harz 
gehalt, jo verliert die reibende Seite des Wiſchers jehr bald die 
fammetartige Oberfläche, indem fie hart wird, und es muß biejelbe 
mit einer Kraßbürfte oder Rajpel wieder aufgearbeitet werben. Eine 
gute Farbe macht jedoch dieſe Arbeit überflüffig. 

Der Filzwiſcher wird bequem ‚mit dem farbigen Sanpulber 
verjehen, indem man ihn auf der nicht ganz glatten Lnterlage 
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des Bulvers, 3. B. auf einer Bappiceibe reibend etwas fort: 
bewegt. 

Mag nun das Durchreiben des farbigen Harzpulgers zur Weber: 
tragung. eines Mufters auf Stidereigrund oder auf Papier erfolgen, 
jo iſt in jedem Falle eine weiche Unterlage zweckmäßig, weshalb die 
Arbeitstiiche einen Ueberzug von baumtmollenem Zeug oder Tuch 
erhalten. Beſſer aber ift es noch, das Tuch in einem bejonderen 
Rahmen aufzuipannen, jo daß es auf der Tiſchplatte aufliegt und 
der Rahmen diejelbe umjchließt. Auf diefe Weiſe läßt fich die 
Unterlage, auf melde beim Abreiben eines Mujters auf Gewebe 
mehr oder weniger Harzpulver burchfällt, im Freien ausflopfen und 
jo der Unreinlichleit bejjer begegnen. 

Die fertige Schablone wird dann auf den zum Borzeichnen 
beitimmten Stoff aufgelegt, an den Seiten oder Eden mit Gewicht 
belaftet und mit-dem Reiber, nachdem man ihm eine mäßigeQuantität 
Pulver angerieben bat, über die geftochenen Partien der Schablone 
leicht hingefahren. Dabei fann man durch theilweiles Aufheben der 
Schablone ſich überzeugen, ob das Durchreiben überall vollftändig 
erfolgt iſt. 


Ueber das Firiren des farbigen Harzpulverd durh Wärme. 


Die Siedhige des Waſſers ift zum Firiren des Harzpulvers 
hinreichend. Könnte zwar diefer Hitgrad ohne Nachtheil auch höher 
fein, jo würde dagegen eine geringere Temperatur das Harzpulver 
nicht vollftändig firiren und dies ein Verwiſchen des Mufters zur 
Folge haben. | 

Die Art und Weiſe, wie der erforderlihe Wärmegrad dem 
Harzpulver mitgetheilt wird, ift verichieden und würde auch an ſich 
gleichgültig fein, wenn nicht durch das eine vor dem andern Per: 
fahren, die Figirung ficherer, bequemer, jehneller und ſelbſt billiger. 
ftattfände. 

In Baris hat man früher das Harzpulver mitteljt heißer Plätt- 
eilen figiet, indem ;ein ſolches auf den über einen Schämel weggezo- 
genen Stoff abwechſelnd geſetzt und davon jchnell wieder erhoben 
und das Gewebe dabei entiprechend fortgerüdt wurde. Auch bei 
uns benutt man für diefen Zweck hier und da noch die gewöhnliche 
Plattglode.. Das Gewebe mit. dem ſchablonirten Mufter wird um 
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gekehrt auf eine Tafel gelegt, mit der Plattglode ausgeftrichen oder, 
um ein Verſchieben des Stoffes und Verwiichen des Muſters ficherer 
zu vermeiden, „durch deren abmwechlelndes Aufſetzen firirt. 

Kleinere Muiter lafjen fi auf bequeme Weiſe durch eine mit 
Griff verjehene Metallplatte von einigen Zoll Durchmeſſer und etwa 
V. bis Y, Zoll Diele, die man mittelft Weingeiftflamme oder über 
einem Bunſen'ſchen Gasbrenner erhitt, firiren. 

Ein jehr zweckmäßiges und bei etwas ausgedehnterem Betriebe 
jedenfall3 das vortheilhaftefle Verfahren ift das Firiren mit einem 
Heißtwaflerapparate, wie folcher in Plauen jchon längft angewendet 
wurde und faft durchgehends in Gebrauch gefommen ift. Derjelbe 
beiteht aus einem verjchließbaren Doppelzylinder aus Weißblech oder 
befier aus Kupfer von etwa 2 Fuß Länge, einem äußeren Durchmefjer 
von 7%, und einem inneren von 6 Zoll. Oberhalb mündet em 
Sicherheitsrohr von ca. 2 bi8 3 Fuß Höhe und am vorderen Ende 
ein verichließbares Einfüllrohr, welches nur %, der Höhe des Zylinders 
bat, damit nicht überfüffig Waſſer eingefüllt werde. Diefer Waffer: 
behälter fann entweder durch einen kleinen Blechofen oder wo Gas 
vorhanden, noch bequemer durch Gasbrenner erhigt erben. 

Ye nad der Dichtheit und Quantität des in dem inneren 
Zylinder eingelegten Gewebes find mehrere Minuten bis L Stunde 
zum Firiren hinreichend. 


Bemerkungen über anderweite Anwendungen geftodhener 
Schablonen. 


Schließlich ift no zu bemerken, daß die Anwendung derartiger 
Schablonen fih nicht allein auf den Vordruck für Stickereien bejchränft, 
jondern dafür ein viel weiteres Feld geboten wird. Sie ift z. B 
zur Uebertragung von Wufterzeichnungen in ſolchen Fällen ſehr 
geeignet, in denen e3 fih um eine Vervielfältigung handelt, für 
welche die Lithographie zu theuer oder auch zu zeitraubend fein würde. 
Auf diefem Wege werden Stidereimufter von den Deffinateurs auf 
bequeme und jchnelle Weife ausgeführt und verfäuflich gemacht oder 
als jhablonirte Zeichnungen den Mufterjournalen beigefügt. Webers 
haupt bietet die Anwendung von Schablonen für den Vorzeichner 
ein Mittel, welches ihn in den Stand ſetzt, die oft ſehr mühevolle 
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Arbeit: Zeichnungen zu fopiren, zu paufen, zu vervielfältigen oder 
auf Stoffe überzutragen, ſich ungemein zu erleichtern und lohnender 
zu machen. 8 

Fr. Kohl. 


Telegraphie (elektkiſche).“ 


Mögen immerhin unter den modernen großen Verkehrsmitteln 
der Völker Eiſenbahnen und Dampfſchifffahrt die erſten Plätze 
behaupten, ſo folgt ihnen jedenfalls zunächſt die elektriſche Telegraphie 
als jüngſte, und wohl als reizendſte der hehren Töchter unſeres Jahrhun⸗ 
derts, deren geiſtiger Tiefe es vorbehalten war, die geheimnißvollſte der 
Naturkräfte, welche bisher ihr wildes flüchtiges Naturell faſt nur im zer: 
jtörenden Blitz und erfchredenden Donner fundgab, vollftändig gezähmt in 
ihren Dienftzu ziehen und fie zu zwingen, dem leifeften Winf, dem leifeften 
Fingerdrud folgfam, geräufchlos, mit Gedanfenfchnelle und ſtlaviſchem 
Gehorſam, ohne eines Haares Breite von dem bvorgejchriebenen Wege 
abzumeichen, den entfernteften Punkten des Erbballs, ſelbſt durch die 
Tiefen des Ozeans zuzueilen und ihre Botendienfte zu verrichten. 
Zeit und Raum find überwunden, und wenn durch Mängel im 
Betriebe auf den zahlreichen Zwiſchenſtationen Verzögerungen entftehen, 
wenn Depeſchen von England nad Galcutta, die unter günftigen 
Verhältniffen nicht über 2 bis 4 Stunden beanjpruchen, nicht felten 
an 4 bis 5 Tage brauden, jo fallen derartige Störungen der 
Telegraphie an ſich nicht zur Laft. 

Zugleich liefert die, faum 30 Jahre zählende Telegraphie den 
iprechendften Beleg für die, unfer Zeitalter farafterifirende Energie 
und Schnelligkeit, mit welcher neue Erfindungen, jobald fie ſich als 
nußbar erweiſen, in allen civilifirten Ländern fofort ergriffen und, 
Danf den Fortfchritten und dem fo weit verbreiteten Studium der 
Naturwiffenichaften, durch taufend intelligente, gejchäftige Hände 
bearbeitet, rafch zu einem hohen Grade der Vollfommenheit ſich 
emporſchwingen. 

Das Feld der elektriſchen Telegraphie hat ſchon jetzt, ſo wie 


1 Die zu dieſem Artikel gehörigen Zeichnungen find auf den Tafel 
130—134, mit durchlaufender Numerirung, enthalten. 
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ihre Drahtnetze die entlegenſten Punkte der Erde umſpinnen, auch 
an innerer wiſſenſchaftlicher wie praltiſcher Ausbildung einen ſolchen 
Umfang gewonnen, daß der beichränfte Raum weniger Drudbogen, 
der dem vorliegenden Artikel zugetheilt werden fonnte, nur einen 
furzen, allen tiefer eingehenden Erörterungen ausweichenden Abriß 
des Gegenftandes zuläßt, und wir uns genöthigt fehen, diejenigen 
unferer Leſer, welche umfafjendere Studien beabfichtigen, auf einige 
neuere, den Gegenſtand jpeziell behandelnde Werke, jo das von 
Schellen „ver eleftromagnetiiche Telegraph“ vierte Auflage 1867; 
dann von demſelben Verfaſſer „das atlantiiche Kabel”; Rother 
„der Telegraphenbau” zweite Auflage 1867; Weber „das Telegrapben: 
und Signalweſen der Eijenbahnen” 1867; Zeſche „die Kopir- 
telegraphen“ 1865; Dub „Anwendung des Eleftromagnetismus“ 1863; 
Kuhn im 22. Band von Karjtens Encyflopädie der Phyſik, worin 
ſich die vollftändige, ungeheuer umfangreiche Literatur über den 
Gegenjtand bis zum Jahr 1859 verzeichnet findet; ferner Behm in 
Petermanns geographifchen Mitteilungen (19. Ergänzungsbeft); 
jodann unter der periodischen Literatur auf die Zeitjchrift des deutſch— 
öfterreichifchen Telegraphenvereins aufmerfjam zu maden. Viele 
fleinere und größere Artikel findet man in den tecdhnifchen und 
phyſilaliſchen Zeitſchriften, namentlih in Dinglers polytechniſchem 
Sournal, im polytechnifchen Gentralblatt, in Poggendorff's Anna: 
[eu der Phyſik und Chemie u. a. 

Es dürfte überflüffig fein, die umfaſſenden und fo mannicfaltigen 
Dienfte zu verzeichnen, die fowohl der Kaufmann und Banquier bei 
jeinem Gejchäftsbetrieb, als auch die periodiiche Preffe durch fchleunige 
Beichaffung politiicher und anderer Neuigfeiten, die Diplomatie, die 
Polizei bei Verfolgung von Verbrechern, die Meteorologie und 
Schifffahrt bei Aufitelung der Sturmfignale, der Eifenbahnbetrieb, 
dag Kriegsweſen durch die Feldtelegraphen, der Dienft der Feuerivehr 
und fo viele andere Ziveige des öffentlichen Dienftes der Telegraphie 
verdanken. Zählt doch Europa allein an 8000 Stationen, melde 
fih zur Annahme von Depefchen darbieten, und bei den mehr und 
mehr erniedrigten Tarifen allmählih an die Stelle der brieflichen 
Korreipondenz zu fegen jcheinen; fol doch in Amerika ſchon der 
Fall nicht nur einer telegraphiichen Heirath zwilchen einem Herrn 
in Bofton und einer Dame in New-Vork, ſondern felbit.die Ropulation 
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eines Paares durch einen entfernt wohnenden Prediger vermittelft 
des Telegraphen erfolgt jein. 

Den Ichlagenditen Beweis für die Wichtigkeit der Sache liefert 
die Energie, mit welcher von Regierungen und Privatgeſellſchaften 
die telegraphiſchen Unternehmungen, ſo namentlich die großen Pro— 
bleme, mittelſt unterſeeiſcher Leitungen Süd⸗Aſien und Amerika an 
Europa zu knüpfen, trotz aller Hinderniſſe, Unglücksfälle und enormen 
Koſten dennoch ins Werk geſetzt wurden. 

Bedeutenden Vortheil, um noch eines ſpeziellen Falls zu gedenken, 
zieht die Häringsfiſcherei an den norwegiſchen Küſten aus der Tele— 
graphie. Man hat an dem ganzen Küſtenſtrich eine telegraphiſche 
Linie etablirt, mittelſt deren, ſobald ſich an Einem Punkte die Ankunft 
der Häringſchwärme bemerklich macht, ſofort nach allen Punkten die 
Nachricht verbreitet wird, um die Fiſcher ans Werk zu rufen, ſpäter 
auch die Reſultate der Fiſcherei, Preiſe und andere betreffende Mit: 
theilungen befannt gegeben werden. 

Ohne die unzähligen europäifchen Telegraphenlinien regiftriren 
zu‘ können, nur bemerfend, daß fih am 1. Januar 1866 bie 
Anzahl der Stationen des deutich-öfterreichiihen Telegraphenvereing, 
die Länge der Linien und die Gejammtlänge der Tr’bte wie folgt, 
ftellte: 


Zahl der Stationen Länge der Linien Länge der Dräbte 
Dejterreich 400° 2557,9 geogr. Meilen 5464,6 geogr. Meilen 
Preußen 469 1906 rs 61245 „ Mr 
Bayern 79 4236. „ Een: N SEM " 
Sachſen 88.1044: , “ 390,7 „ } 
Hannover 59 2%ll „ R 6492 „ * 
Württemberg 139 261,66, 392,9 „ ’ 
Baden 4 221 „ " 504,9 „ r 
Medlenburg 17 58,3 „ F 89,7 , 
Niederlande 10: , 2085 ', $ 7508 „ 2 


1362 61065 „ E 15356,2° geogr. Meilen 
beichränfen wir uns auf die großen internationalen, theils jchon 
vollendeten, theils im Bau begriffenen, theils projeftirten Linien. 
Dabin gehören: 

4 Die Filialftationen, fowie die nur für die interne Korreipondenz zu: 


aänglichen Stationen find in obiger Zahl nicht inbegriffen. 
Tehnolog. Enchtl. Suppl. V. 14 
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1) Die große fontinentale Linie von England nad Dftindien. 
Man hatte hierzu anfänglich den Weg über den Iſthmus von Suez 
und durch das rothe Meer gewählt, aber das 1859 mit großen Koſten 
durch das rothe Meer gelegte Kabel verfagte trotz vielfältiger Repa— 
raturen bald feinen Dienft. Man gab dann diefe Route auf und 
wählte eine ganz andere, die noch jegt in vollem Betrieb befindliche 
durch die Türkei, um mittelft eines fürzeren, durch den perfilchen 
Golf gelegten Kabels Indien zu erreichen. Dieje Linie, die fih in 
Belgrad an das öfterreichifche Net anſchließt, läuft über Konftanti- 
nopel, Sfutari, Angora, Diarbefir, Bagdad und Basra nad Java 
am perfiichen Golf, geht von hier unterfeeifch nach Abuſchehr, von da 
wieder unterfeeiich nad) Gwadur an der Küfte von Beludſchiſtan, 
dann über Land nad Karatihi an der Mündung des Indus, ven 
wo ſich dann das indiſche Telegraphennet ſüdlich bis Geylon und 
diefe ganze Inſel entlang, nördlicd bis Attof an der Grenze von 
Kaſchmir und öſtlich bis Pegu verbreitet. Dieſes indiſche Netz ift 
bei Bagdad ſowohl wie bei Abuſchehr mit den perſiſchen Linien, und 
durch dieſe über Tiflis mit dem ruſſiſchen Netz in Verbindung gebracht, 
ſo daß man auch über Rußland mit Indien korreſpondiren kann. 
Iſt zwar die ruſſiſche Route auch etwas billiger, ſo daß ein einfaches 
Telegramm von Berlin nach Calcutta 22 Thlr. 10 Sgr. koſtet, 
während ein ſolches über Konſtantinopel dem Tarif von 31 Thlr. 
18 Sgr. unterliegt, jo wird doch die lettere Route der ungleich 
ichnelleren Beförderung wegen in der Negel vorgezogen. 

2) Die ruffiiche Linie nad Perſien. Rußland it ſeit 1854 
mit außerorbentlicher Energie and Merk gegangen, troß der unge: 
beueren Entfernungen und Koſten über fein ausgebehntes Gebiet 
ein Telegraphenneß zu jpannen und feine beiden Hauptitädte ſowohl 
unter einander, wie auch mit den entfernteften und wichtigften 
Städten des Reichs, mit den Leitungen ver benachbarten europäifchen 
Staaten, und endlid über den Kaukaſus mit Perfien zu verbinden. 

3) Die ruffifhe Linie nah China. Diefe große im Jahre 
1862 begonnene und 1863 vollendete Linie geht von Kaſan nad 
Irkutſt und Kiachta, gegen 600 geogr. Meilen betragend. Auf 
den fibirifchen Leitungen gibt man den Tragftangen eine Höhe von 
burhichnittlih 26 Fuß bei einem Durchmeffer von 6 Zoll am oberen 
Ende, und durchichnittlih 210 Fuß Entfernung von einander, in 
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einigen Gegenden jedoch, ſo namentlich auf den Steppen, muß die 
Entfernung eine geringere ſein, um den Linien die nöthige Widerſtands— 
fähigfeit gegen die gewaltigen Stürme zu verleihen, welche zu Zeiten 
diefe Ebenen heimſuchen und mehrmals jchon in einem Tage die 
ganze Leitung einer Steppe niederwarfen. In dieſen vollfommen 
fahlen und offnen, nirgends duch Bewaldung geſchützten Einöden 
befleivet ji im Winter der- Draht oft mit diden zylindriſchen Eis: 
mafjen von 5 Zoll Durchmeffer, deren enormes. Getwicht im Berein 
mit der Wirkung des Windes jchon eine beveutende Stabilität der 
Zeitung erfordert. Der 5 Millimeter (etwa /, Zoll) ſtarke Eiſendraht 
ift nicht galvanifirt, wohl aber in Del abgebrannt und dadurch einiger: 
maßen gegen Roſt geſchützt. 


Hat auch bis jetzt ſich China in ſeiner Abgeſchloſſenheit zu er— 
halten gewußt und ſich einer Telegraphenverbindung von Kiachta 
nach Peking widerſetzt, auf welcher Strecke gegenwärtig noch die in 
Kiachta anlangenden Depeſchen durch die Fahrpoſt weiter befördert 
werden, ſo gelangt doch eine Depeſche von London in 12 Tagen 
und zu dem verhältnißmäßig geringen Preiſe von 29 Rthlr. nach 
Peking. Sollte ſich die Nachricht beſtätigen, daß es einer ameri— 
kaniſchen Geſellſchaft gelungen ſei, die Konzeſſion zum Bau einer 
Telegraphenleitung von Kanton über Hongkong, Amoy, Futſchau, 
Ningpo und Schanghai nach Peking zu erlangen, dann wäre an der 
ferneren Verbindung zwiſchen Peking und Kiachta kaum mehr zu 
zweifeln und es wäre damit eine Telegraphenverbindung von jedem 
Punkte Europa's nach dem entlegenen Kanton eröffnet. 


4) die große ruſſiſch-amerikaniſche Linie, gegenwärtig etwas 
in Stockung gerathen, verdankt ihre Entſtehung den früheren miß— 
lungenen Verſuchen der transatlantiſchen Kabellegung und der (ſeit— 
dem widerlegten) Hoffnung, leichter und ſchneller eine Verbindung 
durch Sibirien und die Beringſtraße herzuſtellen. Eine 1864 in 
Amerika zuſammengetretene Geſellſchaft begann ihre Arbeiten durch 
Herſtellung einer Telegraphenverbindung von San Francisco mit 
New Weſtminſter und beendigte die Tracirung der weiteren Linie 
bis an die Beringſtraße. Ruſſiſcherſeits übernahm es die Regierung 
die 404 geogr. Meilen lange Strecke von Werchne-Udinsk, dem öſt⸗ 
lichſten Punkt der Linie nad Kiadhta, bis Chaboromfa an der Mün: 
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dung des Ujuriinden Amur, von wo aus eine Leitung bis Nikolaewst 
an der Mündung des Amur bereits bejteht, zu bauen. 

Die Verbindung der amerifaniichen mit der aſiatiſchen Linie 
ſoll durch zwei unterjeeifche Kabel vermittelt werden, deren eines von 
42 Meilen Länge von der Mündung des Anadyr nad dem 
Kap Schpanberg, das zweite von 38 Meilen Länge von der Senja— 
vinjtraße aus die Beringsftraße durchjegt, um am Grantley:Hafen 
in der Port-Clarence-Bai auf amerifanifchen Boden überzugehen. 
Menn gleich durch den Verkauf der ruſſiſchen Befigungen in Amerika 
an die Vereinigten Staaten, jowie durch das endliche Gelingen des 
fonfurrivenden transatlantiichen Telegrapben eine augenblidliche 
Stodung eingetreten ift, jo ſoll doch ruffiicher: wie amerikanischer: 
jeitS die bejtimmte Abficht vorliegen, das begonnene große Werf, 
deſſen größter Theil durch die bereits vollendete Linie nah Kiachta 
fertig disponibel vorliegt, aucd vollends zur Ausführung zu bringen. 

5) Die Linie quer durch die Vereinigten Staaten 
nad San Francisco wurde 1862 vollendet und befitt, von New-York 
an gerechnet, eine Länge von 862 geographiichen Meilen. Sie geht 
zum großen Theil durch die unwirthlichften Steppen und ödeſten 
Felfengebirge und gejtattet mit Hülfe der neuen Dampficiffverbin- 
dung zwilchen San Francisco und Japan dem Kaufmann in Nem: 
York in Zeit von drei Wochen Nachrichten aus Yapan zu beziehen. 
Sp gelangte die am 27. Februar in Jeddo aufgegebene Nachricht 
von der beabjichtigten Reife des Bruders des Taifun von Japan 
nad) Paris, mit dem Dampfer am 20. März nah San Francisco 
und war, über New-York per atlantifches Kabel weiter befördert, 
am 22. März in allen deutſchen Xofalblättern zu leſen. 

6) Die beiven für jegt vorhandenen atlantischen Kabel, der 
Triumph der Telegraphie, werden gegen Ende unjers Artikels aus: 
führlicher beſprochen und bilden ſchon jeßt eine zufammenhängende 
Telegraphenlinie von Britifb Columbia an der Oſtküſte des großen 
Ozeans nach Europa und Afien bis an die chinefiiche Grenze und, 
nach Beendigung der im Bau begriffenen Linie von Kiachta nad) 
Nikolaewsk an der Mündung des Amur, bis an die Weſtküſte des 
großen Ozeans, joiwie nicht minder durd eine zweite Weltlinie nad 
Hinterindien. 

Außer diefen großen Weltlinien zählen Europa und Amerika 


Einleitung. 213 


eine Menge Hleinerer, obwohl zum Theil immer noch fehr anjehn: 
licher jubmariner Verbindungen; jo von England nad Frankreich, 
Holland, Belgien, Deutfchland, mehrfacher Verbindungen mit Sr: 
land nicht zu gedenken; das Mittelmeer zählt die Kabel nady Duten: 
den, jo zwilchen Franfreih, Korfifa und Algier, Jtalien, Sizilien 
und Sardinien, den Balearen und Spanien, Ytalien-Malta:Tripoli, 
von mo die Leitung über Bengafi nad Alerandria in Aegypten . 
weiter geht, mehrere im griechiichen Archipel, im Bosporus und in 
der Straße von Kertih. Schweden hat jubmarine Berbindungen 
mit Dänemark, Deutjchland und der Inſel Gotland. Nordamerika 
joll etwa 95 größere und Ffleinere. Kabel in jeinen Gewäflern be: 
herbergen; Auftralien hat jih mit Tasmanien und Neujeeland ver: 
bunden, und es fehlt nur noch die Linie von Indien nad Auftralien, 
um die ganze civilifirte Welt telegraphiich zu vereinigen. 

Aber mit dem zunehmenden Verkehr wächſt auch das Bebürfniß, 
und jo ift eine Menge von Projekten aufgetaucht, deren Verwirk— 
lichung man mit großer Wahrfcheinlichfeit entgegenjehen darf. So 
bezwedt eine Gefelihaft in New-NYork eine Kabellegung von der 
Chejapeal:Bai über die Bermudas und Azoren nad) Lifjabon; eine 
franzöftiche Compagnie desgleichen von Frankreich nach Amerika, eine 
englifche Gejellichaft eine Kabellegung von Falmouth in England 
nad Halifar in Reufchottland; die Indo-European Telegraph Company 
eine neue Telegraphenlinie nach Indien mit einem Kabel durch das 
ſchwarze Meer. Spanijche Kapitaliften beabfichtigen, Kuba und Bortorieo 
mit Mexiko und Panama telegraphiich zu verbinden; die amerifanijche 
International Ocean Telegraph Company beabfichtigt, Kabel von Flo: 
rida nach Havana, von Cuba nad) Sto. Domingo und Portorico, jpäter 
nad Jamaifa, Panama und Britiih Guyana zu legen. Der durch 
eine amerikaniſche Geſellſchaft bezwedten Verknüpfung der chinefiichen 
Häfen von Hongkong im Süden mit Tientfin im Norden haben wir 
bereit3 Erwähnung gethan und ſchließen die Aufzählung der neueiten 
Projekte mit der Bemerkung, daß auch Aujtralien an der Heritellung 
eines Weberlandtelegraphen von den Anfievelungen in Queensland 
nad) dem Golf von Garpentaria arbeitet, und daß die, freilich jchon 
einmal mißglüdte unterjeeifche Verbindung zwiſchen Singapore und 
Java der Wiederaufnahme und der Weiterführung nad) Auftralien 
entgegenfieht. 
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Mir werden den vorliegenden Artifel eintbeilen in: 

1) Geſchichtliches. 

2) Vorbemerkungen aus der Lehre von der Elektrizität und dem 
Eleftromagnetismus. 

3) Die Telegraphenleitungen. 

4) Die Apparate. 

5) Unterjeeiiche Telegraphie. 

6) Läutwerke und dergleichen. 


Geſchichtliches. 


Wenn ſich die jetzige Telegraphie vorzugsweiſe auf elektro— 
magnetiſche Wirkungen gründet, deren Entdeckung in das Jahr 
1820 fällt, ſo wurden doch ſchon im vorigen Jahrhundert Vor— 
ſchläge gemacht, mittelſt der Elektriſirmaſchine zu telegraphiren. Die 
erſte bekannt gewordene Idee iſt in einem Briefe eines unbekannten 
Verfaſſers zu Renfrew am 1. Februar 1753 ausgeſprochen und in 
einem engliichen Journal veröffentlicht. Er will jo viele Drähte 
wie Buchjtaben in Entfernungen von 20 zu 20 Yarbs mittelft glä- 
ferner Befeftigungen oder Harzlitt an Stangen aufhängen, die 
vorderen Enden. der Drähte in die Nähe des Konduftors einer 
Elektrifirmajchine bringen, die hinteren Dagegen mit herabhängenden 
Mejlingkugeln verjehen und nahe unter jede der leßteren ein Papier: 
ſtückchen, mit einem der 24 Buchſtaben bezeichnet, legen. Sowie 
nun eines der vorderen Drabtenden mit dem Konbuftor in Berüb: 
rung gebracht wird, hebt ſich in Folge der eleftrifchen Anziehung 
der betreffende Buchſtabe. 

1774 fonjtruirte Zejage in Genf einen ähnlichen Telegraphen, 
nur mit dem Unterjchiede, daß er die hinteren Enden der Drähte 
mit je zwei an Fäden herabhängenden Kügelchen von Flievermarf 
verſah. Brachte er eines der vorderen Drahtenden mit dem Kon: 
duftor in Berührung, jo trat Abftogung und Divergenz der Kügel: 
den, und damit die Bezeichnung des betreffenden Buchſtaben ein. 
Für weitere Entfernungen ſchlug er vor, die Drähte innerhalb einer 
Röhrenleitung von inwendig glafirten Thonröhren auszufpannen. 

Aehnlich, aber nur eines Drahtes bebürftig war der 1787 von 
Lomond ausgedachte Telegraph. Er hatte zwei Zimmer feines 
Haufes durch einen tjolirten Draht in Verbindung gebracht, das 
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hintere Ende ebenfall3 mit Fliedermarklügelchen verjehen, und juchte 
die verfchiedenen Buchftaben dadurch zu bezeichnen, daß er durch 
mehr oder weniger ftarfes Eleftrifiren entiprechend jtärfere ober 
ſchwächere Divergenz der Kügelchen hervorrief und fo durch Kombi’ 
nation der zwei Divergenzgrade die Buchftaben fignalifirte. 

1794 wurde von Reijer die Bligtafel zum Telegraphiren em: 
pfoblen. Belanntlih ift dies eine mit Reiben Heiner Stanniol- 
ſtückchen beflebte Glastafel, welche im Dunkeln mit den Belegungen 
einer geladenen Flaſche berührt, eine Funkenreihe erſcheinen läßt, 
wodurd eine Figur momentan zum Vorjchein fommt. 24 jolder 
Tafeln follten die Buchſtaben des Alphabets fignalifiren. 

In welchem Grade diefe älteren, auf irgend größere Entfer: 
nungen, die denn doch den einzigen Zweck der Telegraphie bilden 
fünnen, völlig unbrauchbaren Vorſchläge felbit dem Gebiet des Kin: 
diſchen und Lächerliben angehören, zeigt der Vorſchlag von Ca: 
vallo, 1795, welcher mittelft Entladungen der Leydener Flaſche 
dur eine lange Leitung mehrerer Drähte verjchiedene brennbare 
Körper, als Pulver, Phosphor, Aether und dergleichen entzünden. 
und dadurch verjchiedene Eignale geben mollte. 

Solche Ideen und Vorſchläge mit Anwendung der Reibungs: 
eleftrizität reichen jelbjt bis zum Jahr 1816, wo Ronalds den 
folgenden ſinnreich ausgedadhten Apparat vorſchlug: Es joll fih an 
jeder der Eforrejpondirenden. Stationen eine Sekundenuhr befinden 
und eine Scheibe drehen, auf deren Peripherie die 24 Buchſtaben 
verzeichnet find. Bor jeder Scheibe befindet fih ein Schirm mit 
einem Eleinen Fenſterchen, vor welchem die Buchftaben vorbeipaffiren. 
Der von der einen zur anderen Station führende, gut ifolirte Lei: 
tungsdraht trägt an beiden, dem vorderen ſowohl wie dem hinteren 
Ende ein Baar an Fäden hängender Fliedermarkkügelchen. Beim 
Telegraphiren joll der Draht mitteljt einer Elektriſirmaſchine elektriſch 
gemacht und dadurch auf beiden Stationen das Divergiren der 
Kügelchen bewirkt werden. Sowie nun auf der fprechenden Station 
der zu fignalifirende Buchſtabe das Fenfter paffirt, joll man durch 
Berührung den Draht entladen und dadurch auf beiden Stationen 
das gleichzeitige Zufammenfinfen der Kügelchen bewirken. Boll: 
fommen gleihen Gang beider Uhren, jomit aud der Scheiben vor: 
ausgejegt, muß fich auf der empfangenden Station derjelbe Buchftabe 
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vor dem Fenſter befinden, wie auf der ſprechenden. — Verdiente 
auch dieſe Idee vor den meiften früheren entichieven den Vorzug, 
jo mußte fie doch wie alle übrigen an der Unmöglichkeit jcheitern, 
die Leitungen auf große Entfernung hinreichend zu tioliren, um bei 
der jo außerordentlich großen Spannkraft (Intenſität) des reibungs— 
eleftriichen Stromes den Verluſt defielben durch Abftrömen auf dem 
langen Wege zu verhindern. 

Eine zweite Periode der eleftrifchen Telegraphie eröffnete Söm- 
mering 1811 durd Anwendung des galvanifchen Stromes, 
welcher bei feiner geringen Spannung leicht in genügender Weife 
zu ioliren war. Als Mittel zum Signalifiren bediente fih Söm— 
mering der durch den eleftriihen Strom bewirkten Wafjerzerfegung. 
Er legte der Münchener Akademie in einer Denkſchrift den vollftän: 
dig ausgearbeiteten Plan jeiner Erfindung vor und bewies die 
Ausführbarkeit durch ein Modell mit einer 2000 Fuß langen Draht: 
leitung, melde aus 35 feinen, mit Seide befponnenen, dadurch 
iolirten und zu einem Seil vereinigten Meſſingdrähten beitand. 34 
derjelben, den 24 Buchſtaben und 10 Ziffern entiprechend, tauchten 
mit den Enden in fleine, mit angefäuertem Wafjer gefüllte Gläs: 
chen, während ver 35. Draht als gemeinfchaftlicher Rückleiter fun- 
girte und fich zu dem Zweck in 34 Enden verzweigte, die in die: 
jelben Glasgefäße eintauchten. "Wurde an der entfernten jprechenden 
Station irgend einer der 34 Drähte mit dem einen Pol einer 
galvanischen Batterie, der Rüdleitungsdraht aber mit dem anderen 
Pol in Berührung gebradt, jo war der Strom genötbigt, feinen 
Weg dur das Waſſer eines der Gläschen zu nehmen und gab ſich 
durch Gagentwidlung an der Oberfläche der ‚eingetauchten Drähte 
zu erfennen. 

Wenn die Sömmering’jche Erfindung zur Zeit weder ſonder— 
liche Beachtung noch auch praktische Verwendung fand, jo mag ber 
Hauptgrund darin zu ſuchen jein, daß weder Publikum noch Re: 
gierungen das Bedürfniß einer Sade fühlten, deren immenje Vor: 
theile fie ebenjo wenig aus Erfahrung fannten, als fie von ihrer 
Zukunft eine Ahnung haben mochten, wie ja au, in Europa 
wenigſtens, die erjten Telegraphenlinien nur als Hülfsmittel für 
den Eifenbahndienft in Ausführung und Verwendung gekommen find. 

Die von Sömmering angeregte dee der Benutzung chemie 
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ſcher Wirkungen zum Signalifiren hat, wenn aud in abgeänderter 
Form, fih bis zur Neuzeit hinein erhalten und zuerft von dem 
Engländer Bakewell 1848 bei feinem merkwürdigen Kopiertele: 
graphen, ſowie 1850 von Bain, 1851 von Du:Moncel, 1853 von 
Gintl, 1856 von Hipp, 1858 von Brooman und in demjelben 
Jahre von Caſelli jehr intereffante Anwendungen gefunden. Statt 
der Waſſerzerſetzung bedienen ſich die meiften der ebengenannten 
Erfinder eines mit einer Löſung von Blutlaugenfalz und Salzfäure 
getränkten Papiers, welches in Berührung mit einem eifernen Stift 
unter gleichzeitigem Durchgang eines elektrifchen Stromes fich durch 
Bildung von Pariferblau blau färbt, ohne Strom aber ungefärbt 
bleibt. 


Die dritte und michtigfte Periode beginnt mit der durch 
v. Schele (oder nach der üblichen, obwohl unrichtigen Angabe von 
Derfted) 1820 gemachten Entdeckung des Gleftromagnetismus. 
Nachdem bejonders durch den von Schweigger erfundenen Multi: 
plifator die Möglichkeit dargethban war, auch durch die ſchwächſten 
Etröme eine Magnetnadel von ihrer Richtung abzulenken, lag es 
jehr nahe, davon zum Zived des Telegraphirens Gebraud) zu machen. 
Ampere jchlug vor, für jeden Buchſtaben und jede Zahl, ganz 
jo wie Sömmering, eine Drabtleitung nach der anderen Station 
zu führen und die durch diefelben zirfulirenden Ströme auf Magnet: 
nadeln einwirken zu laffen. 


Ritchie vereinfachte ven Ampere'ihen Apparat in etwas und 
gab in einer Vorleſung in der Royal Inſtitution eine Beichreibung, 
in der er gegen die Ausführbarfeit ver eleftriichen Telegraphie große 
Zweifel äußerte. Sein Apparat wurde jpäter, 1837, von Ale- 
rander in Edinburgh im Modell ausgeführt und öffentlich gezeigt. 


Einen meiteren Schritt in der Sache machte der Baron Schil: 
ling von Gannjtadt in Petersburg, indem er die Zahl der 
Drähte auf ſechs reduzirte, von welchen der eine zur Rüdleitung 
diente, während die fünf übrigen mit ebenjo vielen. Multiplifatoren 
in Verbindung ftanden und ihre Magnetnadeln in Bewegung ſetzten. 
Ye nachdem er durdy Umkehrung des Stromes die Nabeln rechts 
oder links ausfchlagen ließ, hatte er zehn Signale, melde nun, 
jeiner Abficht nach, nicht direft Buchftaben, jondern die 10 Ziffern, 
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und jo durch Kombination derjelben Zahlen fignalifiren jollten, die 
dann mit Hülfe einer Art Lerifon Buchftaben und Wörter angeben 
fonnten. Leider unterbrach jein frübzeitiger Tod die Vollendung 
der Arbeiten, die bejonders mit den Schwierigkeiten genügender 
Iſolirung jo langer Drabtleitungen zu fämpfen hatten. 

Als im Jahr 1833 Weber, zum Zweck jeiner mit Gauß ge— 
führten wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen über die kurz vorher von 
Faraday entdeckten magnet-eleftriichen Ströme, das außerhalb 
der Stadt Göttingen gelegene magnetijche Obfjervatorium durch zwei, 
an den Thürmen und Häufern der Stadt fortlaufende Drähte mit 
dem mitten in der Stadt liegenden phyſikaliſchen Kabinett verband, 
ergab ſich, daß der an jeidenen Fäden hängende, inmitten ber 
Drahtwindungen eines großen Multiplifators befindliche Magnetjtab 
des Objervatoriums dur einen im phyſikaliſchen Kabinett erregten 
magnet:eleftrijchen Strom leicht, und zwar je nad) der Richtung des 
Stromes beliebig rechts oder links ausfchlagen gemacht werden fonnte. 
Lag hierin auch nur eine Bejtätigung befannter Thatjachen, jo war 
doch zum erftenmal eine Signalifirung dur eine lange, im Freien 
ausgeipannte Drabhtleitung wirklich zur Ausführung gebradıt. Dem 
erſchwerenden Uebeljtande, daß der in Schwingung verjegte Magnet: 
ſtab erjt nad längerem Hin: und Herſchwingen wieder zur Ruhe 
fam, und man jedesmal einige Zeit verlor, bevor das nächſte Sig: 
nal geneben werden fonnte, begegneten fie dadurch, daß fie nad 
Erregung eines Stromes jofort einen in entgegengejegter Richtung 
laufenden Strom nachſchickten, welcher den Magnet, nachdem er in 
Folge des erjten Stromes nur eine furze Zudung gemacht hatte, 
wieder in die Ruhelage zurüdbradte. Außerdem bradıten fie, um 
unzeitigen Schwingungsbemwegungen des Magnets entgegen zu wirfen, 
den fogenannten Dämpfer, nämlich ein fupfernes Gehäufe um den 
Magnetjtab, aber inmitten der Spirale an. Da nämlich bier die 
Bewegung des Magnets iq dem umgebenden Kupfer einen magnet: 
eleftriichen Strom hervorruft, twelcher auf den Magnet eine, jeiner 
jedesmaligen Bewegung entgegengeleßte Kraft ausübt, jo ergibt ſich 
daraus eine Hemmung, die den Magnet nad wenigen kurzen 
Schwingungen in jeine Gleichgewichtslage zurüdführt. Die mittelft 
eines Spiegelö und Fernrohrs beobachteten Zuckungen des Magnete 
dienten nun, je nad ihrer Richtung links oder rechts, oder durch 
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mehrmalige Folge oder anderweite Kombination zur Gignalifirung 
der Buchſtaben. 

Während Gauß und Weber ihre wiffenichaftliden Forſchungen 
verfolgten, begann Steinheil m Münden, von den Erfteren dazu 
ermuntert, dem Gegenſtande im Einn einer praftifch nutzbaren Tele: 
graphie ein ernftes Studium zu widmen und einen für telegrapbijche 
Ziwede bequemen Apparat zu fonjtruiren. Vom Könige von Bayern 
mit den erforberlihen Mitteln unterjtüßt, ftellte er 1837 zwijchen 
Münden und der Sternwarte in Bogenhaufen eine etiwa Meile 
lange Drabtleitung ber und jegte, ebenjo wie die Göttinger Ge: 
lehrten, mittelft magnet : eleftrijcher Ströme zwei innerhalb einer 
und derjelben Multiplifatorjpirale befindliche Magnetnadeln in Be: 
wegung, die entweder an zwei verſchiedene Gloden jchlugen oder 
auf einem fortrüdenden Papierftreifen ſchwarze Punkte hervorbrad: 
ten. Es wurde dabei durd Umkehrung des eleftriichen Stromes 
beliebig die eine oder die andere Nadel in Aktivität gejegt. Eine 
andere, jpäter von Steinheil ausgeführte Leitung gab ihm Ber: 
anlafjung zu der jo wichtigen und folgenreichen Erfenntniß, daß 
der Feuchte Erdboden vollflommen gut als Leiter benutzt und ftatt 
des Nüdleitungsdrahtes in den Kreislauf eingejchaltet werden fonnte, 
wodurch fich die Koften der Leitung bebeutend reduzirten. 

Am 12. Juni 1837, zu einer Zeit, wo der Steinheil'che 
Telegraph bereits vollendet war, erhielten Wheatjtone und Cooke, 
von welchen der Letztere während jeines Aufenthaltes in Heidelberg 
die Steinheil'ſche Erfindung fennen gelernt batte, ein Patent auf 
einen Nadeltelegraphen, deſſen Leitung aber noch fünf Drähte be: 
anfprurhte. Es gebührt ihnen aber das Vervienft, bei viefem haupt: 
ſächlich für Eiſenbahnzwecke beftimmten Telegraphen wieder auf den 
durch eine galvanische Batterie erregten Strom zurüdzufommen, der 
ſich für telegraphiiche Zwede am beiten eignet. 

Im September 1837 machte Morje in New-VYork jeinen gegen: 
wärtig jo weit verbreiteten Apparat befannt, welcher mitteljt eines 
Stiftes auf einem ſich fortbewegenden Bapierjtreif Punkte und Linien 
eindrüdte, durch deren Kombination ſich ein Alphabet heritellen lie. 
Aber die zum Eindrüden lesbarer Zeichen erforderliche Kraft war 
viel zu groß, ald daß ein durch lange Leitungen geführter und da— 
durch geſchwächter Strom ihr hätte Genüge leijten fünnen, und erft 
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durch das von Wheatftone erfundene, ebenſo finnreiche wie zmwed: 
entiprechende Relais, welches mittelft einer unmittelbar neben dem 
Telegrapben aufgejtellten Xofalbatterie dem ſchwachen Strom ber 
Leitung einen weit fräftigeren Strom jubftituirte, gelang e8, diejem 
Mangel des Morje abzubelfen, welcher zuerft 1843 auf einer vom 
Repräfentantenhaufe angeordneten und mit 30,000 Dollars jubven- 
tionirten längeren Leitung mit Erfolg zur Anwendung fam. Bald 
folgten noch andere Linien, jo auf der Eifenbahn von Albany nad 
Boston (220 engliiche Meilen), von New:Nork nad Albany (280 
Meilen) und andere. In demielben Jahr (1843), nachdem auch 
England bereits größere Linien, obwohl mit Beibehaltung des durch 
Patente geficherten Nadeltelegraphen, bergeftellt hatte, fing auch 
Deutichland feine Erfindung meiter zu nußen an. Es war tm Jahr 
1843, als die Verwaltung der Rheinischen Eifenbahn eine Tele 
graphenlinie in der Nähe von Aachen durd einen Engländer aus: 
führen ließ, wobei noch vier Drähte erforderlidy waren. Eine zmeite 
Leitung Tam zwei Jahre jpäter längs der TQTaunuseifenbahn zu 
Stande und wurde mit nur Einem Draht von Fardely aus 
Mannheim ausgeführt. In eben diefem Jahre erhielt Frankreich 
feine erjte Telegraphenlinie von Paris nach Rouen. 

Der urjprünglid von Gauß und Weber, aud von Stein: 
heil angewandte magnet-eleftrijche Induktionsſtrom räumte überall 
dem galvanifchen Strom das Feld, und erjt jpäter iſt hier und da, 
neuerdings häufiger, jedoch nie bei jehr langen Zeitungen, auf * 
zurückgegangen. 


Vorbemerlungen über Elektrizität und Elektromagnetismus. 


Die Elektrizität, wie fie durch die bis jetzt bekannten Erzeu— 
gungsmittel, ſei es durch Reibung (Reibungselektrizität), durch Be— 
rührung (Galvanismus oder Kontaktelektrizität), durch Magnetismus 
(Magnetelektrizität, Induktionsſtröme), durch Wärme (Thermoelek⸗ 
trizität), durch bis jetzt unbekannte Urſachen in der Atmoſphäre 
(Luftelektrizität), oder im thieriſchen Körper (animaliſche Elektrizität) 
hervorgerufen witd, zeigt zwar unter allen Umſtänden qualitativ 
dieſelben gleichen Eigenſchaften, quantitativ aber gewiſſe Unterſchiede, 
wodurch ſich für die Zwecke der Telegraphie die eine mehr, die 
andere weniger eignet. Ein ſolcher Unterſchied liegt beſonders in 
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dem Grabe der Erpanfivfraft oder der Kraft, mit welcher fie fich 
anderen Körpern mittheilt und ſich auf ihnen verbreitet und die fich 
ihrer Weiterverbreitung entgegenfegenden Widerftände zu überwinden 
vermag. Es liegt zwar auf der Hand, daß die Telegraphie bei der 
großen Länge der Leitungen einer genügenden Kraft des elektrischen 
Stroms bedarf, aber bei allzu großer Erpanfivfraft deſſelben gelingt 
e3 nicht mehr, ihn genügend zu iſoliren und ein Weberftrömen auf 
benachbarte Körper, felbft die feuchte Luft, zu verbindern. Von 
diefer Art ift der Strom der Reibunggeleftrizität, welcher daher, 
wie auch die älteren mit der Eleftrifirmajchine gemachten verun- 
glüdten Verſuche darthun, der Telegraphie nie dienftbar gemacht 
werden fonnte, wogegen der galvanische Strom, obwohl immer noch 
kräftig genug, doch ohne Schwierigkeit fich iſoliren läßt, dabei aufs 
genauejte den ihm vorgejchriebenen Weg durch die vorhandene Lei- 
tung, gleichviel ob gerabe aus oder in taujendfältig verjchlungenen 
Windungen, verfolgt und fich dadurch den Ziveden der Telegraphie 
wundervoll anjchließt. Größer ſchon tritt die Erpanfiofraft bei dem 
magneteleftriichen (Induktions-) Strome auf, obwohl nicht in ſolchem 
Grade, daß nicht diefer Strom auf fürzeren Diftanzen noch genügend 
iolirt werden fünnte, wogegen er für große Entfernungen unbraud; 
bar wird, 

Die bei allen Arten der Eleftrizitätsbewegung thätige Kraft, 
durch welche die Trennung der pofitiven von der negativen Elektrizität 
zu Wege gebracht wird, die eleftromotorifche Kraft, muß die 
Anziehung, die fie gegen einander ausüben, überwinden und fo zu 
fagen die eine zur rechten, die andere zur linken Seite jchieben und 
fie in diefer Trennung erhalten. Bietet ſich ihnen aber Gelegen: 
heit, auf irgend einem Wege fich wieder zu vereinigen, und wäre 
diefer Weg auch noch fo lang, jo thun fie dies, kehren jomit in den 
neutralen Zuftand zurüd und gehen für die Beobachtung ſpurlos 
verloren. 

Eine galvanijche Batterie ift ein Apparat, in welchem gewiſſe 
zufammengeftellte Körper durch die gegenjeitige Berührung eleftro: 
motoriſch wirken und die pofitive Elektrizität (+ E) nad) dem einen, 
die negative (— E) nad) dem anderen Ende des Apparates, feinen 
Polen, treiben und fie bier in mehr oder weniger fonzentrirtem Zu: 
ftande, der eleftromotorijchen Kraft des Apparates entjprechend, er: 
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halten. Ye ftärfer diefe Anhäufung und Zufammendrängung, mit 
um jo größerer Gewalt werben fie, jobald ihnen durch eine von 
Vol zu Pol gehende Drabhtleitung ein Weg eröffnet wird, von 
beiden Seiten in denjelben eintreten, um ihre Wiebervereinigung zu 
vollziehen. Gleichzeitig entwidelt die Batterie neue Mengen Eleftri: 
zität, wodurch ein fortdauerndes Trennen und MWiederzufammen: 
ftrömen, der eleftriihe Strom, zu Stande Tommt. 

Der befannte Unterjchied zwiſchen guien und jchlechten Leitern 
berubt auf dem geringeren oder größeren Widerjtande, den jte dem 
eleftrifhen Strom entgegenjeßen. Zu den eriteren gehören vor: 
nehmlich die Metalle, ſowie jcharf geglühete Kohle; zu den leßteren 
Schwefel, Glas, Porzellan, Harze, bejonders Kautſchuk und Gutta: 
perha, Seide, Kollodium und Luft. Abjolute Nichtleiter find nicht 
befannt. Zu den Halbleitern find die meiften Flüffigfeiten zu rechnen. 

Die für die Telegraphie jo wichtige Leitungsfähigfeit der ver: 
ihiedenen Metalle wurde jchon von Vielen verglichen, doch fcheinen 
die Beftimmungen nad Rieß, Bouillet und Müller das größte 
Vertrauen zu berbienen. 

Den Widerftand des Kupfers = 1 gefeßt, ergaben fich folgende 
Zahlen: 

Nah Rieß. Nach Pouillet. Nach Müller. 


Kupfer. . ... 01 1 1 

Silber...0,67 0,73 — 
Gold... — 0,97 — 
Meſſing..— 3,57 3,95 
Blatin. 2 2» 2. 6,66 4,54 — 
Eiſen. 85,88 5,88 7,02 
Neufilber . . . . 11,33 — 15,47 
QDuedilbr . . . — 38,46 — 


Die in dieſen Angaben vorkommenden Abweichungen dürfen 
nicht befremden, wenn man ſieht, welche große Unterſchiede bei 
einem und demſelben Metalle je nach ſeiner größeren oder geringeren 
Reinheit vorkommen. 

So fand Holzmann, den Widerſtand eines hartgezogenen 
Silberdrahtes = 1 geſetzt: 

Chemiſch gereinigtes Kupfer. . . — ALOE 
Amerifanifches Kupfer vom Lafe — ; 18 
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Auftralifches Kupfer. » » 2 2 20002. 04117 
Englisches Kupfer . . . Eee. ZEHB 
Spaniſches Kupfer (arfenbaltie) er nr Aa, DE 
Kupfer mit 1,6 Proz. Zink.1430 
Kupfer mit 0,48 Proz. Eifen . . 2 2.2....2,89 
Kupfer mit 1,33 Proz. Zinn . . 2 206 
Kupfer mit 1,22 Bro. Silber. . . 1415 
Kupfer mit 2,5 Proz. Phosphor . . . . . 13,84 


Außerordentlih groß ift der Widerjtand der Flüffigfeiten. _ Bec: 
querel ermittelte denjelben, Silber = 1 geſetzt: 
für gefättigte Löfung von Kupfervitriol = 18450000 


a „ „m Kodjalz = 3173000 
- — „ Zinfoitriol = 17330000 
„ berbünnte Schwefelläure (1 Schwefel: 

fäure, 11 Waffer) = 1128000 


Noc bei weitem größer tft der Widerftand des reinen Waſſers. 

Im umgekehrten Berhältniffe ſteht natürlich die Leitungsfähig: 
feit der Körper; jo leitet 3. B. Kupfer 5,88 mal beſſer ala Eijen. 

Die Leitungsfähigkeit der Körper fteht mit ihrem Duerjchnitt 
in geradem, mit ihrer Länge dagegen in umgefehrtem Berhältniß; 
man fann daher die geringere Leitungsfähigfeit durch einen ent: 
fprechend größeren Duerfchnitt ausgleichen, jo daß ein Eiſendraht 
von 5,88 mal größerem Uuerjchnitt oder, was bafjelbe ift, von 
2,42 mal größerem Durchmeſſer als ein Kupferdraht mit diefem 
gleiches Leitungsvermögen befigt. Auf diefer wichtigen Thatjache 
beruht die für die Telegrapbie jo folgenreiche Erfcheinung, daß der 
feuchte Erdboden troß feines jo außerordentlidy geringen Leitungs— 
vermögens dennod, in den Kreislauf des eleftrifhen Stromes ein. 
geichaltet, als vortreffliher LZeiter fungirt. In der That ift der 
Widerftand, den der feuchte Erdboden dem Strome entgegenjeßt, 
faft = 0 zu erachten, nur muß der Uebergang des Stromes in die 
Erde durch eine jehr große Berührungsfläche vermittelt werden, zu 
welchem Zwed man die Enden der Drabhtleitung mit großen ange: 
lötheten Kupferplatten verfieht und dieje gehörig tief in die feuchte 
Erde verjenft. 

Bon hoher Wichtigkeit für die Telegraphie find die Begriffe 
der Intenſität (Spannung oder Erpanfivfraft) und der Dunn: 
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tität (Stromftärfe), erjtere die Kraft, Hinderniffe zu überwinden, 
3. B. jehr lange dünne Drabhtleitungen zu durchlaufen, leßtere die 
Menge der zirkulivenden Elektrizität, wenn man fich dieſelbe als 
Materie vorjtellt. Um durd einen Vergleich diefen Unterjchied an- 
ihaulich zu machen, ftellen wir uns vergleichungsweife zwei luft- 
dicht verfchlofjene Gefäße vor, das eine jehr groß, das andere ganz 
Hein. In beide werde Luft eingepumpt, in dem erften aber nur 
eine geringe," in dem Fleinen dagegen eine jtarfe Verdichtung ber: 
vorgebradyt. Wird nun in beiden eine Deffnung frei gemacht, jo 
entmweicht aus dem großen Gefäße eine große Menge Luft, aber 
mit jo geringer Kraft, dab man das Loch leicht mit dem Finger 
verjchließen fann, während das Kleine zwar viel weniger Luft, aber 
diefe mit ſolcher Vehemenz entweichen läßt, daß fie den Drud des 
Fingers überwindet. 

In dem Berhältniß zwilchen Intenſität und Quantität zeigt 
der elektriihe Strom je nah der Art der Erregung ungeheuere 
Unterfchiede, und wenn ber Funke einer recht großen Eleftrifir- 
mafchine mit ftarfem Knall und bligartiger Erjcheinung auf mehrere 
Fuß Entfernung überjpringt, jo iſt doc) die hierbei wirffame Menge 
der Elektrizität faum jo groß, wie die eines winzig Kleinen galva- 
nifchen Elementes; wohingegen der Strom der ftärfjten galvanijchen 
Batterie nicht die nöthige Intenſität befist, um aud nur auf die 
Entfernung der Dide eines Menjchenhaares von einem Leiter auf 
einen anderen überzufpringen. Zwar läßt fi die Intenſität des 
galvanischen Stroms durch Vermehrung der Anzahl der Elemente 
bedeutend erhöhen, aber dennoch bleibt fie hinter jener der Ma— 
Ichineneleftrizität weit zurüd. Der durch Magnetismus erregte In— 
duktionsſtrom jteht zwiſchen beiden, nähert fi aber doch mehr dem 
galvaniſchen. 

Die Geſchwindigkeit des elektriſchen Stromes rivaliſirt mit 
der des Lichtes. Ohne auf die ſo ſinnreichen und ſcharfſinnigen 
Methoden näher eingehen zu können, die es ermöglichten, derartige 
Geſchwindigkeiten zu meſſen, beſchränken wir uns lediglich auf die 
Reſultate. 

Wheatſtone (1834) fand die Geſchwindigkeit in einem 
1,7 Millimeter diden Kupferdraht, durch welchen eine Batterie von 
Leydener Flaſchen entlaben wurde, = 62606 geographiſchen Meilen, 
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eine Geſchwindigkeit, welche jene des Lichtes (42,000 Meilen) um die 
Hälfte übertrifft, und mit welcher der Strom den Erbball in einer 
Sekunde 11mal umfreifen würde. Bedeutend geringer, ohne Zweifel 
in Folge der geringeren Intenfität, zeigt fih die Geichwindigfeit 
des galvanischen Stromes, obwohl fie nach der Die und dem Ma: 
terial des Drahtes bedeutende Differenzen ergeben hat. 

Verſuche von Walker (1849) in Amerifa auf der Leitung 
von Wafhington : Philadelphia: Netvyorf: Cambridge, welche übrigens 
fein großes Vertrauen zu verdienen jcheinen, ergaben 28,524 eng: 
liſche Meilen = 6361 geographiſchen Meilen. Mitchel (1849) fand 
fie = 6186 Meilen. — Fizeau und Gounelle bejtimmten ſie 
in einem Kupferdraht von 2,5 Millimeter Durchmefler zu 177,720 
Kilometer = 23,951 Meilen, in einem Eijendraht von 4 Millimeter 
Durchmefjer dagegen zu 101,700 Kilometer = 13,705 Meilen. — 
Spätere, 1850 von Walfer und Gould auf der Zeitung von 
Wafhington und St. Louis vorgenommene Verſuche ergaben in 
einer Eijendrahtleitung von 2,66 Millimeter Dide 3232 und 3656, 
im Mittel aljo 3444 Meilen. Guillemain und Burnouf be 
jtimmten fie in einem Eiſendraht von 3,54 Millimeter Dide zu 
24,258 Meilen. — Unter Berüdfichtigung der den verjchiedenen 
Meflungen zuzufchreibenden Glaubwürdigkeit dürfte die Annahme 
von etwa 6000 geographiſchen Meilen für Eiſendraht von der bei 
Telegraphenleitungen üblichen Dide der Wahrheit ziemlih nahe 
fommen, eine Gejchwindigfeit, die immer noch den Umfang ‚des 
Erbballs übertrifft und z. B. für 100 Meilen den 60. Theil einer 
Sekunde betragen würde. 

Der Ausdrud „eleftrifher Strom“ ift inſofern unpafjend 
gewählt, als er leicht zu der ivrigen Idee verleitet, als bewege ſich 
„die Elektrizität mit der angegebenen Gejchwindigfeit in ähnlicher 
Weiſe, wie man von der Geſchwindigkeit eines Waſſer- oder Luft: 
ftromes redet. Aber weit davon entfernt, bezeichnet das Wort nur 
die Gejchwindigfeit, mit welcher ſich der Eintritt eines eleftrijchen 
Stromes in das eine Ende eines Leiters am anderen Ende deſſelben 
zu erfennen gibt, wobei die wirkliche Geſchwindigkeit, mit welcher 
die elektrifche Materie jelbit fich fortbewegt, vielleicht eine ganz ge 
ringe fein mag. Der Vorgang ähnelt der Fortpflanzung des Lichtes 
ober des Schalles. Anfchaulicher noch wird die Sache durch Ver: 
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gleihung mit einer langen, majflererfüllten Röhre, in deren einem 
Ende ein genau anjchließender Kolben fich befinde. Würde man 
durch Fortbewegung bes Kolbens die ganze in der Röhre einge: 
ſchloſſene Waflerfäule noch fo langjam fortichteben, jo würde fich 
doch die Bewegung auch am hinteren Ende faft gleichzeitig einftellen. 
Offenbar wäre es irrig, wollte man diefe rajche Mittheilung der 
Bewegung von einem Waffertheilhen auf das andere einen Strom 
nennen. 

Galvaniſche Batterien. Die von Volta erfundene und 
nad ihm benannte Volta'ſche Säule, bei weldyer zwei Metalle, ge: 
wöhnlih Kupfer und Zink, ſowie eine die Elektrizität leitende Flüf: 
figfeit, Salzwaſſer oder Maunlöjfung, in abwechſelnder Reihen: 
folge auf einander gethürmt oder horizontal neben einander gebracht 
wurden, hat jpäter jehr mejentliche Verbeſſerungen erfahren, die 
theils eine ftärfere, theils eine länger fortbauernde Wirkung be: 
zwedten. Sie haben den Namen „fonitante” Batterien erhalten, 
obwohl auch ihre Wirkſamkeit allmählih abnimmt, Die jett ge: 


bräudlichen Batterien betehen in einer Anzahl jogenannter Elemente, 


deren jedes wieder in einem Gefäße von Glas oder Steingut bie 
Metallplatten und Flüffigfeiten enthält. 

Die Danielliche Batterie. Zink und Kupfer. Daniell, 
der Erfinder der fonitanten Batterie, fam auf die glüdliche bee, 
die leitende Flüſſigkeit aus zwei getrennten, jedoch fich berührenden 
Flüſſigkeitsſchichten berzuftellen, deren jede mit einem der beiben 
Metalle, aber nicht mit dem anderen in Berührung ift, woraus ber 
große Vortheil erwächſt, daß nun folde jehr Fräftig erregende 
Flüffigfeiten, wie Salpeterfäure und Kupfervitriollöfung, zur An: 
wendung fommen können, die früher wegen der vehementen Ein: 
wirkung auf das Zink ausgejichlofien bleiben mußten. Zur Tren- 
nımg der beiden Flüffigkeitsichichten ohne Beeinträchtigung ihrer 
Berührung unter einander wandte Daniell thieriiche Blaſe an. 
Weit dauerhafter und in jeder Hinficht bequemer find die jest all 
gemein gebräuchlichen zylindriſchen Thonzellen von ſchwachgebrannter, 
daher poröjer Steingutmaffe. Jedes Element der Daniell’ihen Bat- 
terie enthält innerhalb des Bechers zunächſt eine zulindrifch gebogene 
Platte von Kupferbleh, etwa 5 bis 6 Zoll hoch, in berfelben bie 
Thonzelle und innerhalb diefer das Zink, entiveder in Geftalt eines 
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Blechzylinders oder befler eines gegofienen freuzfürmigen Körpers. 
Den Raum außerhalb der Thonzelle, in welchem fich die Kupfer- 
platte befindet, füllt man mit einer gejättigten Zöjung von Kupfer: 
vitriol, den inneren Raum dagegen mit ftark verdünnter Schtwefel: 
ſäure. Um aber das Zinf gegen die auflöfende Wirkung der 
Schwefelſäure zu ſchützen, überzieht man es oberflächlih durch 
Einreiben mit Queckſilber. Man vereinigt eine beliebige Anzahl 
ſolcher Elemente in der Art, daß das Kupfer des erjten mit dem 
Zinf des zweiten, das Kupfer des zweiten mit dem Zinf des britten 
u. ſ. f. dur einen metallenen Bügel verbunden wird. In Folge 
der eleftrijchen Erregung zerſetzt fich das Kupferoryd des Vitriols, 
indem ich das Kupfer wie bei der Galvanoplaftif, M. ſ. Bo. IH. 
der Supplemente ©. 190, auf die Kupferplatte des Elementes nie: 
derichlägt, während der Sauerſtoff, jowie die freimerdende Echwefel: 
jäure des Vitriols nad dem Zink wandern und diejes auflöfen. 
Wird durch zeitweiligen Zufa von Hupferbitriol die Löſung im 
Zuftande der Sättigung erhalten, jo fann die Wirfung der Batterie 
wohl Tage lang ziemlich ungejchwächt fortgehen, aber den tele: 
graphifchen Anforderungen gegenüber, die eine felbft Monate lang 
andauernde, möglichjt gleihmäßige Wirkung erheiſchen, zeigt fich 
die Daniell’ihe Batterie mit gewiſſen Mängeln behaftet. Theis 
dringt ein Theil der Kupferlöſung durd die poröje BZellenwand, 
wird durch das Zink zeriegt und befleidet es mit einem Kupfer: 
ſchlamm; theils bildet fih auf der Oberfläche und jelbit in den 
Poren der Thonzelle ein Abjat von metalliihem Kupfer, der die 
Poren veritopft. Es find daher verichiedene, diefe Uebelſtände mehr 
oder weniger bejeitigende Verbeſſerungen vorgejchlagen und allge: 
mein in Gebrauch gefommen, welche zwar einen ungleich ſchwächeren, 
aber doch bei der Empfindlichkeit der telegraphiichen Apparate immer 
noch genügend jtarfen Strom geben, dabei aber viele Monate lang 
faſt ungeſchwächt fortarbeiten. 

Beſonders intereſſant und gegenwärtig wohl am meiſten ge— 
bräuchlich iſt die Meidinger'ſche Batterie, bei welcher jede poröſe 
Zwiſchenwand in Wegfall kommt und nur das verſchiedene fpezi- 
fiiche Gewicht die beiden Flüffigfeiten, nämlidy Löſungen von Kupfer: 
vitriol und von Bitterfalz, getrennt erhält. Fig. 1 auf Taf. 130 
zeigt ein foldhes Element im Durchichnitt. Der äußere Glasbecher 
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aa von 9 Zoll Höhe und 6 Zoll Durchmefjer befigt die aus ber 
Figur erfichtlihe, unten etwas eingezogene Geſtalt, um die zylin 
drifche, fih an das Glas dicht anlegende Zinkplatte bb in ihrer 
Lage zu erhalten. Am Boden ift das Kleine Gefäß ce mit Harzkitt 
befeitigt und in diefem befindet fich die Kupferplatte dd, von welcher 
ein mit Guttapercha überzogener Kupferdraht e fih aus dem Ap— 
parat erhebt, um die Verbindung mit dem Zink des nächſten Ele: 
mentes zu vermitteln. Ein zweiter Draht h führt zur Zinfplatte. 
In das weite Loch des gläjernen Dedels fl wırd ein, unten mit 
einem Eleinen Loch verjehenes Glasrohr g eingehängt, dad man mit 
Kiyftallen von Kupferbitriol füllt und auch fernerhin, jowie fich 
derjelbe auflöst, durch Nachſchütten ſtets gefüllt erhält. Nachdem 
nun das ganze Gefäß mit einer verbünnten Löſung von Bitterfalz 
gefüllt worden, beginnt der Nupfervitriol jich zu löfen und in Ge— 
ftalt einer fonzentrirten Löſung fich in dem Gefäße ce bis zum 
Niveau des Loches im Ölasrohr oder wohl etwas höher zu jammeln, 
während darüber in einer faſt jcharf begrenzten Schicht ſich Bitter: 
jalzlöfung befindet. Hatte man das Zinf an der Innenſeite amal- 
gamirt, jo löjen jich die auf ihm ſich abjebenden Unreinigfeiten von 
jelbjt wieder ab und jammeln ji) in dem Raum außerhalb des 
Gefäßes cc. Die Meidinger'ſche Batterie fann über ein Jahr 
in gleichmäßiger Thätigfeit bleiben, ohne eines Auseinandernehmens 
und Reinigens zu bedürfen. 

Eine andere Modififation der Daniell'ſchen Batterie iſt die 
von Kramer, welde innerhalb des Zinkzylinders eine Thonzelle, 
in dieſer einen Kupferzplinder, darin wieder eine Thonzelle und in 
diefer nochmals einen Kupferzylinder enthält, Der Erfinder be 
ziwedt, dadurch den Uebergang von Kupfervitriol durch die Thon: 
zelle nad) dem Zink zu vermeiden, was jedody nur theilweiſe gelingt. 

Die Batterie von Siemens und Halsfe benußt als poröſes 
Diaphragma eine Schicht mit Schwefelfäure behandelter und dadurd) 
in den gelatinöfen Zuftand verfegter Papiermaſſe. In den Becher 
fommt zu unterjt ein fpiralförmig gewundener Kupferjtreif, über 
diefen eine Pappicheibe, auf diefe die Papiermajje, endlich eine 
Scheibe Leinwand. Ein weites Glasrohr geht durch diefe Schichten 
hindurch bis zur Kupferfpirale und wird mit Kupfervitriol gefüllt, 
während ein gegofjener Zinkzylinder, faft von dem Durchmeſſer des 
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Gefäßes, auf die poröſe Wand geftellt wird. Man gießt nun dur 
das Glasrohr Waſſer, um den unteren, die Kupferfpirale enthalten: 
den Raum mit Bitriollöfung zu füllen, in den oberen Raum aber 
Waſſer mit Zuſatz einer höchft geringen Menge Schwefelfäure, und 
bringt die von der Kupferjpirale und von dem Zink ausgehenden 
Drähte mit den Metallen der benachbarten Elemente durch Klemm: 
Ichrauben in Verbindung. Dieſe Batterie verlangt alle 14 Tage 
eine Reinigung, indem man das Zink nebft der Leinwandfcheibe 
herausnimmt, erfteres abwäſcht, lettere nöthigenfalls durch eine 
neue erjebt. j 

Das von Minotto mobdifizirte Daniell'ſche Element enthält 
zu unterjt eine, den Becher etwa zur Hälfte füllende Schicht Kupfer: 
vitriol in Kryftallen, darauf eine Kupfericheibe, auf diefer eine 
Sandſchicht als Diaphragma und über diefer eine dicke Zinffcheibe. 
Da bier ein Nachfüllen von Kupfervitriol unmöglich, jo gebt die 
Wirfungsdauer mit der vollftändigen Zeriegung des Kupfervitriols 
zu Ende. Es ift dabei nöthig, von Zeit zu Zeit die obere, mit 
Unreinigfeiten aus dem Zink vermifchte Schicht des Sandes zu er: 
neuen. 

Alle diefe mit den Diaphragmen verbundenen Unbequenlid) 
feiten befeitigt das vorhin befchriebene Meidinger’iche Element, 
welchem daher auch von den meijten Telegraphenämtern der Borzug 
eingeräumt wird. 

Die zivar außerordentlich kräftig, aber auch nur fürzere Zeit 
wirkenden Elemente von Grove (ZinfBlatin), Callan (Zink: 
Bußeifen) und Bunfen (Zinf:Kohle), in melden fonzentrirte Sal: 
peterfäure zur Anwendung fommt, übergehend, weil fie den An: 
forderungen der Telegraphie nicht entiprechen, haben mir noch die 
von Siemens und Halsfe eingeführte, auf vielen preußijchen 
Telegraphenftationen in Gebraud; genommene Kohlenbatterie zu be: 
iprehen. Sie weicht von der Bunſen'ſchen weſentlich nur darin ab, 
daß die Salpeterfäure ganz mwegfällt und nur Eine Flüffigfeit, 
zwanzigfach verbünnte Schwefelfäure, zur Antvendung fommt. Die 
Zinkkerne find, um der Schwefelfäure zu miberftehen, ſehr gut zu 
amalgamiren. Batterien diejer Art find nicht von ſonderlich fon- 
ftanter Wirfung, beſonders wenn fie, bei Anwendung des Ruhe: 
ſtromes, wovon weiter unten, faft beſtändig geichlofjen bleiben. Um 
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fie in gleichmäßigem Gang zu halten, wird alle fünf Wochen der 
fünfte Theil der Elemente entfernt und durch neu angejeßte ver- 
taujcht. 

Eine bejonvers bei den Läutiverfen einiger Eiſenbahnen ge 
bräuchliche iſt die Mlaunbatterie, aus Zink: Kupfer : Elementen 
ohne Thonzellen beftehend, mit einer ziemlich gejättigten Alaunlöfung 
gefüllt. Ste hält ein halbes Jahr aus, ohne eines Wechjels zu 
bedürfen. 

In Frankreich bat fich neuerlih die von Marie:Davy er 
fundene Duedjilberbatterie großen Ruf erworben. Es find 
Zinf-Kohlen-Elemente, bei welcher die Kohle in einen Brei von an- 
aefeuchtetem ſchwefelſaurem Duedfilberoryd eingejenft, das Zinf da— 
gegen mit reinem Waller umgeben wird. Bei der Thätigfeit der 
Batterie wird Queckſilber reduzirt, während die Schmwefeljäure ſich 
dem Waſſer mittheilt und das Zink allmählich auflöjet. Sie hält 
fih reichlich ein halbes Jahr ohne einer Neinigung zu bebürfen 
Bei vergleichenden Verſuchen gaben 38 fleine Duedfilberelemente, 
deren Becher nur 3", Zoll Höhe und 3 Zoll Durchmeſſer bejaßen, 
einen gleich jtarfen und bedeutend länger anhaltenden Strom als 
60 Daniell'ſche Elemente von größeren Dimenfionen. 

In England bedient man ſich auf einigen Linien der Sand 
batterie, einer horizontal liegenden Volta'ſchen Säule oder eines 
jogenannten Trogapparates, der Zwiſchenraum zwiſchen den Zinf 
Kupfer: Plattenpaaren mit Sand oder Sägeſpänen, die mit ver: 
dünnter Schtwefelfäure angefeucdhtet wurden, gefüllt. Sie Tiefer 
einen jehr ſchwachen Strom und hält höchitens ſechs Wochen aus, 
worauf man fie auseinander nehmen, die ſtark oxydirten Zinfplatten 
wieder blanfiheuern (eine jehr mühſame Arbeit) und mit frijch 
angejäuerten Sand wieder einbringen muß. 


Der Elektromagnetismus. 


Nachdem 1820 v. Schele die von ihm zufällig gemachte Be: 
obachtung, daß der durch einen Leiter gehende elektriſche Strom auf 
eine benahbarte Magnetnadel einwirfe, feinem Lehrer Derfted 
mitgetheilt und dieſer die inhaltſchwere Erfcheinung näher erforſcht 
und befannt gemacht hatte, wurde von Schweigger der in ber 
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Geichichte der Telegraphie jo wichtige, von ihm mit dem Namen 
„Wultiplifator” belegte Apparat erfunden. 


Befindet fich eine in ihrer natürlichen Stellung von Nord nad 
Süd zeigende Magnetnadel unter einem ihr parallelen Schließungs— 
draht, der die Pole einer Batterie verbindet, jo übt der in ihm 
laufende Strom eine drehende Kraft auf die Magnetnadel, melde 
fih nun rechtwinklig zu der Richtung des Drahtes und Stromes 
jtellt. Kehrt man die Richtung des Stromes um, jo dreht jich die 
Nadel und nimmt die entgegengejegte Stellung an. Ebenſo ift die 
Stellung der Nadel eine entgegengejeßte, je nachdem fie fich ober: 
halb oder unterhalb des Schliefungsprahtes befindet. Läßt man 
denjelben. Draht erjt oberhalb der Nadel, dann unterhalb derjelben 
fortlaufen, jo verdoppelt fich die ablenfende Kraft und es erwächſt 
hieraus die Möglichkeit, durch eine jehr große Anzahl Drahtwin— 
dungen au den ſchwächſten, auf feine andere Art wahrnehmbaren 
Strom durh die Ablenfung der Magnetnadel zu erfennen. Um 
den Strom zu zwingen, den Drahtiwindungen zu folgen und nicht 
den näheren Weg querdurch einzufchlagen, muß der Draht ifolirt, 
gewöhnlich mit Seide bejponnen, werden. Wählt man einen jehr 
feinen Draht, vielleicht von der Dide eines Zwirnfadens, fo läßt 
fi) eine außerordentlich große Anzahl von Windungen der Magnet: 
nadel nahe bringen. Feine Meßapparate, melde aus der Ablenkung 
der Nadel die Stromjtärfe zu berechnen geitatten, find die Tan: 
genten- und die Sinusbouſſole. 


Eine für die Telegraphie hochwichtige Nolle übernimmt ber 
Multiplitator theils in jeiner Anwendung beim Nabeltelegraphen, 
theils als Galvanometer oder Galvanojfop, meldes bei 
feinem telegraphiichen Apparate fehlt, da es dem Telegraphijten in 
jedem Augenblide zeigt, ob Strom in der Leitung vorhanden oder 
nicht, auch annähernd die Stärfe des Stromes erfennen läßt. 
Fig. 1, b und 1, a zeigen das gegenwärtig bejonders in Preußen 
gebräuchliche Bertifalgalvanometer im Durchſchnitt und Aufriß, 
Fig. 1, e den Magnetitab und den Zeiger, Die Spirale ar von 
ſehr dünnem, Linie jtarfem, mit Seide beiponnenem Aupfer- 
draht ijt in zwei Hälften, jede 300 Windungen enthaltend, getbeilt, 
jo daß die Achſe der Magneinadel b, die in einem Geitelle ee 
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ſchwingt, frei hinburchreicht, um vorn den Zeiger d zu tragen, 
defien Stellung an der vorderen Kreistheilung ee die jedesmalige 
Bewegung und Lage der Magnetnadel anzeigt. Die Enden der 
Spirale jtehen mit den ijolirten Meffingplatten nn in Verbindung, 
welche man dur einen dazwiſchen gejtedten meffingnen Stöpfel h 
in leitende Verbindung bringen kann, um unter Umftänden den 
Strom direft weiter zu leiten, ohne ihn zu zwingen, den langen 
Weg durch die Spirale zu bejchreiben. Das Ganze befindet fih in 
einem Kleinen zierlihen Käftchen ii von Mahagoniholz. Um in der 
Ruhelage die genau vertifale Stellung des Magnetitabes und des 
Zeigers heritellen zu fünnen, dient ein Feiner, durdy den Anopf m 
drehbarer Magnet o. 

Eleftromagnete. — Bringt man ftatt der Magnetnadel 
einen Stab weichen Eijens in die Spirale, oder umwindet ınan, 
was dafjelbe tft, einen Eifenftab mit einer Drabtjpirale, und leitet 
durch letztere einen eleftriichen Strom, jo erlangt das Eifen momen- 
tan magnetifche Kraft und behält fie jo lange als der Strom fort- 
dauert. Ein auf foldhe Art vorübergehend magnetifirtes Eifen nennt 
man einen Eleltromagnet. Die Lage jeined Nord: und Süd— 
poles hängt ab von der Richtung des eleftrifhen Stromes und geht 
in demjelben Augenblid, wo man die Richtung des Stromes um: 
tehrt, auch in die entgegengefegte Lage über. Es erwächſt hieraus 
die für die Telegraphie jo hochwichtige Möglichkeit, auf weite Ferne 
hin mittelft ‚einer Drahtleitung einen Eifenftab beliebig magnetiſch 
oder unmagnetijch zu machen, ſowie auch jeine Pole nach Belieben 
momentan umzufehren. Die Stärfe des Magnetismus hängt ab 
von der Stärfe des Stromes und der Anzahl der Drahtiwindungen; 
man gibt daher den für telegraphijche Zwecke bejtimmten Eleftro- 
magneten eine jehr große Anzahl, jedenfalls mehrere hundert Draht” 
windungen, verwendet aber dazu der Raumerjparniß wegen einen 
jehr dünnen Draht. Ein ſolcher jegt nun zwar dem Strom einen 
merflichen Widerftand entgegen; doch fommt derjelbe faum in Be: 
tracht bei dem Widerſtande, den eine lange Zintenleitung leiftet, 
zu deſſen Ueberwindung ohnehin. Batterien von beträchtlicher Ele: 
mentenzahl aufgejtellt werden müſſen. Die allgemein gebräuchliche 
Geftalt und Einrichtung der zu telegraphiichen Apparaten dienenden 
Eleftromagnete iſt aus der Zeichnung Fig. 1, d erfichtlih. Zwei 


Vorbemerkungen über Elektrizität. 233 


zylindriſche Stüde weichen Eifens aa find auf einem unteren vier: 
eigen Eijen b befeftigt, jo daß das Ganze eine -feit zufammen- 
hängende Eifenmafje, den Kern des Eleftromagnetes, bildet. Die 
zylindriſchen, aufrecht jtehenden Stäbe find mit einem außerordent- 
lich langen, dünnen, durch Beipinnen mit Seide ifolirten Kupfer: 
draht beivunden, in der Art, daß die Windungen auf beiden Echen: 
feln in gleicher Richtung fortlaufen. 

Magneteleftrizität. — Wenn, tie foeben gezeigt, ber 
eleftrifche Strom im Stande tft, Magnetismus herborzurufen, jo 
findet der gerade entgegengejette Vorgang jtatt bei Erregung der 
Magneteleftrizität, der Induftions= oder induzirten Ströme. 
Wenn innerhalb einer gejchlofjenen Drahtipirale, deren Enden alfo 
fih berühren, in irgend einer Weile Magnetismus plößlich zur 
Wirkung fommt, ſei es durch Einbringen eines Magnetes, oder 
daß man einem bereits darin vorhandenen Eijenfern durch Berüh— 
rung mit: einem Magnete Magnetismus ertheilt, fo hat dies das 
Auftreten eines furzen, momentanen elektriſchen Stromes in der Spi- 
rale zur Folge, ſowie umgefehrt auch das plößliche Verſchwinden 
bes Magnetismus einen, aber dem vorhergehenden entgegengejeßt 
laufenden momentanen Strom hervorruft. Wenn zwar auf diefe 
Art nur kurze, augenblidlih vorübergehende Ströme auftaucden, 
jo läßt jich doch denjelben eine jo ſchnelle Aufeinanderfolge ertheilen, 
daß fie in der Wirkung einem ununterbrochenen Strome nahe 
fommen. Diefen Zwed erfüllt die von Ettingshaufen erfun- 
dene, jpäter vielfach abgeänderte und verbeflerte Rotationsmafchine, 
bei welcher vor den Polen eines Fräftigen Stahlmagnetes ein Anker 
von weichem Eifen in jchnelle Drehung veriegt wird, um, jomwie 
feine Enden vor den Polen des Magnetes worübergehen, abwech— 
jelnd magnetifch und wieder unmagnetijch zu werden, außerdem aber 
auch jedesmal jeine Pole zu wechſeln. Der Anfer ift von einem 
ſehr feinen, ſeidebeſponnenen Kupferbraht in einer großen Anzahl 
Windungen umgeben, durd welche Spirale aljo, vorausgejegt, daß 
fi) ihre Enden in leitender Verbindung befinden, fchnell einander 
folgende, aber ftet3 die Richtung wechſelnde Ströme laufen. Durch 
äußerft finnreiche Vorrichtungen, auf deren Beichretbung wir, wie 
auf jo vieles andere irgend Entbehrliche, verzichten müflen, gelingt 
es, allen Strömen eine und biejelbe Richtung zu ertheilen, obwohl 
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für gewiſſe telegrapbiiche Apparate gerade diefer Stromwechſel wejent: 
lichen Bortheil darbietet. 

Es würde nun wohl die Rotationsmaſchine wegen Entbehrlid): 
feit der jedenfalls unbequemen Batterien fich jehr empfehlen, wenn 
nicht einerjeitS der Betrieb einer Notationsmajchine eine mechanijche 
Drehkraft erforderte und amdererjeit3 der Induktionsſtrom eine zu 
mächtige Intenſität befäße, welche bei großen Entfernungen die 
genügende Iſolirung erjchwert. Es find daher für jet, außer bei 
den Läutwerken der Eijenbahnen, die bei der geringen Entfernung 
von Station zu Station mitteljt einer kleinen Rotationsmaſchine 
pprtrefflih zum Anſprechen gebracht werben können, ausgedehntere 
Anwendungen der Induktionsſtröme zum eigentlichen Telegrapbiren, 
wenn auch, wie fih in dem Folgenden ergeben wird, keineswegs 
ausgeichlofjen, doch aber im Ganzen wenig gebräudlid). 


Einrihtung der Telegraphen im Allgemeinen. 


Die telegraphiiche Berbindung zweier Stationen A und B, 
um ihre gegenjeitige Korrefpondenz zu ermöglichen, erfordert eine 
Drahtlettung, die für den Hin: und Rüdmweg des eleftriichen Stro— 
mes eigentlich eine doppelte jein müßte, wenn nicht, wie jchon er- 
wähnt, jtatt einer derjelben, wie man zu jagen pflegt, zur Rück— 
leitung des Stromes, der feuchte Erdboden mit jo großem Bortheil 
eintreten fünnte, daß fich der Widerſtand fait auf Null reduzirt und 
doch die halbe Drabtleitung in Wegfall fommt. Ye nad) der ge 
wählten Methode des Telegraphirens befindet jich entweder nur an 
der einen oder an jeder der Stationen, aub an den Zwiſchen⸗ 
jtattonen, eine galvaniiche Batterie, deren Pole zum Zweck des 
Telegraphirens mittelit nes Schlüfjels oder Taſters mit der 
Zeitung in Verbindung gejegt werden und, fo lange der Schlüſſel 
angebrüdt bleibt, einen Strom in der Leitung unterhalten. Man 
bezeichnet dieje Methode, bei welcher die Batterien nur zum Zweck 
des Zeichengebens geichlofjen werben, für gewöhnlich aber geöffnet 
bleiben, mit dem Ausdrud des Telegraphirens mit Arbeitsjtrom, 
im Gegenſatz des Ruheſtroms, bei weldhem, wie namentlich bei 
Benutzung bes Morſe'ſchen Telegraphen, die Batterien für gemöhn: 
lich gejchlofjen find und Strom in der Leitung unterhalten, dagegen 
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beim Telegraphiren momentan geöffnet werden, mithin durch Strom: 
unterbrechung wirken. 

Befinden ſich zwiſchen zwei Haupt: oder Endftationen mehrere 
Zwiſchenſtationen, jo find auch deren Apparate mit ber Leitung in 
Verbindung, jo daß beim Sprechen irgend einer Station auf 
Jämmtlichen übrigen dieſelben Signale erfolgen. Da aber bei Ab- 
gang einer Depeiche zuerjt jene Station, für melde fie beſtimmt 
iſt, durch mehrmalige Signalifirung ihres Anfangsbuchſtaben auf: 
merkſam gemadt, „gerufen“ wird, jo haben ſich die übrigen nicht 
weiter darum zu fümmern, vielmehr ihre Apparate mittelit des Um— 
jchalter8, wovon weiter unten, aus der Linie auszujcalten; doc 
würde es einem neugierigen Telegraphiſten unbenommen bleiben, 
die Korrefpondenz von einer anderen Station beliebig zu belaujchen. 


Die Leitungen. 


Nachdem man in den eriten Jahren jich allgemein des durch 
feine Zeitungsfähigfeit und Haltbarkeit den orydirenden Witterungs: 
einflüflen gegenüber ausgezeichneten Kupfers bediente, ift man jpäter 
bei oberirbiichen Leitungen davon zurüdgelommen, theild weil die 
Meichheit des Kupfer dem Draht geftattete, ſich allmählich zu 
längen und zwiſchen den Drabtitangen bogenförmig berabzubängen, 
was bei einer größeren Anzahl von Dräbten leicht dahin führen 
fann, daß fie bei ftarfem Winde hin und herſchwingen und zur 
großen Störung des Telegrapbireng unter einander in Berührung 
fommen, theils wegen der nicht jelten vorfommenden diebiichen Ent- 
wendung des werthvollen und jo leicht durch Einſchmelzen unfennt- 
lih zu machenden Aupferbrahtes. Troß der 5,88 mal geringeren 
Leitungsfähigkeit des Eiſens iſt man ziemlich allgemein zu dieſem 
übergegangen, pflegt aber den Draht zum Schuß gegen Noft wohl 
zu galvanifiren (verzinten). Wenn nun erfahrungsmäßig ein Kupfer: 
vrabt von 1 Linie Durchmefjer für telegraphijche Leitungen binreicht, 
jo würde man einem Eiſendraht einen 5,88 mal größerem Duer- 
Ichnitt, alfo einen Durchmefler von 2,23 Linien zu geben haben. 
Die in Deutihland gebräuchliche Dide ift 1,9 bis 2,5 Linien, le 
tere auf den großen Verfehrölinien ; Am erjteren Fall wiegt die Meile 
Draht 1575 Pfund, im letteren 2700 Pfund. Die größte Stärke, 
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3°/,; Linien, alſo faft Zoll, haben die Engländer in ihren oft: 
indiſchen Befitungen nötbig gefunden, um den Zeitungen, deren fich 
die Affen mit bejonderer Vorliebe bei ihren Turnübungen bedienen, 
die nöthige Tragkraft zu ertheilen. Der Telegraphendraht muß aus 
ſehr reinem, aus mit Holzfohlen erblafenem Roheiſen erzeugten, 
phosphor: und fchwefelfreiem Stabeifen angefertigt, dabei frei von 
Feblitellen und in möglichſt langen Stüden eingeliefert fein, um 
weniger Verbindungen zu bedürfen. Die gewöhnliche Länge ber 
Drabtitüde beträgt 300 bis 600 Fuß. Ihre Verbindung unter ein: 
ander bewirkt man entweder durch miehrfaches Zufammendrehen der 
Enden oder dadurch, daß man an jedes Ende ein Schraubengemwinde 
jchneidet, das eine rechts, das andere links gewunden, um beide 
dann in eine gemeinjchaftlihe Mutter einzufchrauben. 

Die Tragftangen, gewöhnlich von Fichten: oder Kiefernholz, 
erhalten eine Länge von mindeſtens 21, höchftens 30, gewöhnlich 
26 Fuß bei einem Durchmefier von 5 bis 5%, Zoll am oberen 
Ende. Bei den großen Kojten der für eine längere Leitung erfor: 
derlichen Tragftangen und ihrer jchnellen Zerftörung beſonders am 
unteren in die Erde gegrabenen Ende hat man vielfach die befann- 
ten Konjervationgmittel des Holzes angewandt. Frühere Berjuche, 
das untere Ende, jo weit es in die Erde fommt, zu verfoblen, 
gaben unbefriedigende Refultate; beffer gelingt es durd) Impräg— 
nirung mit Kupfervitriol nah Boucherie's Methode, nad) welcher 
fih für eine Stange von 26 Fuß die Koften des Imprägnirens 
auf etwa 1" Rthlr. ſtellen. Wohlfeiler, wenn auch nicht ganz fo 
wirfjam, zeigt fih die Anwendung von Chlorzinf, deren Koften 
fih für eine 26füßige Stange von etwa 7 Kubiffuß fürper: 
lihem Inhalt auf etwa '%, Rthlr. berechnen. Als wirffamftes unter 
allen Konjervationsmitteln hat fich bis jet das ſchwere GStein- 
fohlentheeröl herausgeftellt, defjen Gehalt an Kreofot oder Phenyl: 
alkohol jehr antifeptifch wirkt, auch der Schwamm: und Bilzbildung 
mwiberfteht, wie ja auch die dem Schimmeln fo jehr unterworfene 
Tinte durch die geringfte Spur ihr zugejegten Kreoſots dagegen 
aufs wirffamfte geſchützt wird. Es ift aber nicht allein die chemifche 
Wirkung des Kreojots, jondern auch die mechanische des Theeröles, 
welches durch Berftopfung der Poren dem Eindringen der Näffe in 
das Holz vorbeugt; nicht minder mag die zum Zweck dieſer Im— 
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prägnation erforderliche jcharfe Trodnung des Holzes bei 140° 
dazu beitragen, die ſonſt jo jchädlichen Safttheile in einen ausge— 
gedörrten, vielleicht felbjt Foagulirten Zuſtand zu verjegen. Leider 
bat der ziemlid hohe Preis von 6 bis 7 Sgr. pro Kubiffuß, alfo 
von 1, Rthlr. für eine Stange, fowie die höchſt unangenehme 
Handhabung der jtark riechenden, die Hände und Kleidung der Ar: 
beiter beſchmutzenden Stangen ihre Einführung bisher auf wenige 
Telegraphenleitungen bejchränft. 

Eijerne Tragjtangen in Form jehmiedeijerner Röhren, wie fie 
auch bei Gasleitungen in Anwendung find, unten aber- mit einer 
mehrere Fuße langen koniſchen Spitze, aud wohl mit einem Schrau: 
bengetwinde verjehben, um fie bequem in die Erde einfchrauben zu 
fönnen, find der Koftbarfeit wegen nur. ausnahmsweile, 3. B. in 
Städten, zur Anwendung gelommen; doc findet man fie auch in 
der Schweiz längs der Eifenbahn von Siſſach bis Läufelfingen und 
von St. Gallen nah Rorſchach; ſodann in Preußen auf ber 
Strede von Weißenfels nach Gera und von Berlin nad) Potsdam, 
ferner auch in Spanien, Indien, Auftralien und Brafilien. 

Berjuche, lebende Bäume zur Befeftigung der Drabtleitungen 
zu benußen, find vielfach mit vollfommen gutem Erfolge angejtellt, 
nur müſſen alle Zweige in der Nähe der Drähte weggenommen 
jein. Auf Java, wo gewöhnliche Stangen durd das feuchte Klima 
jowie durch die dort heimischen Termiten in furzer Zeit zu Grunde 
gingen, hat man bereitö gegen 30,000 Baummollenbäume zu diejem 
Zwecke angepflanzt. Auch in Dejterreih, der Schweiz, Preußen und 
Nordamerika wurden Baumlettungen verjucht, wobei jedoch in Folge 
der Schwankungen bei ftarfen Windftößen die Drähte oft rifjen. 
Man bat auf preußiichen Linien diefem Uebelſtande durch pendel: 
artig aufgehängte Iſolatoren mit Erfolg abgeholfen. Bei allen 
Icheinbaren VBortheilen erlangten die Baumleitungen in Europa bis— 
ber nur geringe Ausdehnung. 

Daß an Mauern, Brüden, in Straßen u. ſ. w. eiferne Träßer 
der verjchiedenjten Gejtalt vorfommen, bedarf kaum der Erwähnung. 

Die in Deutichland meiftens aboptirte Entfernung der Trag: 
ftangen von einander ijt 240 Fuß, aljo 100 Stangen pro Meile; 
doch findet man fie bis zu 300, in England an einzelnen Stellen 
jelbjt zu 500 Fuß. In gebirgigen Gegenden find mitunter ehr 
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große Etangenintervalle geboten, wie z.B. in Mfrifa auf der Linie 
von Blidah nad Medeah auf eine Länge von 2%, Meilen nur 40 
Stüßpunfte, dieſe alfo in Entfernungen von durdichnittlich 1600 
Fuß angebracht find. 

Die Iſolatoren. — Gute Iſolation der Drabtleitungen bil: 
det das unumgänglichfte Bedingniß der eleftriichen Telegraphie. Das 
Material der Kfolatoren anlangend, jo ſchwankt die Wahl nur 
zwifchen Glas, Porzellan und Hartgummt, denn die ebenfalld aus: 
gezeichnet iſolirende Guttapercha geitattet theils ihres hohen Preiſes, 
theils der Eigenſchaft beim Erwärmen (durch ſtarke Sonnenhike) 
zu erweichen, theils endlich ihrer geringen Dauerhaftigfeit wegen, 
da fie durch Einwirkung der Luft fih allmählich zeriegt, zu Iſola— 
toren feine Verwendung; aber auch unter den drei eritgenannten tft 
Glas der Gefahr des Springens unterworfen, Hartgummi aber 
reichlich theuer, Porzellan mithin unbedingt ala bejtes Material 
anzuerkennen. 

Man gibt den Iſolatoren zweckmäßig die Geſtalt Heiner Öloden, 
um bei regnerischer Witterung mwenigftens die untere Seite troden 
zu erhalten, und befeftigt fie mittelft eingegofjenen Schwefeld oder 
eines Schraubengewindes auf der eifernen Stüße, die ın den Hals 
der Glocke hineinreicht, unten aber an die Tragitangen angeichraubt 
wird, während der Leitungsdraht oberhalb der Glode in einer Kerbe 
im oberen Ende des Haljes ruht und bier durch einen umgebun: 
denen dünneren Draht feitgehalten wird. Die Schwierigfeit, ſelbſt 
bei jtarfem Nebel, dem größten Feinde der Sjolation, die innere 
Seite der Glocke troden zu erhalten, hat zu einer großen Menge 
verjchievener Formen geführt, unter welchen wir nur die des Ober: 
jten v. Chauvin, die ſich als die beſte bewährt zu haben jcheint 
und jeit 1862 für Preußen ausjchlieglich eingeführt ift, näher be: 
jchreiben und in Fig. 2 und 3 im Aufriß und Durchichnitt zeigen. 
Der Iſolator von Porzellan hat die Geftalt einer Doppelglode, 
wobei die Abſicht obwaltete, die innere Glocke, den eigentlichen 
Hauptijolator, vor dem Bethauen dadurd zu ſchützen, daß man ihn 
mit einer zweiten äußeren Glode, gewijjermaßen einem Schirm, 
überdedte, um jo der Abkühlung der inneren durch Wärmeftrahlung 
vorzubeugen, zugleich aber auch bei Nebel dem Eindringen defjelben 
durch die tief hineingehende enge Hohlfehle, ſowie den engen ring: 
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fürmigen Raum zwilchen der Stüße und der inneren Glocke ent- 
gegenzumwirfen. Der Leitungsdraht a liegt in einer fleinen Aus: 
ferbung und wird durch einen um die Einjchnürung bes Haljes 
gelegten dünnen Drabt feitgebalten. 

Eiferne Iſolatoren, Fig. 3, a, auf mehreren Linien noch jegt 
in Gebrauch, haben ſich jehr bewährt, jcheinen aber dennoch durch 
die Chauvin’schen verdrängt werden zu jollen. Die Glode ift von 
Eijen und wird direft an die Tragjtange angenagelt; in ihren Hals 
it mit Schwefel eine röhrenförmige Porzellanfapjel und in diefe 
wieder, ebenfalld mit Schwefel, das obere Ende eines herabhängen: 
den eifernen Hafens eingefittet. Diejer Hafen, in melden ver Lei- 
tungspraht zu liegen fommt, iſt jomit durch die Porzellankapſel und 
die doppelte Schwefelſchicht vollftändig iſolirt. In England, dem 
ande der Nebel, findet gegenwärtig eine der Chauvin'ſchen jehr 
ähnliche Form mehr und mehr Eingang. Im übrigen fünnen wir 
bei der Legion verſchiedener, in den verjchiedenen Ländern gebräuch— 
licher, oft auf völliger Unfenntniß der Verhältniſſe beruhender Iſo— 
latorformen uns des weiteren enthalten. 

Um bei etwa nachlafiender Spannung des Drahtes dieje wieder 
beritellen zu fünnen, bringt man bier und da in größeren Entfer: 
nungen Spannijolatoren an, deren zwedmäßigite Einrichtung 
fih aus Fig. 3, b und 3, © ergibt, die einen ſolchen und das untere 
Ende des aus dem eifernen Iſolator berabhängenden Hafens zeigt, 
worin der nach beiden Seiten ftarf angezogene Drabt durch Keile 
befejtigt wird. 

Unterirdifche Leitungen. — Die den oberirdilchen Zei: 
tungen jtets drohenden Gefahren zufälliger oder abfichtlicher Beſchädi— 
gungen oder auch örtliche Schwierigkeiten, 3. B. in Städten, mußten 
bald dahin führen, fie unterirdiich anzubringen. In großem Map: 
jtabe wurden derartige Verſuche im Jahre 1848 in Preußen unter 
Leitung des (damaligen) Lieutenants Siemens ausgeführt. Es 
mußten in großer Eile, durch die politifchen Greigniffe geboten, 
zwei bedeutende Linien, von Berlin nach Frankfurt und nad Aachen, 
ausgeführt werden, ohne daß längere Erfahrungen über eine jo 
ſchwierige Arbeit benußt werden fonnten. Man überzog den Kupfer: 
draht mit vulfanifirter Guttapercha, wobei, in Folge der eilig ber: 
geftellten unvollfommenen Majchinen, der Heberzug oft jo exzentriſch 
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ausfiel, daß er an der einen Seite faum Papierdide behielt. Zu: 
dem jtellte fich jehr bald eine Einwirkung des Schwefels auf das 
Kupfer ein, es bildete fi unter Anjchwellung Schwefelfupfer, mel: 
ches, zumal an dünnen Stellen, die Guttaperchadede jprengte. Auch 
Nagethiere, als Ratten, Mäuſe und Maulwürfe, melde die, ihre 
unterirdifchen Gänge freuzenden Drabtleitungen benagten, thaten 
das ihrige, bald hier, bald da die Solirung zu jtören, wo dann, 
obwohl nad einem ſyſtematiſchen Berfahren, aber jedenfalls mit 
Mühe und Zeitverlujt, die fehlerhafte Stelle aufzuluchen und aus: 
zubejjern war. Mußten auch diefe Zeitungen, da fie jo oft ihren 
Dienft verjagten, wieder aufgegeben werden, jo ift man dennoch in 
vielen, obwohl nur in dringenden Fällen, darauf zurüdgelommen. 
Zum Shut der Guttapercha hat man fie mitteljt einer von EL 
liot erfundenen Majchine noch mit einem Bleiüberzug verjeben, 
wobei der äußere Durchmefier der Bleibülle 3'/,, der innere 2/4, Li: 
nien, mithin die Dide des Bleiüberzugs Linie betrug. Der: 
artige Bleidrähte, für die Berliner Feuerwehr gelegt, haben, obwohl 
häufiger Reparaturen bevürftig, von 1852 bis 1863 ausgehalten. 
An Rußland, wo zwei joldher Drahtleitungen von Petersburg nad) 
Moskau gelegt waren, bat man fi), der rajchen Oxydation des 
Bleies wegen, genöthigt gejehen, fie bald wieder zu fajliren, wo— 
gegen gleiche unterirdische Zeitungen in Nordamerika ſich gut erhalten 
haben jollen. 

Wenn ſich aud die Koften des 4 Fuß tiefen Verſenkens in 
die Erde mit den Koften der Tragjtangen und Siolatoren oberirdi: 
ſcher Leitungen nicht ganz ausgleichen, jo jtellen fich die Koften der 
Drahtleitung doch bet unterirdiicher Zeitung weit höher als bei ober: 
irdifcher. Die Meile erfordert nämlich 

3 Ztr. Kupferdraht a 58", Ather. . . . 175 Rthlr. 
3 „ Guttaperha & 150 Z — RO = 
30 „ Blei à 15 ne ee. A 
1075 Rthlr. 

Mit doppelter Guttaperchaumgebung foftete die Meile 1667 Rthlr., 
und gegenwärtig ijt der Preis gar auf 2400 Rthlr. gejtiegen, wo— 
gegen 16 Ztr. Eiſendraht & 5 Rthlr. nur 80 Rthlr. koſten. Es 
gejellt fih hierzu der Umſtand, daß nach Herftellung ber eriten 
Zeitung an benfelben Tragftangen ohne weitere Koften als die der 
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Iſolatoren noch viele Leitungen befeitigt werden fünnen, wie z. B. 
die Tragftangen der durch Hannover gehenden Zeitungen gegen: 
mwärtig 25 Drähte zu tragen baben; daß endlich auch bei Bejchä: 
Digungen die ſchadhafte Stelle ungleich leichter aufzufinden und zu 
repariren ift al3 bei unterirdiſchen Leitungen. 

Wegen der Vergänglichfeit des Bleies iſt man in Fällen, wo 
gebieterifche Umftände unterirdifche Leitungen erforberten, meiftens 
auf gufeiferne Röhren übergegangen, die, ganz ähnlich wie bei 
Gasleitungen unter einander verbunden, ein Kabel oder ſelbſt eine 
größere Anzahl von Kabeln aufnehmen, über deren* Einrichtung 
und Anfertigung das Nähere bei Beiprechung der unterjeeilchen 
Telegraphie vorlommt. | 

Als 1853 in Berlin eine neue unterirdifche Stadtleitung aus: 
geführt wurde, brachte man die mit Öuttapercha überzogenen, nad) 
den verjchievenen Telegrapbenlinien führenden Drähte freiliegend in 
eine eiferne Röhrenleitung*von 6 Zoll innerem Durchmefjer, die in 
3 Fuß Tiefe unter der Erde von der Zentraljtation nach dem Bran- 
denburger Thore fich erftredt, von wo aus die Drähte durch ober: 
irdijche Leitung fich weiter verzweigen. Da nad) 8 Jahren die Gutta— 
perchadede ſich jo verborben zeigte, daß fie nicht ficher mehr ifolirte, 
auch bei der großen Zahl von 41 Stüd .es unthunlid war, bei 
nöthigen Auswechjelungen einzelne Drähte herauszuziehen, ohne die 
übrigen zu bejchädigen, hat man gegenwärtig je drei oder auch mehr 
Drähte zu einem Kabel vereinigt und dieje in die eifernen Rühren: 
leitungen eingelegt. In Entfernungen von je 1200 Fuß find 14 Zoll 
unter dem Straßenpflafter Unterſuchungskaſten von ftarken hölzernen 
Bohlen eingejchaltet, bei deren Eröffnung man zu den Kabeln ge 
langen fann, um bei Gtromftörungen jedes 1200 Fuß lange Stüd 
mitteljt eines bindurchgeleiteten Stromes und eines Galvanometers 
auf etwaige Fehler der Kolirung zu prüfen. Hat man das fehler: 
bafte Stüd gefunden, jo befeftigt man einen langen Bindfaden 
daran, zieht e8 nad) der entgegengejetten Richtung heraus, jo daß 
fi) jeßt der Bindfaden an feiner Stelle befindet, und zieht ſodann 
mitteljt des Bindfadens das neue Stüd wieder hinein. 

In Paris ift man nach verfchiedenen anderen Berfuchen zu 
dem ebenjo nahe liegenden wie zweckmäßigen Syfteme übergegangen, 


die in Bleiröhren eingezogenen Kabel in den geräumigen Abzug: 
Technolog. Enchtl. Suppl. V. 16 
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canälen der Stadt, worin fie nahe unter dem oberen Gewölbe an 
den Wänden befejtigt find, fortzuführen. 

Der Erdboden als Keiter. — Die telegraphiiche Korreſpondenz 
zweier Stationen ſetzt nothwendig das Vorhandenſein zweier Lei: 
tungen voraus, um den eleftriihen Strom von einem Pole der 
Batterie nad) der entfernten Station hin, und von da nach dem 
anderen Pole der Batterie wieder zurüdzuleiten und jo die Ent: 
ladung berjelben zu bewirken. Nah Steinheils ſchon angeführter 
Entdedung nun fann jtatt der einen Drabtleitung mit größtem 
Vortheil die: feuchte Erde fungiren. Es würde aber, bei dem jo 
außerordentlich geringen Zeitungsvermögen der feuchten Erde, nicht 
genügen, auf jeder Station ein Drahtende der Leitung einfach in 
die Erde zu teen, weil die jo fleine Berührungsfläche dem Strom 
einen viel zu großen Widerjtand entgegenjegen und ihn fomit außer: 
ordentlih jhwächen würde Man löthet daher an die Drabtenden 
große Kupferplatten von etwa 3'/, Fuß im Quadrat, aljo 24, Dua- 
dratfuß Gelammtoberfläche, und ſenkt fie entweder in Feine Brun- 
nen oder gräbt fie bis unterhalb des bleibenden Waflerftandes in 
die Erde, Bei Feldtelegraphen für militärische Operationen, wo der 
häufige Wechjel der Stationen das Eingraben jo großer Kupfer: 
platten nicht wohl gejtattet, nimmt man gezogene jchmiedeilerne 
Röhren von 1 Zoll äußerem Durchmefjer und 12 Fuß Länge, unten 
mit einem in eine Spite auslaufenden jchnedenförmigen Schrauben: 
gewinde verjehen und bis auf 4 Fuß Länge, jo weit fie nämlich in 
die Erde gejchraubt werden, verfupfert. Die allerdings faum 1%, Qua: 
dratfuß betragende Berührungsfläche hat jih doc als genügend er: 
wieſen. 

In wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſehr intereſſant iſt die Frage, ob 
die Erde einfach als ein zwiſchen die Pole der Batterie eingeſchal— 
teter Leiter wirke, oder ob ihr nicht vielmehr die Rolle eines ge— 
wiſſermaßen unendlich großen Magazins für Elektrizität zukomme, 
in welches von beiden Polen der Batterie die Elektrizität abſtröme. 
Dieſe Anſicht ſteht mit der früheren Leitungstheorie nicht eigentlich 
im Widerſpruch, da ſie eine Fortleitung der Elektrizität annehmen 
muß und auch die Vereinigung oder Ausgleichung der in die Erde 
eingetretenen Elektrizitäten nicht läugnen kann; aber ſie läugnet die 
Beſchränkung dieſer Ausgleichung auf die verhältnißmäßig Heine, 
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zwiſchen den Erdplatten befindliche Erdſchicht. Man hat namentlich 
an den fo großen Drabtleitungen der atlantifchen Kabel beobachtet, 
daß fie, mit einem Pole einer Batterie in Verbindung gebracht, 
während der andere Pol zur Erde führte, eine gewiſſe Menge Elek 
trizrtät in fich aufnahmen und dadurch ähnlich wie bei einer Elef: 
trifirmafchtne geladen werden, wobei diefe Elektrizität der Batterie 
entitrömt, zugleich aber auch eine gleich große Menge vom anderen 
Pol in die Erde geht. Alfo eine theilmeife Entladung ohne alle 
keitende Verbindung, bloß durch Eintritt der Elektrizitäten in ver: 
hältnißmäßig große Magazine. Könnte man das eine ifolirte Ma- 
gazin (die Drahtleitung) außerordentlich vergrößern oder die Leitung 
bis zum Monde führen, den einen Pol einer Batterie alfo mit der 
Erde, den anderen mit dem Monde verbinden, jo ift nicht im min: 
dejten an der Entladung. der Batterie zu zweifeln, ungeachtet ſich 
Mond und Erde in völliger Iſolirung befinden. Nur eine ideale 
Batterie von immenſer Größe fünnte im Stande fein, Mond und 
Erde in bemerflihem Grade zu laden, mithin der völligen Ent- 
ladung dur diefe Weltförper zu widerſtehen. Daß alfo, wenn 
beide Pole mit einem und demjelben Magazin (der Erde) in Lei— 
tung treten, die Entladung noch viel beſſer von jtatten gehen werde, 
ift fehr begreiflich; wie aber auch auf der anderen Seite nicht be 
zweifelt werden fann, daß die dem Abjtrömen folgende Ausgleichung 
der Glektrizitäten vorwiegend auf dem fürzeften Wege, aljo inner: 
halb der zwischen den Erbplatten liegenden Erdſchicht vor ſich gehen 
müſſe. Auch direkte meſſende Berjuhe von Wheatitone und von 
Caſelli haben der Magazinstheorie günjtige Nejultate ergeben. 

Die Methoden zur Entdedung von Fehlitellen in der Leitung 
werden am bejten bei Gelegenheit der unterfeeiichen Zeitungen fpäter 
zur Sprache kommen. 
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Sie theilen fih in 
A. Nabdeltelegraphen. 
B. Zeigertelegraphen. 
C. Drud: und Koptertelegraphen. 
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A. Nadel-Telegraphen. 

Dieſe älteſte, zuerſt von Steinheil ausgeführte, gegenwärtig 
wohl nur noch in England gebräuchliche Methode der Telegraphie 
- gründet fi, wie jchon im Früheren angeführt, auf die Ablenkung 
einer Magnetnabel dur einen, parallel ihrer Längenrichtung fie 
umfreifenden eleftrijchen Strom, welcher je nach der Richtung feines 
Laufes die Nadel rechts oder links ausſchlagen madt. Zum leid): 
teren Verſtändniß der Einrichtung mag die Skizze Fig. 4 dienen, 
in welcher zwei ganz gleiche Apparate dargeftellt find, die man ſich 
an zwei entfernten Stationen A und B zu denken hat, und womit 
jowohl von A nad) B aldö aud von B nad A telegraphirt werben 
fann; man bat ſich daher den zwiſchen ihnen ausgejpannten Zei: 
tungsdraht C jo lang zu denfen, daß er von der einen Station 
zu der anderen reicht, daneben iſt die eine Leitung mitteljt der Erd: 
platten DD bewirkt. Jeder der beiden Telegraphen hat feine Bat: 
terie b. Der Telegraph felbjt bejteht aus zwei Haupttheilen, dem 
Multiplifator m, nämlich der Drahtipirale nebft der Magnetnadel, 
welche die Zeichen gibt, und dem Schlüjjel, durch deſſen Drehen 
zur Rechten oder Linken der Telegraphift die Drabtverbindungen, 
alfo auch die Richtung des Stromes beliebig umfehrt, um die Na: 
deln ebenfall8 recht3 oder links ausjchlagen zu machen. Wenn es, 
auch ftreng genommen genügen würde, beim Telegraphiren in A 
nur die Nadel in B, und umgefehrt beim Telegraphiren in B nur 
die Nadel in A zu beivegen, jo empfiehlt es ſich doch aus mehreren 
Gründen, die Einrichtung jo zu treffen, daß auch die Nadel der 
Iprechenden Station mitſchwingt, jo daß der Telegraphift die Zeichen, 
welche er der anderen Station zujendet, aud an feinem eigenen 
Telegraphen vor Augen hat. Die Spirale des Multiplifators, aus 
einen 400 bis 500 Fuß langen, dünnen, mit Seide bejponnenen 
Kupferbrahte beftebend, ift auf einen Nahmen von dünnem Meffing: 
blech aufgewunden, welcher, wie ſchon vorhergehend angeführt, eine 
Erfindung von Gauß und Weber, und von ihnen Dämpfer 
genannt, den wichtigen Zived erfüllt, die Nadel, welche ſonſt nad) 
längeren Schwingungen nur allmäblid zum Gtillftand fommen 
würde, in Folge eines entgegenwirfenden eleftriichen Stromes rajch 
zur Ruhe zu bringen. Inmitten des Dämpfer und der Spirale 
ijt die in der Figur nicht fichtbare Magnetnadel auf einer horizon— 
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talen Achfe, welche außerhalb der Spirale die fichtbare Nadel trägt. 
Beide Nadeln find parallel, aber fo befeftigt, daß fie die entgegen 
geſetzten Bole einander zufehren, wodurch einestheils die Wirkung 
des Erbmagnetismus aufgehoben, anderntheild die ablenfende Wir: 
fung bes eleftrifchen Stromes erhöht wird. Die äußere Nabel bildet 
zugleich den Zeiger. 

Der Schlüffel befteht in einer horizontalen drehbaren Welle d 
bon Holz, an deren vorderem Ende ein, in der Zeichnung nicht 
fihtbarer Handgriff fich befindet, den der Telegraphiit in der Hand 
hält und nach Erforbernif rechts oder links dreht. An diefer Welle 
it ein meffingner Arm e, melcher durch einen Draht mit dem po- 
fitiven Pole der Batterie b in Verbindung fteht. Eine in ber 
Zeichnung mweggelaffene Feder hält die Welle, wenn fie nicht durch 
den Telegraphilten gedreht wird, in folcher Lage, dab der Arm e 
fih in vertifal herabhängender Lage befindet, wie e8 der linke Tele: 
graph zeigt. Zwei melfingne Federn e und f find auf dem unteren 
Brett jo befeftigt, daß fie den Arm e nicht berühren, fich aber an 
einen kurzen meffingnen Konduktor o anlegen, welcher letztere durch 
einen Draht mit dem negativen Pol der Batterie verbunden ift. 
Die übrigen Drabtleitungen ergeben fi) aus der Figur. 

Die Wirkung ift nun leicht zu verftehen. In der Zeichnung 
ift der Fall dargeftellt, wo der Telegraphift der Etation B arbeitet, 
und zwar den Nadeln einen Ausichlag nach links ertheilt. Indem 
er den Schlüfjel dreht, drüdt der Arm c die Feder e zur Geite, 
wodurch ihre Berührung mit o aufgehoben, dagegen zwiſchen e und 
e Berührung bergeftellt ift. Der pofitive Strom der Batterie nimmt 
nun ben durch Pfeile angedeuteten Weg nad) dem Arme c, von 
da in die Feder e, von hier nad dem Multiplifator von B, wo er 
die Nadel zum Ausfchlagen bringt, dann meiter zur Station A, 
wo er den Multiplifator durchläuft, die Nadel hier ebenfalls zum 
Abmweichen bringt, dann durch die Feder f, den Konbuftor o und 
die Feder e geht, um durch die Erde zur Station B zurüdzugehen 
und hier durch die Feder f und den Konbuftor o zum negativen 
Pol der Batterie zu gelangen. Es iſt leicht erfichtlich, daß, wenn 
der Schlüffel in B nad der entgegengejehten Seite gedreht wird 
und die Feder f abhebt, der Strom die entgegengejegte Richtung 
annimmt und folglich die Nadeln rechts ausjchlagen macht. Die 
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Batterie in A bleibt hierbei ganz außer Thätigfeit, weil ja der von 
dem pofitiven Pol ausgehende Strom bei e eine Unterbredung 
findet. Soll von A nad B telegraphirt werden, fo muß fich der 
Schlüfjel in B in Ruhelage befinden. Natürlich fönnen nicht beide 
Telegraphen gleichzeitig jprechen, weil, wenn beide Schlüffel fih an 
die entgegengejegten Federn legen, die Multiplifatoren zwei ent: 
gegengejegte Ströme oder vielmehr gar feinen Strom empfangen. 
Gerade hierin liegt eine wejentliche Erleichterung beim Telegraphiren, 
da 28 nun jedem Telegraphiiten zufteht, die Rede des Anderen, 
wann er will, zu unterbrechen, ihm gleihjam Halt! zuzurufen, was 
ſehr häufig vorfommt. Er dreht zu dem Ende feinen Schlüſſel be: 
liebig nad) einer Seite, 5. B. rechts; dann iſt es dem Anderen un: 
möglich, die Nadeln links ausichlagen zu machen, was er natürlich 
ſogleich bemerft. 

Der bier bejchriebene Telegraph mit einer Nadel bietet zivar 
den Vortbeil, daß außer der Erbleitung ein einziger Draht hinreicht; 
aber die Sprache wird unbehülflih, denn um-die 24 Buchſtaben, 10 
Ziffern und die verjchiedenen Interpunktionszeichen zu geben, würde 
man einer großen Menge von Nadeljchlägen bedürfen. Weit fürzer 
werden die Signale bei dem in England allgemein gebräuchlichen 
Doppelnadeltelegraphben, deijen Einrichtung mit der jo eben 
beſchriebenen ganz übereinftunmt, nur mit dem Unterjchieve, daß 
jeder Telegraph zwei Nadeln. und ebenfalld zwei Schlüſſel bejigt, 
aud zwei Drabtleitungen erforberlich find. 

In Fig. 5 fieht man einen Doppelnabeltelegraphen im Aufriß; 
a und b find die Schlüſſel. Der obere Aufja ce enthält einen 
Meder, welcher, von ber weiter unten vorkommenden Einrichtung, 
den Telegraphiften von der Ankunft einer Depejche avertirt. Diejer 
Meder kann mitteljt des Handgriffs d in die Leitung der linken 
Nadel eingejhaltet werben. Sobald der empfangende Telegraphift 
an feinem Plate ift und durch eine Beiwegung des rechten Schlüf- 
jels fich zum Empfangen bereit erflärt, zugleich auch durch Drehung 
des Hanbgriffes d den Weder aus der Leitung ausgejchaltet hat, 
beginnt die Korreſpondenz. Der zwilchen den Schlüſſeln befindliche 
Kuopf e hat den Zweck, die zu beiden Seiten der Nadeln befind- 
lichen Elfenbeinfnöpfchen, welche die Nadelausſchläge begrenzen, mehr 
von einander zu entfernen, wenn durch die Einflüffe der atmojphä- 
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riichen Elektrizität das Spiel der Nadeln unficher wird. Die untere, 
mit einem Beiger verjehene Scheibe o endlich ift ein Umfchalter, 
mittelft deſſen alle Stationen, welche die Depeiche micht angeht, 
fih aus der Zeitung ganz ausichalten können. (Ein Näheres über 
Umschalter kommt in einem jpäteren Abjchnitte vor.) 

Das auf der Borderjeite des Apparates verzeichnete Alphabet 
ift in Fig. 5, a dargeftellt, wobei zu bemerken, daß die Ziffern 
durch diejelben, den Buchſtaben zugetbeilte Signale gegeben werden, 
nachdem durd ein bejonderes Signal, nämlih + H +, angebeutet 
worden, daß von Buchſtaben auf Ziffern übergegangen werde. Das: 
jelbe Signal erfolgt, wenn von Ziffern wieder auf Buchftaben zu— 
rüdgegangen wird. 


A linfe Nadel, zweimal links, 

B z „dreimal links, 
Coerl „ „erſt links, dann rechts, 
DD’. 5 „ erjt rechts, dann links, 
a re „ einmal vechts, 

F . „zweimal rechts, 

G u. „dreimal rechts, 

H oder 4 rechte, einmal links, 

I he „zweimal links, 

K a „dreimal lintg, ! 


Lovr5 „ „erſt linfs, dann rechts, 


Mi. 5 „erſt rechts, dann links, 
1 a Ar „ einmal rechts, 

OÖ A „ jiweimal rechts, 

P ” „ dreimal rechts, 

R oder 8 beide Nadeln, unten einmal links, 
8 unten zweimal links, 
T . 5 unten breimal links, 
Uoer9 „ ir links, rechts, 

—J rechts, links, 
VJ — einmal rechts, 

x F — zweimal rechts, 


Y — dreimal rechts, 
Q die Nadeln nach oben konvergirend, 
4 In der Zeichnung ift ein K zu viel angegeben. 
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Z die Nadeln nad unten fonvergirend, 
+ (am Ende jedes Wortes) linfe Nadel einmal links. 

Nach jedem Worte gibt der Empfänger dur einmal rechts 
der linfen Nadel das ‘Zeichen „verftanden,“ oder im entgegen: 
gejegten Fall dur einmal links der linfen Nadel das Zeichen 
„nicht verjtanden,“ worauf dann das legte Wort noch einmal 
gegeben werden muß. Außerdem fommen noch andere Signale vor, 
3. B. beive Nadeln unten viermal links, heißt „Warte; beide 
Nadeln unten viermal rechts, heißt „Geb weiter.“ 

Das Telegraphiven geht bei gehöriger Uebung jehr ſchnell, jo 
daß in der Minute 60 bis 70 Buchſtaben, ja jelbjt noch mehr ge 
geben werden fünnen; auch bietet der Nabeltelegraph injofern eine 
Annehmlichkeit dar, als der Empfänger jedes Wort, ja jeden Bud) 
jtaben jofort erfennt und eine bedeutende Abkürzung dadurd) her: 
beiführen fann, daß er nicht jedes Wort zu Ende telegraphiren 
läßt, ſondern jobald er es durch den Anfang erfannt bat, fein 
„Berftanden” gibt, worauf dann fofort zum folgenden Worte 
geichritten werden fann. Durch die jofort erfennbaren Zeichen ge: 
winnt die Mittheilung der Nadelbewegungen fait den Charakter ber 
Sprache, nur daß das Auge die Stelle des Ohrs vertritt, und in 
der That fünnen fich zwei viele Meilen weit entfernte Berjonen faft 
ebenjo gut unterhalten, ja jelbit durch Heftigfeit oder Langſamkeit 
der Bewegungen die verfchiedenen Affekte jo geireu ausbrüden, als 
ftänden fie einander nahe gegenüber; bat man doch jelbit ein Zei— 
chen des Lachens eingeführt. Diejen VBortheilen gegenüber zeigt der 
Nadeltelegraph, auch abgejehen von den Kojten der doppelten Draht: 
leitung, den Mangel, daß die Signale nur vorübergehend find und 
feine fichtbare Spur hinterlafjen, mweßhalb auch jedes Wort von dem 
empfangenden Telegraphiften ausgejprochen und von einem Gehülfen 
niebergejchrieben werben muß, wobei vorgefommene Irrthümer, 5. B. 
in Zahlen, unentvedt und unfontrolirbar bleiben. Zudem verur: 
lacht das geſpannte Beobachten des Spieles der beiden kleinen Na: 
deln, die mit großer Schnelligkeit bald einzeln, bald beide, bald 
rechts, bald links hin: und herfliegen, eine für die Dauer faft un: 
erträgliche Ermüdung. Ohne Zweifel würde man in England ben 
Nabdeltelegraphen durch vollfommenere Apparate längft erjegt haben, 
wenn nicht der Batentichuß einer joldhen Anordnung im Wege ſtände. 
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Eine Mopdififation des einfachen Nadeltelegraphen ift der von 
Breguet in Paris erfundene Telegraph, an deſſen Stelle jpäter 
ein ebenfalls von Breguet erfundener, noch gegenwärtig in Franf- 
reich viel gebräudhlicher Zeigertelegraph getreten ift, den mir meiter 
unten beiprechen werden. Bei dem älteren Breguet'ſchen Tele: 
graphen werden zwei nahe neben einander befindliche Nadeln durch 
ein Uhrwerk um das eine ihrer Enden gedreht und ftellen fich ſprung— 
weife bald horizontal, bald vertifal, auf: oder abwärts gerichtet, 
bald ſchräg auf: oder abwärts, bald rechts, bald links, jo daß jede 
Nadel während des Umlaufs acht verichiedene Stellungen einnimmt. 
Mittelft eines Eleftromagnetes. fann der Telegraphift der entfernten 
iprechenden Station die Uhrwerke in jedem Moment arretiren und 
fomit die beiden Nadeln auf einen Augenblid anhalten, durd deren 
64 verjchiedene Kombinationen ebenjo viele Buchftaben, Zahlen, 
Interpunktionszeichen und fonjtige Signale gegeben werben fünnen. 
Daß ſich Signale diefer Art weit leichter und ficherer erkennen laſſen 
als die des englifchen Telegraphen, leuchtet ein, aber auch der Bre- 
guet'ſche theilt mit ihm den Mangel, nur augenblidliche flüchtige Zei: 
chen, feine bleibende Schrift, zu geben. 


Der Weder, 


Alle jene Telegraphen, die nicht beim Arbeiten ein hörbares 
Geräufch und dadurd den Empfänger aufmerkſam machen, bevürfen 
zum Rufen eines Weders oder Alarms. Es ift nun zwar nichts 
leichter, als mittelft eines Eleftromagnetes einen Hammer in Be 
wegung zu jegen, der an eine Glode jchlägt, wenn der eleftrijche 
Strom dazu die nöthige Stärke befigt; aber die durch viele Meilen 
lange Zeitungen und bie feinen Drähte der Spiralen außerordent- 
lich geihwächten Ströme reichen nicht aus, dem Hammer der Alarm- 
glode, und wäre er noch jo klein und leicht, einen hinveichenden 
Impuls zu ertheilen. Man befeitigt diefe Schwierigfeit auf ähn— 
liche Weife wie bei den Läutwerfen der Eifenbahnen dadurch, daß 
die Bewegung ded Hammers durch ein Gewicht oder eine Feder be— 
wirkt wird, der Eleftromagnet dagegen nur eine feine Auslöfung 
zu verrichten hat. Ein häufig gebräuclicher Weder, das Klingel- 
wert, wird nahe am Schluß des Artikels feine Beichreibung finden. 

Es ift nun noch zu zeigen, wie bei größeren Telegraphenlinien 
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die einzelnen Nadeltelegraphen zu verbinden find, damit, wenn 
einer arbeitet, alle übrigen diefelben Bewegungen mitmaden. Zur 
Erläuterung dient die Skizze Fig. 6. Es befinden fih an den bier 
Stationen A, B, C, D vier Nabdeltelegrapben, deren Theile ber 
Skizze Fig. 4 entſprechen. Diefelben würden in der aus ber Skizze 
erjichtlihen Art zu verbinden fein. Geſetzt nun, die Station C 
iprehe und habe durch den Arnı e die Feder f abgezogen, jo nimmt 
der pofitive Strom den durch Pfeile angedeuteten Weg, geht alfo 
durd alle vier Multiplifatoren, um alle Nadeln übereinjtimmend 
nach linf3 zu drehen. Es tritt dabei nur die Batterie der ſprechen— 
den Station in Thätigfeit, alle übrigen bleiben, weil ungejchlojjen, 
außer Spiel. 


B. Zeiger:Telegrapben. 


Sie haben den Zwed, das Telegraphiren daburd zu erleich— 
tern und fogar Jedermann zugänglich zu machen, daß fte mittelft 
eines ſich drehenden Zeigers direlt Buchjtaben oder Zahlen, die im 
Kreiſe jtehen, dadurch anzeigen, daß der Zeiger jedesmal bei dem 
gemeinten Buchftaben auf einen Augenblick ftill jteht. Die Drehung 
des Zeigers wird durch einen Eleltromagnet und einen damit ver: 
bundenen Mechanismus mittelft des von der jprechenden Station 
aus gejandten eleftrijchen Stromes bewerfitelligt. 

Wir geben zunächſt zur Erläuterung des Prinzips den höchit 
einfachen, allen jpäteren Zeigertelegraphben zu Grunde liegenden 
Zelegraphen von Wheatjtone und Cooke, Fig. 7 (Taf. 131), 
wobei A der auf der fprechenden Station befindliche Schlüfjel, B 
der auf der empfangenden Station arbeitende Telegraph. 

Lebterer enthält zunächſt, auf einem Brett liegend, zwei Elek— 
tromagnete, deren einer zum Telegraphiren, der andere zum Wecken 
dient. Vor ihren Polen find die fleinen Anker e und d in Geitalt 
flacher Eijenftüde, die fih um Zapfen in der Art drehen, daß bie 
obere, von dem Brette abgewandte Seite fi dem Magnete nähern 
und von ihm entfernen kann. Go lange fein Strom die Leitung 
durchläuft, die Eleftromagnete aljo untbätig find, werben Die Anker 
durch Heine Federn vom Magnet abgezogen. Der Anker c trägt 
eine Gabel e, deren Zinfen nad Art des Echappements einer Uhr 
in die Zähne eines Sperrades i eingreifen, jo daß beim Hin- und 


Telegraphiiche Apparate (Zeiger:-Telegrapben). 251 


Herbeivegen der Gabel das Rad jedesmal um einen halben Zahn 
fortrüdt. Enthält das Rad 12 Zähne, jo beivirkt jede einzelne Be: 
wegung der Gabel das Fortrüden um Yy. Die Achſe des Rades 
trägt an ber in der Figur nicht fihtbaren Vorderjeite einen Zeiger, 
der innerhalb der im Kreife verzeichneten 24 Buchſtaben umläuft. 
Sede Einzelbewegung des Anfers ce und jeiner Gabel madt daher 
den Zeiger um einen Buchftaben fortrüden. Die Station A bat 
nun die Aufgabe, beim Sprechen in jchneller Aufeinanderfolge Strom 
zu geben und wieder zu unterbrechen, dadurch das entiprechende An: 
ziehen und Wieberloslöjen des Ankers und jomit die Drehung des 
Zeigers jo lange fortzujegen, bis der Zeiger den betreffenden Bud: 
ftaben erreicht hat, dann aber einen Augenblid zu paufiren. Zu 
diefer Verrichtung dient der Schlüfjel. Es ijt dieß eine mejfingne 
Scheibe, die vermitteljt eines Handgriffs o um ihren Mittelpunkt 
gedreht werben kann und im Kreife die 24 Buchſtaben enthält. Der 
Rand der Scheibe enthält in entjprechenden Ausjchnitten 12 Stüde 
irgend einer nichtleitenden Gubjtanz, 3. B. Holz, während eine 
meifingne Feder n fi) mit einem mäßigen Drud dagegen legt. 
Der Strom der Batterie nimmt feinen Weg vom + Bol der 
Batterie nad) der Klemmſchraube 2, durch den Draht 3 und einen 
in der Zeichnung nicht ſichtbaren Metallftreif in die Achſe der Scheibe, 
fomit in diefe, dann meiter durch die Feder n nad der Klemm: 
jchraube 4, dann durch die Zeitung L nad der Klemmichraube 5 
der Station B, jodann nad) Umkreiſung des Eleftromagneten in 
die Klemmfchraube 7 und von diejer endlich durch die Erbplatten 
nah dem — Vol ber Batterie. Dreht man die Scheibe auf den 
nächften Buchjtaben, aljo um "u, jo legt fich die Feder n an Holz 
der Scheibe, der Strom ift unterbrochen und der Zeiger in B rüdt 
ebenfalld einen Buchjtaben weiter. Bei diefem Eorrejpondirenden 
Fortrüden des Schlüffels in A und des Zeigers in B werben beibe 
auch gleichzeitig anhalten, wenn die Drehung des Schlüſſels auf 
einen Augenblid einhält. Ganz auf ähnliche Weife wird von A 
aus der Werder in B zum Tönen gebradt. Es muß zu dem Enbe 
eine befondere Drabtleitung 9 vorhanden jein, welche die Klemm: 
ſchrauben 1 und 10 verbindet. Man erfieht nun aus der Zeich— 
nung, ie eine breite Metaflfever p mit der Klemmſchraube 2 in ' 
Verbindung fteht, während von ber Klemmſchraube 1 ein Stift q 
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fih bis unter die Feder p fort erſtreckt. Drüdt man die Feder 
herab, um fie mit q in Berührung zu bringen, jo zirfulirt der 
Strom durd den Eleftromagneten des Weckers und ſetzt die Gabel 
in abwechjelnd hin: und bergehende Bewegung, entiprechend dem 
Niederdrüden und Loslaſſen der ‘Feder p. 

Da diefe älteren Zeigertelegraphen der großen Unvolllommen- 
heit unterlagen, daß bei zufällig zu raſchem Drehen des Schlüfjels 
die in dem Elektromagnete enttwidelte Kraft nicht Zeit hatte, bis 
zu der erforderlichen Stärfe anzuwachſen, und daß in diefem Falle 
der Zeiger mit dem Schlüffel nicht gleichen Schritt hielt, wodurch 
natürlich alle Wörter unverftändlich bleiben mußten, hat man fi 
vielfach bemüht, die Einrichtung dahin abzuändern, daß die Dre: 
bung des Schlüffels nicht der Hand des Telegraphiften, jondern einem 
Uhrmwerfe überlafjen wurde, welches ſich ja nicht übereilen kann. 
Zu diefer Kategorie gehört unter anderen der Drejcher'iche Tele: 
graph. Aber auch dieß erfüllte den Zweck nur unvollftändig, meil 
der Linienftrom, der Witterung entjprechend, jelbjt häufigen Schwan: 
fungen unterliegt. War der Gang des Uhrwerkes auf einen fräf: 
tigen Strom berechnet, und es trat bei nafjer Witterung eine 
Schwächung des Stromes ein, jo famen dennoch Störungen im 
übereinftimmenden Gange vor. 

Der Breguet’iche Zeigertelegraph, 1859 erfunden, fommt im 
MWejentlichen mit dem bereits bejchriebenen von Wheatjtone und 
Cooke überein, jedoch mit dem Unterjchied, daß die durch den Elek— 
tromagnet in Bewegung gelegte Gabel nicht, mie dort, direkt die 
Fortbewegung des Zeigers, jondern die Auslöfung eines Uhrwerkes 
bewirkt, welches jeinerjeit3 nun den Zeiger um einen Buchftaben 
weiter dreht. Es erwächſt hieraus der große Vortheil, daß die ge: 
mwöhnlichen ſchwachen Etröme der Linienleitungen, welche bei weiten 
nicht genügen würden, den Zeiger des Wheatſtone'ſchen Telegraphen 
jchnell und ficher in Bewegung zu ſetzen, hier, wo es fih nur um 
Auslöfung- eines Uhrwerkes handelt, hinreichende Kraft entwideln, 
und daß die Drehung des Zeiger dem Uhrwerk anheimfällt, dem 
man durd Anwendung einer jtarfen Feder leicht die nöthige Kraft 
verleihen fann. 

Froment hat den Breguet’ichen Apparat dahin verbeflert, daß 
der Schlüffel oder Manipulator die Gejtalt eines Taftenwerfes oder 
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einer Klaviatur befitt, und daß die Drehung der, die abwechjelnden 
Anknüpfungen und Unterbrehungen bewirkenden Echeibe nicht, wie 
bei Wheatjtone und Breguet, dur die Hand des Telegraphis 
jten, ſondern durch ein Uhrwerk gejchieht. Drüdt der Telegraphift 
eine der mit den Buchſtaben des Alphabets bezeichneten Tajten 
nieder, jo ſetzt fich die Scheibe in Bewegung, bis fie an den be: 
treffenden Buchjtaben fommt, wo fie jo lange anhält, als die Tajte 
niebergebrüdt ft. Von dem vorhin erwähnten Webelitande, daß die 
fouftante Drehungsgeſchwindigkeit eines Uhrwerkes der variabelen 
Stärke des Stromes fih nicht anjchließt, iſt der übrigens jehr be: 
queme, von „Jedermann ohne alle Uebung zu behandelnde Fro— 
ment'ſche Telegraph nicht freizufprechen. 

Biel Auffehen mußte der von Siemens ‚und Halske er: 
fundene, wenn zwar auch auf der Idee des Wheatſtone'ſchen Tele: 
graphen fußende, doch aber in. vielen Theilen der Konftruftion 
abweichende Telegraphenapparat finden, welcher die Drehung des 
Schlüſſels weder der Hand des Telegraphiften, nod einem Uhrwerk, 
jondern dem eleftrifden Strom jelbjt anvertraute, jo daß die 
Drehungsgejehtwindigfeit mit der Stromftärfe in nothiwendige gegen: 
jeitige Abhängigkeit fam, folglich bei Schwachen Strom ber Apparat 
langjamer, bei fräftigem Strom rafcher arbeitet. Diefe Siemens 
Ihen Apparate find mehrere Jahre auf den meiſten preußiichen 
Telegraphenlinien in Gebraud gewejen, haben fih auch im übrigen 
volllommen bewährt, aber doch ihrer fomplizirten und überaus 
zarten Konjtruftion wegen dem ungleich einfacheren, in allen Theilen 
leicht zugängliden und bei vorfommenden Störungen von den Tele: 
grapbijten jelbjt wieder in Stand zu jeßenden Morfe das Feld 
räumen müfjen. Die Bejchreibung des vollftändigen Apparates den 
jpeziell der Telegraphie gewidmeten Werfen überlafjend, bejchränfen 
wir und auf den weſentlich arbeitenden Theil, gewiſſermaßen das 
Herz defjelben, welches, von allem übrigen Zubehör abgejehen, auf 
zwei Stationen A und B befindlid angenommen wird. a, Fig. 8, 
it ein fleines Sperrräbchen, b ein um den Punkt c drebbarer 
Hebel, an deſſen vorderem Ende die kleine, in einen Hafen aus: 
laufende Feder d befeftigt ift. Der Hintertheil des Hebels ift von 
Eiſen und bildet den Anker ee eines in der Figur nicht fichtbaren 
Eleftromagneten, der fi) an der entgegengeſetzten Seite des Appa: 
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rates befindet, und an deſſen Polen die Eiſenſtückchen ii ange— 
ſchraubt ſind, welche mithin die Pole des Elektromagneten darſtellen. 
Wird dieſer durch den elektriſchen Strom magnetiſch, ſo zieht er die 
beiden Schenkel des Ankers an, der Hebel kommt in Bewegung und 
greift mit dem Häkchen in den nächſten Zahn des Sperrrades. 
Wird hierauf der Strom unterbrochen, ſo kehrt der Hebel, durch die 
Feder g angezogen, zurück und dreht das Rad um einen Zahn mit 
fih fort. Auf dem Hebel nun ift eine kleine, nach.beiden Seiten 
in Spiten auslaufende Hülfe o befeftigt, unter ihr aber liegt ein 
kleines, feitlich hin und her betvegliches Schiffchen n mit zwei auf: 
jtebenden Baden, gegen welche die Spiten der Hülje o bet der Hin: 
und Herbewegung des Hebels ftoßen. Zu beiden Seiten des Schiff: 
chens befinden ſich die Schraubenſpitzen m und p, deren leßtere in 
die Telegraphenleitung eingejchaltet ift, und mit dem einen Bol der 
Batterie, nämlih in B mit dem + Bol, in A mit dem — Pol 
verbunden tit. Die Drabhtipiralen der Eleftromagnete ſtehen auf 
der einen Seite mit den Sciffchen, auf der anderen Seite mit den 
Erdplatten E in Verbindung. Durch diefe Anordnung der Theile 
ift dem kleinen Mechanismus der Ztvang auferlegt, nie in Ruhe 
zu fommen, jondern ſich jelbft ftetS in der Ruhe zu ftören, indem 
jeder Uebergang zur Ruhelage den Keim einer neuen Bewegung in 
fih trägt. Gehen wir von der in der Zeichnung angenommenen 
Stellung der Theile aus, die Schiffchen alfo mit der Schraube p 
in Berührung, jo ift die Leitung vollftändig gejthlofien ; e8 werben 
mithin die Gleftromagnete in Wirkſamkeit treten, die Anker ans 
ziehen und dadurch die Schiffchen von den Schrauben p entfernen. 
Diefe Entfernung aber unterbridt den Strom, die Eleftromagnete 
verlieren ihre Kraft, lafjen die Anker fahren und der Hebel mit 
dem Sciffchen kehrt nach der Spite p zurüd, und das Spiel, 
nämlich die hin und her gehende Bewegung des Hebels mit feinem 
Schiffhen, und in Felge deffen die Drehung des Sperrrädchens, 
beginnt von neuem. Da bier beide Rädchen ganz ohne menschliches 
Zuthun und ohne Einwirkung eines Uhrwerkes bloß durch die, die 
Apparate durchlaufenden Ströme in Bewegung gerathen, das Spiel 
des Apparates aljo mit dem Stromlauf in einer nothwendigen, fich 
gegenfeitig bedingenden Konnerion jteht, jo folgt, daß die Rädchen 
beider Stationen in genaueftem Synchronismus fortrüden, und 
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daß, wenn eines derſelben durch eine äußere Kraft oder durch Strom— 
unterbrechung angehalten wird, auch das andere in demſelben Mo— 
mente ſtillſteht. Zum Zweck des Telegraphirens iſt auf jeder 
Station ein Taſtenwerk vorhanden, mittelſt deſſen man durch das 
Niederdrücken einer Taſte das Rädchen und den daran befindlichen 
Zeiger bei jedem beliebigen Buchſtaben arretiren kann, wodurch 
auch ver Hebel b, nachdem er die letzte noch zuläſſige Linksbewegung 
gemadt hat, gehalten und verhindert tft, den Strom wieder anzu: 
fmüpfen. In Folge der Unterbrechung des Stromes fteht daher 
auch das Rädchen und der daran fitende Zeiger der anderen Sta: 
tion ftill, bi8 dann durch das Loslaflen der Tate das Rädchen in 
A in Freiheit gejegt wird, und der Umlauf beider Räbehen und 
Zeiger wieder beginnt. 

Ein anderer, ebenfalls höchſt finnreicher Apparat, bei welchem 
die das Fortrücken des Rades bedingenden Auslöfungen gleichfalls 
durch den eleftriichen Strom jelbjt, die Drehung des Rades aber 
durch ein Uhrwerk mit Gewicht zu Stande fommt, ſowie auch ein 
diefem Apparate zugehöriger, äußerft Icharffinnig ausgedachter Weder 
ift der von Kramer erfundene. Aber auch er hat dem Morſe'ſchen 
Apparate gegenüber fich nicht behaupten fünnen und tjt gegenwärtig 
ganz auf den Eilenbahndienit beichränft, wo er noch auf mehreren 
Bahnen, 3. B. der Berlin: Botsdam-Magdeburger, im Gebrauche 
jein ſoll. 

Bon großem Intereſſe, wie auch wiffenichaftlih von Bedeutung 
ift der 1858 von Siemens und Halsfe erfundene magnetifch: 
eleftriiche Taftenapparat, der aud jegt noch auf einigen Eifen- 
bahnen, nämlich der Berlin Anhalter, der BerlinHamburger, der 
bayerischen Etaatsbahn und noch mehreren anderen in Gebrauch 
ftebt. Der empfangende oder eigentliche Zeigerapparat fommt im 
wejentlichen, obwohl mit verjchiedenen Berbefferungen, mit dem 
Wheatſtone'ſchen überein, indem ein Zahnrad durch das abwech— 
felnde Eingreifen ziveier Haken, mie bei dem Siemens'ſchen Zei- 
gertelegrapben, in Drebung verfegt, für jeden Buchſtab um einen 
Zahn weiter rüdt und dadurch einen Zeiger auf einer, die Buch: 
ftaben im reife enthaltenden Scheibe fortbewegt. Gänzlich ab: 
meichend dagegen it der zum Zeichengeben dienende Manipulator. 
Derfelbe beiteht in einer neuen, von der früheren ganz verichiedenen 
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Rotationsmaſchine, welche Induktionsſtröme von ſtets mechlelnder 
Richtung entfendet. Auch bier ift, wie bei ver Ettingshbaujen- 
chen Rotationsmajchine, eine Drahtipirale auf einen eifernen Anter 
gewunden, der ſich in der unmittelbaren Nähe der Pole von Stahl: 
magneten dreht, dadurch ſelbſt magnetiih wird und in ver Spirale 
einen Induktionsſtrom hervorruft, deilen Richtung bei dem fteten 
Wechſel der magnetischen Pole gleichfalls und ebenjo oft wechſelt. 
Fig. 9 zeigt einen vertifalen, Fig. 10 dagegen einen horizontalen 
Durchſchnitt. Der Anker a ift ein Zylinder von weichem Eijen, in 
welchen, einander gegenüber, der ganzen Länge nad) zwei tiefe Hohl- 
fehlen, in der Figur ſchwarz gemacht, eingearbeitet find. An beiden 
Seiten liegen die ungleihnamigen Polenden einer Anzahl (24) 
Stablmagnete b, an jeder Seite alfo 12, die in der Nähe ihrer 
Enden mit Aushöhlungen dd verjehen, fih, obwohl ohne Berüh— 
rung, den zylindriſchen Seiten des Ankers jehr nähern. Diefer 
wird aljo zu einem jogenannten Transverjalmagnet, der die Pole 
an den Seiten hat. Wenn nun eine Spirale eines jehr feinen, 
außerordentlich langen, jeivebejponnenen Drahtes in die Hohlfehle 
des Anfers, mie Fig. 9 bei e zeigt, parallel feiner Achſe und in 
der Art eingetvunden wird, daß ihre Windungen den Raum der 
Hohlfehle ausfüllen und die urjprüngliche Zylinderform wiederher— 
ftellen, jo find, vorausgeſetzt, daß fich die Drahtenden in leitender 
Verbindung befinden, offenbar die Bedingungen zur Entjtehung 
eines Induktionsſtromes erfüllt, und man erhält jo einen ungemein 
fräftigen, ftetS wechjelnden Strom. Um die nad) der entfernten 
Station gehende Leitung zwilchen die Enden der Drabtipirale ein: 
zufhalten, hat man auf dem unteren Zapfen des Anfers auf einer 
iſolirenden Hülfe von Hartgummi oder Elfenbein eine metallene 
Rolle g befejtigt und dieſe mit dem einen Ende der Spirale ver: 
bunden, während eine gleichfalls ifolirte Feder e ſich an die Rolle 
andrüdt und vermittelft der ebenfalls iſolirten Klemmſchraube h die 
Berbindung mit der LZinienleitung vermittelt. Das andere Ende 
der Spirale braucht nicht ifolirt zu werden, jondern wird mit einem 
der Zapfen, jomit auch mit dem metallenen Gerüft des Apparates 
und der Klemmjchraube i und durch diefe wieder mit der Erbplatte 
der Station verbunden. Da es nun für den Rezeptor oder em: 
pfangenden Apparat für jeden der einander folgenden Budhjtaben 
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einer Umkehrung des Stromes, aljo einer halben Umdrehung des _ 
Anters des Manipulators bedarf, jo folgt, daß, um 24 Buchjtaben 
zu fignalifiren, der Anfer fi) 12mal drehen, daß folglich die An- 
zahl der Zähne des großen Rades k zu jener des Triebes J ſich 
verhalten muß, wie 12 : 1. Die Kurbel m dreht fi) über einem 
gezahnten Kreife n, deſſen Zähne die Reihenfolge der Buchſtaben 
repräſentiren. Wird nun die Kurbel gedreht, jo jpringt eine an 
ihrer Unterjeite befeftigte Feder in die Zähne des Buchitabenfreijes 
ein und erleichtert e jo dem Telegraphiften, bei jedem beliebigen 
Buchſtaben die Kurbel auf einen Augenblid anzuhalten und dadurch 
gleichzeitig auch den Zeiger auf der anderen Station zu arretiren, 

Den Rezeptor, d. h. den die Buchſtaben direkt gebenden Ap— 
parat, zeigt die Skizze Fig. 10, a. Zwei Stahlmagnete find auf 
einem Brett in ber aus der Zeichnung erfichtlichen Lage befeftigt, 
jo daß ſie ihre ungleichnamigen Pole einander zufehren, fich aber 
nicht berühren, jondern in geringer Entfernung von einander blei- 
ben. Der horizontal liegende, um jeine Achje drehbare Elektro: 
magnet enthält an jedem Ende einen eifernen Anfer a, welcher, ver: 
tifal herabgefehrt, fich ziwiichen den beiden Polen der Stahlmagnete 
befindet. Sowie- nun von der gebenden Station aus mitteljt des 
in Fig. 9 dargeftellten Jnduktionsapparates wechſelnde Ströme ge 
geben werben, erleidet auch der Eleftromagnet einen entſprechenden 
Polwechſel, in Folge deſſen die Anfer aa, melde die Pole des 
Eleftronagnetes vepräfentiren, abwechjelnd vom Nord: und vom 
Südpol der Stahlmagnete angezogen werden, und jomit in vechts 
und links oSzillivende Bewegung gerathen, an welcher der ganze 
Eleftromagnet, jowie aud die an ihm befejtigte Gabel b theil: 
nimmt. Dieje lettere wieder wirkt mittelft der Sperrhäfchen cc 
auf das Sperrrad ein und dreht es für jede einzelne Bewegung 
um einen ganzen Zahn weiter, 

Man beachte wohl diefen Unterfchied von dem älteren Wheat- 
jtone:Coofihen Mechanismus, den wir dur die Skizze Fig. 10 
b erläutern, während Fig. 10, e den Siemens-Halske'ſchen Mecha- 
nismus zeigt. Beim erfteren erfolgt die Drehung des Rades dur) 
eine gleitende Einwirkung der Häfchen, das Rad dreht fich rechts, 
und für jede einzelne Bewegung der Gabel um einen halben Zahn, 


während der Siemens'ſche Mechanismus die Zähne des Rades ergreift 
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und fortziebt. Es dreht jich links, und für jede Einzelbewegung ber 
Gabel um einen ganzen Zahn. Daß dieler lestere Mechanismus 
weit präzifer und ficherer arbeitet, iſt leicht begreiflich; es fommt 
aber noch hinzu, daß auch in Folge des beitändigen Stromwechſels 
der Gleftromagnet ebenjo jchnell jeine Pole umkehrt, und daß jelbjt 
bei raſchem Telegraphiren Schlüffel und Rezeptor fich gleichmäßig 
fortbewegen und nicht leicht aus einander fommen, während beim 
Wheatſtone'ſchen Telegraphen feine Umkehrung des Stromes, jon: 
dern nur abmwechjelnd Strom und Stromunterbredhung zur Aniven- 
dung fommt, was zur Folge hat, daß bei jedesmaliger Stromunter: 
brechung der Gleftromagnet nicht momentan in den unmagnetiichen 
Zuſtand zurüdfehrt und daher auch den Anfer nicht augenblidlich 
losläßt, worin doch bei raſchem Telegraphiren eine Beranlafjung 
zu Störungen im Zufammengange von Schlüffel und Rezeptor liegt. 

Fig. 10, d zeigt den Siemens: Halsfe’ihen magneteleftriichen 
Taitenapparat in peripeftiwiicher Anficht, unten den Schlüffel und 
oben den Rezeptor. 

St auch der hier beichriebene Apparat auf den größeren Tele: 
graphenlinien theils des ziemlich langjamen Arbeitens, theild der 
Schiwierigfeit wegen, auf jehr langen Zeitungen den Strom ge: 
nügend zu ijoliren, nicht mehr im Gebraud, jo findet er doch, wie 
ſchon erwähnt, auf mehreren Eijenbahnlinien, dann aber aud zu 
Feuerlignalen und in ähnlichen Fällen, die ein jedermann verſtänd— 
liches Buchjtabiren erheifchen, noch vielfadhe Benutzung. 


C. Drud:Telegrapben, 


jo genannt, meil fie auf Papier eine bleibende Schrift erzeugen, 
mag dieje nun in wirklichen Buchjtaben oder anderen fonventionellen 
Zeichen bejtehen. Sie haben theils durch den Vortheil einer blei— 
benden Schrift, theils durd die Schnelligkeit des Arbeitens, in 
Deutichland wenigſtens, jowohl die Nadel: wie Zeigertelegrapben 
auf allen größeren Linien verdrängt. 

Man unterfcheidet die Drudtelegraphen in a) gewöhnliche, 
b) Typendrudtelegraphen, c) Kopiertelegrapben. 

a) Gewöhnliche Drudtelegraphben. Der ältejte, feiner 
Einfachheit und Bequemlichkeit wegen weit verbreitete und nament: 
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lich auf den meijten Staatstelegraphenlinien des deutich : öfterreicht- 
ſchen Telegraphenvereins, jowie auch in Nordamerika gebräuchliche 
ift der des Amerifanere Morſe. 

Als Morje, ein Maler, der in New:Norf ald Professor of 
the literature of the arts of design angejftellt war und zu feiner 
Ausbildung bereits mehrmal Europa bejucht hatte, im Jahr 1832 
von Havre nach New-York zurüdfehrte, befand fi mit ihm an 
Bord des Schiffes der Dr. Jackſon aus Bofton, der in Paris, 
durch Pouillets Vorträge über Phyſik angeregt, ſich beſonders 
für Elefttomagnetismus intereffirte, und einen Gleftromagneten, fo 
wie eine galvaniſche Batterie mit ſich führte, womit er zur Unter: 
haltung der Schiffsgeſellſchaft verſchiedene Experimente zeigte, und 
dabei auf die Möglichkeit bindeutete, die Elektrizität zum Telegra- 
phiren zu benußen. In wie weit die von Jackſon angeregte Idee 
fich im Allgemeinen gehalten oder ſchon auf eine jpezielle Konſtruk— 
tion erjtredt habe, ıjt zweifelhaft; aber Morje, wenn auch ber 
Eleftrizitätslehre völlig unfundig, jedody nach der Rückkehr in New— 
VYork die Free mit Ausdauer verfolgend, wußte ben ebenfalls im 
Univerſitätsgebäude wohnenden Brofefior Gale, ſeinen nachmaligen 
Kompagnon, der ihn mit nüslichen Anweiſungen und bem nöthigen 
Material zur Anfertigung eines Elektromagneten verjorgte, ins In— 
terefie zu ziehen, und fo gelang es im Jahr 1837, bei Gelegenheit 
der von Gonon und Servell proponirten optifchen Signale, dem 
Morſe'ſchen Telegraphen, bei deſſen Ausführung aud die Brüder 
Bail ſich beionderes Verdienſt erworben hatten, Eingang zu ver- 
Ichaffen. Mag immer die Idee von Jackſon inipirirt und bie 
Ausführung nur unter fremder Mithülfe ermöglicht jein, jo ſcheint 
doch jedenfall® das Berdienft, die Idee aufgefaßt, mit Beharrlich 
keit verfolgt und ins Leben gerufen zu haben, nur Morfe zu ge 
bühren, dejjen Namen daher auch mit Recht jeine Apparate tragen. 

Die kleine Skizze Fig. 11 dient zur Veranſchaulichung der em: 
fachen Idee. Ein auf einem Brett aufrecht jtehender Eleftromagnet 
fann durch den Strom der Leitung magnetiih, und durch Unter: 
brechung defjelben unmagnetifch gemacht werben. Im erjteren alle 
zieht er einen an emem Hebel fihenden eiſernen Anker an, 
wodurch ein am anderen Ende des Hebels befindlicher, jchräg auf 
wãrts gevichteter Gtift auf einem Papierſtreif Eindrüde hervor: 
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bringt. Wird diefer Papierftreif dur ein Uhrwerk mitteljt zweier 
Walzen langjam fortgezogen, jo werben fich je nach fürzer oder 
länger dauerndem Andrud des Stiftes entweder punft- oder ſtrich— 
fürmige Eindrüde auf dem Papier bilden. 

In Fig. 12 (Taf. 132) iſt der Morſe'ſche Telegraph in per: 
jpeftiviicher Anficht dargejtellt. Auf einem Brett a iſt die meffingne 
Platte bb befeitigt, welche das feite Gerüft r des Apparates trägt; 
ce zwei Eleftromagnete auf einer gemeinjchaftlichen Eifenplatte d 
befejtigt und von einer zufammenhängenden Drahtipirale umwun— 
den, bilden jomit einen einzigen, die ungleichnamigen Pole nad 
oben fehrenden Hufeilenmagnet. ee der Anfer in Gejtalt eines ho— 
rizontalen eifernen Zylinders; f der Hebel, durch deſſen Ende bei 
g der mit einem Schraubengewinve verjehene und dadurch jtellbare 
Schreibſtift hindurch gebt; h eine Säule mit einer GStellfchraube, 
die dem hinteren Ende des Hebels zur Unterjtügung dient, um zu 
verhindern theils daß der Schreibitift zu tief in das Papier ein- 
ſteche, theils daß der Anker mit dem Magnet in Berührung fomme, 
weil er jonft bei Unterbrechung des eleftriichen Stromes nicht mo— 
mentan losgelafjen würde, Um bei jedesmaliger Unterbrechung des 
Stromes den Schreibitift jofort zurüdzuziehen, dient die Fleine 
Spiralfever i. Dieſe rüdgängige Bewegung wird durd die kleine 
Stellihraube k begrenzt und beträgt nicht viel mehr als die Breite 
eines Menjchenhaares, denn der Stift joll beim Schreiben Feines: 
wegs das Papier durchſtechen, vielmehr nur einen fihtbaren Ein: 
drud darauf hervorbringen, und braucht beim Nüdgange nur ge 
vade außer Berührung mit dem Papier zu treten. Sämmtliche 
Stellihrauben müfjen mit Kontermuttern verjehen jein, um ganz 
feft geftellt werden zu können. Die zum Fortziehen des Papier: 
ſtreifs J dienenden, durch ‚Federn gegen einander gevrüdten Walzen 
m und u werden durd ein in dem Gerüſt befindliches Uhrwerk in 
Bewegung gejeßt, das der Telegraphift nur dann laufen läßt, wenn 
er eine Depejche zu empfangen hat, jonjt aber mitteljt der kleinen 
Handhabe o arretirt. Die Oberfläche der kleinen Walzen muß, um 
das Bapier bejjer zu paden und fortzuziehen, rauh gemacht fein; 
auch gibt man der oberen Walze an jener Stelle, wo der Stift 
arbeitet, eine Furche, damit das Papier bier hohl liege und dem 
Eindrude des Stiftes leichter nachgebe. Die Papierwalze p tjt von 
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Bleh und befteht aus zwei parallelen, etwa 1 Boll (die Breite des 
Bapierftreif3) von einander entfernten Scheiben. 

Zum Geben der Zeichen dient der Schlüfjel oder Tafter, 
dejlen Funktion darin beiteht, nach dem Willen des Telegraphiren- 
den den Strom anzufnüpfen oder zu unterbrechen. Ein meifingner 
Hebel a, Fig. 13, tft um den Bunft b drehbar und läuft bei ce in 
ein fleines Platinflögchen, den Kontaftitift, aus, während der andere 
Arm bei d eine ebenfalls mit Platin belegte Schraube enthält. 
Zwei Federn e zu beiden Seiten des Schlüjjels drüden ihn an ber 
linfen Seite berab, jo daß im Zuftande der Ruhe die Schraube d 
mit dem darunter befindlichen tolirten Ambos n in Berührung ift. 
Ein ebenfalls ifolirter Ambos o befindet ſich unter dem Kontaftftift, 
jo jedoch, daß in der Ruhelage bier feine Berührung ftattfindet. 
Drüdt aber der Telegraphiit den Knopf h herab, fo fommen c und 
oin Berührung, während zugleih n und d außer Berührung treten. 
Drei Drähte, I, m und p, geben von dem Schlüffel aus, von denen 
| mit dem Drehpunfte, aljo auch dem Hebel a in Berührung ift, 
und auf der anderen Seite zur Erbplatte führt; m den Gleftromag: 
net mit dem Ambos n; p den einen Pol der Batterie mit dem 
Ambos o verbindet; r endlich bringt den anderen Pol der Batterie 
mit ber Xinienleitung, nicht aber mit dem eigenen Eleftromagnet 
von A in Verbindung. B und C jeien die Eleftromagnete zweier 
entfernter Stationen, welche nebjt vielleicht noch vielen anderen den: 
jelben Strom empfangen und Schrift geben jollen. Bon der lebten 
C gebt der Draht in die Erde. Man fiehbt nun leicht, daß bei ber 
in der Figur dargeftellten Ruhelage des Schlüffels die Batterie nicht 
wirfen fann, meil ja zwiſchen o und c eine Unterbrechung ift. So— 
bald aber der Telegraphirende den Knopf h herabdrüdt und da: 
durch c mit o in Berührung bringt, gebt der Strom meiter durch 
den Schlüfjfel a, durch b und den Drabt | nad) der Erbleitung, 
umfreifet die Eleftromagnete der übrigen Stationen, geht von B, 
ohne den eigenen Telegraphen zu affiziren, durch r zu dem anderen 
Bol der Batterie zurüd. g 

Geſetzt aber, es werde von C aus telegraphirt, jo muß der 
Strom ungehindert durh den Schlüfjel in A gehen, ohne daß bie 
Batterie von A zur Wirkung kommt. Hierzu nun dient die Be: 
rührung zwifchen der Schraube d und dem Ambos n. Der von 
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dem Erddraht | fommende Strom gebt in den Schlüſſel a, dann 
durch d und u und den Draht m in den Eleftromagneten von A, 
und von da weiter dur die übrigen Stationen. Dieje wichtige 
Einrichtung des Nüdfontaftes (d und n) dient aljo dazu, dem 
Linienftrom einen Weg durch den Schlüfjel zu rejerviren, wenn 
diejer jelbit nicht, jondern eine andere Station jpricht; auch bedingt 
fie den großen Vortheil des Arbeitsjtromes, d. h. daß die Bat: 
terien zur Zeit, wo nicht telegraphirt wird, geöffnet bleiben, aljo 
weit weniger der Abnugung unterliegen, während man bei dem 
entgegengejegten Syitem des Ruheſtromes, wo die Schlüfjel des 
Rückkontaktes nicht bebürfen, fortdauernd Strom in der Leitung 
unterhält und ihn nur beim Deffnen der Schlüfjel augenblidlid 
unterbricht. Wenngleih der Ruheſtrom den Vortheil darbietet, 
daß er nur zwei Batterien an den Endjtationen, ja eigentlich nur 
eine einzige Batterie für die ganze Linie beanjprucht, jo werben 
doc dieje Batterien, da der Strom bis auf die kurzen Unterbre: 
chungen beim Telegrapbiren bejtändig im Gange bleibt, ſtark an- 
gegriffen, twährend beim Arbeitsjtrom die Batterien nur auf furze 
Augenblide in Anſpruch genommen werden und daher ungleid) 
länger aushalten. Es mwird ſich ferner jogleidy zeigen, daß der 
Ruheſtrom nicht gut anders als mit Hülfe von Relais zur An: 
wendung fommen Fann, während dev Arbeitsjtrom aud ohne Relais 
arbeitet. 

Das Nelais. Die Erfindung diefes ebenjo jinnreichen wie 
wichtigen Apparates gehört zu den Hauptverbienjten Wheatjtone's 
um die eleftriiche Telegraphie. Der Zweck vefjelben gebt dahin, 
dem durch eine jehr lange Xeitung gehenden und dadurch jehr ge: 
ſchwächten Strom, deſſen Stärke bei weitem nicht hinreichen würbe 
gehörig fichtbare Eindrüde in das Papier bervorzubringen, einen 
kräftigen Strom zu jubjtituiren, der durch eine bejondere, in der 
unmittelbaren Nähe des Screibapparates aufgejtellte Lokalbat— 
terie erregt wird. Das Nelais, nad der bei den Poſten üblichen 
Vorjpanneinrihiung benannt, ift ein kleiner, jehr jubtil gearbeiteter 
Hülfsapparat, welcher ganz in der Nähe des Morje, bei welchem 
er vorzugsweiſe Anwendung findet, obgleich er urſprünglich für 
andere Telegrapben bejtunmt war, aufgejtellt wird. 

a ın ig. 14 tjt der äußerſt empfindliche, mit 7000 bis 8000 


Telegraphiiche Apparate (Drud:Telegrapben). 263 


Windungen eines jehr feinen, etwa Y,, Linie ftarfen Kupferdrahtes 
umwundene Eleftromagnet, welcher mit dem von der Station A 
herkommenden Leitungsdraht b, jowie durch den Draht e mit der 
Erdplatte fommunizirt, welche die Rüdleitung des Stromes übernimmt. 
Ein fleines, leichtes eilernes Ankerchen d ift an einem metallenen 
Hebel e, der jih um eine horizontale Achſe dreht, befeitigt und 
wird durch die am Ständer r befeitigte Spiralfever g vom Eleftro: 
magneten abgezogen. Das vordere Ende des Hebels bat feinen 
Platz zwiſchen zwei Schraubenfpigen, einer oberen Iı von (ijoliren: 
dem) Elfenbein und eines unteren metallenen i, und zivar find diefe 
Spisen jo geftellt, daß der Hebel in der Ruhelage (d. b. ohne Strom) 
die obere, bei eintretendem Strom aber, durch den Eleftromagneten 
angezogen, die untere Spige berührt. Dieje Berührung nun ift 
es, welche die Schließung der Lofalbatterie bewirft und durd fie 
den Schreibapparat in Thätigfeit fegt. Um dieß zu ermöglichen, 
muß man den Ständer I, mithin auch die Spite i vollkommen ifo: 
liren, was ſehr leicht durch eine Platte Hartgummi m gejchieht, 
auf weicher der Etänder I befejtigt ift. Von einer Klemmſchraube 
u geht ein Draht zu der ifolirten Eäule I, von einer anderen 
Klemmichraube o aber ein mit Seide beiponnener, iſolirter Drabt 
nad dem Ständer I. Wird nun die Lofalbatterie p und ver Elef: 
tromagnet q des Screibapparates, wie aus der Zeichnung erficht- 
lich, mit dem Nelai$ verbunden, jo iſt das Spiel der Vorrichtung 
leicht zu verjtehben. Sin der Nubelage, two fein Strom in der Lei: 
tung, folglih der Eleftromagnet des Relais unmagnetifch, ſomit 
das Ankerchen durch die Spiralfeder abgezogen und mit der ijo: 
lirenden Elfenbeinjpige b in Berührung ift, mithin zwiſchen dem 
Hebel e und der unteren Spige feine Berührung ftattfindet, bleibt 
die Lofalbatterie geöffnet und außer Thätigfeit. Sowie dagegen 
die Leitung Strom erhält, wird der Anker angezogen, der ‚Hebel 
berührt die Spige i und jchließt die Lofalbatterie; jo daß nunmehr 
dem Laufe des Stromes vom pofitiven Bol der Lofalbatterie durch 
o in I, dann durch i, e, f und n zu dem Gleftromagneten q bes 
Schreibapparates, und von da endlich zum negativen Pol der Bat: 
terie nichts mehr im Wege ftebt. Alle beiveglichen Theile des Ne: 
lais find mit Stellfchrauben verjehen, jo daß fich die Entfernung der 
beiden Spiben, die des Anfers vom Magnet, bejonders aber die 
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Spannung der Feder g, der jevesmaligen Stromitärfe entſprechend, 
die der Telegrapbiit am Galvanometer erfennt, mit Leichtigfeit re= 
guliren läßt. 


Eines Wederd bedarf es beim Morſe'ſchen Telegraphen nicht, 
weil das jein Spiel begleitende Happernde Geräuſch vollfommen 
binreicht die Aufmerkſamkeit des Telegraphiften wach zu rufen. 


Kehren wir nunmehr wieder zu den Schlüfjeln zurüd, jo bleibt 
noch der einfache Schlüfjel zur Telegraphie mit Ruheſtrom zu be: 
trachten. Er unterjcheidet fih von dem vorhin bejchriebenen da= 
duch, daß der Kontaftjtift ce und der Ambos 0 ganz in Weafall 
fommen, wie ſich aus Fig. 15 ergibt. In der Ruhelage gebt hier 
der Strom, der fortwährend die Zeitung durchläuft, in Folge der 
Berührung zmwilchen dem Kontaftitift d und dem Ambos n unge: 
hindert durch den Schlüfjel hindurch, während ein Drud auf den 
Handgriff den Strom unterbridt. Da nun bier (bei Rubejtrom) 
durch Unterbrehung des Stromes gearbeitet wird, bedürfen die 
Relais einer Heinen Abänderung, jo daß nicht bei Anziehung, ſon— 
dern bei Loslöſung des Anfers die Lofalbatterte gejchloflen und in 
Thätigfeit gejegt wird. Die Skizzen Fig. 16 zeigen die bloß in 
der entgegengejegten Anoronung der Spitzen liegende Abänderung. 
Man erfieht, daß, während bei der erjten I, dem Arbeitsjtrom zus 
fommenden Anordnung, der Hebel beim Herabgehen die Lofalbats 
terie Jchließt, er dieß bei der zweiten Anordnung II umgefehrt beim 
Aufwärtsgehen, nämlich bei der Unterbrechung des Linienjtroms, 
verrichtet. 


Die durch den Morſe'ſchen Telegrapben zu gebenden Zeichen 
beſtehen, wie jchon erwähnt, in Bunften und Strichen, durd deren 
Kombination die Buchftaben, Ziffern und Anterpunftionszeichen dar: 
geitellt werden. Ber dem gegenwärtig auf allen Stationen des 
deutjch-öjterreichiichen Telegraphenvereins als allgemein gültig ange— 
nommenen Alphabet ijt das Syſtem beobachtet, die Buchitaben mit 
höchſtens 4 Clementarzeichen, die Ziffern mit 5 und die Interpunk— 
tionen mit 6 Zeichen zu machen; auch hat man jehr ziwedmäßig den 
am häufigſten vorfommenden Buchitaben, 3. B. e, i, n, a, die für: 
zeften Zeichen zugetheilt. Nach jedem Buchftaben ivird ein fleiner, 
nad jedem Worte ein größerer Zwiſchenraum gelajien. 
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a. OERee 

2... — t — — .— . — 

b — U ..— mem — 

GC — — ue — — ——— — 

d—.. Vo... U. 

e. w.—_— I — .. —— 
f..—. x — ..— : (Bindeftrih) —.... — 

g ——. yY-.--— (Apoſtroph). — — — — 
h 4 z ——.. / Brudftrih) — — — —— — 
1.4 ch — — —— Ganze Phraſen: 

| -- — 1 — —- -— Staatsdepeſche 

k —. — 2 . . — — Bahnbetriebsdepeſche — ... 
Il .—.. 3... Telegraphenamtsdepeiche . — 
m — 4 ... — Brivatdepeihe .— —. 

n —. Do ana Anruf —. —.—.— 

0 —— — 6 —.... Berftanden ...—. 

ve — ——. 7 ——... Korrektion .......... 

p ---: 8 ———. Schluß .— .—.—. 

4 ——:. -9 — ——. Raute .—... 

Tr .—. 0 —— —— — dringend —.. 


Sehr dringend —..—.. 

Ein geübter Telegraphiit macht in der Minute 80 bis höchitens 
100 Buchſtaben, aber bei jo großer Schnelligkeit wird die Schrift 
leicht undeutlich, wie überhaupt das Lejen der Depejchen weit ſchwie— 
riger ift als das Geben derſelben. Rechnet man durdhjchnittlich die 
Zahl der Buchſtaben in einem Worte zu 6, jo vermag der Morfe 
in der Minute etwa 13 bis 16 Wörter zu geben, jo daß eine De: 
peiche, durchichnittlich zu 30 Wörtern angenommen, 2 Minuten be- 
anſprucht. Kann auch diefe Leiftung im Ganzen wohl befriedigen, 
jo ftellt fih doch auf Hauptlinien zur Bewältigung der andrängen: 
den Depeichen das Bedürfniß noch jchnellerer Abgabe ein, und wir 
werben im Folgenden jehen, bis zu weldem Grade der Schnellig- 
feit man bereit3 gelangt tft. 

Zur Erleichterung des Schreibens, jelbit für Perſonen, denen 
das telegraphilche Alphabet unbekannt tft, bat Morfe eine Schreib: 
tafel fonftruirt, aus einem fleinen Brett beftehend, in welches die 
den Buchſtaben entiprechenden Zeichen, aus furzen oder längeren 
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Meilingftüden beitebend, die den Punkten und Striden entipredyen, 
eingelegt und mit der LZinienleitung in Berbindung gelegt find. 
Streit man mit einem ebenfalls in die Leitung eingefchalteten ifo- 
litten Stift über die Meffingftüdchen, jo ift der Erfolg verfelbe, 
wie bei Anwendung des Schlüfjels. Da aber ein _jeder Telegraphift 
verichmäht, ſich eines derartigen Hülfsmittels zu bedienen, fo findet 
ed nirgends Anwendung und bedarf Feiner näheren Beichreibung. 
Grfahrungsmäßig erlangen die Telegraphiften in furzer Zeit hin— 
reichende Uebung im telegraphiichen Alphabet, ja fie fommen nad 
längerer Zeit dabin, ſchon durch das Gehör nah dem Klappern 
des Schreibapparates die Depefche zu veritehen, ein Umſtand, ver 
Ichon zur Belaufchung geheimer Depejchen von einem Nebenzimmer 
aus, wo man das Klappern hören fonnte, benußt worden fein joll. 

E3 hat dieß jogar in Amerika zur Anwendung des Klopfers 
geführt, eines Morſe'ſchen Telegrapben ohne Schreibftift und Pa- 
pierftreif, bei welchem aljo die Buchftaben durch das Gehör erfannt 
werben; jedenfalls der leichten Irrthümer wegen ein durchaus ver- 
werfliches Verfahren. 

Der Farbſchreiber. Schon bald nad der allgemeinen Ver: 
breitung des Morſe'ſchen Apparates mußte die jehr nabe liegende 
Idee auftauchen, die Schrift mit einer Bleifeder oder mit flüffiger 
Farbe auszuführen, um die zur Hervorbringung fichtbarer Eindrüde 
in das Papier erforderliche Kraft, jomit auch das Relais und die Lo: 
falbatterie zu eriparen. Nach vielen mihlungenen Verſuchen wurde 
zuerit von John und Digney die Aufgabe befriedigend gelöft, 
ihr Apparat aber dann von Siemens und Halske beveutend 
verbefiert, und in der That jcheint es diefem Farb: over Blau: 
jehreiber (wegen der gewöhnlich blauen Farbe der Schrift jo ge 
nannt) vorbehalten zu fein, den Morſe'ſchen Stiftfchreiber zu ver: 
Drängen, was ihm jchon gegenwärtig auf jehr vielen deutſchen 
Telegraphenlinien gelungen ift. 

Während der Mechanismus im übrigen mit dem des Morje 
übereinjtimmt und daher hier übergangen werben fann, dient zum 
Schreiben eine Heine vertifale, in (gewöhnlich blaue) Farbe getunfte 
Scheibe, die, wie beim Morje- der Schreibftift, durch den Hebel ge: 
hoben, mit dem Papierſtreif nur in leife Berührung zu fommen 
braudt, um die Farbe auf das Papier zu übertragen. Um aber 
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mit dem Rande der Scheibe auf dem Papier kurze Punkte zu er 
halten, läßt man das Papier um eine Walze von jehr £leinem 
Durchmefjer oder vielmehr ein Stäbchen geben, jo daß e3 jedesmal 
nur in einem Punkt mit der Farbſcheibe in Berührung tritt. Die 
legtere ijt dabei, durch ein Uhrwerk getrieben, ın einer langjam 
brehenden Bewegung, und nimmt aus dem Farbirog die nöthige 
Farbe auf. In der Skizze Fig. 17 ift a die Farbſcheibe an dem 
Hebel b, e der Farbtrog, d der Papierftreif, e die Walzen, melde 
das Papier fortziehen. Das Alphabet bleibt ganz daſſelbe wie 
beim Morje. 

Eine von Siemens und Halske erfundene weitere Verbeſſe— 
zung defjelben Apparates it der polarijirte Farbſchreiber. 
Wir werden auf denjelben, jo wie auf eine entſprechende Verbeſſe— 
rung des Nelais, nämlich das polarijirte Relais, nicht weiter 
eingehen, um uns nicht zu jehr in Spezialitäten zu bertiefen. 

Telegraphiiche Kommunikation mehrerer Stationen mit: 
telit des Morje oder des Blauſchreibers. Wir werden hierbei der 
Einfachheit wegen die, beim Blaufchreiber ohnehin wegfallenden, 
Relais und Lofalbatterien ignoriren, und annehmen, daß die Schreib: 
apparate direlt durch den Linienſtrom arbeiten. 

Kommunifation zweier Endftationen nebſt Zwiſchenſtationen 
mittelit Arbeitsjtrom. Hier find, wie ſchon erwähnt, Schlüffel 
mit Rückkontakt anzuwenden, auc bedarf jede Station ihrer eigenen 
Batterie. In Fig. 18 find 4 Stationen ACDB angenommen, A 
und B, aljo die Endjtationen, mit Erbplatten verjehen, während 
die Zwiſchenſtationen der Ervplatten nicht nothwendig bebürfen, ob: 
wohl man aus Gründen, die bier noch unberührt bleiben mögen, 
ihnen ebenfalls Erbplatten zu geben pflegt. aa die Schlüfjel, bb 
bie Batterien, ee die Eleftromagnete der Schreibapparate oder, wenn 
jolhe benußt werben, ihrer Nelais. Es ift bier der Zujtand dar: 
geitellt, wo nicht gearbeitet wird. Sämmtliche Batterien find ge: 
öffnet, alfo unthätig, weil die von ben + Polen ausgehenden Xei- 
tungen in den tjolirten Ambofen ce zu Ende gehen. Es ijt dem: 
nad fein Strom vorhanden, obwohl eine ununterbrochen leitende 
Verbindung mit Umgehung der Batterie mitteljt der Nüdfontafte, 
dann der Schlüjjelarme und endlich der Erbleitung beſteht. 

Wird nun auf irgend einer Station, z. B. in D, geſprochen, 
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jo tritt der durch Fig. 19 erläuterte Etromlauf ein. Durch An- 
drüden des Schlüflels wird die Batterie in D aeichloffen, der pofi- 
tive Strom nimmt jeinen Weg, wie durch Pfeile angedeutet, durch 
z, den Telegrapben in B, durch deſſen Rückkontakt ın die Erde, 
bon da in Station A durh den Nüdfontaft in den Telegrapben, 
durch x nach dem Telegraphen in C, wieder durch den Rückkontakt 
nad y, endlich durch w nad dem — Bol der Batterie zurüd. Der 
eigene Telegrapb der iprechenden Station D bleibt dabei außer 
Thätigfeit, weil die Spirale jeines Eleftromagneten in dem volirten 
Ambos o zu Ende gebt. Man erfiebt zugleich, daß die Batterien der 
übrigen Stationen wegen der Unterbredung bei ce untbätig bleiben. 

Kommunikation mitteljt Ruheſtrom. Hierzu Fig. 20 (Taf. 133), 
welche zeigt, wie auch die Zwilchenftattionen ohne Batterie ſprechen 
fünnen. Da man bei Ruheſtrom ftets mit Relais zu arbeiten 
pflegt, jo jtellen aa in der Figur die Nelais der Stationen ABCD 
var; bb die Schlüffel (ohne Rückkontakt), ee die Batterien der 
Endftationen, jo angeordnet, daß ihre ungleichnamigen Pole durch 
die Erbleitung fommuniziren, daß alio beide Batterien eine einzige 
repräfentiren. Der Strom geht, wenn nicht gearbeitet wird, durch 
alle Schlüfiel, Relais und beide Batterien ununterbrochen fort. 
Wird aber ein Schlüffel, 3. B. in C angebrüdt, wie e3 die Figur 
darftellt, jo ift der ganze Strom momentan unterbrochen, wodurch 
dann, wie oben bei den Relais für Ruheſtrom gezeigt, die Schreib: 
apparate in Thätigfeit fommen. 

Wir werden jpäter bet Betrachtung der Umſchalter jehen, 
wie es der Telegraphiit in jeiner Hand hat den Lauf des Stromes 
dem jedesmaligen Zweck entiprehend abzuändern. 

Der Typenapparat von Siemens und Halske. Diefer 
ungemein finnreiche Apparat hat den Zweck, die Schnelligkeit des 
Telegrapbirens mittelit des Morje außerorventlih zu erhöhen, jo 
dag man in derjelben Zeit eine jieben: bis achtfache Menge von 
Wörtern geben fann. Um zunächit die Idee in der einfachiten Ge: 
ftalt aufzufafien, erinnere man fich der vorhin erwähnten Morſe— 
ſchen Screibtafel und bedenfe, daß, jo gut wie dort beim Tele: 
graphiren der Stift über die einzelnen Buchftaben hinweggeführt 
werden mußte, man ebenjo gut auf derjelben Schreibtafel mehrere 
Buchjtaben, jelbjt Wörter, hinter einander anbringen, und dieje 
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ebenfo durch bloßes Ueberjtreichen des Stiftes abtelegrapbiren fünnte. 
An Stelle der Schreibtafel tritt nun eine rinnenfürmig geftaltete 
Schiene, in deren Rinne beivegliche metallene Typen, den einzel: 
nen Buchitaben des Morſe'ſchen Alphabets entiprechend, alſo punft- 
und ſtrichförmige Erhöbungen enthaltend, eingejegt werden kön— 
nen, jo daß die Schiene, wenn fie lang genug it, den Typenſatz 
einer ganzen Depeiche aufnehmen kann, zu deren Beförderung 
e3 dann nur des. einmaligen UWeberftreichens mit dem Stifte be 
darf. Wenn zwar aud die Fortbeivegung des Stiftes mit mäßi: 
ger Geſchwindigkeit, etwa ’, Zoll in der Sekunde, erfolgt, jo iſt 
doch die Berührungsdauer des Stiftes mit den einzelnen Elementar: 
zeichen zu furz, um mittelit des gewöhnlichen Morſe'ſchen Schreib: 
apparates eine gut lesbare Schrift zu geben. Die Erfinder benugen 
daher den Induktionsſtrom und den bereits vorhin erwähnten 
polarifirien Farbichreiber, bei mweldem die Beivegungen des 
Ankers nicht, wie jonft, durch Stromgebung wnd Unterbrechung, 
fondern durch Strommwechjel, d. h. wechſelnden Lauf des + Stromes 
von der Nechten zur Linken, und dann von der Linken zur Rechten, 
demnach auch entiprechende Umfehrung der Pole des Eleftromag: 
netes hervorgerufen werden, mas ein weit fichereres und prägijeres 
Ansprechen und jomit troß der Schnelligkeit eine jehr ſchöne, Bunfte 
und Stride aufs deutlichite und jchärfite wiedergebende Schrift zur 
Folge hat. Der zur Erregung des Induktionsſtromes dienende Syn: 
duktor iſt von ähnlicher Einrichtung, wie der früher auf ©. 256 
bejchriebene und in Fig. 9 und 10 abgebildete, nur mit dem Unter: 
jchied, daß er horizontal liegt und genau twie bei einer Drehbank 
mittelſt Zußtritt, Schwungrad und Treibriemen in Drebung gejeßt 
wird. Nun ruft, wie oben gezeigt, jede Drehung zwei in ent: 
gegengejegter Richtung laufende Ströme bervor, welche auf der 
entfernten Station B eine auf: und abgehende Beivegung der Farb— 
jcheibe, jomit auf dem Papier einen Punkt erzeugen. Demnad) 
würde bei fortgefegter Drehung des Induktors eine ununterbrodene 
Reihe von Punkten entjtehen. Um in diefer Punktreihe zunächft 
freie Zwiſchenräume zu erhalten, und jo die Buchjtaben von ein- 
ander zu trennen, braudt man nur einige wenige Ströme zu unter: 
brechen. Um endlich Stride hervorzubringen, werden einige, etwa 
4, negative Ströme unterbrodyen, was zur Folge hat, daß die 
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Farbicheibe nach jedem pofttiven Strom nicht (mie jonit) berabfinft, 
fondern am Papierftreif jo lange liegen bleibt, folglich einen Strich 
hervorbringt, bis durch MWiedereintritt eines negativen Stromes die 
Farbicheibe außer Berührung gejegt wird. ine Ipeziellere Befchrei- 
bung der feinen Hebelvorrichtungen,, welche mittelft der Typen die 
ganze oder theilweiſe Unterbrechung des Stromes bewirken, würde 
die uns vorgeſteckten Grenzen überſchreiten. 

Der große Vortheil des hier beſchriebenen Typenapparates liegt 
in der Schnelligkeit der Arbeit, welche geſtattet ſieben bis achtmal 
ſchneller zu telegraphiren; dann in der Schönheit der Schrift, welche 
alle Irrthümer beim Leſen ausſchließt; endlich in der Sicherheit, 
weil ja der Typenſatz in aller Ruhe von Setzern ausgeführt wird 
und eine Kontrolirung zuläßt. Daß das Setzen der Depeſchen einen, 
übrigens nicht bedeutenden, Zeitaufwand veranlaßt, darf kaum in 
Betracht kommen, da ſich eine beliebige Anzahl von Setzern damit 
beſchäftigen kann.»Es liegt übrigens in der Natur der Sache, daß 
fih die Korrefpondenz auf zwei Endftationen beſchränken, Zwiſchen— 
ftationen dagegen ausfchließen muß; daß daher dieſer Telegraph fich 
nur für durchgehende Depeichen und für mit joldhen Depejchen über: 
häufte Linien eignet, daß auch die für feinen Dienjt beftimmte be: 
jondere Typenleitung nicht zum gewöhnlichen Handtelegraphiren be— 
nußgt werden darf, Gelbjtverjtändlich fann der Tupenapparat jeine 
ganze Leiftungsfähigfeit nur unter der Vorausſetzung entiwideln, 
daß ſich die Leitung in gut iſolirendem Zuftande befinde, und daß 
eine hinreichende Anzahl von Segern vorhanden ſei, um den Ap— 
parat unausgejegt in Thätigfeit zu halten. Der Siemens-Halske'ſche 
Typenapparat oder Schnellfchreiber iſt ſeit mehreren Jahren 
auf einigen preußiſchen Linien, 3. B. der Berlin-Hamburger, ver: 
ſuchsweiſe eingeführt. 

Stöhrers Doppelftiftapparat. Um die telegraphifche 
Schrift, welche, wie gezeigt, bis zu fechs Elementarzeichen an: 
wächst, abzulürzen, wurde bon Stöhrer in Leipzig mit dem 
Morje'ihen Apparat eine Verdoppelung vorgenommen, jo daß fich 
zwei Elelttomagnete mit ihren Hebeln und Schreibitiften dicht neben 
einander befinden, jo jedoch, daß die Punkte und Striche in zwei 
Reihen neben einander entitehen. Dadurch find, jtatt jonft zwei, 
jegt vier Glementarzeichen disponibel, indem ein Punkt oder Strich, 
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je nachdem er fi in der oberen oder unteren Reihe befindet, ver: 
ſchiedene Bedeutung erhält, wie das folgende Beiſpiel einiger Buch: 
ftaben zeigt: 

ae ji o ut es rn pp v 

Diejer unverfennbare Vortheil mußte jedoch durch Opfer in ber 
Einfachheit erfauft werden, wenn man nicht für jeden Eleftromag: . 
net eine bejondere Leitung anlegen wollte. Es mußte die Einrichtung 
eine derartige Abänderung erfahren, daß dur einen Wechſel der 
Stromridtung beliebig der eine oder andere Gleftromagnet zur 
Wirkung fommt. Hierzu bedarf es einer veränderten, weniger ein: 
fachen Konjtruftion des Relais, welches zwei Anker von magneti: 
firtem Stahl erhält, jo daß je nad) der Richtung des Stromes 
entiweder der eine oder der andere Anker in Bewegung gejegt wird, 
Der Stöhrerihe Doppelftift iſt ſowohl in Sachjen, mie auch ın 
Bayern mehrere Jahre in Anwendung geweſen. 

Gintlsſchemiſchem Drudtelegraph mwirb bes verwandten 
Gegenitandes wegen paßlich eine Stelle bei den KRopiertelegraphen 
anzuweiſen jein. 

Uebertragungsapparate oder Translatoren. Bei jehr 
großen Entfernungen, bejonders bei ungünjtiger Witterung, kann 
die Stromſtärke in ſolchem Grade leiden, daß jelbit eine koloſſale 
Batterie den ficheren Dienjt verfagt, weßhalb man den Telegraphen: 
linien ohne Noth nicht über 50 bis 60 Meilen Länge gibt. Man 
it daher genöthigt größere Entfernungen in mehrere für fich be 
ftehende Linien abzutheilen, z. B. die Linie Berlin: Paris in die 
Linien Berlindannover, Hannover-Deug, Deug-Brüfjel und Brüfjel- 
Paris. Man jah fi früher genöthigt die Depeſchen auf jeder 
diejer Hauptitationen fürmlich empfangen, leien und durch den Tele: 
graphiſten meiter telegraphiren zu laſſen, wodurd nicht nur viel 
Zeit verloren ging, jondern auch Irrthümer fich einſchleichen fonn: 
ten. Dieſem läftigen Umtelegraphiren hilft der Translator ab, in 
dem er zugleich als Empfänger und Geber wirft und jedes Ele 
mentarzeichen ganz ohne Dazwiſchenkunft des Telegraphiften jofort 
mittelft eines neuen fräftigen Stromes weiter befördert. Der 
Translator ift ein Morſe'ſcher Schreibtelegraph, mit der Abänbe: 
rung daß der Schreibitift ftatt wie ſonſt auf Papier zu wirken, 


272 Telegraphie. 


fich gegen einen metallenen Knopf legt und dadurd die Zinienbatterie 
der neuen Linie jchließt und zur Wirkung bringt, folglich die Rolle 
des Schlüffeld übernimmt. Da die Bewegungen deſſelben genau 
denen des Schlüffels der erjten Station entiprechen, jo erfolgen die 
Anknüpfungen und Unterbrehungen des Stromes auf der zweiten 
Linie ganz fo wie auf der erjten, und jo wird von Linie zu 
Linie durch immer frijche Ströme die Depejche bis zur legten Sta- 
tion befördert, wobei indejjen nicht zu überjeben iſt, daß die Akku— 
ratefje der Elementarzeichen durch mehrmalige Uebertragung doc) 
eiwas leidet, weßhalb das Telegraphiren langſamer und vorfichtiger 
als jonjt gejchehen muß. 

b) Topendrudtelegrapben. Das jchon jo lange und von 
jo Vielen erjtrebte Problem, nicht Zeichen, jondern die Buchſtaben 
jelbjt telegraphiich zu druden, um die Depeiche wie gewöhnlichen 
Letterndruck auf einem Papierftreif zu erhalten, iſt nad vielen, 
mehr oder weniger fruchtlofen Verſuchen, an melden ſich neben 
vielen Anderen aub Siemens und Halske, fowie Arlincourt, 
deren Apparate nad) jet hier und da im Gebrauch find, betbeiligten, 
endlich durch den Amerikaner Profeſſor Hugues in überraſchend 
jchöner Weiſe gelöft, und es baben jeine Apparate ſowohl im 
deutſch- öfterreihischen Telegraphenverein, wie auch im Auslande, 
namentlid in Rußland, bereits ausgedehnte Anwendung ge: 
funden. 

Ob der wirkliche Typendrud als joldyer jo große Vorzüge dar: 
bieten fönne, wie man vermuthen möchte, mag dabingejtellt bleiben. 
Solange der Telegraphendienft von eigens dazu angejtellten Tele 
graphiften verjehen wird, denen bald das telegraphiiche Alphabet 
vollfommen jo in Fleiih und Blut übergeht, wie jedem Anderen 
das gewöhnliche, erjpart ver Typendrud an und für fid) nur die 
unbedeutend kleine Mühe die anlangenden Depeichen in gewöhn— 
liche Schrift zu überjegen. Dagegen iſt nicht zu verfennen, daß 
Irrungen bei einer Schrift, die nur durch Kombination von Punk— 
ten und Strichen zu Stande fommt, jedenfalls leichter vorfallen 
fönnen als bei einem Buchjtabendrud. Gewährt nun diefer Drud 
nod außerdem den Bortheil bedeutend größerer Schnelligkeit, mie 
dieß der Hugues'ſche Apparat wirklich leiftet, jo verdient das neue 
Syſtem jedenfalls die höchſte Beachtung. 
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Eine jehr ausführliche, dur viele Zeichnungen erläuterte Be: 
jchreibung des jehr fomplizirten Hugues'ſchen Telegraphen findet 
man in der Beitjchrift des deutich-öfterreichiichen Telegraphenvereins 
vom Jahr 1866, ©. 209, deren Zeichnungen allein fieben Kupfer: 
platten füllen. — Wir wollen verjuchen, in gedrängter Kürze das 
Mejentliche hervorzuheben, um einen Begriff von der Einrichtung 
und Wirkungsweiſe des Apparates zu geben, ohne auf eine jpe: 
ziellere Beichreibung eingeben zu fünnen, die in der angezogenen 
Zeitichrift trog aller Prägnanz doch 26 Duartjeiten ausfüllt, und 
dennoch zum Verſtändniß für Diejenigen, die das Arbeiten des Ap— 
parates nicht durch Autopfie kennen, faum genügen bürfte. 

Hugues, Profeſſor der Phyſik in New-York, erhielt in Frank— 
reich das erite Patent am 16. Dftober 1855; ein neues im Sep: 
tember 1858, welches ihm im Jahr 1860 die franzöfiiche Verwaltung 
für 200,000 Fres. abfaufte. Noch 1862 waren Hugues’iche Tele: 
graphen zwilchen Baris. Lyon, Marfeille, Bordeaur, Havre und 
Lille im Gang, wurden aber wegen der jtarfen Abnutzung und 
häufigen Unordnungen meiſtentheils außer Betrieb geſetzt, bis eine 
entiprechende Anzahl von Apparaten zur Auswecjelung in Vorrath 
waren. Auch in England hat die United Kingdom Electrie Tele- 
graph Company im Herbjt 1863 den Hugues’ichen Telegraphen 
angewendet, wo er zwilchen London und Birmingham in der Stunde 
50 Depefchen beförberte. Er ijt ferner auch für das Kabel im 
PVerfiihen Golf gewählt. Bon jeiner Benugung "auf preußiſchen 
und rujfiichen Linien wird jpäter einiges Nähere angeführt werden. 

Voraus ift zu bemerken, daß fi auf jeder der beiden for: 
reipondirenden Stationen der vollftändige Apparat zum Schriftgeben 
und Empfangen befindes, und daß der Drud der Depeichen ftets 
auf beiden Stationen, aljo audy auf der Iprechenden Station, er: 
folgt, worin der nicht unmwichtige Vortheil liegt, die abgegangene 
Depeiche auf ihre Richtigkeit ſofort ſelbſt fontroliren zu können. Ein 
jeder Buchſtab wird auf beiden Stationen, felbit bei jehr großen 
Entfernungen, wie der von Berlin nad Paris, in einem und dem: 
jelben Moment gebrudt. 

Zum Schriftgeben dient eine Taftatur, ähnlich der eines 
Klaviers, mit 28 Taften, die in zwei Reihen, mie beim Klavier 


die weißen und ſchwarzen, angeordnet find, deren jede einem Buch: 
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ftaben und zugleich einer Ziffer oder einem jonftigen Interpunktions— 
zeichen entjpricht, mit Ausnahme zweier Taften, welde feine Be: 
zeichnung haben. Bon diejen leßteren dient die eine zu einem Zweck, 
von welchem fpäter gehandelt wird; die andere (Biffertafte), um zu 
bewirken, daß ftatt der Buchitaben Zahlen und Interpunktions— 
zeihen gedrudt werden. So gilt z. B. die Taſte H auch zugleich 
für die Zahl 8. Je nachdem man nun die Ziffertafte mit greift, 
oder nicht berührt, wird entweder ein H oder eine 8 gedrudt. 

Zum Druden enthält der Apparat eine etwa 2", Zoll im 
Durchmeſſer haltende, während des Arbeitens ununterbrochen um: 
laufende Topenicheibe, die auf ihrem Umfang 56 fleine VBorjprünge 
oder flache Zähne enthält, von welden 52 die Buchjtaben des Al- 
phabets, Ziffern und Interpunktionszeichen, wie bei gewöhnlichen 
Buchdrucklettern, in erhabener Schrift darftellen, jedoch in folder 
Anordnung, daß jeder Buchſtab und die derjelben Tafte entipre: 
chende Ziffer ihre Plätze neben einander finden. Dieje Typenjcheibe 
dreht jich, durch ein Uhrwerk getrieben, mit genau vorgejchriebener 
und ſtets, bei etiwa vorfommenden fleinen Abweichungen, durch den 
Apparat jelbjt ſich regulivender Geſchwindigkeit, und macht für ge: 
wöhnlich zwei Umgänge in der Sekunde. Unterhalb der Typen: 
icheibe läuft der zu bevrudende Papierſtreif über eine kleine Walze, 
die ſich etwas heben und jenfen fann, jo daß jie beim Heben das 
Bapier an die Topenjcheibe andrüdt und jo den Abdrud der gerade 
an der betreffenden Stelle fich befindenden Type bewirkt. Um den 
Typen jters die nöthige Buchdrudfarbe zu geben, dient eine das 
neben befindliche Schwärzewalze. 

Es handelt fi nun darum, durch das Andrüden einer dem 
bezwedten Buchjtaben entjprechenden Tajte den Erfolg herbeizuführen, 
daß der Bapierjtreif genau in demjelben Augenblick gehoben werde, 
mo fich der zu drudende Buchitab der Typenfcheibe gerade unten, 
dem Papier gegenüber, befindet. Streng genommen müßte die 
Typenjcheibe, um einen reinen Drud zu ermöglichen, bei jedes: 
maligem Abdruck eines Buchſtabens einen Augenblid anhalten; es 
it dieß auch in der That der Fall, weil die Typenicheibe auf ihrer 
Achſe nicht feſtſitzt, ſondern, obwohl mit Reibung, fih darauf 
drehen fann, mithin durd das ſich andrüdende Papier während 
der kurzen, nur "yo Sekunde dauernden Berührung zurüdgehalten 
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wird. Die Aufgabe beiteht nun darın die fleine Walze mit dem 
Papier im richtigen Augenblid in die Höhe zu jchnellen. Zu diefem 
Zweck figt fie an dem Ende eines Hebels, der durch einen Daumen 
einer darunter liegenden Daumenwelle gehoben werden fann. Dieje 
Daumenmwelle liegt für gewöhnlich ftill, fann aber durch das Spiel 
eines Gleftromagneten mitteljt einer Kuppelung oder Einrüdvor: 
richtung mit dem rotirenden Räderwerke in plößlichen Eingriff ge: 
bracht werden, mo fie dann mit außerordentliher Geſchwindigkeit 
eine Drehung macht und dabei den Abbrud des gerade über ihr 
befindlichen Buchitabens vollzieht. Ein ungemein ſinnreicher Mecha— 
nismus bezwedt nun, nachdem eine der Taften angebrüdt worden, 
gerade in dem Momente, wo der diejer Tafte entiprechende Buch: 
ftab der Typenſcheibe ſich unten an der Druditelle befindet, die 
Batterie zu jchließen und einen Strom dur die Gleftromagnete 
beider Stationen zu jenden und jo in der angegebenen Weiſe den 
Drud zu bewirken. Es erfolgt aljo, worauf wir ausdrücklich auf: 
merfjam machen, der Drud nicht in dem Augenblid, wo die Tafte 
angedrüdt wird, jondern erſt nach dem Andrüden der Tajte, genau 
in dem Momente wenn ihr Buchſtab die Druditelle erreicht hat. 
Unmittelbar nad erfolgtem Drud ſenkt jih das Papier wieder, 
wird aber zugleich durch die mit feinen Spigen verjehene Walze, 
worauf e8 liegt, ein wenig fortgezogen, damit der nächjtfolgende 
Buchſtab nicht über den vorherigen gedrudt werde, jondern in ge 
eigneter Entfernung hinter ihm jeinen Platz finde. Sollen Ziffern 
gedrudt werden, zu welchem Zweck man, wie oben erwähnt, bie 
Ziffertajte anzudrüden hat, jo wird ebenfall3 durd Einwirkung der 
Gleftromagnete die Typenſcheibe auf ihrer Achje jo verichoben, daß 
ftatt des Buchjtabens die ihm zunächit jtehende Ziffer gebrudt wird. 

Eine ebenjo ſchwierige wie unerläßliche Aufgabe beitand natür- 
lich darin den Umlauf der Typenſcheiben auf beiden entfernten 
Stationen in jo vollflommen ſynchroniſtiſche Uebereinitimmung zu 
bringen, daß fie ſelbſt nach längerer Arbeit auch nicht um die Breite 
eines einzigen Buchjtabens differirten, weil ja jonft auf der empfans 
genden Station lauter falſche Buchitaben zum Vorſchein fommen 
würden. Der Erfinder erreicht diefen, gewijjermaßen die Lebens: 
frage des Apparates bildenden, Zweck dur ein boppeltes Mittel, 
Zunächſt ertheilt er den durch (100 Pfd. ſchwere) Gewichte getrie: 
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benen Laufwerken der beiden Stationen mitteljt horizontaler, nad 
einem Kegelmantel ſchwingender oder freiender Pendel nebit Brems: 
vorrihtungen und eines Schwungrades, jo weit dieß auf gewöhn— 
lihem Wege möglich ijt, eine gut übereinftimmende Drehungs: 
geichwindigfeit. Zum zweiten aber jtattet er Die mehrerwähnte, zum 
Drud dienende Daumwelle mit einem zweiten Korreftionsdaumen 
von pafjender Form aus, der jedesmal beim Umgang der Welle in 
die Zähne eines mit der Typenjcheibe feit verbundenen Korref: 
tionsrades eingreift, und deſſen Bewegung Dadurch regulirt, daß 
er diejes Rad und mit ihm die Topenicheibe etwas zurüdhält, wenn 
fie vorgeeilt, und umgefehrt etwas weiter jchiebt, wenn fie etiva 
zurüdgeblieben jein ſollte. Daß eine ſolche Korreftion nur mit 
Hülfe der Schon oben angeführten Bewegbarkeit auf der Achje jtatt- 
finden fann, iſt einleuchtend, desgleichen aber auch, daß, wenn 
das Umlaufen der Scheiben eine Weile ohne Telegrapbiren, aljo ohne 
die forrigirende Einwirkung fortdauert, ſehr leicht die Scheiben der 
beiden Stationen auseinander fommen. Um diejem allerdings ziem: 
lich leicht wieder gut zu machenden Uebeljtande vorzubeugen, em: 
pfiehlt es fih, zu Seiten, wo nicht telegraphirt wird und die Zauf: 
werfe noch im Gange find, die eine der nicht bezeichneten Tajten 
häufig anzudrüden, um jo das Telegraphiren zu erfegen. Da nun 
die Daumenwellen beider Stationen, weil durdy einen und den: 
jelben eleftrifchen Strom gleichzeitig mit den Laufwerken gefuppelt, 
auch gleichzeitig ihren jedesmaligen Umlauf beginnen und beenden, 
jo werden auch ihre Korreftionsdaumen gleichzeitig in die Korref: 
tionsräder eingreifen, folglid beide Typenſcheiben in genau über: 
einitimmende Lage jchieben. 

Erfahrungsmäßig kann man bei Linien von 50 bis 70 Meilen 
der Typenſcheibe eine Geichwindigfeit von 110 bis 120 Umgängen 
in der Minute ertbeilen, wogegen bei 80 bis 90 Meilen die Zahl 
der Umgänge auf 90 bis 100 vermindert werden muß. 

Die Xeiftungsfähigfeit des Hugues’ihen Telegraphen hängt 
wejentlih von der Uebung des Telegraphiiten ab, denn die Kon: 
jtruftion des Apparates läßt e8 zu, während Eines Umlaufs der 
Typenſcheibe mehrere Buchſtaben zu druden, vorausgeſetzt, daß fie 
einander nicht zu nabe folgen. Sp würde fi das Wort „alt“ 
während Eines Umganges druden lafjen, weil das Jl vom a, ebenjo 
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das t vom I die mindejte zuläffige Entfernung (von 4 Buchitaben) 
reichlich überjchreitet. Es ift dabei feineswegs nöthig die Taften 
nad einander anzubrüden, fie können vielmehr gleichzeitig, wie ein 
Akkord auf dem Fortepiano, gegriffen werden. Daß es aber beim 
rafhen Telegraphiren eines jehr geübten Ueberblides bedarf, um 
bei einem Worte jogleih die Zuläffigfeit oder Nichtzuläffigfeit der 
in Rede ftehenden Abkürzung einzujeben, ift begreiflih. Außerdem 
bedingen noch andere Umftände, jo namentlich) der Zuftand der 
Zeitung und die Häufigkeit von Richtungswechjeln in der Korreſpon— 
denz, die Leiftung des Apparates. Beiſpielsweiſe murden in Berlin 
bei einer 1866 angeftellten Verſuchsreihe beförvert: 
zwifchen Berlin und Frankfurt a. M.: 

in 9 Stunden 357 Depeichen, alſo in der Stunde 39°; 

zwiſchen Berlin und Wien: 

in 9 Stunden 308 Depeichen, alfo in der Stunde 34°; 

zwifchen Berlin und Paris: 

in 9 Stunden 354 Depeichen, aljo in der Stunde 39%,. 

In kürzeren Zeitabjchnitten, bei glatt von jtatten gehender 
Korrefpondenz, erhebt jich die Leiftungsfähigfeit weit höher, bis auf 
45 bis 50 Depeihen; ja e8 wurden jogar einmal 54 Depeſchen, 
worunter eine von 69 Wörtern, in der Stunde befördert. Nechnet 
man eine Depejche im Durchſchnitt zu 30 Wörtern, nämlich 20 Wör— 
ter Text und 10 Wörter amtlicher Bemerfungen, fo find für ge- 
wöhnlich 20 Wörter, unter günftigen Umjtänden 27 Wörter in ber 
Minute telegraphirt, während man die Leiftungsfähigfeit des Morfe 
zu etwa 20 Depeichen pro Stunde, aljo etwa die Hälfte, an- 
nehmen fann. 

Die preußiiche Telegrapbenverwaltung hat feit 1865 dieſe Ap- 
parate in Gebrauch genommen, und 1866 waren acht Exemplare 
vorhanden, von melden einer in Frankfurt, einer in Warſchau und 
ſechs in Berlin ſich befanden. Bier der lehteren waren für die 
Korrejpondenz mit Paris, Wien, Warihau und Frankfurt in un: 
ausgeſetzter Thätigfeit, die übrigen zwei dienten als Rejerveapparate 
und zur Einübung der Telegraphijten. 

Sehr ftrenge Prüfungen des Hugues’ihen Telegraphen gingen 
jeiner Einführung in Rußland vorher. Es waren zwei Apparate 
in St. Petersburg und in Mosfau, 600 Werft (gegen 90 Meilen) 


278 Zelegrapbie. 


von einander entfernt aufgeftellt und dauernd in praftiichen Be 
trieb gejegt; fodann wurde, bei Benußung eines Umweges, dur 
180 Meilen Zeitungslänge die Korreipondenz geführt; ferner wurde 
auf 2000 Werft (300 Meilen) Entfernung direft ohne Uebertragung 
forrefpondirt; es wurde endlich auf verſchiedene Entfernungen mit 
Uebertragung und jchlieglich zwifchen St. Petersburg und Paris (2800 
Werft oder 402 Meilen) mit nur drei Uebertragungen gearbeitet. 
Bei allen Verſuchen ergab fib, daß der Apparat fünfmal (?) jo 
viel leijtete als der Morſe. 

Für den furrenten Verkehr, zumal auf Fleineren Linien, dürfte 
der Hugues'ſche Telegraph theil3 feiner Koftbarfeit, theils feiner 
großen Komplikation wegen, die bei vorfommenden Beichädigungen 
ihon einen jehr gejchulten Mechaniker zur Reparatur verlangt, den 
Morje oder Farbenfchreiber ſchwerlich verdrängen. 

e) Kopiertelegrapben. Die fühne dee, nicht nur Schrift, 
fondern ſelbſt jede beliebige Zeichnung in einer getreuen Kopie 
auf der entfernten Station zu reproduziren, tjt zuerjt 1847 von 
dem Engländer Bafemwell in einigermaßen befriedigender Meije 
vertvirfliht worden. An beiden Stationen A und B befinden ſich 
Walzen, die mit möglichjt genau übereinjtimmender Geſchwindigkeit 
dur Uhrwerke gedreht werden. An dieſe Walzen drüden ſich Stifte, 
die ebenfo wie die Walzen felbjt mit der Leitung in Verbindung 
ftehen, jo daß der durch eine Batterie erregte Strom durch die 
Walzen und Stifte feinen Weg nimmt. Der Erfinder läßt nun 
den Strom auf der empfangenden Station B bei feinem Weber: 
gange von dem Stift auf die Walze auf einem dazwiſchen gelegten, 
chemiſch präparirten Papier eine chemifche Wirfung und dadurch auf 
dem Papier eine blaue Farbe bervorbringen. Er tränft das Pa: 
pier mit einer durch Salzſäure angejäuerten Löfung von gelbem 
Blutlaugenjalz, melde beim Durchgange eines eleftriichen Stromes 
ſich zerjegt und Berlinerblau erzeugt. Wird nun, während die Walze 
fih dreht, der Schreibitift mitteljt einer fi) ebenfalls drehenden 
langen Schraubenfpindel langſam jeitlich fortbetwegt, fo befchreibt er 
auf der Oberfläche der Walze eine Schraubenlinie, die ſich auf dem 
Papier, wenn die Linien einander fehr nahe liegen, als eine blaue 
Schraffirung darftellt. Wird während dieſes Vorganges der Strom 
zeitweilig unterbrochen, jo bleiben die Stellen des Papiers, über 


Telegraphiiche Apparate (Kopier:Telegrapben). 2379 


welche fih der Stift hinwegbewegt, weiß. Die von der Etation 
A zu verjendende Zeichnung wird mit einer firnifartigen, alfo 
iſolirenden Tinte auf ein Stanniolblatt gezeichnet, und diejes auf 
die Walze von A gelegt. Solange nun der Stift auf dem Stan: 
niol fortgleitet und dabei ebenſo, wie auf der! anderen Station, 
durch langſame Seitenbewegung eine Schraubenlinte bejchreibt, er: 
folgt in B blaue Schraffirung; gebt aber der Stift über eine mit 
Firniß bededte Stelle des Stanniols, aljo über eine Linie der 
Zeichnung, jo erjcheint diefelbe Linie in Station B weiß auf blau: 
jchraffirttem Grunde. Man begreift leicht, daß es zu dieſer Art 
den eleftrifhen Strom zu benugen, eines einigermaßen fräftigen 
Stromes bedarf, um den durch das feuchte Papier gebotenen Wider— 
jtand zu bewältigen; daß aber beim Austrodnen des Papiers die 
Wirkung vollftändig aufhört. Den nöthigen Synchronismus der 
Walzendrehung auf den verbundenen Stationen juchte der Erfinder 
dadurch zu fihern, daß nicht nur die Triebwerke und die Zugge: 
wichte überall von gleicher Anordnung genommen wurden, jondern 
- e8 wurden auch die Walzen mitteljt einer eleftromagnetischen Hem: 
mung durch den zirfulirenden Strom in gleichen Zeitintervallen ge: 
hemmt und wieder freigelafjen. 

Verſuche mit dem Bakewell'ſchen Apparate im September 
1847 jollen etwa 400 Buchſtaben, aljo 70 Wörter, in der Minute 
befördert haben. Mag auch hierin eine Uebertreibung liegen, jo 
berubt doch die Erfindung auf volllommen guten Örundlagen, und 
wenn fie fich troß ihrer wunderbaren Leiſtung nicht nur Schrift, 
jondern jede beliebige Zeichnung, 3. B. die Anficht eines Haufes, 
das Profil eines entwichenen Sträflings oder die Handſchrift eines 
Kaufmannes-und dergleichen, getreu wiederzugeben, Eingang zu ver: 
Ihaffen nicht vermochte, fo mag die Urjache theils dem Umitande 
zuzujchreiben jein, daß die ftete Handhabung eines nafjen, mit Säure 
getränkten Papiers, das alle metallenen Theile, mit denen es in Be 
rührung fam, forrodiren mußte, läftig it, theils dem Uebelſtande, 
daß die Zeichnung weiß auf blauem Grunde erfolgt und außerdem als 
bloße Ausiparung in einer Schraffirung nur geringe Schärfe befigt. 

Die Bakewell'ſche Erfindung wurde fpäter von Cajelli 
wieder aufgenommen und mit einigen, obwohl unmwejentlichen, Yen: 
derungen als neue Erfindung angeprielen. 
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Der Gintl’iche eleftrochemische Telegraph. Nachdem von Bain 
(1847), von Morſe (1848), von Wbhiteboufe (1853) und von 
Stöhrer (1853) eleftrochemiiche, auf die Bakewell'ſche Erfindung 
fih gründende Apparate ins Leben getreten waren, brachte Gintl, 
dfterreichiicher Telegraphendireftor, ebenfalls 1853 einen demjelben 
Prinzip entnommenen Apparat zu Stande, deflen außerordentlich 
einfache Einrichtung durch die Skizze, Fig. 21, ſich erläutert, und 
jowohl Relais wie Lokalbatterie ganz entbehrlich machte. Den Haupt: 
theil bildet ein halb zylindriicher Metalliteg a nebjt dem etjernen 
Screibftift b, der fi auf den zwilchen ihm und dem Stege hin: 
durchgehenden Bapierjtreif andrüdt. Uhrwerke mit kleinen Walzen 
ce, ähnlich denen des Miorje'ichen Apparates, die jedoch eines fun: 
chroniftiichen Umlaufes feinesivegs bedürfen, ziehen das Papier mit 
angemejjener Geichwindigfeit fort. Die mit den Stegen, Batterien 
und der Erde, wie aus der Skizze erfichtlich, verbundenen Schlüfjel 
d,d mit Rüdfontaft werden genau wie ‚beim Morje gehandhabt, 
um dur Punkte und Stride die Schrift zu geben. Zur Tränfung 
des (ungeleimten) Papiers bedient ſich Gintl einer Miſchung von 
70 Gramm Cyaneijenfalium, 450 Gramm Wafjer, 10 Gramm Salz: 
ſäure und 160 Gramm gefättigter Kochlalzlöfung auf das Pfund 
Papier. Der damit getränkte Papierſtreif wird getrodnet und auf 
die Rolle e gewunden, unmittelbar aber vor Empfang der Schrift 
mit einer Kochſalzlöſung oder (befier) jehr ſtark verbünnter Schwefel: 
fäure befeuchtet, die fich in einem Napfe f befindet, in deſſen Dedel 
ein glatt abgejchnittener Schwamm jtedt, welcher, von der Flüſſig— 
feit durchnäßt, den über jeine obere Schnittfläche hingleitenden und 
durch eine Keine Walze angebrüdten PBapierftreif benetzt. Empfind— 
licher noch als die jo eben angegebene Mifchung, aber im Gebraud 
weniger bequem, iſt eine Löſung von Jodkalium und Stärfefleifter, 
und zum Anfeuchten bes damit getränften und wieder getrodneten 
Papiers eine mit wenig Echwefeljäure verjegte Alaunlöfung. Bei 
der früher genannten Miſchung fommt die blaue Farbe nicht ſo— 
gleich, jondern erjt nad) etwa einer Minute zum Vorfchein, bei der 
legteren eine violette Farbe jofort. 

Eine im September 1853 in Berlin angejtellte Verſuchsreihe 
ergab jehr befriedigende Rejultate. Man hatte zu dem Ende auf 
der 105 Meilen langen Linie Berlin:Amfterdam jämmtliche Zwiſchen— 


Telegrapbifche Apparate (Kopier:Telegrapben). 281 


Stationen ausgeichaltet, und arbeitete abmwechjelnd mit einem Morſe 
und einem Gintl. Bei Anwendung einer Batterie von ſechs Ele: 
menten gaben beide Apparate noch gute Schrift; bei vier Elementen 
zeigte fich beim Morje die Schrift nicht mehr verläßlih, während 
der Gintl’jche Apparat zwar ſchwache, aber doch noch lesbare Schrift 
gab; bei drei Elementen hörte bei beiden .alle Wirkung auf. Diefe 
außerordentliche Empfindlichkeit beider Apparate war aber dem un: 
gewöhnlich guten Zujtande der Leitung und der jehr günftigen Wit: 
terung zuzujchreiben, denn unter gewöhnlichen Verhältniſſen würden 
beide eine viel größere Zahl von Elementen beanſprucht haben. 

Caſelli's Bantelegrapb. Dem von dem Abbe Giovanni 
Gajelli im Jahr 1856 erfundenen, jpäter von ihm mehrfach ver: 
befierten Telegraphen liegt ebenfalls, wie jchon erwähnt, die Bake— 
well'ſche Erfindung zu Grunde, und er weicht nur in einigen 
Punkten von ihr ab; jo in der Art der Herjtellung des Synchro— 
nismus auf beiden Stationen, der Anwendung von Zylinderjeg- 
menten ftatt der Walzen, endlich auch in dem Umſtande, daß die 
Zeichnung blau auf weißem Grunde, nicht umgefehrt, wie bei Bake— 
well, erjcheint. 

Der natürlid auf beiden forrefpondirenden Stationen gleiche 
Apparat bejteht in einem 2 Meter langen, unten mit einer 16 Pfd. 
ichweren eifernen Linſe belafteten Pendel, deſſen Schwingungen 
durch zwei zu beiden Seiten befindliche Eleftromagnete, die abmwech: 
jelnd in Wirfjamfeit treten, unterhalten und zugleid regulirt wer: 
den. Dieſes große Pendel hat den Zweck die übrigen beweglichen 
Theile des Apparates in hin: und hergehende Bewegung zu jeten, 
mithin eine gewiſſe Triebfraft zu entwideln, würde aber unter den 
nicht unbebeutenden Widerſtänden und Störungen nimmermehr den 
Gejegen der Pendelſchwingung folgen und einen gleihmäßigen Gang 
beobachten, wenn nicht die erwähnten, zu beiden Seiten angebrad): 
ten Gleftromadnete auch zugleich dazu dienten den Syndronismus 
der Pendelſchwingungen auf beiden Stationen zu ſichern. Es iſt 
zu dieſem Zweck auf jeder ber beiden Stationen eine Pendeluhr 
aufgeftellt, deren Pendel beim Hin: und Herihiwingen mit Federn 
in Berührung tritt und durch diefe den Strom einer ftarfen Lolal- 
batterie bald dem rechten, bald dem linken Eleftromagneten zujen- 
det, welche nun, indem fie das große Pendel wechſelweiſe anziehen 
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und wieder loslafjen, es zwingen den Bendelichlägen der Uhr ge 
nau zu folgen. Sollten aber, troß bes genauejten Ganges der 
Uhren, die Pendelſchläge auf beiden Stationen nicht genau gleich: 
zeitig von ftatten geben, jo erfennt man dieß fofort aus der Lage 
der Zeichnung, und vermag nun vermittelit einer Mifrometerjchraube 
die Lage der jo eben erwähnten Berührungsfedern jo zu ftellen, 
daß die Eleftromagnete im richtigen Augenblide ihre Ströme em: 
pfangen und den Synchronismus mit den Pendelichlägen ver . 
andern Station wieder erlangen. Dieſe Regulivung durch die 
Hand des Telegraphiften, welche natürlich nie während des Tele 
graphirens, jondern nur in Zwilchenpaufen ftattfinden darf, jteht 
offenbar meit zurüd hinter der bei dem Hugues’ichen Telegrapben 
beichriebenen Selbftregulirung während des Telegraphirens 


Der Apparat zum Schriftgeben und Empfangen beſteht auf 
jeder Station aus zwei, in Gejtalt von Zylinderſegmenten ge: 
bogenen, dem Papier zur Unterlage dienenden Blechtafeln, die in 
der Richtung ihrer Achſen neben einander liegen, ſich aber nicht be: 
rühren, und deren eine zum Gchriftgeben, die andere zum Em: 
pfangen dient. Genau wie bei Bafewell liegen die Stifte feit, 
während fi das Papier unter ihnen bewegt; bei Bakewell mit 
der Walze umlaufend, bei Gajelli mit den Zylinderjegmenten um 
die Achſe des Zylinders hin: und hergehend. Es ijt hiebei die 
Anordnung getroffen, daß jeder der beiden Stifte nur bei Einer 
Bewegung des Papiers arbeitet, bei der zurüdgehenden dagegen 
etivas gehoben wird und außer Berührung fommt. Es arbeitet 
aljo beim Hingange des Papiers nur der eine, 3. B. der gebenbe, 
beim Hergange der andere, alfo der empfangende Stift, denn es 
ift die Abficht gleichzeitig auf beiden Stationen zu geben und zu 
empfangen. 


Die Schrift oder Zeichnung wird mit einer beſonderen, Scel- 
lad enthaltenden Tinte auf ein bejonders für diefen Zweck mit 
großer Sorgfalt angefertigtes, mit Zinn überzogenes, fogenanntes 
Silberpapier ausgeführt, welches die Telegraphenverwaltung dem 
Publifum gegen einen geringen Preis überläßt, damit ein Jeder 
jeine Depeiche oder Zeichnung ſelbſt fchreibe oder zeichne. Beim 
Abtelegraphiren befeitigt man das Blatt auf der gebogenen Blech: 
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unterlage. Zum Empfangen dagegen dient ein mit gelbem Blut: 
laugenjalz getränftes, noch feuchtes ‘Papier. 

Die Stifte, an Muttern figend, in welchen fich lange Schrau— 
benfpindeln drehen, rüden nach jeder Betvegung des Papiers (nicht 
während vderjelben) um */; Millimeter feittwärts fort, jo daß, da 
der Nüdgang, wie gelagt, blind erfolgt, die von den Stiften be: 
ichriebenen Wege oder Linien in Entfernungen von Y, Millimeter, 
alfo einander außerordentlich nahe Liegen. 

Um nun aber dunfle Schrift auf weißem Grund zu erbalten, 
bedient ſich Caſelli der folgenden, ſehr finnreichen Anordnung, 
welche bewirkt, daß eine Unterbrechung des Stromes auf der geben: 
den Station, auf der empfangenden Station Strom erregt. Die 
Skizzen Fig. 22 und 23 zeigen dieje Anordnung. a ijt bie zylin: 
driſche Blechunterlage mit dem darauf befejtigten bejchriebenen Sil: 
berpapier, b die Linienbatterie, c der Stift, d die Kinienleitung, 
e die Erdplatte. Wenn fihb nah Skizze 22 der Stift auf dem 
leitenden Zinn befindet, wählt der Strom natürlidd den kürzeſten 
Weg, aljo den Draht f, um vom + Pol der Batterie zum — Pol 
überzugehen, wogegen die unendlich viel längere, über die Station 
B gehende Zeitung einen diefem größeren Widerjtande proportional 
ſchwächeren, aljo jo gut wie gar feinen Strom empfängt, mithin 
aud) feine Schrift gibt. Kommt dagegen, nach Skizze 23, der Stift 
auf die ifolivende Schrift, jo wird der Strom, dem nun der furze 
Rückweg abgejchnitten ift, gezwungen über Station B zu geben 
und bier Schrift zu geben und durch die Erbleitung zum — Vol 
zurüdzufehren; gewiß ein recht eflatantes Beifpiel des ſtlaviſchen 
Gehorſams, mit welchem der galvanifche Strom den ihm vorge 
Ihriebenen Weg verfolgt; denn nachdem man vorher dem Strom 
Öelegenheit geboten hatte, auf einem ſehr kurzen, wenige Fuß be: 
tragenden Wege von einem Pol der Batterie zum anderen zu geben, 
legt man ihm plöglich die fat unmeßbar dünne Schicht der Tinte 
in den Weg, und fofort ändert er feinen Lauf, um den allein ihm 
noch verbleibenden Weg, vielleiht von Paris nad Marjeille und 
von da zurüd, etwa 240 geographiiche Meilen, einzufchlagen und in 
einem kleinen Bruchtheil einer Sekunde zurüdzulegen. 

Die Leiftungsfähigfeit betreffend, fo foll der Bantelegraph zwei 
Telegramme von je 120 Duadratcentimeter (etwa 21 Duadratzoll) 
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Größe mit zufammen 400 Wörtern in 20 Minuten, aljo 20 Wörter 
in der Minute, befördern, vorausgejegt daß ftet3 zwei Telegramme 
zugleich zwiichen den Stationen gemwechjelt werden. Verglichen mit 
dem Morie, der in der Minute etwa 10 Wörter gibt, würde der 
Gaielli das Doppelte leiften. Der Bantelegraph iſt im Februar 
1865 auf der Paris-Lyoner Eijenbahn dem Bublifum zur Benußung 
übergeben worden. Das Blatt Papier foftet 10 Gentimes und die 
Beförderungsgebühr ift 20 Gentimes für jedes Duabdratcentimeter, 
aljo etwa 10 Gentimes (8 Pf.) für jedes Wort. 

Es ſcheint dem Pantelegraphen, wie allen chemiſchen Tele: 
graphen, feine Zufunft zu blühen, theils mweil der Feuchtigfeits- 
zuftand des Papiers jo großen Einfluß auf das Nejultat übt, und 
überhaupt das Umgehen mit Flüffigfeiten den Telegraphiiten läftig 
fällt, theil3 weil er beim Arbeiten fein hörbares Zeichen gibt und 
daher eines bejonderen Weders bedarf. Wir glauben deßhalb aud 
den chemischen Typotelegraphen von Bonelli, melder unter gün- 
ftigen Berhältnifjen in der Minute 200 Depeichen (2) von 20 bis 
30 Wörtern telegraphiren joll, aber 5 Leitungsbrähte erfordert, und 
bei welchem, ähnlich dem Siemens'ſchen Schnellichreiber, die De: 
peſchen mit metallenen Lettern vorher gejeßt jein müfjen, übergehen 
zu dürfen. 

Umſchalter. Die meiften Telegrapbenlinien enthalten außer 
den beiden Haupt: oder Endftationen noch eine Anzahl Zwischen: 
ftationen, welche ſämmtlich nicht nur mit den Endftationen, jondern 
auch unter einander in Korreſpondenz zu treten im Stande fein 
müſſen. Natürlih muß die Linienleitung durch ſämmtliche Sta: 
tionen und Apparate gehen, um eine jede in den Stand zu jeßen, 
beliebig jede andere zum Zweck einer einzuleitenben Korreipondenz 
zu rufen. Da aber die Apparate mit ihren langen feinen Draht: 
windungen dem Linienftrom einen großen Widerftand entgegenjeßen, 
ihn alſo bebeutend ſchwächen würden, e3 aber auch genügt nur 
ven Telegraphen der gerufenen, aljo empfangenden Station arbeiten 
zu laflen, jo trifft man die Anordnung die übrigen Stationen mit- 
teljt der Umſchalter in den Stand zu jeßen ihre eigenen Tele: 
graphenapparate aus der Linienleitung auszufchalten und fo die 
Stromſchwächung zu befeitigen. Diefe Umjchalter find außerdem in 
vielen anderen Fällen, wo Zeitungen ſowohl unter einander, als auch 


Telegrapbifche Apparate (Umifchalter). 285 


mit den verfchiedenen Apparaten beliebig zu fombiniren over die Ap- 
paratverbindungen, bejonderen Zweden entiprechend, jchnell zu wech: 
jeln find, ganz unentbehrlich, und beftehen in der allgemein rezi: 
pirten Form aus mehreren furzen, fein polirten, auf einem 
Mahagonibrettchen befeitigten Meffingichienen, die mit den Dräbten 
verbunden find, und unter einander auf eine leichte und fichere 
Weiſe in leitenden Kontakt gebracht werden fünnen. Ganz allge: 
mein bedient man fich hierzu meffingner Stöpfel von koniſcher 
Geftalt, oben mit einem Knopf zum Anfaffen verjeben. Die nabe 
neben einander liegenden, fich aber nicht berührenden Schienen ent: 
halten an gewiſſen Stellen Ausjchnitte, die zufammen ein dem 
Stöpſel entiprechendes koniſches Loch bilden, jo daß man nur den 
Stöpfel einzujteden braudt, um die beabfichtigte Verbindung ber: 
zuftellen. Es gibt folcher Umſchalter eine Menge von verjchievdener 
Einrichtung, deren jeder, zur Unterfcheidung von anderen, auf den 
Stationen des beutjch-öfterreichiichen Telegraphenvereind durch eine 
Nummer bezeichnet wird. Wählen wir beifpielsweife die Nr. 14, 
die in Fig. 24 dargeftellt ift, einen Umſchalter, der den gewöhnlid) 
auf Zwifchenjtationen vorfommenden fünf Fällen entjpricht. Nehmen 
wir beifpielsweife zwei Stationen, A und B, und als Zwiſchen— 
jtation Z an. Die Anordnung der Apparate würde nun in Z nad) 
Fig. 25 zu machen fein, in welcher a und b zwei Galvanometer, 
e den Schlüffel mit Rüdfontaft, d die Batterie, e das Relais des 
Morje oder bei fehlendem Relais den Morje jelbit, f die Erdplatte 
und g den Umjcalter bezeichnen. 


1) Erjter Fall, den Fig. 25 darftellt. Der Stöpfel, in Zoch 1 
geitedt, verbindet die linfe mit der rechten Schiene. Der von A 
fommende Strom durchläuft das Galvanometer a, geht im Um: 
Ichalter von der rechten zur linfen Schiene und von da weiter durch 
das Galvanometer b nad B. Z bat ich alfo ausgeichaltet, fo daß 
A und B direft forrefpondiren, nur bleiben die Galvanometer im 
Strom, was nöthig ift, damit Z die Beendigung der Korrefpondenz 
erfennen und ſich dann fofort wieder einjchalten fünne. 


2) Stöpfel in feines der Löcher geftedt, nach Fig. 26, Zir: 
fularjtellung, in welder Z die zwilchen A und B laufenden 
Depeihen mit empfängt. Der Strom von A geht durch a, bie 
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rechte Schiene, den Schlüfjel, den Morſe nach der linken Schiene, 
durch b und jo nad B. 

3) Stöpfel in Loch 2, nad Fig. 27. Z forreipondirt mit A, 
nicht mit B, mit weldem es nur dur das Galvanometer b in 
Kommunikation bleibt. Da Z jpricht, muß feine Batterie arbeiten, 
wie aus der Zeichnung hervorgeht. Der vom — Bol der Batterie 
ausgehende Strom nimmt feinen Weg nad der linfen Schiene des 
Umschalters (nicht durch den Morje, weil der Rückkontakt des 
Schlüſſels aufgehoben ift), dann durch den Stöpfel in die untere 
Schiene, von bier in die Erde, nah A und jo durd a, die rechte 
Schiene und den Schlüfjel nach dem — Bol der Batterie zurüd. 
Den anicheinend ihm auch freiftehenden Weg über B fann er nicht 
einfchlagen, weil er auf ibm nicht zum — Pole zurüdfommen würde. 

4) Stöpfel in Zoch 3, nad Fig. 28. Z forreipondirt nur mit 
B; ver entgegengejegte Fall des vorhergehenden. Der Strom des 
+ Boles geht nach der linfen Schiene, nad) b, dann nad B, dort 
in die Erde, nach der Erdplatte in Z zurüd in die untere Schiene 
des Umjchalters, durch den Stöpfel in die rechte und den Schlüfjel 
zum — Bol der Batterie zurüd. 

5) Stellung bei Gewittern. Zwei Stöpfel eingeitedt, nad 
Fig. 29. Beide Leitungen find zur Erde geführt, die Apparate 
aber, freilich mit Ausnahme der Galvanometer, welde jedoch, wie 
wir fogleich zeigen werden, aud geihügt werden, dem Strom ent: 
zogen. 

Weitere Beichreibungen anderer, oft ſehr fomplizirter Umſchalter 
müffen wir uns verjagen. 

Die Anzahl der Batterie:-Elemente richtet ſich natürlich 
nad) dem zu überwindenden Widerſtande, aljo der Yänge der Lei— 
tung und der Anzahl der Zwiſchenſtationen, wobei zu bemerken ift, 
daß eine und biejelbe Batterie bei geringer Vermehrung der Ele: 
mentenzahl zugleih für mehrere Yeitungen dienen fann. In Preußen 
gelten darüber die folgenden Beitimmungen. 

Für Haupt-Uebertragungs: und Enditationen bei 40—50 Meilen 
Entfernung: 

Keitungen. Elemente. Zeitungen. Elemente, 
—1 56 10 74 
2 57 1l 17 
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Zeitungen. Elemente. Leitungen. Elemente. 
3 58 12 sl 
4 60 13 84 
5 62 14 88 
6 64 15 92 
7 67 16 97 
8 69 ; 17 102 
9 71 18 108. 
Für Zwilchenitationen bei 20—25 Meilen Entfernung: 
Xeitungen. Elemente. Zeitungen. Elemente. 
l 33 6 39 
2 34 7 40 
3 35 8 42 
4 36 9 43 
5 37 10 44. 


Die Lofalbatterien bedürfen feiner bedeutenden Elementenzahl, 
weil fie nur den Strom für den in ihrer unmittelbaren Nähe be: 
findlihen Schreibapparat zu geben haben. 

So rechnet man 

für 2 Schreibapparate 6 Elemente, 


„ 4 " 10 n 
„ 6 ” 16 " 
" —1 0 " 24 " 


Die Batterien finden zweckmäßig ihren Platz in verjchließbaren, 
mit Börten verjehenen Glasſchränken. 

Einwirkung der atmoſphäriſchen Elektrizität. Wenn nach 
heißen Sommertagen oder auch jonjt bei raſchem Temperaturmwechiel 
die Wolfen ſich in ſtark elektriſchem Zujtande befinden, jo fünnen 
fie, ganz abgejehben von den zerftörenden Wirkungen des Blikes, 
elektriihe Ströme in den Leitungen hervorrufen, welche die Korreipon- 
denz bebeutend erjchiweren, jelbft ganz unterbrechen. Befindet ſich 
nämlich eine z. B. mit pofitiver Cleftrizität beladene Wolfe über 
einem Theil einer Zeitung, jo verurjacht fie in Folge der Anziebung 
zwiſchen +E und —E in der unter ihr befindlichen Erdoberfläche, 
alſo auch in der Drabtleitung, eine Anſammlung negativer E. Kehrt 
nun die Wolfe, ſei es durch eine zwiſchen ihr und einer anderen 
Wolfe erfolgte Entladung oder durch andere Urjachen, in ben 
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unelektriſchen Zuſtand zurück, ſo ſtrömt auch die in der Erde und 
der Drahtleitung angeſammelte Elektrizität nad allen Seiten ab, 
und kann fo in der Zeitung ftarfe, die Korreſpondenz jtörende, 
jelbjt den Apparaten gefährlich werdende Ströme erregen. So be: 
obadhtete Baumgartner, alö Gewitterwolfen in bedeutender Ent: 
fernung an der Telegraphenlinie binzogen, daß der Zeiger eines 
Nadeltelegraphen bleibend abgelenkt wurde. Näherte ſich die Wolfe 
ver Telegraphenftation, jo dauerte die Ablenfung der Nadel jo 
lange fort, als diefe Annäherung beitand; ſobald aber die Wolfe 
anfing ſich wieder zu entfernen, ging die Ablenfung in die ent: 
gegengejegte über. Selbjt ohne Vorhandenfein von Wolfen bat 
man, freilich weit jchwächere, Ströme beobachtet. 

Bon großem Einfluß ferner zeigen fich die während des Nord: 
lichtes in der Erdoberfläche auftretenden Norblichtitröme, oft in 
wechjelnder Richtung und von folder Stärke, daß fie die Ströme 
jelbft jtarker Batterien aufzubeben vermögen; jedoch gilt dies nur 
für jehr lange, über 50 Meilen betragende Linien, da bei furzen 
faum eine Einwirkung ſich Spüren läßt. Als wirkſamſtes Mittel 
jolden atmoſphäriſchen Störungen zu begegnen, jchaltet man ver: 
mitteljt geeigneter Umſchalter die Erdleitung aus, Dagegen eine 
andere Drabtleitung derjelben Linie ein, welche jet die Rüdleitung 
des Stromes übernimmt. Da nun die atmoſphäriſchen Einflüfje 
ſich auf beide, dicht neben einander liegende Dräbte in ganz glei: 
cher Weife äußern, vermögen fie nicht einen durch die Leitung 
zirfulirenden Strom ins Leben zu rufen. 

DerBligableiter. Schon häufig wurden Telegraphenleitungen 
vom Blig getroffen, der dann, vom Drabte fortgeleitet, bis zu den 
feinen Apparaten benachbarter Stationen gelangte und dieſelben 
zerftörte. Seit Einführung der telegraphiichen Bligableiter tft dieſen 
Gefahren faſt volljtändig vorgebeugt. Um aus der großen Zahl 
derartiger Vorkommniſſe nur ein paar hervorzuheben, erwähnen wir 
des Falles vom 19. Juli 1847, Abends, auf der Taunuseifenbahn 
zwiſchen Höcft und Frankfurt. Man hatte wegen eines heftigen 
Gemitters zur Vorſicht den telegraphbiichen Apparat mitteljt eines 
dünnen Kupferbrabtes, der die Hauptleitungsprähte verband, aus: 
geichaltet, als ein heftiger Schlag mit gleichzeitigem Blig und Don: 
ner fich entlud. In demjelben Augenblid gewahrte ein Beamter, 
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daß der Telegraph in Thätigfeit war, und bevor er Zeit hatte zu 
unterfuchen, ob vielleicht die gemachte Nebenſchließung nicht voll- 
ftändig fei, fuhr dicht am Telegraphen an einer Winfelbiegung des 
Drahtes ein armdider, 2 bi8 3 Zuß langer, blauer Feuerftrahl 
mit einem Knalle gleid) dem einer Piftole heraus. Daſſelbe Phä— 
nomen, ohne Zweifel dem Abftrömen der in der Leitung ange 
fammelten Cleftrizität angehörend, wiederholte ſich bei mehreren 
folgenden Schlägen. Der dünne Schließungsdraht zeigte fich theil: 
weife geſchmolzen. E3 wurden 18 der tannenen Tragjtangen mehr 
oder weniger zerjplittert und zerrifjen, wobei ſich die eigenthümliche, 
in ähnlichen Fällen auch ſonſt jchon beobachtete Ericheinung zeigte, 
daß die ausgefplitterten Stellen in einer Spirallinie mit mehr: 
maliger Windung um die Stange herabliefen. Faſt alle Stangen 
der Linie fanden ſich nad) dem Gewitter in der Richtung von Dt 
nah Süd in der Erde mehr oder weniger um ihre Achſe gedreht 
und befonders in der Nähe der Stelle, wo die Zerſtörung ftattge: 
funden hatte, bi8 auf 90°. 

Im Juni 1849 wurde ein Siemens'ſcher Telegraph auf der 
Berlin: Frankfurter Linie durch ein Gewitter faft gänzlich unbrauch— 
bar gemadt. Der Blig jchlug in der Nähe von Kaffel in den 
Zeitungspraht, wurde Dadurch nad) der Metallplatte des Apparates 
geleitet und zerjchmelzte den Draht nebjt einem Theil der Platte 
jo, daß nur wenige Theile in brauchbarem Zuftande blieben. 

Wenn übrigeng die Drabtleitung einer Telegraphenlinie an 
einer Stelle vom Blitz getroffen wird, die fich in bedeutender Ent: 
fernung von Stationen oder Blitableitern befindet, jo pflegt der 
Blisftrahl, ftatt den weiten Weg zu verfolgen, fich auf die durch 
den Wegen durchnäßten Tragjtangen zu vertheilen, wobei er dieſe 
oft ſtark beichädigt. Als man früher fi) der dünneren Kupfer: 
drähte bediente, find diefelben durch Blige felbft auf längere Streden 
geihmolzen. Die gegenwärtigen dickeren Eifendrähte unterliegen 
diefer Gefahr weniger. 

Die Aufgabe des telegraphiichen Blitableiters, welcher freilich 
mit einem gewöhnlichen Bligableiter faft nur dem Namen nad) über: 
einftimmt, befteht darin, nur allein der atmoſphäriſchen Elektrizität, 
nicht aber dem galvanifhen Strom der Leitung einen Abflug in 
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berubt auf dem ungeheuer großen Unterjchiede in der Spannung 
diefer Ströme; denn während der galvaniiche Strom nicht auf die 
tleinfte Entfernung von einem Leiter auf einen anderen überzu- 
geben vermag, ift dagegen der Strom der atmoſphäriſchen Eleftri- 
zität jehr geneigt, und befähigt durch Weberipringen fich einen ab- 
gefürzten Weg auszuwählen. 

Um die Idee des telegrapbiichen Bligableiters in der einfachiten 
Form zu baben, denfe man ſich nad Fig. 30 zwei Zeitungen, in 
welche auf einer Station die zu den Apparaten c führende Drabt- 
leitung dd eingejchaltet if. Die Enden von a und b laufen in 
feine Spitzen aus, in deren nächſter Nähe, jedoch ohne Berührung, 
fih die Spigen des Bligableiters e befinden. Wird eine der Lei: 
tungen a oder b vom Blige getroffen, jo mwählt er durch Ueber: 
ipringen in den Bligableiter den nächſten Weg zur Erde mittelft 
der Erbplatte h, ohne die feinen Drabtleitungen der Apparate zu 
infommobdiren. j 

Man hat Später mit bejjerem Erfolge ſtatt der Spigen ganze, 
auf der Oberfläche rauh gemachte, einander außerordentlich nahe 
liegende Platten angewandt, zur Berjtärfung der Wirkung aber 
eine größere Anzahl Platten in der aus Fig. 31 erfichtliden Kom: 
bination zujammengejtellt. Dieſer Bligableiter bejteht aus 9 über 
einander gelegten, durch kleine Zwiſchenräume von einander getrennten 
Eifenplatten, etwa 6 Zoll im Durchmefjer haltend. Drei Säulen 
wie au jtehen mit der unterjten (eriten), der dritten, fünften, jiebenten 
und neunten (oberiten) Platte, die fie zugleich tragen, in metalli- 
cher Verbindung, zugleidh aber auch durch b und e mit der Erbe; 
während der galvanische Strom der Zeitung feinen Weg durch die 
ijolirt angebrachten Platten 2, 4, 6 und 8 zu nehmen angewiejen 
iit. Ein folder Bligableiter genügt für beide Zeitungen, wenn 
man den Strom der einen durch die Platten 6 und 8, alio die 
Drähte d und e, den der anderen durd die Platten 2 und 4, aljo 
die Drähte n und i, leitet, wie es die Zeichnung andeutet. Es 
muß aljo von jeder Seite der Leitungsſtrom zuerjt dur den Blitz— 
ableiter gehen. Seinen Play findet der Bligableiter unter einer 
Slasglode auf dem Tiſch neben den übrigen Apparaten. 

Nah Einführung der Bligableiter zeigten fi die Gefahren für 
die Apparate fait vollitändig gehoben, indeſſen ereigneten fich bei 
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ftarfen Gewittern doch noch Fälle, mo fich die nactheiligen Wir- 
fungen auf den der Leitung nächiten Apparat, das Galvanometer, 
erſtreckte. Man hat fich daher, zu größerer Sicherheit, auf vielen 
Stationen veranlaßt geſehen zwilchen dem Blitableiter und den 
Apparaten noch einen Widerftand in Geftalt einer Role von feinem 
Neufilberbraht anzubringen. Diefe Sicherung, welche übrigens nur 
bei ftarfen Gewittern eingefchaltet wird, bat ſich vollfommen be: 
währt, und jo häufig auch die Telegraphenleitungen vom Blitz ge- 
troffen werden, hat ſich an den mit ſolchen Widerftandsrollen ver 
jehenen Apparaten die Schmelzung nie über diefe Rollen hinaus 
eritredt, jo daß die Apparate ſtets unbeichädigt blieben. 

Es eriftiren außer dem hier beichriebenen noch eine Menge 
andere Blitableiter, unter denen der von Kerfhoff vielfache An- 
mendung findet. 


Das Gegen- und Doppeljpreden. 


Das ſowohl praftiih mie wiſſenſchaftlich höchſt intereflante 
Problem des gleichzeitigen Telegraphirens in entgegengejeßter Rich: 
tung auf einem und demielben Leitungsdraht, melches früher als 
unlösbar betrachtet wurde, weil es undenkbar fei, daß fich zwei 
Ströme in demfelben Leiter in entgegengejegter Richtung fortbe: 
wegen fünnten, wurde zuerjt von Gintl in Wien gelöft, deſſen 
Verfahren bald darauf von Friichen in Hannover, ſowie ſpäter 
von Siemens und Halske mweientlich verbeffert wurde. Zur Er: 
läuterung diene die Skizze Fig. 32. 

Es jeien A und B die beiden forrejpondirenden Stationen; a 
und a’ die Galvanometer, b und b‘ die Eleftromagnete der Relais, 
d und d’ zwei andere Galvanometer, e und e’ die Nüdfontaft- 
ambofe, g und g' die Vorfontaftamboje der Schlüffel f und f’, je 
daß beim Sprechen f und g oder f! und g‘, in der Ruhe, dagegen 
f und e oder f! und e’ in Berührung find; h und h’ die Batterie; 
i und ji‘ die Erbplatten, k und k’ Nheoftaten, nämlich Widerjtands- 
tollen von dünnem Neufilberbraht, deren wirkſames Stüd man 
beliebig verkürzen fann, um dem Strom einen Wiberitand ben 
beliebig größerer oder geringerer Stärke entgegenzufegen. 

Man erfieht nun zunächſt aus der Zeichnung, daß zwar nur 
eine Drabtleitung 1 die beiven Stationen verbindet, daß aber auf 
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den Stationen jelbjt zwei Drabhtleitungen vorhanden find, deren 
eine in der Zeichnung durch eine ausgezogene, die andere durch eine 
punktirte Linie angedeutet ift; nicht minder erfieht man, mie dieje 
beiden Dräbte ſowohl die Nelaismagnete b und b‘, als auch die 
Galvanometer a und a’ in entgegengejester Richtung der Wine 
dungen umfreijen. Ein von dem Schlüſſel f oder f" herfommender 
Strom durdläuft zuerjt die gewöhnlichen Galvanometer d oder d‘, 
erleidet nun aber im Punkte ce eine Spaltung und theilt ſich in 
zwei getrennte Ströme, welche das Relais b oder b’ und ebenjo 
das Galvanometer a oder a’ in entgegengejegter Richtung durch— 
laufen, und deren einer feinen Weg durd die Linienleitung I nad 
der anderen Station, der andere dagegen feinen Weg durch den 
Rheoſtaten k nach dem — Pol der Batterie zurüd nimmt. Geſetzt 
nun, dieſe Spaltung des Stromes gejchehe zu gleichen Theilen, 
e3 gehe aljo genau die Hälfte durch den ausgezogenen, die Hälfte 
durch den punktirten Draht, jo wird fich jowohl im Relais als im 
Galvanometer a die Wirkung zweier gleich jtarfen, aber entgegen: 
gejeßt laufenden Ströme das Gleichgewicht halten; es wird aljo 
ſowohl das Relais als das Galvanometer, troß der Umfreifung 
von zwei (getrennten) Strömen, in Ruhe bleiben, wie wenn gar 
fein Strom vorhanden wäre. Zum Zweck dieſer Halbirung des 
Stromes find die Rheoſtate k und k’ in die ausgezogene Zeitung 
eingejchaltet, denn es ift nun mitteljt ihrer Widerjtandsrollen ein 
Leichtes die Stromſtärke jo abzuſchwächen, daß der Widerftand in 
der ausgezogenen Zeitung mit jenem der punftirten Zinienleitung 
genau übereinftimmt, daß aljo der Strom wirklid in zwei gleiche 
Hälften getheilt if. Als Erfennungszeichen dienen die Galvano: 
meter a und a', welche bei richtig getroffener Halbirung auf Null 
einjpielen müfjen. 

Es fünnen nun bei gleichzeitigem Gegenfprechen die folgenden 
Fälle eintreten: Erjter Fall (in die Zeichnung aufgenommen). B 
drüdt jeinen Schlüffel an, verbindet alſo g und f, um in A einen 
Punft zu machen, während in demjelben Augenblid der Schlüſſel 
von A gehoben ijt, um in B einen freien Zwijchenraum zu geben. 
Der von dem + Pol der Batterie h ausgehende Strom nimmt nun 
jeinen Weg durch den Schlüffel nach d, fpaltet fi in c in zwei 
gleiche Hälften, deren eine durch den Rheoſtat k und die Drähte 
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x und y zurüdfeßtt, während die andere nach A wandert, dort das 
Galvanometer und Relais (welche jest nur einen Strom empfangen) 
in Thätigfeit jeßt, alfo den bezwedten Punkt macht, und durch c’, 
d’, den Rückkontakt des Schlüſſels, aljo f e‘, in die Erdplatte i’ 
und jo durch die Erde und die Erdplatte i zum — Pol der Batterie 
zurüdfehrt. Da bei diefem Vorgange das Relais in B, weil von — 
zwei gleichen Strömen entgegengejegt umkreiſt, in Ruhe bleibt, fo 
ruht aud) der Schreibapparat, und es entiteht auf dem ‘Papier der 
bezwedte Zwiſchenraum. 

Zweiter Fall. Die Sclüfjel beider Stationen find ange: 
drüdt, um beide Schrift zu geben, fei e8 Punkt oder Strid. Da: 
durch fommen beide Batterien in die Leitung, melde aljo einen 
Strom von doppelter Stärke erhält. Da aber der Rheoſtat k nur 
mit der einen Batterie h in Verbindung fteht, jo empfängt ber 
ausgezogene Draht wie ſonſt nur den halben Strom einer Batterie; 
dafjelbe geichieht auf der Station A. Wenn fomit auf jeder Sta: 
tion die halbe Wirkung einer Batterie (dur) die Rüdleitung mit 
telit des Nheojtats) verloren geht, jo bleiben noch zwei halbe Wir: 
tungen, welche ſich zu einer ganzen abdiren; und es empfängt die 
Zintenleitung I, folglid die mit ihr ein Kontinuum bildende punk— 
tirte Leitung, einen Stromg leich dem einer Batterie. Da aber in 
der ausgezogenen Zeitung, wie gezeigt, nur eine halbe Batterie 
wirft, jo find die Ströme in den die Relais umgebenden entgegen- 
gelegten Drahtwindungen ungleich, ver jtärfere übertwindet den 
ſchwächeren und bringt auf beiden Stationen die Relais, fomit die 
Schreibapparate, in Thätigfeit. 

Dritter Fall. B wolle einen Bunft, A einen Strich) machen. 
Diefer Fall jest fich aus den vorhergehenden zujammen und unter: 
Icheidet fich von dem zweiten Fall nur dadurch, daß der Schlüfjel in 
B früher geöffnet wird als in A, daß folglich der im erſten Mo- 
mente obwaltende Fall 2 fi) nach Deffnung des Schlüffels in Fall ı 
verwandelt. 

Man erfieht aus diefer Darlegung, daß, unter der angenom— 
menen Vorausſetzung übereinftimmender Anordnung beider Batterien, 
die Annahme zweier entgegengejegten Ströme in berjelben Leitung 
durchaus nicht nöthig ift, denn e8 empfängt die Leitung entweder 
(bei einfeitigem Arbeiten) den Strom einer halben Batterie, oder 
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(bei beiderjeitigem Arbeiten) einen Strom = zwei halben oder einer 
ganzen Batterie. | 

Man kann aber auch die Batterien in entgegengejegter Rich— 
tung anordnen, jo daß fie einander die + oder die — Pole zu: 
wenden. In diefem Fall ift der Strom in der Zeitung bei gleich: 
zeitigem Arbeiten = 0, es ift aljo gar fein Strom in der Leitung, 
aber jede der Batterien ſendet doch noch ihren halben Strom durch 
den auögezogenen Draht und macht daburd ihr eigenes Relais 
arbeiten. . j 

Bei allem auf die Löſung des Problems verwendeten Scharf: 
finn ſcheint doch das Gegenſprechen bisher nur beichränfte Anwen: 
dung, wie 3. B. zwiſchen Amjterdam und Rotterdam, gefunden zu 
haben, weil mehrere mit jeiner Ausübung verbundene Unbequem: 
lichkeiten fich feiner allgemeinen Anwendung entgegenjegen. So 
foftet namentlich das häufig vorzunehmende genaue Halbiren des 
Stromes mitteljt des Rheoſtates und Galvanometers jo viele Zeit, 
daß darüber der Vortheil des Gegenſprechens ſtark zuſammenſchrumpft. 

Auch das jchwierigere Problem des Doppelipredens, d. h. 
der Verſendung zweier oder mehrerer Depejchen gleichzeitig auf einer 
und derjelben Leitung, wurde bereits von Gintl, Starf, Bern: 
ftein und Anderen injoweit glüdlich gelöjt, ala wenigjtens die Mög: 
lichfeit nachgewieſen iſt; doch find die Schwierigkeiten der praftiichen 
Ausführung, die ſich immer auf die Anwendung verſchiedener Ströme 
von ungleicher Stärke gründen, zu groß, um eine ernfte Aniven: 
dung des Doppeliprechens für jetzt hoffen zu laſſen. 


Einleitung einer telegraphifhen Korrefponden;. 


Soll auf einer Telegraphenlinie eine Depeſche verfandt werben, 
fo muß fich zuvörderſt der Telegraphift überzeugen, daß nicht auf 
derjelben Linie bereits anderweitig telegraphirt wird, wobei jedoch 
zu bemerken it, daß jehr wohl verjchievene Theile einer großen 
Linie gleichzeitig mit einander forrefpondiren können; jo würde auf 
der Linie Berlin-Minden fehr gut gleichzeitig Berlin mit Potsdam, 
Magdeburg mit Braunfchweig und Hannover mit Minden korreſpon— 
diren können. Hat fi der Telegraphift aus dem ruhigen Stande 
feines Galvanometers überzeugt, daß auf der Leitung, die er zu 
benugen beabfichtigt, nicht ſchon anderweitig telegraphirt wird, fo 
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beginnt er damit, die Station, für welde feine Depeſche bejtimmt 
ift, zu rufen, indem er den Anfangsbucjtaben ihres Namens 
mehrmal telegraphirt. Sämmtliche Apparate der Linie beginnen 
nun zu arbeiten und ben telegraphirten Buchftaben dur das klap— 
pernde Geräufch des Schreibapparates, als welchen wir einen Morje 
vorausjegen, auszuſprechen. Nur der Telegraphift der gerufenen 
Station, der mit geübtem Ohr feinen Buchſtaben jofort erkennt, 
fegt feinen Apparat zum Empfang in Thätigfeit, indem er das 
Uhrwerk anläßt, wogegen die übrigen Stationen fih um die De: 
pejche nicht fümmern, auch wohl während der Dauer der Depeche 
ihre Schreibapparate (nicht die Galvanometer) ausfhalten. Zugleich 
anttvortet die gerufene Etation durch ein mehrmaliges i (v. h. „ich 
bin bereit”) und feinen Anfangsbuchftaben. Hierauf macht die 
fprechende Station eine längere Neihe von Punkten, um ben Tele: 
graphiften der empfangenden Station in Stand zu jegen die mehr 
oder meniger gut der augenblidlich obmwaltenden Stromftärfe ent: 
fprechende Stellung jeiner Relais zu erkennen, und nöthigenfalls 
durch ftärkeres Anfpannen oder Nachlaſſen der Spannfeder nachzu: 
helfen. Es wird hierauf der Buchſtab der gerufenen und ber ſpre⸗ 
chenden Station gemacht und ſchließlich die Depeſche gegeben. Zum 
Beiſpiel, es — eine aa von Berlin nah Warichau. 


Der Ruf: . el nu 

Antwort: ne bin bereit W) 

en; (W B) 

Depeſche: —.. 22. nme ame . me mn nn 
d ie f ran 2 o,sen 


* indipb e ivita rec ia 
g e Le nd ed 
Unterjeeifhe Telegrapbie. 


Die im Jahr 1847 von Wheatftone angeregte Idee ber jub- 
marinen Leitungen mußte ſchon aus dem Örunde ſich ber Verwirk⸗ 
lichung entziehen, weil die Drahtleitung nothwendig mit einem bieg— 
ſamen, gut iſolirenden Ueberzuge bedeckt werden mußte, ein ſolcher 
aber damals nur im Kautſchuk bekannt war. Die Eigenſchaften 
dieſes letzteren geſtatteten aber nicht es zu einer bildſamen Maſſe 
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zu erweichen, weßhalb jeine Anwendung nur in der Geſtalt band- 
förmiger Streifen ftattfinden fonnte, die man um den Kupferbraht 
legen und mit Benugung der Klebrigfeit des Kautſchuks zujammen- 
fleben mußte — ein Verfahren, das nicht nur ſehr mühſam, fon= 
dern auch wenig geeignet war eine vollftändige Iſolirung zu fichern. 
Erft durch das Aufblühen der Guttapercha-Induſtrie fand fidh ein 
in jeder Beziehung geeigneter Stoff, der theils durch jein ausges 
zeichnetes Siolirungsvermögen, theils durch die Eigenjchaft fich zur 
plaftiichen Konftftenz erweichen und mit größter Zeichtigfeit als dicht: 
Ichließender, ein vollfommenes Kontinuum bildender Weberzug auf 
dem Drabte anbringen zu lafjen, endlich auch jeiner Biegſamkeit 
wegen nicht zu münchen übrig ließ. 

Als eriter, wirklich ausgeführter Verſuch tft der am 10, Januar 1849 
von Walfer im Hafen von Folkſtone angejtellte zu regiftriren, wobei 
fih auf einer zwifchen einem Dampfichiffe und dem Lande ins Meer 
verjenkten Drabtleitung von 3600 Fuß Länge ohne mindejte Schwie- 
rigfeit telegraphiren ließ. 

Durch das glänzende Nejultat diejes Verſuches aufgemuntert, 
unternahm es Brett eine unterjeeiiche Zeitung zwiſchen England 
und Frankreich auszuführen, die auch im Auguft 1850 vermittelt eines 
30 engl. Meilen langen, einfach mit Guttapercha überzogenen Kupfer: 
drahtes zur Ausführungfam. Nachdem die im Ganzen etiva die Dide 
eines Heinen Fingers haltende Zeitung mehrere Tage hindurch völlig 
befriedigend gearbeitet hatte, zerriß fie, wahrſcheinlich durch Reibung an 
einer ſcharfen Klippe. E3 wurde nun fofort zu einem ftärferen, mit 
getheertem Hanf und darüber mit ftarlem Eifendraht betvundenen Kabel 
übergegangen. Diejes Kabel enthielt vier Kupferbrähte von Linie 
Dide, jeden mit einer doppelten Lage Guttapercha umgeben, alle vier 
zu einem Quadrat von etiva Y; Zoll zufammengelegt, dann mit Hanf 
und einer Milchung von Theer und Talg zu einem 1 Zoll diden Tau 
verarbeitet und mit 10 Dräbten galvanifirten Eifens von '/; Zoll Dide 
Ipiralförmig umwunden. Es hat fich feit der im September 1851 
ausgeführten Legung lange ahre trefflich erhalten. 

Den fo gelungenen Anfängen folgte eine Menge anderer jub: 
mariner Zeitungen; zunächſt eine folde von Dover nad Dftenbe, 
dann eine dritte nad dem Haag, eine vierte nach Dftfriesland. 
Im Jahr 1857 gelang die unter Brett's Leitung vollführte Kabel: 
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legung im Mittelmeer zwilchen Frankreich und Algier; immer weiter 
verbreitete ſich das Kabelnetz im Mittelmeer durch die Leitungen von 
Sardinien nad Malta, von bier nad) Korfu, jo wie zwiſchen Malta 
und Alexandria. 

Obne auf et Berzeichniß der vielen, in der That faft unzähl- 
baren unterjeeifchen Zeitungen, die jeit jener Zeit in Europa und 
Amerifa, jo wie auch, obwohl in Eleinerer Zahl, in den anderen 
Welttheilen zu Stande gebradht worden find, näher eingehen zu 
fünnen, wenden wir ung jogleich zu dem riefenhaften Unternehmen der 

transatlantijhen Telegrapbie. 

Die Ehre dieje gigantiiche Idee mit unermüdlichem Eifer ver: 
folgt und aller Schwierigkeiten ungeachtet glänzend verwirklicht zu 
haben, gebührt dem Amerikaner Cyrus Field, auf dejien Veran— 
laffung fi) am 6. November 1856 eine Kompagnie mit einem Kapital 
von 350,000 Pfd. St. bildete. Nachdem auch von Seiten ber 
amerikaniſchen und englichen Regierung bedeutende Unterftügungen 
und Erleichterungen zugeftanden waren, jchritt man zunächſt zu mehr: 
fachen Sondirungen und Tiefmeflungen zwilchen den ausgewählten 
Bunften in Irland und Neufundland, welche als Marimum an einer 
Stelle eine Tiefe von 14400 Fuß, alfo etwa °/,, Meile, und außerdem 
einen, der Kabellegung günitigen, zum großen Theil ein Plateau 
bildenden Meeresboden ergaben. 

Nach Befeitigung der Vorfragen begann die Anfertigung des 
Kabels. Dasjelbe enthielt in der Mitte einen Leitungsitrang von 7 
etwa '/; Linie diden Kupferbräbten, welche dicht zufammenliegend 
eine dreifache Guttapercha-Umhüllung von zujammen '/; Zoll Dide 
erhielten. Diejen Strang umgab eine dünne Lage von tauartig zu: 
fammengedrehtem getheertem Hanf und dieſe enblid die äußere 
Eiſendrahtumſpinnung, zu welcher der Biegjamfeit wegen zujammen- 
gewundene Ligen aus dünnem Eifendraht angewendet wurden. 18 
ſolche Ligen, jede aus 7 Drähten von '/, Linie Durchmefler wurden 
in feſt aneinander liegenden fteilen Schraubentwindungen um den 
Kern des Kabels gewunden. Die Dide des ganzen Kabels betrug 
nur ?/, Zoll. Außer diefem Tieflabel wurden für die Streden nahe den 
Küften bedeutend ftärfere Küftenfabel angefertigt. Die am 6. Auguft 
1857 begonnene Auslegung jcheiterte befanntlich durch das Reifen 
des Kabels in 274 engl. Meilen Entfernung von der irifchen Küfte. 
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Ohne fich durch den erften mißlungenen Berjuch beirren zu 

laffen, jchritt die Gefellfehaft fofort zu einer Wiederholung und ließ 
zu dem Ende ein neues Kabel anfertigen, das ſchon im Sommer 
des folgenden Jahres 1858 gelegt wurde und auch glüdlich zur 
Ausführung gelangte. Ob aber jemals ein wirkliches Telegraphiren 
vermitteljt desſelben ermöglicht fei, ift niemals vollftändig aufgeklärt 
und von vielen Seiten ftarf bezweifelt worden. Jedenfalls wurde es nie 
dem Publikum zur Benußung übergeben, und im Dftober, nachdem 
man durch folofjale Batterien und Induftionsapparate dem Leichnam 
Leben einzuflößen vergeblich verjucht hatte, mußte das foftbare Unter: 
nehmen abermals als gejcheitert angejehen werben. Als wahrſchein— 
lichte, früher nie recht aufgeflärte, Urſache des Mißlingens bat 
ſich ſpäteren Erfahrungen zufolge gerade die Anwendung zu ſtarker 
Ströme herausgeftellt, wodurd die tolirende Guttaperchahülle be- 
ſchädigt wurde. 
Draß ſich nad jo ſchweren Verluſten eine große Entmuthigung 
der Unternehmer bemächtigte und das Projekt einſtweilen in Stockung 
gerieth, zu welcher die in Oſtindien ausgebrochenen Kriege das ihrige 
beitragen mochten, iſt leicht begreiflich. Aber gleichwohl ward der 
Plan zu einem neuen Verſuche beharrlich verfolgt, und ſchon zu 
Anfang des Jahres 1864 betrug die wieder gezeichnete Summe 
285,000 Pf. St., jo daß man zur Herbeiſchaffung eines neuen Ka: 
bels jchreiten konnte, deilen Anfertigung das Haus Olaf, Elliot 
und Komp. im Verein mit der Guttapercha-Kompagnie unter der 
neuen Firma „Telegraph Copstruction and Maintenauce Company“ 
gegen den Preis von 700,000 Pf. St. übernahm. 

Das Tiefjeefabel von 1865, deſſen Konftruftion mit unbedeu— 
tender Abänderung auch bei dem fpäter (1866) gelegten beibehalten 
ift, enihält wie die früheren 7 dünne, dicht an einander liegende 
Kupferbrähte von Linie Durchmefjer eines jehr reinen, auf feine 
Leitungsfähigkeit jorgfältigjt geprüften Kupfers. Man tränkte dieſes 
2 Linien dide, etwas gedrehte Kupferfeil zunächft mit dem joge: 
nannten Chatterton:Compound, einer aus Outtapercha, Holz: 
theer und Harz bejtehenden didflülfigen Miihung, und gab dann 
dur Umprefiung die erite Lage Guttapercha, wobei mit größter 
Sorgfalt dahin getrachtet wurde das Rupferfeil genau in der Mitte 
zu erhalten. Es folgte dann wieder eine dünne Lage Chatterton- 
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Compound, dann twieder Guttapercha, bis von jeder Gubjtanz vier 
Lagen genau konzentriſch angebradht waren. In diefem Zuftande 
wurde das Seil, natürlich nicht in einem Stüd, fondern in meh: 
reren getrennten Theilen, den ftrengiten Prüfungen auf feine Iſo— 
lirung unterworfen, dann mit einem Ueberzuge von Jute, der man 
durch Behandlung mit Katehu eine Art Gerbung ertbeilt hatte, 
bevedt und jchlieglih mit der äußeren jchügenden Hülle verjeben. 
Dieje wurde aus Seilen gebildet, die aus fünf Strängen Manilla: 
hanf und einem in der Mitte liegenden, 2", Millimeter dicken 
Draht eines vorzüglich guten, zähen, ftahlartigen Eiſens beſtanden. 
Zehn (beim Kabel von 1866 neun) jolde, etwa Zoll jtarfe 
Geile bildeten, in lang geitredten Windungen um den Stern ge: 
wunden, bas Tiefleefabel von 1°, Zoll Durchmefler. Die viel 
jtärferen, 2", Zoll diden Küftenfabel waren mit dem Tiefjeefabel 
übereinftimmend, erhielten aber über dieſem noch eine dide Lage 
Manillahanf und äußerlich eine Umwindung von zwölf Eifenliten, 
jede aus drei diden, '/, Zoll ſtarken galvanifirten Eiſendrähten be: 
jtehend. Fig. 33 (Taf. 134) ift ein Durchſchnitt, Fig. 34 eine An: 
ficht des Kabels von 1866, am einen Ende aufgetrennt; Fig. 35 
ein Durchſchnitt des Küjtenfabels von 1866, welches ſtatt der neun 
dünnen Dräbte zwölf dide Drähte von "/, Zoll Durchmeſſer enthält. 

Die mit der äußerſten Sorgfalt geleitete Anfertigung des 2300 
Seemeilen oder 513 preuß. Meilen langen Kabels war am 10. Juni 
1865 beendigt und die Legung, bei mwelder zum erjtenmale der 
„Great Eaſtern“ benugt wurde, fonnte jchon am 22. Juli beginnen. 
Aber auch diefem mit jo unjäglichen Mühen und Sorgen bis dahin 
durchgeführten Unternehmen war daſſelbe Schidjal beſchieden wie 
feinen Vorgängern. Nachdem ‘bereits 1213 (engl.) Meilen Kabel 
glücklich verſenkt waren, verurfachte ein heftiger Ruck, durch das 
Herausipringen des Kabeld aus der Leitrolle herbeigeführt, das Ber: 
reißen defjelben. Dreimal gelang es, das Kabel aus einer Tiefe 
von 7700 Fuß vom Meeresboden wieder aufzufiichen, aber ebenjo 
vielemale ging e3 wieder verloren, da man jchon nahe daran war 
e3 an Bord zu bringen, und abermals mußte die Kleine Flottille, 
nachdem alle disponibeln Mittel zur Wiedererlangung des verlorenen 
Kabels erfchöpft waren, die Nüdreije antreten. 

Aber die troß des mehrmaligen Miflingens gewonnene Ueber: 
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zeugung, daß dem Telegraphiren durch die tieffte Meerestiefe nichts 
im Wege ftehe, jowie die zu Tage liegende Thatjadhe, daß nur die 
mangelhaften Vorrichtungen zum Verjenfen die Schuld des Unglüds 
trugen, ermuthigte die Gejellichaft zu einem nochmaligen vierten 
Berfuche, bei welchem alle bis dahin gefammelten Erfahrungen aufs 
forgfältigite benugt werden fonnten und bejonders die Verjenfungs: 
majchinen mwejentliche Berbeflerungen erfuhren. 

Diefer vierte, mit einem dem vorigen bis auf unbedeutende 
Abweichungen gleich fonjtruirten Kabel ausgeführte Verſuch begann 
am 13. Juli 1866 von der Foilhummerumbay an der Weſtküſte 
lands aus und ging ohne irgend erhebliche Störungen jo glüd- 
lich von ftatten, daß am 27. Juli bereits das Küjftenfabel in der 
Heart's Content-Bay in Newfoundland gelandet werden fonnte. 

Die Iſolirung, die ſchon während der Legung durch die fort- 
gejegte Korreipondenz mit Jrland ſich als vorzüglich erwiefen hatte, 
ließ auch nach völlig beendeten Verjentungsarbeiten nichts zu wün— 
ſchen übrig, die Korrefpondenz ging trefflich von ftatten, und bie 
Flotille fonnte nad) wenigen Tagen wieder in See gehen, um die 
noch übrige ſchwierigere Aufgabe, das Kabel von 1865 wieder aufzu- 
fiihen, zu beginnen. Auch dies gelang nach wiederholten Frucht: 
lofen Bemühungen endlich; man verband das wieder ans Tages: 
licht gebrachte Ende mit einem neuen Stüd und brachte auch diejes 
glücklich nach Newfoundland über, jo daß jegt zwei vollflommen ges 
ſunde Kabel der Telegraphie übergeben werden fonnten, die auch 
bis jet (Dezember 1867) ihren Dienjt aufs befriedigendite ver: 
richten. 

Die Länge des Kabels von 1865 beträgt 423, jene des Kabels 
von 1866 dagegen 389 preuß. Meilen. 

Die Stromverhältnifje der atlantifhen Kabel. So: 
wohl die außerordentliche Länge, mie auch die eigenthümliche Lage: 
rung der Kupferader inmitten einer leitenden Hülle bedingen eigen: 
tbümliche, das Signalifiren erſchwerende Ericheinungen, welche einer 
Betrachtung noch zu unterziehen find. 

Wenn man fid eine galvanische Batterie als Eleftrifirmafchine 
borjtellt, fo vertritt die Kupferader des Kabels die Stelle des Kon— 
duftors, und ſowie die Majchine eine gewiſſe Zeit braucht um die 
zur Ladung des Konduftors erforderliche Elefrizität zu entwickeln, 
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ift Dies auch bei einer galvaniſchen Batterie und um ſo mehr ber 
Fall, wenn der Konduktor, nämlich die Kupferader der Leitung, 
eine jo E£olofjale Größe befigt. Wird nämlich ein völlig ifolirter 
Leiter, 3. B. der Kupferftrang des Kabels a, Fig. 36, am einen 
Ende durch Berührung der Anöpfe ce und e mit dem einen, 3. B. 
dem + Pole einer Batterie, deren anderer — Pol jedody mit der 
Erde in Verbindung jtehen muß, in Verbindung gebradht, jo ver: 
breitet fich die pofitive Elektrizität auf den Draht und bewirkt, ge: 
nau wie bei dem Konduftor einer Eleftrifirmajchine, die Ladung 
vejlelben, freilich mit dem Unterjchiede, daß wegen der jo ungemein 
geringen ntenfität weder Funken noch andere bei der Eleftrifir: 
majchine auftretende Erjcheinungen zu bemerken find. Das Ein- 
ftrömen aber in den Draht fann durch ein zwiſchen ihm und bie 
Batterie eingefchaltetes Galvanometer b jehr gut beobachtet werden, 
deſſen Nadel im erften Momente ftark, nach und nad aber, ſowie 
die Ladung ſich dem (der Stärfe der Batterie entiprechenden) Ma: 
rimum nähert, jchwächer abweicht und jchließlih bei vollendeter 
Ladung, wegen des nun aufhörenden Einftrömens, aufNull nämlich, 
die normale Stellung zurüdfehrt. Es verftreicht während der Ladung 
zum Marimum eine zwar jehr Kleine, aber doch meßbare Zeit. 

Wird hierauf, durch Berührung des vorderen Drahtendes c 
mit dem Anopfe d, dem Draht eine Leitung zur Erde dargeboten, 
jo ftrömt die in ihm angejammelte Elektrizität in die Erde ab, er: 
regt dabei aljo einen dem vorhergehenden entgegengejegten Ent 
ladungs: oder Rüdftrom, der das Galvanometer nad der ent: 
gegengejegten Seite ausſchlagen macht, bis es nad ſehr Furzer, 
obwohl doc; meßbarer, Zeit zur Ruhelage zurüdfehrt. 

Anders gejtaltet fich der Borgang, wenn das hintere Ende des 
Drahtes mit der Erde in leitende Verbindung gelangt. Auch hier 
müfjen die vorderen Theile des Drahtes bis zu einem gewifien 
Grade geladen werben, bevor der Strom das hintere Ende erreicht, 
derjelbe wird aber nun ununterbrochen fortdauern, jolange der 
Abzug in die Erde ihm freifteht und die Batterie fortwirkt; und 
ein Galvanometer, am hinteren Ende angebracht, wird mit dem 
vorderen b, der gleichen Stromrichtung wegen, gleiche Ablenkung 
zeigen. — Würde man nun das vordere Ende, aljo den Anopf c, 
von der Batterie e trennen, jo würde das Galvanometer b in 
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Folge der Stromunterbredhung jofort in den Rubezuftand zurück— 
fehren, das hintere dagegen während des Abftrömens der noch vor: 
handenen Elektrizität in die Erbe noch eine furze Zeit abgelenkt 
verbleiben. 

Bringt man nun aber, nad Aufhebung der Verbindung mit 
der Batterie, alfo in einem Momente wo fih noch Ladung in ber 
Drabtleitung vorfindet, durch Berührung der Anöpfe e und d auch 
das vordere Ende des Drabtes mit der Erde in Berührung, fo ent 
ledigt fich auch hier der Draht eines, und zwar des größten Theiles 
feiner Elektrizität durch den Rüdftrom, während am hinteren Ende - 
der Strom jeine Richtung wie vorhin beibehält, und jo wirb aus 
beiden Enden des Drabtes die in ihm noch vorhandene Elektrizität, 
natürlich in entgegengeiegter Richtung, abjtrömen. 

Sehr treffend vergleiht H. Siemens die Drabtleitung mit 
einem außerorbentlih langen Schlauche aus einer elaftiihen Sub: 
ftanz, 3. B. Kautjchuf, beitehend, und die Batterie mit einer Kom: 
preiftonspumpe, welche Luft in den Schlauch preßt. Die Luft wird 
hier, da fie bei ihrer Fortbewegung durch den Schlauch einen ge: 
wiſſen Widerftand findet, eine Stauchung erleiden, fich verdichten 
und jomit eine Ausdehnung der elaftiihen Wände herborbringen, 
die in der Nähe der Bumpe am ftärfjten, fich gegen das hintere 
Ende des Schlauches hin mehr und mehr vermindern wird. Würde 
man plöglih das vordere Ende des Schlaudhes öffnen, jo mürbe 
der größte Theil der Luft mit rüdgängiger Bewegung bier ent- 
weichen, dagegen dag Abjtrömen der Luft aus dem hinteren Ende 
noch eine Weile fortvauern. Würde nun gleich darauf das vordere 
Ende wieder geichlojen und die Pumpe angelaflen, dann wieder 
auf einen kurzen Augenblid geöffnet und jo mit ſchnell abwechfeln: 
dem Pumpen und Deffnen fortgefahren, jo würde fich diefer Wechfel 
am hinteren Ende des Schlauches faum bemerflihd maden, es 
würde vielmehr ein jteter Luftabfluß in galeichbleibender Nichtung 
fortdauern. 

Auf den elektriichen Strom und die Telegrapbie in jehr langen 
Zeitungen angewandt, zeigt der jo eben beichriebene Borgang, daß 
das gewöhnliche Verfahren, durch mechielndes Stromgeben und 
Stromunterbredhen zu fignalifiren, bei außerordentlich langen Lei- 
tungen jehr langſam von ftatten gehen würde, meil bei rajcher 
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Aufeinanderfolge der Signale auf der empfangenden Station der 
Wechſel zwiichen Strom und Nichtftrom ausbleiben, die Nadel eines 
Nadeltelegrapben aljo oder ein Eleftromagnet das verlangte Signal 
verjagen würde. Bon biejem Uebeljtande find felbft oberirbijche 
Leitungen nicht freizuſprechen, obwohl das Vorhandenſein fo vieler 
Nebenjchließungen den Draht rafcher in den uneleftrifchen Zuftand 
zurüdführt, als dieß bei der weit vollfommener ifolirten Kupfer: 
aber eines Kabels der Fall jein fann; es tritt aber bei Kabeln 
noch ein zweiter, ebenfalls die Wirkung verzögernder Einfluß, die 
eleftriiche Bertheilung ein, melde, auf einer Anziehung zwiſchen 
pofitiver und negativer Elektrizität beruhend, fich geltend macht, 
ſobald ſich zwei leitende Körper zu beiden Seiten eines Nichtleiters 
befinden, mie beim Kabel die inneren Kupfer: unb die äußeren 
Eiſendrähte zu beiden Seiten der Guttapercha. Wehnlid mie bei 
einer Leydener Flaſche ſammelt fich, jobald man dem einen der Leiter 
Elektrizität zuführt, auf dem anderen die entgegengelegte Elektri— 
zität, und es wird burch dieſe gegenjeitige Bindung, bejonders bei 
der jo geringen Intenſität der galvanifchen Elektrizität, das Ab- 
ftrömen von beiden Leitern, wenn auch die Gelegenheit dazu ſich 
vorfindet, verzögert. Es bedarf übrigens wohl faum der Erwäh— 
nung, daß die Entlabungsftröme um jo länger anhalten werden, 
je ftärfer der Draht geladen war, woraus allein jchon, abgejehen 
bon anderen Gründen, die jo wichtige, früher ganz überjehene Regel 
folgt, bei jehr langen, befonders unterjeeifchen Zeitungen nur mit 
möglichſt ſchwachen Strömen zu arbeiten. Diejem Prinzip 
zufolge fonnte bei der transatlantiichen Telegraphie von den ger 
mwöhnlichen Methoden des Signalijirens nicht die Rede jein, und 
jelbjt die, übrigens recht empfindlichen, Nabeltelegraphen würden 
bei jo ſchwachen Strömen, wie man fie zu geben beabfichtigte, 
nimmermehr angeiprochen haben. 

Unter den verichiedenen für den Dienft der atlantiichen Tele 
graphie erfundenen und vielfach geprüften und verglichenen Appa- 
raten hat das Reflergalvanometer des Profeſſors Thomjon 
den Steg errungen. Es tft dies ein im Prinzip mit dem Appa- 
rate, deflen ih Gauß und Weber ſchon 1837 bei ihren in Göt- 
tingen angejtellten telegraphifchen Verſuchen bedienten, übereinftim- 
mendes, aber ungemein Elein und zierlidd ausgeführtes Inſtrument. 
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Dafjelbe befteht in einem Heinen, Y, Zoll langen, "/, Zoll breiten 
und diden, gut magnetifirten Stablftäbchen, welches innerhalb einer 
aus vielen taufend Windungen eines gut tolirten feinen Kupfer: 
drahtes gebildeten Spirale an einem Kofonfaden hängt. Es trägt 
in der Mitte einen fleinen Spiegel, der Leichtigkeit wegen von 
äußerft dünnem, nur "ao Zoll ſtarkem, verfilbertem Glaſe, und 
beide zufammen, Magnet und Spiegel, wiegen nur Loth. In 
3 Fuß Entfernung befindet fich eine heilbrennende Lampe innerhalb 
eines Blechfaftens, der nur durch eine kleine jpaltförmige Deffnung 
einen Lichtbüjchel auf den Spiegel wirft, welcher dann nad der Re: 
flerion auf einen horizontalen weißen, mit einer feinen Theilung 
verjebenen Mapitab fällt. Jede, auch die Heinfte, Drehung des 
Magnet, alfo auch des Epiegels, wird fih durch eine jehr beveu: 
tende Aenderung des Lichtpunftes oder Lichtzeigers auf dem Maßſtab 
zu erfennen geben. Geſetzt, der Spiegel habe fih um 1 Grad ge: 
dreht, jo folgt aus den Gejegen der Neflerion, daß ſich der Licht: 
fchein auf dem Maßſtabe um das Doppelte, aljo 2 Grad, verichiebt, 
was bei einer Entfernung des Maßjtabes von 3 Fuß, 1'/, Zoll 
beträgt. Da ſich bei weitem fleinere Bewegungen des Lichtzeigers 
deutlich beobachten lafien, jo folgt, daß ſehr Eleine, noch lange nicht 
einen Grad betragende Drehungen des Magnets leicht und ficher 
zu erfennen find. Als Beweis von der erjtaunlichen Empfindlichkeit 
des Neflergalvanometers, welches übrigens von Thomjon in nod 
tleineren Dimenfionen, wie den genannten, ausgeführt worden tft, 
jo daß Magnet und Spiegel zufammen nicht mehr als Yo Loth 
oder 1%, Gran wogen, fann folgender Verſuch dienen: Der ſchwache 
Strom eines winzig Heinen galvanijchen Elementes, durd Einjenfen 
eines kleinen Zinkſtückchens in einen mit verdünnter Schwefelfäure 
gefüllten filbernen Fingerhut erregt, reicht bin um auf jedem der 
beiden atlantijhen Kabel eine zwar langjame, aber vollflommen 
deutliche telegraphiiche Korreipondenz zu führen. Selbjt als in New— 
foundland die Enden der beiden transatlantiichen Kabel verbunden 
wurden, der Strom aljo nun genötbigt war den Meg von Irland 
nad; Nemfoundland hin und zurüd, alſo 812 preuf. Meilen durd 
eine Drabtleitung, zu nehmen, trat ſchon nad faum einer Sekunde 
die Wirkung an dem Lichtzeiger der Station in Srland, von welcher 
aus fignalifirt war, deutlich, ja jo ſtark bervor, daß der Lichtzeiger 
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Ablenfungen von 12 bis 18 Zoll ergab, und man im Stande war 
mit einem fo unendlich ſchwachen Strom zu telegraphiren. Für 
gewöhnlich dient eine weit jtärkere, im Verhältniß zu den Dimen: 
fionen der Leitung aber immer noch außerordentlich ſchwache Bat: 
terie von 20 Daniell’jhen Elementen, deren Zinkzellen nicht mit 
verbünnter Schwefeljäure, jondern mit Waſſer gefüllt werden. Es 
ift alfo nur die aus dem Kupferbitriol frei werdende, durch die 
Thonzelle dringende Schwefelläure, welche die Leitung des Stromes . 
in-der Baiterie übernehmen muß. 

Meit jchmwieriger als die Konftruftion des Empfangsapparates 
war die des Tafters auf der Abgangsjtation, weil es fich dabei 
um die Aufgabe handelte, die im Vorhergehenden beſprochenen jo 
läftigen, aus den Entladungs: oder Nüdjtrömen der Leitung ber: 
vorgehenden Verzögerungen zu befämpfen. Das einfachite und nahe: 
liegendfte Mittel kam natürlih darauf hinaus, jofort dem eriten 
Hauptjtrom, den wir als pofitiv annehmen wollen, einen nega: 
tiven Strom nachzuſchicken, um die pofitive Elektrizität zu neutra— 
lifiren und fo zu vernichten. Um dies ficher und ſchnell zu er: 
reichen, mußte man aber dem negativen Strom eine etivas größere 
Stärfe oder Dauer ertheilen, als fie ftreng genommen nöthig ge: 
wejen wäre, und jo entitand wieder ein jtörender Rüdjtrom der 
negativen Elektrizität. Man ſah fich aljo genöthigt zur Vernich- 
tung dieſes legteren wieder einen Turzen + Strom zu geben, dann 
noch wieder einen noch Fürzeren — Strom, und jchließlih einen 
ganz furzen + Strom. Durd lange empirische Verſuche hat ſich 
als günjtigjtes, dem Zweck wirklich entſprechendes Zeitverhältniß, 
wenn man die Dauer des erſten Hauptſtromes zu 100 annimmt, 
das folgende ergeben. Erjter + Strom 100, zweiter — Strom 156, 
dritter + Strom 80, vierter — Strom 32%,, fünfter und leßter 
— Strom 26. Somit erfordert jedes Signal fünf Hann auf ein: 
ander folgende bejondere Ströme. 

Praktiſch erreicht wird diefe Aufgabe durd zwei Scheiben, die 
eine für pojitive, die andere für negative Ströme, deren Periphe- 
rien aus leitenden und nichtleitenden Segmenten beſtehen, von 
welchen die leitenden Stüde das jo eben erwähnte Längenverhältnif 
befigen. Werden nun die beiden auf einer und bderjelben Achſe 
figenden, in die Zeitung eingefchalteten Scheiben in Drehung gejeßt, 
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während bei jeder ein ebenfalls in die Zeitung eingejchalteter Stift, 
der auf den Peripherien der Scheiben fortichleift, abwechſelnd mit 
den längeren ober fürzeren leitenden Segmenten in Berührung tritt, 
jo tft die verhältnigmäßige Zeitdauer und der MWechjel der einzelnen 
Ströme gefichert. 

Es ift nun einleuchtend, daß man bei umgefehrter Reihenfolge, 
aljo zuerft mit einem negativen Strome beginnend, die Magnet: 
nadel nach der entgegengejegten Seite ausjchlagen machen, und jo 
dur Kombination von Rechts: und Linfsbewegungen, gerade wie 
beim Nadeltelegraphen, die Buchitaben fignalifiren fonnte. Man 
bat jedoch ein anderes Verfahren vorgezogen, wobei der Lichtzeiger 
ftetö nach einer und derjelben Seite, aber in Folge ftärkerer oder 
ſchwächerer (durch längere oder fürzere Dauer hervorgebrachter) Ströme 
bald mehr, bald weniger ausjchlägt. Dabei bedient man fich ber: 
jelben beim Morſe'ſchen Alphabet gebräuchlichen Zeichen und be: 
zeichnet einen Punkt durch eine Nechtsbeivegung des Lichtzeigerd um 
20 Grad, einen Strid dagegen durch eine eben joldhe um 15 Grad. 
Zum Zeichengeben dienen zwei Tafter, von welchen der eine Punkte, 
der andere Striche gibt. 

Die gewöhnliche Geichwindigfeit der Scheiben beträgt 100 Um: 
gänge in der Minute, jo daß fich ebenfo viele Urzeichen, Punkte 
oder Striche, folglich, wenn man durchichnittlich 4 Urzeichen auf 
einen Buchſtaben rechnet, 25 Buchitaben oder 4 bis 5 Wörter ın 
der Minute geben lajjen. 

Ungeachtet der bisher jehr hohen Tare von 10 Pf. St. für 
jeße Depeihe von 20 Wörtern, und 2 Schilling für jedes Wort 
mehr, ift der Zudrang jo groß, daß beide Kabel fait in unaugges 
jeßter Thätigfeit bleiben und täglich 1400—1500 Depejchen wechjeln. 
Zur Zeiterjparung kommt dabei häufig ein abgefürztes Verfahren 
mitteljt eines Signalfoder zur Anwendung. Derjelbe enthält 
5 Theile. Bon diefen hat der erjte 10 Seiten, mit Nr. O bis 9 
numerirt, auf jeder Seite mit LO Zeilen, von 0 bis 9 numerirt. 
Er geftattet jomit 100 Kombinationen, jeinen 100 Zeilen entjpre: 
hend, zu machen. So würde 3. B. 87 auf die achte Seite und 
jiebente Zeile deuten. „jede Zeile entipricht einem einzelnen Buch— 
itaben, einer Ziffer, Interpunktion oder einem der jehr häufig vor: 
fommenden Wörter. Wenn nun ein nad dem Koder gegebenes 
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Signal nur zwei Ziffern enthält, fo fieht man auf den erften Blid, 
daß man nach dem erften Theil des Koder zu greifen hat. 

Der zweite Theil enthält 100 Seiten, bezeichnet mit 00 bis 
99; jede Seite wieder zu 10 Zeilen von O bis 9, enthält demnach 
1000 Zeilen. Zur Bezeichnung einer Zeile find aljo 3 Ziffern er 
forderlich, von welchen die erjten beiden die Seite, die dritte die 
Zeile bezeichnet. Jede Zeile entipricht einer Sylbe. 

Der dritte Theil mit 1000 Seiten, bezeichnet mit 000 bis 
999, jede wieder zu 10 Zeilen, enthält 10,000 auf indujtrielle, 
fommerzielle, politiihe Nachrichten fich beziehende furze Säge. 

Der vierte Theil mit 10,000 Seiten, bezeichnet mit 0000 bis 
9999 enthält in 100,000 Zeilen alle alphabetiich geordneten eng— 
lichen Wörter. 

Der fünfte Theil endlich mit 100,000 Seiten, alfo 1 Million 
Zeilen, enthält die Namen aller befannten Orte der Welt. (Ob 
diefer Theil in Wirklichkeit erijtirt, mag dabin geftellt bleiben.) 

Es läßt fich mitteljt diejes Koder jedes Wort und die größte 
Menge der gewöhnlichen Phraſen durch wenige Ziffern telegraphi- 
ven, und es joll ſich dadurch die Geſchwindigkeit der Depejchenbeför- 
derung verdoppeln laſſen. 

Nach einer mit dem 1. Dezember 1867 begonnenen, gegen die 
frühere etwas herabgejegten Tare jollen auch Depeichen von 50 Buch— 
ftaben (aljo etwa 10 Wörtern) zu 5 Pf. St. angenommen, und 
dabei 5 Wörter für die Adreſſe frei gegeben erben, - 

Aufſuchung fehlerhafter Stellen in der Leitung. Wenn 
bei- jehr langen Leitungen, zumal bei großer Entfernung der Sta- 
tionen, welche unter anderen in Rußland oft 70 bis 80 Meilen 
beträgt, durch Drahtbrüdhe oder andere Beihädigungen der Lei: 
tung Störungen eintreten, die durch die gewöhnlich verhältniß- 
mäßig geringe Zahl der Wärter nicht immer jo jchnell, wie wün— 
ſchenswerth, aufgefunden merden, jo erjcheint die Aufgabe, die 
Stelle des Fehlers von den Stationen aus ermitteln zu können, 
als eine höchſt wichtige. Zwar hat man in Rußland in Entfer- 
nungen von's bis 10 Meilen Kontrolitationen, wo vermitteljt dort 
aufgeftellter Galvanometer die Aufjeher den Zuftand der Leitungen 
beauffichtigen und jo die Fehlitelle zwilchen zweien diefer Stationen, 
alfo auf eine Kleinere Diftanz, begrenzen; aber dennoch jucht man, 
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außerdem mitteljt eines galvanometriichen Verfahrens den Ort der 
Fehlſtelle genauer und jchneller zu ermitteln. Dieje galvanometrifche 
Beitimmung beruht auf verjchievdenen Methoden, bei welchen das 
von Siemens und Halsfe erfundene Differentialgalvano: 
meter fich befonders nützlich erweiſt. Es ift dieß ein Galvano: - 
meter mit zwei in entgegengejegter Nichtung gewundenen Draht: 
jpiralen. Wenn durch diefe im übrigen volllommen gleichen Spiralen 
zwei Ströme von gleicher Stärke zirkuliren, jo gleichen ſich ihre Wir: 
fungen aus und die Nadel des Galvanometers zeigt auf O, als 
wäre gar fein Strom vorhanden. Geſetzt nun, das Inſtrument 
jei für eine Station AB von 6 Meilen Länge beftimmt, fo ift es 
leicht eine Widerjtandsrolle von feinem Neuſilberdraht herzuitellen, 
welche einen der Telegraphenleitung, jolange fich diefelbe in ge 
ſundem Zuftande befindet, gleichen Widerjtand leiftet, jo daß, wenn 
der Strom einer Batterie gleichzeitig durch die Leitung, zum Theil 
dur die Widerjtandsrolle zirfulirt, er fih genau in zwei gleiche 
Hälften theilt und das Differentialgalvanometer auf O bringt. An: 
genommen nun, es entitehe an irgendeiner Stelle der Linien: 
leitung, 3. B. in der Mitte, eine Nebenschliegung, welche den Strom 
volljtändig zur Erde ableite, jo wird dadurch dieſer Weg des 
Stromes um die Hälfte fürzer. In Folge des jett ungleichen Wi- 
deritandes werden die das Galvanometer umfreifenden Ströme un: 
gleih, jo daß defjen Nadel nicht mehr auf O einjpielen fann. Man 
wird aber. diefen Stand der Nadel wieder heritellen fünnen, wenn 
man durch Anwendung einer kürzeren MWivderftandsrolle von der 
halben Länge der vorhergehenden die Ungleichheit des Stromes aus: 
gleicht. Iſt nun ein Vorrath von Widerftandsrollen, verjchiedenen 
Längen der Leitung entiprechend, vorhanden, jo gelingt es leicht, 
durch Probiren diejenige zu finden, welde den Stand des Gal- 
banometers nahezu auf O bringt. Geſetzt, es fei dies eine Wider: 
ftandsrolle entſprechend 4 Meilen der Zeitung, jo müßte fich die 
Stelle der Nebenfchliegung in diefer Entfernung finden. 

Leider gehört der bier befprodene Fall einer volllommenen 
Nebenjchliefung bei oberirdifchen Leitungen zu den Eeltenheiten. 
In den meiften Fällen wird eine Nebenfchliegung, z. B. durd Bes 
Ihädigung eines Sfolators, eine nur theilweife fein. In einem 
ſolchen Falle wird es nöthig, von beiden Stationen aus die Unter: 
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fuhungen mit Widerftandsrollen vorzunehmen, woraus fi dann 
durch Berechnungen, auf welche bier nicht eingegangen werden fann, 
der Sit der Fehlſtelle finden läßt. 

Iſt ein Drahtbruch ohne Nebenſchließung, ohne daß aljo das 
gerifiene Ende feuchte Erbe oder andere leitende Körper berührt, 
vorhanden, befindet fih aljo das Stüd der Leitung bis zur Bruch) 
jtele im iſolirten Zuſtande, fo ergibt fich dies bei Prüfung mit 
Widerftandsrollen dadurch, daß der Widerftand der Zeitung nicht, 
wie vorhin, Heiner, jondern viel größer ſich zeigt. In einem ſolchen 
Falle fommen andere Methoden zur Anwendung, die darauf be: 
ruhen den Draht durch Berührung mit einem Bol einer Batterie 
zu laden, und aus der längeren oder fürzeren dazu erforderlichen 
Zeit, ebenſo aus der längeren oder fürzeren Zeit des Rückſtromes 
auf die Menge der in dem zu unterfuchenden Drahtende vorhan: 
denen Elektrizität und dadurch wieder auf die Länge deſſelben zu 
ſchließen. 

Beſonders ſchwierig geſtalten ſich dieſe Unterſuchungen bei langen 
unterſeeiſchen Leitungen, weil die ſich zeigenden Fehler gewöhnlich 
in theilweiſen Nebenſchließungen liegen, wie ſie ſo leicht entſtehen, 
wenn ſich die ſchützende Guttaperchahülle an einzelnen kleinen Stel— 
len an ſcharfen Steinen abſcheuert und die Kupferader bloßlegt. 
Iſt dagegen das Kabel geriſſen, jo iſt zwar die kleine Berührungs— 
fläche der geriſſenen Kupferdrähte mit dem Waſſer zu einer ganz 
vollſtändigen Ableitung des Stromes nicht genügend, indeſſen wird 
man doch ohne erheblichen Fehler den oben zuerſt berührten Fall 
vollkommener Nebenſchließung annehmen und mittelſt der Wider— 
ſtandsrollen die Entfernung des Bruches finden können. 

Ohne auf dieſe einer kurzen Zuſammenfaſſung widerſtrebenden 
Unterſuchungen weiter einzugehen, verweiſen wir auf eine ſehr aus— 
führliche den Gegenſtand betreffende Arbeit von W. Siemens 
in der Zeitſchrift des deutſch-öſterreichiſchen Telegraphenvereins. 
Bd. VII. S. 196. 

In Oeſterreich iſt das folgende, rein empiriſche Verfahren mit 
Erfolg in Anwendung: Die Wärter, deren jedem eine Strecke von 
etwa 4 Meilen übertragen iſt, müſſen zu genau beſtimmten Zeiten, 
Morgens, Mittags und Abends, an die unterſte Staatsleitung 
einen Draht anhängen und ihn in die Hand nehmen, während ſie 
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einen zweiten Draht am einen Ende. in die Erde fteden, am an: 
deren Ende aber mit dem fleimen Finger in Berührung bringen, 
Es wird dann von den Stationen aus durch Bunkte, die in einer 
gewwifjen Neihenfolge gemacht werben, und die der Mann in den 
Fingergelenfen als ſchwache Schläge fühlt, zu erkennen gegeben, 
welche Zeitung gut, welche in Berührung mit anderen, und melde 
etwa unterbrochen ift. Im lebten Fall wird in der unterbrochenen 
Zeitung alle 15 Minuten das Signal „die Leitung ift unterbrochen“ 
wiederholt, während der Wärter an der Linie vorjchreitet. Co er 
fährt er alle 15- Minuten, ob er die Unterbrechungsſtelle noch vor 
ſich oder ſchon hinter ſich hat, denn im leßteren Falle werben die 
eleftrifchen Schläge ausbleiben. 


Läntwerke der Eifenbahnen. 


Man findet auf den meiften Eifenbahnen gegenwärtig die zived: 
mäßige Einrichtung, durch bejondere, in der Nähe der Bahnmärter: 
häuschen aufgejtellte Zäutwerfe die Bahnwärter einer Station von 
dem jedesmaligen Abgange eines Zuges zu avertiren, dieſe Läut— 
werke durch einen furzen, auf der Abgangsitation gegebenen elef: 
triſchen Strom in Gang zu ſetzen, und dadurch entweder 5 oder 
10 Doppelichläge zweier Oloden von verſchiedenem Ton hören zu 
lafien. Der Mechanismus befindet ſich innerhalb eines Kleinen, ge: 
wöhnlich zylindrischen eifernen Häuschens, während die beiven Glocken 
(von Gußeifen) über dem Häuschen in freier Luft befeftigt find. 
Das Anichlagen der Hämmer bewirkt ein durd ein jchweres Gewicht 
getriebenes, für gewöhnlich ruhendes Räderwerk, welches beim An: 
langen des eleftriichen Stromes durd einen Eleftromagneten. aus: 
gelöft wird, dann jeine 5 oder 10 Glodenjchläge gibt und hierauf 
fich ſelbſt wieder arretirt. 

Früher angewandte Einrichtungen litten an dem Fehler, daß 
die Auslöfung eines jo ſchweren plumpen Mechanismus, wie ihn 
die Läutwerke erfordern, durch die geringe Kraft eines Heinen Elef- 
tromagneten nicht mit Sicherheit erfolgte, und es wurde daher von 
Siemens und Halske der folgende, diefem Uebelſtande entzogene 
Mechanismus erfunden, der auch in den meijten Läutwerken in 
Anwendung ift. Die Grundidee diefer Erfindung befteht darın, die 
Auslöfung des Räderwerkes durch den Fall eines ziemlich ſchweren 
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Hammers zu bewirken, den Sammer jelbjt aber, während er in 
faft vertifaler Stellung gehalten wird, durch den Eleftromagneten 
frei zu machen, wozu eine höchft geringe Kraft hinreicht. 

Fig. 37 zeigt den Apparat im Aufriß, Fig. 38 den Auslöfungs: 
mehanismus. Die Hauptmwelle a trägt die durch ein Gewicht ge: 
drehte Trommel b und das Rad e, an deſſen Seiten ſich 10 Dau 
men dd befinden. Beim Umlaufen des Rades in der durch einen 
Pfeil angedeuteten Richtung greifen die Daumen unter die zu beiden 
Seiten des Rades liegenden Hebel »e, wodurch die Glodenhämmer 
angezogen werden und beim Wiederloslaſſen jedesmal einen Schlag 
geben. Die Zähne des erften Rades greifen in ein Getriebe f, 
deſſen Welle ein Rad g enıhält, welches wieder in ein mit dem 
Windfang h verjehenes Getriebe i eingreift, um fo dem Laufwerke 
eine gleihmäßige Gejchiwindigfeit zu ertheilen. 

Der Auslöfungsmehanismus befteht zunächſt aus einem Hebel 
k, der, um den Punkt | drehbar, vorn einen Zahn m, und unter: 
halb der Trommel bei n einen Anſatz befist. Dieſer Hebel drückt 
fih in Folge des vorherrichenden Gewichtes feines linfen Armes o 
mit dem Anjag n gegen die Trommel. Hat nun diefe leßtere einen ' 
Umgang vollendet, jo befindet fidy der in ihrem Umfang ange: 
brachte Ausichnitt p, den man bei der in der Zeichnung angenom: 
menen Lage der Theile oben erblidt, unten, und gejtaitet dem 
Anſatzen des Hebels, in ihn einzufallen. Bei diefer Aufwärtsbe: 
wegung des Hebels aber fommt der Zahn m in jolde Höhe, daß 
er einem anderen, an ber Welle f des zweiten Rades fibenden Dau- 
men q entgegentritt und damit das Laufwerk vollftändig arretirt. 
In diefer Ruhelage verbleibt der Apparat jo lange, bis der Hammer 
r, durch den GElefiromagnet z in Freiheit gejeßt, herabfällt und 
durch einen fräftigen Schlag auf das Ende des Hebels die Zähne m 
und q außer Berührung bringt, zugleich aud den Anja u aus 
dem Ausschnitt p entfernt, und jomit die Auslöfung und den fofort 
beginnenden Zauf des Räderwerkes veranlaßt, der aber, da inzwi— 
ſchen der Hammer wieder an feinen Ruheplag in bie Höhe fteigt, 
nad einmaligem Umgange der Trommel wieder in der angegebenen 
Art der Arretirung anheimfällt. " 

Es bleibt nun nody der Mechanismus zum Heben und Aus: 
löjen des Hammers r zu bejchreiben. Gehalten wird der Hammer 
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dur den Hafen 5 und den an dem Anfer y des Eleftromagneten z 
figenden Hafen t. Wird der um den Punkt u drebbare Anfer an 
der rechten Seite durch den Eleftromagneten herabgezugen, jo hebt 
fih der Hafen t und läßt den Hammer herabfallen, der nun die 
Auslöfung des Laufwerkes in der beichriebenen Art vollführt. Um 
fodann den Hammer wieder bis zum Eingriff. der Hafen s und t 
zu heben, dient ein an der Trommel figendes Erzentritum mit einer 
Stange v, ſowie ein ziveiarmiger Winfelhebel wx. Auf den Arm 
x deflelben wirkt die Stange des Exzentriks, während der andere 
w einen Zapfen enthält, der fich beim Auffteigen unter den Stiel 
des Hammers legt und jo die Hebung dejlelben vollführt. Die in 
der Zeichnung angenommene Lage der Theile repräjentirt den Augen: 
blid wo das Erzentriftum feine Rechtsbewegung vollendet und den 
Hammer gerade gehoben bat. Bei fortgehender Drehung der Trom: 
mel bewegt fich das Erzentrifum links und bringt dabei den Winfel: 
hebel, namentlich deſſen Schenkel w, in die durch Punktirung ange: 
deutete Lage herab, fo daß er dem Hammer bei deſſen nächſtem 
Schlage nicht im Wege ift. 

Daß das Laufwerk, wie jede Ubr, des Aufziehens bedarf, ver: 
fteht fih wohl von jelbit. 

Zur Erregung des eleftrijchen Stromes bedient man fich auf 
den meiften Eifenbahnjtationen eines für diefen Zweck höchſt geeig: 
neten, von Siemens und Halsfe fonftruirten Induktionsappa— 
rates von ähnlicher, aber einfacherer Konftruftion als jener des 
früher ©. 256 bejchriebenen Apparates, Der Eijenbahnbeamte hat 
dabei nichts zu thun, als die Kurbel des Apparates ein paarmal 
umzudrehen. 


Telegraphen für häuslichen Gebrauch. 


Aus der großen Zahl telegraphiſcher Vorrichtungen für häus— 
liche Zwecke, namentlich der Comptoir- und Hotel-Telegraphen, 
wollen wir nur die folgenden, durch Einfachheit ſich auszeichnenden 
Anordnungen beſchreiben, wobei wir die Abſicht vorausſetzen, daß 
dem Portier oder Kellner die Nummer des Zimmers bezeichnet werde, 
wo man ihn zu ſprechen wünſcht. 

Es iſt für jede Nummer ein beſonderer kleiner Elektromagnet 
a, Fig. 39, vorhanden und vor demſelben eine um einen Punkt 
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drehbare Nabel, deren oberer längerer Schenkel b die Nummer des 
Zimmers auf einem weißen Scheibehen trägt, während das untere, 
aus Stahl bejtehende Ende c etwas magnetifirt iſt. Trotz dieſes 
ſchwachen Magnetismus hängt die Nadel im Ruhezuftande vertikal. 
Kommt aber durch einen eleftriihen Strom ber Eleftromagnet zur 
Thätigfeit, jo zieht er das untere Ende der Nabel an, mogegen 
das obere fich recht3 beivegt und die Nummer vor einem Eleinen Fen— 
jterchen eines Tableau's erjcheinen läßt. Zum Stromgeben dient ein 
Knopf, an einer geeigneten Stelle des Zimmers angebracht, den man 
nur andrüden darf, um die Zeitung einer Batterie zu jchließen und 
dadurch dem Eleltromagneten einen furzen Strom zuzuführen. In 
Fig. 40 fieht man den durch eine Fever c gehaltenen Knopf mit 
jeinem Kontaktſtift a, der die darunter liegende Kontaftfeder b in 
der Ruhelage nicht berührt, beim Anbrüden des Knopfes aber die 
von beiden Federn ausgehenden ijolirten Leitungsdrähte in Berüh: 
rung bringt. 

Die Anordnung eines Hotel-Telegraphen für mehrere Zimmer 
ergibt fi) aus Fig. 41, in mwelder 6 Knöpfe oder Tafter in zwei 
Reihen je drei Zimmer in zwei verichiedenen Stodwerfen repräjen: 
tiren, wogegen fi) das Tableau an dem gewöhnlichen Aufenthalts: 
orte des Portiers oder der Kellner befinden muß. a ein Klingel: 
werk, b die Batterie, mozu man der langbauernden Wirkung wegen 
am beiten eine Meivinger/iche Batterie (j, oben ©. 227) von 10 
oder bei vielen Zimmern jelbjt noch mehr Elementen benußt. Die: 
jelbe kann an jedem beliebigen Drte, der jedoch dem Froft nicht 
zugänglich jein darf, 3. B. im Keller, aufgeftellt jein. Es geht 
nun bon dem einen, 3. B. dem + Pole, ein ifolirter, mit Gutta: 
percha überzogener Draht c, der fih in die Drähte d und e ver: 
zweigt, nad) den beiden Stodwerfen und jo nad den Taftern ber 
einzelnen Zimmer, wo er mit einer der beiben Febern verbunden 
ift. Bon den anderen Federn der Tafter gehen ebenfalls iſolirte 
Drähte nad) den Drahtipiralen der entiprechenden Elektromagnete, 
während die von dem — Pol ausgehende Hauptleitung f zuerft 
nad) dem Klingelwerf führt und fi von da aus nad den anderen 
Enden der Drahtipiralen verzweigt. Damit beim Nachlaſſen des 
Drudes auf den Tafter, alfo beim Aufhören des eleftriihen Stro— 
mes, die Nummer hinter dem Fenfterchen des Tableau’s jo lange 
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verbleibe, bis eine äußere Einwirkung fie wieder zurüdbringt, ift, 
wie jchon erwähnt, das untere Ende der Nadel magnetifirt, jo daß 
es bei Berührung mit dem Eiſen des Eleltromagnetes von ihm 
feitgehalten wird, wobei der bei jedem Eleftromagnete nad) Unter: 
brechung des Stromes noch eine Weile zurüdbleibende Magnetis- 
mus zur erwünjchten Mitwirfung fommt. Erſt durd Anziehen an 
einem Faden oder eine jonjtige einfache Vorrichtung hat der Kellner, 
wenn er im Begriffe ift den verlangten Beſuch abzuftatten, die 
Nummer wieder zur Seite zu ziehen und vom Fenſterchen verſchwin— 
den zu laſſen. 

Sicherer noch in der Wirfung und fompendiöfer ift der Hotel: 
Telegrapb von Hagendorff, Fig. 42. An ein rechtwinfelig umge: 
bogenes jtarfes Eifenbleb AA ift der Eleftromagnet aa angefchraubt, 
defien Anker in einem Stüd Eijenbledy b bejteht, das durd eine 
Feder ce in geringer Entfernung von dem Eleftromagneten gehalten 
wird. Vom unteren Ende des Ankers geht ein Stift aus, deſſen 
Beſtimmung darin bejteht den Hafen d und jomit aud die Num: 
mer in der Ruhelage zu erhalten. Die Scheibe mit der Nummer 
und der Hafen dd find feit mit einander und mit der Welle e ver: 
bunden. Wird von dem der Nummer entjprechenden Zimmer dur 
Andrücken des Anopfes Strom gegeben, jo zieht der Eleftromagnet 
aa den Anfer b an, der an ihm fißende Stift wird unter dem 
Hafen d weggezogen; diejer fällt herab und nimmt die Nummer 
mit, welche nun hinter einem Fenjterchen des Tableau’s zum Vor: 
ſchein fommt und jo lange in diefer Lage verbleibt, bis der Kellner 
durch einen Drud an das Stäbchen g die Nummer und den Hafen 
in die Ruhelage zurüdbringt. 

Wird aber von einem Hotel: oder Gomptoir: Telegraphen ein 
wirkliches Buchjtabiren verlangt, dann verdient der oben ©. 255 
bejchriebene magnet=eleftrifhe Taftenapparat von Siemens und 
Halste jedenfalls den Vorzug vor allen anderen. 

Das Klingelwerf beruht auf dem bei eleftromagnetifchen 
Apparaten ſchon lange befannten Prinzip der Selbftunterbredung 
und Selbjtanfnüpfung des Stromes. Eine Schematische Darjtellung 
diefer jonderbaren automatischen Kombination ift in Fig. 43 ge: 
geben. a ein Eleftromagnet, b der Anker vefjelben, der zugleich 
den Hammer e trägt; d eine Feder, melde den Anfer vom Mag- 
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neten abzieht; e eine Kontaftfeder, zu welcher die Zeitung führt. 
Befindet fi nun der Apparat in der durd die Zeichnung ange: 
deuteten Zage, jo iſt die Batterie geichlofien, der Strom zirkulirt 
durch die Kontaktfever e, den Anker, und gebt von da um den 
Eleftromagnet. Diejer, dur den Strom in Wirkſamkeit geſetzt, 
zieht den Anker an und gibt durch den Hammer einen Gloden- 
ſchlag. Aber durch diefe Bewegung ift die Berührung des Ankers 
mit der Kontaftfever aufgehoben, der Strom aljo unterbroden und 
der. Magnetismus verichwunden, weßhalb der Anfer, durch die Feder 
d zurüdgezogen, den Eleftromagneten verläßt. Sobald er aber beim 
Rüdgange die Kontaktfever e berührt, tritt wieder Strom ein, und 
jo dauert die jelbjtthätige fchnelle Hin: und Herbewegung des An- 
kers, wobei ein unausgejeßtes Klingeln erfolgt, jo lange fort bis 
die Unterbredung des Stromes dem Geflingel ein Ende madt, und 
es jtebt jo in dem Belieben des Hotelgaftes, durch kürzeres oder 
längeres Anbrüden des Tafters ein fürzeres oder längeres Gellingel 
zu veranlafjen, legteres nöthigenfalls jo lange fortlärmen zu laffen 
bis der Kellner, um Ruhe zu fchaffen, ſich entjchließt der Anforde: 
rung Folge zu geben. 

Klingel: oder Zäutwerfe finden auch in anderen Fällen 
nüßliche Anwendung, wie namentlich zur Anzeige von Diebjtählen. 
Bei al dergleichen Vorrichtungen, die fih bis ind Unendliche va: 
rüren lafjen, fommt es ſtets darauf hinaus, irgend eine Bewegung, 
ſei es das Deffnen einer Thür, einer Schieblade, eines Schranfes, 
ſei es das Hinwegnehmen eine Gegenftandes von feinem Platze, 
Dazu zu benugen, die Enden zweier ijolirten Dräbte, melde ein 
Klingelwerk mit den Polen einer Batterie verbinden, in Kontaft 
zu bringen, um jo die Batterie zu jchließen und die Zirkulation 
des Stromes herbeizuführen. 

Heeren. 


Tinte. 
(Bd. XVIII. ©. 453.) 
Seit der Zeit, in welcher der Artikel Tinte in dem Haupt: 
werte erjchien, ift, was die Zuſammenſetzung der ſchwarzen Schreib: 
tinte anbetrifft, troß der großen Fortichritte auf dem ©ebiete der 
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theoretischen Chemie, jo wenig Neues in wiflenichaftlicher Beziehung 
binzugefommen, daß die jchon da ausgeſprochenen Anfichten über 
die Natur derjelben auch jest noch als maßgebend zu betrachten 
find. Der Umftand, daß das Studium der bei Bereitung der ge: 
wöhnlichen Tinte entjtehbenden Verbindungen zu den jchiwierigften 
der organiichen Chemie gehört, kann als Urjache diefer Erjeheinung 
gelten. — Andererjeit8 aber hat die Fabrikation der Tinten über: 
haupt, ſowohl in Folge vieler Entdedungen in der Chemie, 3. B. 
der Mnilinfarben, als auch in Folge vieler empirischen Werfuche, 
jehr ſchätzenswerthe Bereicherungen erfahren. Eine Auswahl neuerer 
Rezepte mag hier, nad) der im Hauptwerfe gewählten Reihenfolge, 
nadıgetragen werben. 


A. Schwarze Tinte. 
1. Mit Galläpfelaufguf. 


a) Nah Karmarſch erhält man eine gute Tinte, wenn man 
18 Loth beite Galläpfel, 7 Loth arabiihes Gummi und 7 Loth 
Eijenvitriol, Alles in gröblihem Pulver, mit 3 Pfund (96 Loth) 
Waſſer übergießt und täglich mwenigjtens einmal umrührt. Nach 
acht Tagen ift die Tinte zum Gebrauch fertig; man zieht dann für 
den augenblidlihen Bedarf davon ab, fügt 1 Pfund (32 Loth) 
friſches Wafler Hinzu und läßt jo das Ganze zum weiteren Ge: 
brauch jtehen. 

b) Nach Link. 84 Loth gejtoßene gute Galläpfel, 30 Loth 
Senegalgummi, 36 Loth fupferfreier Eijenvitriol, /, Loth Salmial: 
geist, 48 Loth Alfohol von 90° Tr. und 18 Quart (1320 Loth) 
Regenwafjer werden in einem offenen Gefäße unter öfterem Um: 
rühren jo lange mit einander in Berührung gelafjen, bis die Tinte 
die gewünjchte Schwärze erlangt hat. Diefe Tinte greift beim Ge— 
brauche die Stahlfedern nicht an. 


2. Mit Gallüpfelabfun. 


c) Nah Brande. Man fodhe 12 Loth feingeftoßene Gall: 
äpfel mit 3 Quart (220 Loth) Waſſer, thue dann 8 Loth Frhftal- 
lifirten Eifenvitriol und 8 Loth arabifhes Gummi hinzu. Das 
Ganze bewahre man in einem (nicht metallenen) Gefäße auf und 
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fchüttele es gelegentlih um. Nad 2 Monaten jeihe man die Tinte 
ab und gieße fie in Flaſchen. 

d) Nah Ure. Man koche in einem Ffupfernen Gefäße von 
zylindriſcher Form, deſſen Tiefe feinem Durchmefjer gleiche, 12 Pfd. 
zerftoßene Galläpfel 3 Stunden hindurch mit 90 Pfd. Wafler, wo— 
bei man Sorge trage, das verbampfte Waſſer zu erſetzen. Hierauf 
gieße man die Abkochung in einen Kübel und jeihe die Flüſſigkeit 
durch ein leinenes Tuch. Dann löfe man 5 Pfund Senegalgummi 
in einer Heinen Quantität heißen Waflers auf, und der jo ent: 
ftandene Schleim werde, nachdem er filtrirt ift, zu dem filtrirten 
Abſud getban. Endlich löſe man 5 Pfd. Eifenvitriol ebenfalls in 
möglichſt wenig Wafler auf und fchütte die Löſung hinzu. Die 
Farbe nimmt allmähli an Schwärze zu in Folge der Orydation 
des Eiſens, wenn man die Tinte (in einem offenen Gefäße) dem 
Einflufje der Luft ausfegt. ft eine mittelmäßig tiefe Zarbe er 
reicht, fo ziehe man fie auf Flaſchen und verkorke leßtere gut. 


3. Alizgarin: Tinte 


Alle vorftehenden Angaben über die Bereitung Schwarzer Schreib: 
tinten gehen darauf hinaus, Flüffigfeiten Herzuftellen, welche eine 
Verbindung von Eifen mit Gerbſtoff und Gallusfäure in höchſt fein 
vertheiltem Zuftande, durch den Zufag von Gummi fehwebend, ent: 
halten. Diefe Tinten haben das Unangenehme, daß durch Ab: 
dunften des Waſſers im offenen Tintengefäße der Gummijchleim 
die Tinte zu fehr verdickt, daß das Abſetzen der unlöglichen Eijen- 
verbindungen doch nicht ganz verhindert und durch Oxydation des 
Gerbftoffes zu Gallusfäure (wovon nur 1 Theil in 100 Theilen 
Waſſer fich löst) noch mehr Abjat gebildet wird. Eine Tinte, welche 
diefe Uebelſtände nicht an fich hat, ift allgemein unter dem Namen 
Alizarintinte befannt geworden und al3 eine weſentliche Neue 
rung in dem Tintenfache zu bezeichnen. Sie jcheint zuerjt bon 
5. Stephens in London, dann von Leonhardi in Dresden 
dargeftellt zu fein. Vor allen gewöhnlichen ſchwarzen Tinten hat 
fie den Vorzug einer vollfommen Klaren Zlüffigleit, fließt daher 
leicht aus der Feder, jo daß felbit die feinften Striche bei jchnellem 
Schreiben fihtbar werden, und dringt in das Papier ein, ohne zu 
löfchen. Beim Gebrauch überzieht fich die Feder mit einer dünnen 
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glänzenden Haut, melche ſich beim nachherigen Wiedereintauchen 
ohne meiteres wieder auflöft und daher feine Berftopfung der Feder 
veranlaßt, fo daß ein Auswiſchen ziemlich überflüffig wird. Ein 
Uebelftand liegt zwar für Manchen in der bellgrünlich blauen Farbe, 
melde fie im frischen Zuſtande befitt, die aber bei längerem Stehen 
in einem offenen Gefäße allmählich dunfler wird. Ebenfo wird das 
damit Gefchriebene erft nach einiger Zeit tief ſchwarz. In der Alt: 
zarintinte ift die ſchwarze Eifenverbindung in Indigſchwefelſäure 
oder Eifigfäure gelöst. 

e) Nach Leonhardi bereitet man die Alizarintinte, indem 
man 42 Theile Aleppiihe Galäpfel und 3 Theile Krapp mit jo 
viel Wafler warm auszieht, daß man 120 Theile Flüffigfeit er: 
hält. Nach der Filtration fügt man 1%, Theile Indiglöſung, 
5°, Theile Eifenvitriol und 2 Theile holzeſſigſaure Eijenlöfung 
hinzu. 

f) Rab Heeren. Man koche 300 Loth Galläpfel und 21 Loth 
Blauholz jo lange mit Wafler, bis die Galläpfel fi) mit den Fin- 
gern leicht zerdrücken laſſen, preſſe Scharf aus und jeihe die Flüffig- 
feit, welche 800 Loth betragen muß, durch feine Leinwand. Diefer 
Abkochung jege man 38 Loth fonzentrirten Eſſig und 27 Loth in 
wenig Waſſer gelöften Eifenvitrivl zu. Ferner löſe man 6 Xoth fein 
geriebenen Indig in fongentrirter Schwefelläure, neutralifire die 
durch Wafjer verdünnte Löſung mit Kreide, filtrire von dem Gyps— 
niederjchlage ab und füge diefe Indigſchwefelſäure zu der obigen 
Flüffigfeit. Dieje Tinte ift zwar theuer in der SHerftellung, aber 
von einer tief ſchwarzblauen Farbe, und befigt alle Eigenichaften 
einer ausgezeichneten Tinte. 

ze) Nah Brollius und Bley. Man bereitet auf 10 Pfund 
Tinte einerjeitS einen Auszug von 1, Pfund Galläpfeln mit fo 
viel heißem Wafler, daß man nad dem Durchleihen 5 Pfd. Flüffig- 
feit erhält. Andererſeits vermiicht man Pfund Indigpulver mit 
Y, Bo. rauchender Schwefelfäure, läßt e8 24 Stunden lang ftehen 
und gießt. auf die Mafle 5 Pfo. Wafler. Zu diefer Löjung fügt 
man ', Pfd. Eifenfeilfpäne und nad einiger Zeit Phfd. Kreide: 
pulver, Die Kreide ftumpft einen Theil der Schwefelfäure ab, wäh— 
rend ein anderer Theil der Schwefeljäure Eifenvitriol gebildet hat. 
Die Löſung von Indig und Eifenvitriol wird von dem ausgeſchie— 
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denen Gyps abfiltrirt und mit dem Galläpfelauszuge vermiſcht, 
wonach die Tinte fertig ift. 


4. Aus Galläpfelfurrogaten. 


Wie ſchon im XVII. Bd. ©. 459 bemerkt ift, bat man bei 
der Bereitung der Tinte — bejonders in Bezug auf den hohen 
Preis der Galläpfel — Erjagmittel vorgeichlagen. Dr. Normandy 
wendet Sumach, Ulmen :, lieder: , Kaftanien:, Buchen-, Weiden-, 
Eichen:, Pflaumenbaum:, Kirih:, Pappelholz, Katechu oder jede 
andere holzige Materie, Beere, Frucht oder Saft aus Pflanzen an, 
welche Gallusfäure und Gerbitoff enthält. Wenn man hieraus 
Tinte bereitet, jo wird die Subſtanz zu Pulver zerjtoßen ober zer: 
queticht und in Waller gefocht, bis man eine genügend ftarfe Brühe 
erhalten hat. Das Waflerquantum richtet fich natürlich nad dem 
Gehalte an wirkſamen Stoffen; jo wird man bei Sumad; mehr 
Waſſer nöthig haben als bei Katechu, weil ſich diejes faft gänzlich 
auflöſt. Die Löſung vermifcht man nach Umftänden mit Alaun, 
Kupfervitriol, Eifenvitriol, auch Blauholzextrakt — in Mengen, die 
ſich ebenfalls nach der Natur des Stoffes richten, den man ver: 
wendet. Dann fügt man der Flüſſigkeit jo viel arabijches oder 
Senegal: Gummi bei, daß etwa 80 Pfund auf 300 Pfund Flüffig: 
feit fommen. — Wegen der höchſt wandelbaren und verichiedenen 
Zujammenjegung der genannten ngredienzien ift es unmöglich be: 
ftimmte Berhältniffe der Zujäße anzugeben. Auch bilden die Aus: 
züge mit den Metallfalzen, namentlich dem Eifenvitriol, verjchieden: 
farbige Niederjchläge, indem einige völlig grün, andere braun u. |. w. 
find, während Galläpfel eine dunkle ſchwarze Farbe erzeugen, jo 
daß man genöthigt ift häufig erit durch fremde Zuſätze, befonders 
durch Indig, die Farben nad) Wunſch zu verändern oder hervor: 
zubringen. 

Ein Erjagmittel für Galläpfel, auf welches Giroud im Jahre 
1855 ein Patent erhalten hat, und welches Beachtung verdient, 
beiteht aus dem Ertraft der Rinde, des Holzes oder des Saftes 
des Kaftanienbaums und wird Damajabag genannt. Ein Zentner 
Kaftanienfchalen c., in Stüde zerbrocdhen, wird in 18—20 Zentner 
Wafler in einem fupfernen oder andern (nur nicht eifernen) Keffel 
12 Stunden lang eingeweiht und dann etwa 12 Stunden gekocht. 
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Nach Berlauf diefer Zeit trennt man durd) ein Haarfieb das Feſte 
von dem Flüffigen und dampft das lebtere zu einer teigartigen 
Maſſe ein, welde man in Kucden formt und bei gelinder Wärme 
hart austrodnet. In diefem Zuftande wird das Erjagmittel wie 
Galläpfel gebraucht. — 1 Zentner Nohmaterial liefert 8—10 Pfd. 
trodenes Ertraft. | 


5. Banadintinte. 


Nah Berzelius gibt vanadinfaures Ammontaf mit einer 
Abfohung von Galläpfeln eine Schwarze Flüffigfeit, welche nach der 
Anficht des Erfinders die bejte Schreibtinte ift, die man nur haben 
fann. Die damit erzeugte Schrift it vollfommen ſchwarz. Säuren 
löjchen fie nicht aus, fondern verwandeln die Farbe nur in eine 
blaue. Von Alkalien wird fie nicht angegriffen, und da fie eine 
Löſung ift und feinen Nieverjchlag juspendirt enthält, jo theilt fie 
nicht die Webelftände derjenigen Tinten, welche Gummi enthalten. 


Tintenpulver, 


a) Die ©. 316 unter a. angegebenen Ingredienzien liefern, in 
gepulvertem Zujtande gemiſcht, ein ausgezeichnetes Tintenpulver. 

b) Wenn man Alizarintinte, nad einer der oben ange: 
gebenen Vorjchriften bereitet, eindampft, fo erhält man eine trodene 
Maſſe, die, gepulvert, fich leicht wieder mit 6 Theilen Wafjer zu 
Tinte auflöft und daher, für Neifende namentlich, ein höchſt ange: 
nehmes Tintenpulver bildet. 

c) 100 Theile Blaubolzertraft, gepulvert und vermiſcht mit 
1 Theil doppelt hromfaurem Kali und */, Theil Indigfarmin, gibt 
ein Tintenpulver, aus welchem man die Chromtinte (Bd. XVII. 
©. 463) mit allen ihren Eigenfchaften, einfach und jchnell durch 
Aufgießen von heißem Wafjer, in dem Berbältnijje von 16 Theilen 
Waſſer auf 1 Theil Pulver, bereiten kann. 


B. Sarbige Tinten. 


Die Darjtellung farbiger Tinten ift dur die Entdeckung der 
Theerfarbitoffe oder Anilinfarben jehr vereinfacht, indem man durch 
einfache Auflöfung derjelben jehr gute Tinten von fatter, wenn 
auch nicht haltbarer Farbe erhält. Ihre jpezielle Bereitung wird 
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unter den einzelnen Tinten angegeben werden. Auch die anderen 
Sarbitoffe werden jedoch noch vielfah benugt und find mehrere 
neue Rezepte nachzutragen. 


j 1. Rotbe Tinte. 


a) Aus Rothholz. Nah Booth. Man nimmt Brafilienholz 
4 Loth, Zinnſalz '% Loth, arabiſches Gummi '/, Loth, Waffer 2 
Pfund (64 Loth). Dieſe Beitandtheile bringt man ins Kochen und 
erhält fie fo lange darin, bis ſich die Menge der Flüſſigkeit auf 
1 Pfund beläuft. Darauf läßt man fie erfalten und fondert bie 
fertige Tinte durch Filtriven von dem Nüdjtande. 

b) Aus Kobenille 1) Nach Stephbens erhält man eine 
vortreffliche Tinte nach folgender Vorſchrift. Man thue zu einer 
Quantität Potlaſche, Soda oder fohlenfaurem Ammoniaf das dop: 
pelte Gewicht von gepulvertem rohen Weinftein. Sobald das Auf: 
braufen, welches durch entweichende Koblenfäure bewirkt wird, auf: 
gehört hat, gieße man die Auflöfung von dem ungelöften Stoffe ab 
oder filtrire fie. Hierzu füge man balb jo viel oraljaure Thon: 
erde, die man erhält, wenn man friich gefällte feuchte Thonerde in 
einer möglichjt geringen Menge Kleefäure löft. Sodann färbt man 
die Miſchung, wenn fie fich abgekühlt hat, mit gepulverter Koche: 
nille; nach Berlauf von 48 Stunden fann fie filtrirt werben und 
iſt zum Gebrauch fertig. 

2) Nah Kindt gewinnt man eine fehöne rothe Tinte, die fich 
Jahre lang hält, ohne zu jehimmeln, wenn, man 12 Xoth bejte, 
gröblich zerſtoßene Kochenille in 1 Pfund (32 Loth) Waffer jchüttet, 
in dem man 4 Loth Tohlenjaures Ammoniak gelöjt hat. Man rührt 
die Flüffigfeit häufig um, filtrirt nad) einer Stunde vom Boden: 
jate ab und fügt zu der bläulich rothen Flüffigfeit allmählic jo 
viel von einem aus gleichen Theilen Weinftein und Alaun bejtehen: 
den Gemenge binzu, bis der gewünschte Farbenton entſtanden iſt, 
wobei man das durch die freiwerdende Kohlenjäure bei jedem Zu: 
jaß entjtehende Aufbraufen vorübergehen läßt, ehe man neue Mengen 
von den Salzen zugibt. i 

ec) Aus Anilinroth. Um aus dieſem Farbitoff Tinte anzu: 
fertigen, nehme man 1 Xoth von dem feiten Anilinroth (Fuchſin, 
Magenta:, Solferinoroth, Azalein, Anilein), wie es jegt im Han: 
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del vorfommt, übergieße es in einem emaillirten eifernen Gefäße 
mit 10 Loth Alkohol und lafje dajjelbe drei Stunden gut bevedt 
jtehen. Hierauf füge man 1 Quart (73 Loth) reines Regenwaſſer 
oder (befjer) deftillirtes Waſſer zu und erwärme das Ganze einige Stun: 
den gelinde, bis der Spiritusgeruch nicht mehr merklich ift. So: 
dann fügt man eine Klare Löſung von 4 Loth arabifchem Gummi 
in 18 Loth Waſſer zu und läßt die nunmehr fertige Tinte abjeten. 
— Da die Anilinfarben in ihrer Qualität, je nach der Bereitungs: 
methode, etwas verjchieden find, jo thut man gut, bei einer Be: 
reitung im Großen vorher das erforderlihe Waflerquantum durch 
einen fleinen Verſuch zu beitimmen. 

d) Burpurrotbe Tinte wird nad Normandy auf fol: 
gende Weiſe bereite. Man jchüttet auf 12 Pfund Kampecheholz 
(Blauholz) 120 Pfund jiedendes Wafler und jeiht ven Aufguß durch 
Flanell, der in einen Trichter gelegt ift, auf 1 Pfund fein gepul: 
verten Grünjpan, Sofort fügt man 14 Pfund Alaun hinzu und 
3°, Pfund arabiihes Gummi oder Senegalgummi. Das Ganze 
bleibt 3 bis 4 Tage jteben, nach welcher Zeit eine jchöne Burpur: 
farbe entjtanden ift. 


2, Gelbe Tinte 


a) Nah Ure bereitet man eine gelbe Tinte, indem man 
3 Theile Maun in 100 Theilen Wafjer löjet, 25 Theile Gelbbeeren 
hinzufügt, die Miſchung eine Stunde lang focht, darauf durchſeiht 
und 4 Theile arabiiches Gummi darın auflöft. 

b) Aus Anilingelb (Ehrysanilin) ftellt man auf die 
jelbe Weiſe eine gelbe Tinte dar, wie bei der rothen Tinte aus 
Anilinroth angegeben wurde. 

c) Bilrinfäure, in Waſſer gelöft und mit Gummi verjeßt, 
ist ebenfalls in Vorſchlag gebracht. 


3. Grüne Tinte. 


a) Nah Ohme jtellt man eine grüne Tinte dar, indem man 
1 Theil Gummigutt mit 8 Theilen feiner, jpäter zu beſchreibenden, 
blauen Tinte vermilcht. 
b) Ausgezeichnet jchöne grüne Tinte erhält man durch Auflöjen 
des Anilingrüns (Emeraldin) auf oben beichriebene Weife. 
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4. Braune Tinte. 


Auf die bei Anilinroth angegebene Weife bereitet man braune: 
Tinte aus Anilinbraun, weldes als eine ſchwarzbraune theer: 
artige Mafje im Handel vorkommt. 


5. Blaue Tinte, 


a) Die ſchöne Farbe des Berlinerblaues, fein hoher Glanz, 
der angenehme Kontraft, melden e8 gegen das Wei des Papiers 
bildet, und die Annehmlichkeit, es vollfommen in Löſung haben zu 
fünnen, machen es bejonders zur Erzeugung blauer Tinte geeignet. 
Um jedoch eine Löſung in Kleejäure auf zwedmäßige Weile zu er: 
halten, bedarf das Berlinerblau einer vorläufigen Behandlung mit 
Säuren, welche einen Theil des Eifengehaltes ausziehen, wie in dem 
Hauptwerfe ©. 467 ausführlich angegeben tft, indem daffelbe im ge: 
wöhnlichen Zuftande zwei: bis dreimal jo viel Kleefiure zur Löſung 
bedarf und fich jelbjt dann noch bei längerem Stehen ausſcheidet. 
Um dieje Weitläufigfeiten zu umgehen, bat Ohme folgende Bor: 
ſchrift bekannt gemacht. Man löje 1 Theil Eiſen in Königswaſſer 
auf und verbünne die Löſung mit fo viel Wafler, daß man 192 Th. 
Flüffigkeit erhält. Dieſe vermiſche man mit einer Auflöjung von 
12 Th. Blutlaugenjalz in 192 Th. Wafler. Der dadurch entſtan— 
dene Niederjchlag wird auf einem Filter gejammelt und jo lange 
mit reinem Wafjer gewajchen, bis das Durclaufende eine blaue 
Färbung annimmt. Sobald dies gejchieht, wird der Trichter mit 
jeinem Inhalte über ein reines Gefäß gejtellt, das Filter durch 
jtochen und die blaue Mifchung mit 1152 Th. Waſſer abgewaichen. 
Dieje Flüffigfeit liefert die blaue Tinte, deren Bereitung auf der 
Eigenschaft des Niederichlages beruht, fih in reinem Waſſer und 
nicht in Löſungen anderer Salze aufzulöfen. Diele Tinte greift die 
Stahlfedern nicht an, während die mitteljt Kleefäure bereitete den 
Gebraud der Stahlfedern mißlich mad. 

b) Eine Auflöfung von Indigſchwefelſäure in Wafler, deren 
Bereitung bei der Alizarintinte bereits angegeben, fann aud) als 
blaue Tinte dienen. 

c) Auch das Anilinblau liefert, auf oben angezeigte Weile 
in Löſung gebracht, eine vorzüglich ſchöne blaue Tinte. Unter den 
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verichiedenen Anilinblauforten ift die unter dem Namen Pariſer— 
blau (Bleu de Paris) im Handel vorfommende, wegen ihrer leichten 
Lösbarfeit in Waſſer, die geeignetjte für vorliegenden Zweck. 


6. Biolette Tinte. 


Auch diefe Tinte kann aus dem violetten Anilinfarbftoffe (Ani: 
linviolett, Antilinpurpur, Tyriiher Burpur, Indiſin, 
Tyratin, Violet imperial, Reginapurpur, Mauve dye, 
Violet de Parme) bereitet werben, wenn man dieſen auf die 
ſchon mehrfach zitirte Weife behandelt. 


c. Tinten zu befonderen Zwecken. 


1) Unvertilgbare oder unauslöſchliche ſchwarze Tinte. 
— Welche Schwierigkeiten die Herftellung einer Schrift auf Papier 
bietet, die weder durch chemiſche noch durch mechanische Mittel entfernt 
werben fann, tft in dem hierüber handelnden Abjchnitte des Haupt 
werfes genügend dargelegt. Die Wichtigkeit des Gegenftandes beiDo- 
fumenten 2c. hat zur weiteren Verfolgung defjelben Veranlaſſung ge: 
geben, jo daß auch hierin einige Nachträge geliefert werden fünnen. 
Außer bei der bereits oben (©. 320) angegebenen Banadintinte 
von Berzelius bat man die dee, den allen in diefem Falle an: 
mwendbaren chemiichen Mitteln widerſtehenden Kohlenjtoff zu vor: 
liegendem Zmwede zu benugen, feitgehalten und verjucht, diefen Kör— 
per jo ins Papier eindringen zu lafien, daß auch eine mechaniſche 
Bejeitigung, wenn aud nicht unmöglid, jo doch nur mit Hinter: 
lafjung ſichtbarer Bertilgungsipuren ausführbar gemacht wird. 

a) Nah Kindt erreicht man dies auf folgende Weife. Man 
miſcht 1 Th. Honig, 14 Th. Wafler und 2 Th. engliiche Schwefel: 
jäure und fügt der Mischung jo viel ſchwefelſaure Indiglöſung zu, 
daß die damit gejchriebene Schrift hinlänglich fichtbar wird. — Hat 
man damit gejchrieben (mobei Stahlfedern unanwendbar), jo er: 
wärmt man das Papier auf einem warmen Ofen, über Koblen- 
feuer 20. jo ſtark, daß die Schrift vollfommen ſchwarz erjcheint. 
Da bierbei dur die Konzentrirung der Schwefelfäure nicht allein 
der Honig, jondern auch das Papier jelbit an diefen Stellen ver: 
fohlt wird, jo mwiderfteht die Schrift nicht allein allen chemiſch wir: 
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fenden Mitteln vollftändig, jondern aud dem Wegrabiren in ge: 
nügendem Grabe. Befürdtet man bei jehr dünnem Papier eine 
nachträgliche Zerftörung defjelben, jo kann man bafjelbe hinterher’ 
mit Salmiafgeift benegen oder in einen Kajten legen, auf deſſen Boden 
fohlenfaures Ammoniak ausgebreitet ift, und einige Zeit darin 
liegen laſſen. 

b) Lukas fchlägt zu demjelben Zmede eine Löſung von 20 Gran 
Zuder in 30 Gran Wafjer mit 1 Tropfen fonzentrirter Schtwefel: 
jäure vor. 

2) Kopirtinte. — a) Die Alizarintinte ift ohne meitere Zu: 
läge als Kopirtinte zu gebrauchen, meil fie die Eigenfchaft befikt, 
bei geringer Benetzung abzufärben. 

b) Viel Rühmliches wird folgender, aus England ftammender 
Kopirtinte nachgejagt. Man löſt 4 Th. Blauholzertraft, 1 Theil 
Aaun und 2 Th. Kupfervitriol in 48 TH. Regenwafler durch Kochen, 
und filteirt. Das violett gefärbte Filtrat wird in verichloffenen 
Flajchen aufbewahrt. Die Tinte fieht beim Schreiben erjt violett 
aus, geht aber bald in ein tiefes Blaufchwarz über. 

c) Die jehr geſchätzte fogenannte Starfiche Kopirtinte wird 
nah Ott auf folgende Weiſe bereitet. 64 Theile Blauholzertraft 
werden mit 8 Th. Alaun, je 1 Th. Eifenvitriol und Kupfervitriol, 
4 Th. Zuder und 320 Th. Wafler gefoht. Zu der durchgefeihten 
Abkochung wird eine Auflöfung von 1 Th. einfach chromfaurem 
Kali in 16 Th. Wafler gegeben. Zulegt jegt man noch 8 Theile 
Sndigichwefelfäure (deren Bereitung fiehe oben unter Alizarintinte) 
und 8 Th. Glyzerin zu. 

d) Eine Tinte, melde im trodenen Selen fopirt, erhält 
man, indem man auf 60 Th. fonzentrirte Porogallusfäurelöfung 
1 Th. Kupfervitriol, 2°, Th. Eijenchlorid und *%, Th. eſſigſaures 
Uranoryd nimmt, alles in Zöjung bringt und die tiefbraune Flüf- 
figfeit mit Gummi verdidt. Damit gemachte Schriftzüge läßt man 
trodnen und legt zum Kopiren, wenn auch erjt nach mehreren 
Wochen, gewöhnliches Papier, leicht und gleichmäßig bejchwert, 
darauf. Nach 4 bis 8 Tagen hat man einen bis in die fein 
ften Details vollfommen jcharfen Abdruck, den man brei- 
bi8 viermal nehmen fann. Dieje Tinte fann namentlich zur Ver: 
vielfältigung von Karten und Plänen 20. gute Dienfte leiften. 
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3) Tinte zum Schreiben auf Metall. — a) Um auf 
Zinkblech oder anderen Zinfgegenjtänden zu jchreiben, wird die 
“zu beichreibende Stelle mit Eand und verbünnter Schwefeljäure 
blank gejcheuert, und als Tinte eine Auflöfung von 4 Th. jchwefel: 
ſaurem Nidelorydammoniaf in 40 Th. Wafjer und 1 Th. Schwefel: 
fäure angewendet, welche mit einer Gänſefeder aufgetragen wird. 
Nach dem Auftragen wird der ‚Gegenftand mit Waſſer abgeipült 
und getrodnet. 

b) Auf Meffing erhält man eine ſchwarze Echrift, wenn man 
mit einer Xöjung von 2 Th. Arjenfäure, 4 Th. Salzjäure, 80 Tb. 
Waſſer und ı Th. Schwefeljäure, die man auf 50° E. erwärmt, 
jchreibt, abwäſcht und trodnet. 

4) Zeihentinte für Wäſche. — 1) Schwarze Tinte. 
— a) Nah Kindt. Man löft 11 Th. Höllenftein, 22 Th. Soda, 
2 Th. Saftgrün und 50 Th. arabifches Gummi in 13 Th. Wafjer 
und 22 Th. Salmiafgeift. Die damit bejchriebene oder bedruckte 
Leinwand wird dann mit einem beißen Plätteiſen gebügelt, bis die 
Schrift nicht mehr an Schwärze zunimmt. 

b) Nah Ruhr. Zu diefer Tinte gehört eine Präparirflüſſig— 
feit, beſtehend aus 1 Th. unterphosphorigjaurem Natron, 2 Tb. 
arabifhem Gummi und 16 Th. deftillirtem Wafjer, mit welcer die 
Leinwand getränft wird. Die Tinte beſteht aus 1 Ih. Höllenftein, 
6 Tb. Gummiſchleim und 6 Th. deftillivtem Waſſer. Nad dem 
Trocknen der erſten Flüſſigkeit wird die Leinwand geglättet und mit 
der Silberlöſung bejchrieben. 

ce) Wird die Wäſche, mie vielerorts gejchieht, mit Lauge und 
Chlor behandelt, jo verſchwindet die Schrift aus Gilbertinte nad 
und nad, weßhalb diefe keineswegs den Namen unauslöjchlich ver: 
‚dient. Diejer Name fommt jedoch, wie Kindt mittheilt, einer 
Flüffigkeit zu, welche in dem Samen von Anacardium orientale 
enthalten ift, und nad) der Unterfuchung von Städeler außer 
‚Ammoniaf und färbenden Stoffen aus einer fetten kryſtalliſirbaren 
Säure, ver Anacardbfäure, und einem öligen ſcharfen Stoffe, 
dem Garbol, beſteht. Der in den Zellen der Schale enthaltene 
Schwarze Saft wird durch Ausziehen mit einer meingeiftigen Kalt: 
löfung erhalten und fo ohne meiteres zum Zeichnen der: Wälche ver: 
wendet. In Dftindien macht man ſchon länger davon zu dieſem 
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Zwede Gebrauch. Die Anacardiumfrudt wird dort deßhalb Dierk: 
nuß (marking nut) genannt. Ber uns kennt :man fie unter dem 
Namen Elephbantenlaus. 

d) Nach Jacobſen fann man mitteljt Anilinſchwarz eine 
wafcheechte ſchwarze Zeichentinte aus einer zufammengefetten Kupfer: 
und ‚Anilinlöjfung nad) folgender Borjchrift bereiten und anwenden. 

1) Kupferlöfung: 8,52 Gramm fryjtallifistes Kupferchlorid, 
10,65 Grm. chlorfaures Natron und 5,35 Grm. Chlorammonium 
werben in 60 Grm. deſtillirtem Waſſer gelöft. 2) Anilinlöjung: 
20 Grm. falzjaures Anilin werden in 30 Grm. deitillivtem Waſſer 
gelöft und dazu 20 Grm. einer Löjung von arabischen Gummi 
(1 Th. Gummi, 2 Th. Wafjer) und 10 Grm. Glyzerin gemilcht. 
4 Th. der Anilinlöfung mit 1 Th. der Kupferlöfung, in der Kälte 
vermengt, geben eine grünliche Flüffigfeit, welche direft zum Zeich— 
nen der Wäſche verwendet werden fann. Die Schrift ericheint auf 
dem Gewebe zuerft blaßgrün, wird aber ‚bald an der Luft ſchwarz. 
Bei Anwendung von Wärme jchmwärzt fie fi) aber jogleih, und 
man bat zu diefem Zwecke nur nöthig, die Zeichnung dicht über ein 
Gefäß zu halten, in welchem jich ‚heftig fiedendes Wafler befindet, 
weil diefe Wärme zur Entitehung des Anilinjchwarz hinreicht. Nach 
dem Dämpfen wäſcht man mit ſchwacher Lauge, oder befier, war: 
mem Wafler und Geife ab. Die Farbe widerjtehl Säuren und 
Zaugen, nur hat man dafür zu jorgen, daß die Zeichenflüffig: 
feit die Faſern wirklich durddringt, d. h. daß die Zeichnung aud 
auf der vwerfehrten Seite des Zeuges ſichtbar geworben iſt. ‚Die 
Vermiſchung der beiden Flüjfigfeiten darf übrigens, wegen der leich: 
ten Zerjeßbarkeit, erſt fur; vor dem Gebrauche ftattfinden; einzeln 
fönnen jie beliebig lange aufbewahrt werben. 

2) Rotbe. — Nadı Artus erhält man eine dauerhafte rothe 
Zeichentinte für Wäſche, wenn man ſich eine Löſung von 1 Theil 
trodenem Ghlorplatin in 4 Th. dejtillirtem Wafler bereitet, mit 
diejer die Zeichen mittelft einer reinen Gänfefeder auf das vorher 
geglättete Zeug aufträgt, und die Schriftzüge, nachdem fie völlig 
getrodnet find, mit einem Haarpinfel überfährt, der mit einer wäſ— 
jerigen Sobfaliumlöfung (1 Th. Jodkalium auf 2 Th. Waſſer) ge 
träntt if. In Folge der Bildung von Jodplatin nehmen die vor: 
ber kaum fichtbaren Züge eine jthöne rothe Farbe an. 
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3) Burpurrothe. — Diefe Zeichentinte bejteht aus einer 
Löſung von Platinchlorid in 16 Th. deſtillirtem Wafler. Bevor 
man damit jchreibt, präparirt man die Leinwand durh Tränfen 
mit einer Auflöfung von 1 Th. Eohlenfaurem Natron und 1 Th. 
arabiihem Gummi in 4 Th. Waller. Nah dem Schreiben und 
Trodnen überfährt man die Schriftzüge mit einer Zinnfalzlöfung. 

4) Blaue — Nah Roder. Man löft 5 Gran Molybdän- 
oryd in Salzläure und gießt zu diefer Auflöfung 240 Gran Wafler, 
in welchem man 6 Gran arabiiches Gummi und 2 Gran Lafrigen 
aufgelöft hat Mit diefer Tinte wird auf die Wäſche gejchrieben 
und die Schrift nach dem Trodnen mit einer Zinnchlerürlöfung be— 
feuchtet, wodurch fie eine blaue Farbe annimmt, welche verbünnten 
Säuren und der Seife widerjteben joll. 

E. Hoyer. 


Ultramarin. 
(Band XIX. S. 492.) 


Der ausführlihen Behandlung diefes Gegenjtandes im Haupt: 
werk find nur einige neuere Yyabrifationsmethoden und die neueren 
wiffenichaftlichen Forichungen über die Konjtitution und Zuſammen— 
jeßung der blauen Farbe nachzutragen. 

Bei der gewöhnlichen Methode der Daritellung wird allgemein 
ein möglichit reiner, eifenfreier Thon, am beiten Kaolın, mit ſchwe— 
felfaurem Natron, oder fohlenfaurem Natron, oder einem Gemenge 
von beiden, Schwefel und Kohle bei Abſchluß der Luft geglübht. 
Die Mafje wird mit Wafler ausgezogen, fein gemahlen, getrodnet, 
und bildet dag grüne Ultramarin. Diejes wird bei ſchwachem 
Zutritt der Luft mit Schwefel erhigt und nimmt dadurch die fchöne 
blaue Farbe an. Nad einer anderen Methode wird das grüne 
Ultvamarin nur bei mäßigem Zutritt der Luft gelinde erhigt, um in 
die blaue Subjtanz vertvandelt zu werben. 

Die erſte Methode ift ausführlid von Gentele (Dinglers Sour: 
nal 142, 351), bie andere von Fürftenau (Dingler3 Journal 159, 
63) bejchrieben, deren Angaben wir das Folgende entnehmen. 

Die Rohmaterialien müfjen möglichit rein fein. Das Kaolin 
wird, wenn e8 nicht in bereits geſchlämmtem Zuftande zu beziehen 
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it, mit Waſſer erweicht und auf Thonmühlen gefchlämmt, mie es 
in der Borzellanfabrifation üblih ift, um es jo viel wie möglich 
von allem Sande zu befreien. Nach dem Trodnen mwirb es im 
Flammofen gelinde geglübt, wobei man die Temperatur höchſtens 
bi zur Kirichrothgluth jteigert, und dann fein gemahlen. 

Als jchwefelfaures Natron wird das Falzinirte Glauberjalz der 
Sodafabrifen angewandt, welches faſt frei von überichüffiger Schwe- 
felfäure und Eifenoryd zu haben ift, da es namentlich für Spiegel- 
glashütten mit großer Sorgfalt verfertigt wird. Zeigt die Löſung 
des Glauberjalzes eine deutlich ſaure Reaktion und gibt fie auf 
Zufag von Blutlaugenjalzlöjung eine blaue Fällung, jo ift eine 
Reinigung erforberlih, melde man auf die Weile ausführt, daß 
man das rohe Glauberjalz in durch einftrömenden Dampf erhittem 
Waſſer bi zur Sättigung löft und Kalkmilch zufeßt. Nachdem der 
jchwefeljaure Kalk und das Eifenoryd fih am Boden abgejegt haben, 
zieht man die klare Löjung in eine Pfanne, worin man fie ver: 
dampft und dabei die niederfallenden Kryftalle ausſchöpft. Eo fann 
man, unter jtetem Nachfüllen der Zöjung, die Reinigung des Glau— 
berjalges leicht und ohne erhebliche Koſten bewirken. 

Kohlenjaures Natron fommt als falzinirte Soda mit 95 Proz. 
Gehalt in genügender Reinheit im Handel vor. 

Beide Salze werden durch gelindes Glühen im Flammofen 
vollftändig entwäflert und dann möglichit fein gemahlen. 

Ale Schwefel verwendet man den Stangenfchiwefel oder raffı- 
nirten Schwefel. Derjelbe wird in Quetſchmühlen zerbrüdt, durch 
feine Haarjiebe gebeutelt und als ftaubfeines Pulver vorräthig ge: 
halten. 

Als Kohle wird Holzkohle oder ebenjo gut Steinkohle verwandt. 
Letztere muß möglichjt rein fein und darf namentlich nicht zu viel 
Aſche enthalten. Die Holzkohlen laffen fich leicht troden in Kugel: 
fäffern fein mahlen, die Steinfohlen werben dagegen zunächſt in 
der Quetſchmühle zerbrüdt und dann in Granitmühlen einigemal 
mit Waffer naß gemahlen, bis fie in einen zarten Schlamm ver: 
wandelt find, der fich leicht vom Waſſer abjegt und nad dem 
Trocknen nur zerdrüdt und gefiebt zu werden braudt. 

Die Materialien werden dann in paflendem Berhältnifie auf 
das forgfältigite gemilcht, indem man ifie, in den erforderlichen 
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Quantitäten ausgewogen, zunächſt mit Schaufeln gut durch einander 
mengt und ſie dann mehreremal durch Siebe von mitilerer Fein— 
heit gehen läßt. Eine noch innigere Miſchung erzielt man, wenn 
man das Kaolin nicht mit den trockenen Salzen miſcht, ſondern es 
mit Löſungen der ſelben anrührt und dann das Ganze zur Trockne 
verdampft, ſchwach glüht und dann erſt pulvert. Dieſes Verfahren 
iſt aber weit umſtändlicher und kann jedenfalls umgangen werden, 
wenn man ſorgfältig verfährt. 

Das Miſchungsverhältniß der Materialien wird in den ein— 
zelnen Fabriken ſehr verſchieden genommen. Nach Gentele ſollten 
dabei aber ſtets folgende Grundſätze maßgebend ſein: 

1) Es muß ſtets Natron als ſchwefelſaures oder kohlenſaures 
Salz in hinreichender Menge in das Gemiſch kommen, um die 
Hälfte der Kieſelſäure des Kaolins ſättigen zu können. 

2) Es muß noch ſo viel Natron nebſt Schwefel vorhanden 
ſein, um eine gewiſſe Menge Doppel: oder Mehrfad: Schwefel: 
natrium zu bilden. 

3) Es foll noch Schwefel und Natrium im Verhältniß von 
Einfach -Schwefelnatrium in der Mifhung übrig bleiben, nachdem 
man die Menge der vorhandenen Kiefelfäure und Thonerde auf Die 
Zufammenjegung des grünen Ultramarins berechnet und dieſes von 
der Zufammenjegung der Miſchung in Abzug gebradt hat. 

In den deutſchen Ultramarinfabriten arbeitet man gewöhnlich 
ausfchlieglich mit fchwefelfaurem Natron, welches dann feinen Zu: 
fat von Schwefel, dagegen viel Kohle bedarf, Mandye wenden 
Miihungen von ſchwefelſaurem und fohlenfaurem Natron an. Die 
franzöfischen Fabrifen arbeiten dagegen nur mit fohlenjaurem Na: 
tron, bei Anwendung geringer Mengen von Kohle und viel 
Schwefel. 

Die nachſtehenden Miſchungen können als Norm für dieſe drei 
verſchiedenen Verhältniſſe gelten: 


Waſſerfreies Kaolin. . . - 100 100 100 
Schwefeljaures Natron . . . 83—100 — 41 
Kohlenſaures Natron . . . — 100 41 
SOblE: 2... 12 17 
Schweil. . . . . — 60 13. 


Die erſte und weſentlichſte Operation iſt das Glühen der Mi— 
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hung, um das grüne Ultramarin zu bilden. Dabei iſt vor allem 
nothiwendig, daß die Miichung die erforderliche hohe Temperatur 
bei mögliehft verhindertem Luftzutriti erreiche, dann aber, daß Dieje 
Temperatur eine nicht zu kurze Zeit gleichmäßig erhalten bleibe und 
die ganze Mafje durchdringe. 

Um diejes erreichen zu fünnen, bringt man die Maſſe in Kleine 
zylindriſche, 5—6 Zoll weite und 4—5 Zoll hohe Tiegel, welche 
jo auf einander ‚gejtellt werden, daß der Boden des oberen dem 
unteren Tiegel ald Dedel dient. Die Defen find entiveder quabra- 
tisch mit feitlicher Feuerung oder rund, ähnlich wie Fleine Porzellan: 
Öfen, mit mehreren rings um die Peripherie vertheilten Feuerungen. 
Die zu Säulen über einander geftellten Tiegel erfüllen den ganzen 
Dfen bis zum Gewölbe und lafjen nur jo viel Raum frei, um der 
Feuerung freien Durchzug zu geltatten. 

Die Temperatur des Verglühofens joll die helle Rotbglut bis 
zum jchwachen Weißglühen erreichen. Es ift erforderlich, ſich durch 
in einem Heinen Ofen auszuführende Brobebrände über die Tempe: 
ratur und die Dauer der Erhigung zu vergemwiflern, da fich dafür 
feine beftimmte Regel geben läßt und da dieje für jedes Material 
verſchieden iſt. 

Von der richtigen Leitung der erſten Operation hängt der ganze 
Erfolg der Arbeit ab, indem nur dann, wenn dieſe vollkommen ge— 
lungen iſt, auf ein gutes fertiges Fabrikat zu rechnen iſt. Die 
Hitze darf dabei weder zu ſchwach, noch zu ſtark ſein, ſie darf weder 
zu lange, noch zu kurze Zeit unterhalten werden, und in der Kennt— 
niß dieſer Momente, die nur durch genügende Erfahrung zu er— 
langen iſt, beruht das weſentlichſte Geheimniß der Ultramarin— 
fabrikation. 

Nach beendigtem Verglühen läßt man die Defen erkalten, nimmt 
darauf die Tiegel heraus, wobei ſchon ein Sortiren der mehr oder 
weniger guten ſtattfindet, und übergießt fie mit wenig Waſſer, um 
die Maffe loszumweichen. Das erjte Waſſer ift eine ziemlich Tonzen- 
trirte Zöjfung von Schwefelnatrium; es kann entweder durch Ein- 
legen von mehr Tiegeln noch mehr angereichert werden oder un- 
mittelbar zur Verdampfung kommen; das dabei zu gewinnende 
‚Schwefelnatrium wird bei fpäteren Operationen ſtatt Ölauberjalz 
angewandt. 
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Der Inhalt der Tiegel löft fi) nach dem Einweichen leicht ab, 
er wird in große Bottiche geworfen und durd Wafchen mit Waſſer 
vollftändig von allen löslichen Salzen befreit. Die Iodere ſchwam— 
mige Mafje wird dann auf Mühlen naß bis zur äußerjten Feinheit 
gemahlen, noch einigemal gewaichen, getrodnet und gejiebt. So 
fommt die Subftanz entweder als grünes Ultramarin in den Handel 
ober wird fpäter in blaue Farbe verwandelt. 

Die Umwandlung in blaues Ultramarin gejchieht entweder in 
Zylindern oder in Muffelöfen. Die legteren find allgemein in fran: 
zöſiſchen Fabrifen in Anwendung, die Zylinder findet man meijtens 
in den deutjchen Fabriken, doch erden hier auch die Muffelöfen 
bereit3 eingeführt. 

Die Zylinder find ganz von Eifen, am einen Ende verſchloſſen, 
vorn mit einem beweglichen Dedel verjehen und in einem euer: 
raume eingemauert. Eine mit Flügelarmen verjehene Welle ruht 
in Vertiefungen des vorderen und hinteren Dedel3 und dient dazu, 
während des Erhitzens den Inhalt des Zylinders zu bewegen und 
ftet8S neue Oberflächen der Einwirkung der Dämpfe und der Luft 
auszujegen. In jeden Zylinder bringt man 25—30 Pfd. grünes 
Ultramarin, heizt den Ofen und jeßt die Flügelwelle in langjame 
Umdrehung, um die Maſſe möglichit gleichfürmig zu erbigen. So: 
bald der Zylinder eine jolde Temperatur angenommen bat, daß 
hineingeworfener Schwefel fi von jelbit entzündet, mäßigt man 
das Feuer und jucht diefe Wärme jo gleichfürmig wie möglich zu 
erhalten. Alsdann wirft man etwa ein Pfund fein gemahlenen 
Schwefel ein, jest die Flügelwelle in Bewegung und wartet das 
vollftändige Verbrennen des Schwefels und das Entweichen der 
gebildeten jchwefeligen Säure ab. Durch Probeziehen überzeugt 
man ſich von der Einwirkung und der Jntenfität der Färbung. Man 
wiederholt den Zuſatz des Schwefel jo oft, bis die gewünſchte 
blaue Farbe erzielt ift oder bis die Färbung nad) erneuertem Ab: 
brennen von Schwefel nicht mehr verbeflert wird. 

Die jchönjte Farbe wird man nur erlangen, wenn das grüne 
Ultramarin auf das feinjte gepulvert war, da alle groben Körner 
nur an der Oberfläche verändert werden. Aus diefem Grunde unter: 
brechen manche Fabrifanten das Feinbrennen ihrer Waare für die 
beften Qualitäten, waſchen das halbfertige Produkt, mahlen es 
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nochmals und wiederholen dann das Feinbrennen. Sobald die 
gewünjchte Farbe erlangt und das Pulver erfaltet ift, wird es mit 
Waſſer gewaſchen, getrodnet und gefiebt, um in den Handel ge: 
bracht zu werden. Die Behandlung im Muffelofen iſt diejelbe wie 
im Zylinder. Die Muffel: ſelbſt ift aus Schamottteinen erbaut, 
fie hat eine flache Sohle und ift mit einem niedrigen Gewölbe über: 
jpannt. Die Feuerung liegt unter der Sohle und wird durd Ka: 
näle ring? um das Gewölbe vertheilt. Der Mund der Muffel ift 
durch eine eiferne, durch Gegengewichte getragene und in Schienen 
gleitende Thür verichlofjen. Bor verjelben befindet fich ein mit 
einem Schornftein in Verbindung ftehender Mantel, um die Gaje 
abzuleiten. 

Die Subſtanz wird in einer Schicht von 11%,—2 Zoll Höhe 
auf der Sohle der Muffel ausgebreitet und nach dem Zuſatz des 
Schwefels mit einer Krüde gut durchmiſcht. Die Bläuung findet 
im Muffelofen rafcher und mit geringerem Berluft an Schwefel ftatt 
als im Zylinder. 

Beim Auswaſchen der blauen Farbe läßt ſich eine ziemlich fon- 
zentrirte Olauberjalzlöfung gewinnen, die durch Verdampfung twieder 
zu gute gemacht werden kann. 

Der bedeutende Aufwand an Arbeitskraft und Material, wel: 
cher durch die Anwendung der Heinen Tiegel beim erjten Verglüben 
verurjacht wird, veranlaßte Fürftenau, eine andere Methode einzu: 
führen, melde beveutende Erſparniß an Koften gejtattet. Das 
Ultramarin wird in Käften aus feuerfejtem Thon gebrannt, melche 
6—7 Benter Rohmaſſe faflen, von welchen je zwei auf den Herd— 
bänfen eines doppelten, nad Art der Smalteöfen fonftruirten Flamm— 
ofens jich befinden. 

Der dazu dienende Ofen befteht aus zwei Etagen, von denen 
die untere unmittelbar, die obere durch die abziehenden Gaje ge: 
heizt wird. Dfenfutter, Gewölbe und Herd der erjten Etage, jowie 
die Feuerung find aus feuerfeiten Steinen, das Nauchgemäuer und 
die obere Etage aus gewöhnlichen Badjteinen, die Pfeiler, melche 
die Käften tragen, von Werkftüden gebaut. Der Herd der oberen 
Etage bejteht aus Eijenplatten. Die Käften find aus zollbiden 
Platten von feuerfeitem Thon. Die einzelnen Platten find mit 
Salzen verjehen und erben in den Fugen mit Thon berjtrichen. 
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An jeder Fuge find die Käſten unter fi} und gegen den Ofen geftüßt, 
jo daß fie beim Arbeiten den nöthigen Widerftand leiften fünnen. 
Die Mifchung befteht aus: 


Schwachgebranntem Kaolin. . . . 100 Th. 
Kalzinirte Soda (9 Proz). » » . 90 „ 
Kaffinirtem Stangenihwefel . . . 100 „ 
Kolophonium . 2 2 2 20. Be 
Fichtentohble . . 2 2. . 4, 


jedes der Materialien, mit Ausnahme des Kolopkoniums, 
welches nur in nußgroße Stüde zerichlagen wird, wird in einem 
Kugelrollfaffe auf das feinjte gepulvert. Die Subjtanzen werden 
dann zufammengewogen, gut gemiſcht und fommen nochmals auf 
4 Stunden in das Rollfaß. 

Die Maffe wird in die Thonkäſten loder eingefüllt, die Käſten 
werden gededt, der Dfen verjchmiert und dann möglichit raſch auf 
eine Temperatur gebracht, welche dem Schmelzpunft einer Zegirung 
von gleichen Theilen und Silber und Gold gleichfommt. Bei diejer 
Temperatur erhält man den Ofen 5—6 Stunden lang oder jo lange, 
bis eine mit einem Löffel aus den Käften genommene Probe beim 
Grfalten eine grüne Farbe annimmt. Man läßt darauf mit dem 
Schüren nad, ſchließt den Schornftein und überläßt den Ofen einer 
28ſtündigen Abkühlung. 

Die erfaltete Mafje wird aus den Käſten genommen und 
troden fein gemahlen. Cs findet alſo vor dem Feinbrennen feine 
Auslaugung jtatt. Das jtaubfeine grüne Ultramarin fommt dann 
in gußeiferne Röſtkäſten, welche mit eifernen Dedeln verichloffen 
und in die obere Etage des Dfens geftellt werden. Dieſe faßt je 
9 folder Käſten. Sie verbleiben darin, ohne Zufag von Schwefel, 
bis 12 Stunden nad Aufhören des Schürens während eines Brandes. 

Das hierdurd) erhaltene Blau wird vollftändig ausgelaugt und 
auf Granit: oder Duarzmühlen naß feingemahlen. Die Läufer 
diefer Mühlen haben einen Durchmejjer von 3,2 Fuß und maden 
15 Umgänge in der Minute. Auf jeden Gang fommen 50 Pfund 
Blau mit dem nöthigen Waller. Nach vollendetem Feinmahlen läßt 
man die Farbe auf Spigbeuteln abtropfen und trodnet fie in eifer- 
nen Häfen in der oberen Etage des Dfens nach dem Herausnehmen 
der Röſtkäſten. 
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Ein Ofen liefert im Jahr 120 Brände zu 13,5 Zentner Rob: 
material, und man erhält aus 100 Th. Kaolin 122 Th. fertiges 
Ultramarin. 

Ueber die Zujammenjegung. des Ultramarins iſt in neuerer 
Zeit eine Reihe von Unterjuchungen angejftellt: von Stölzel (An- 
nal. Chem. Pharm. 97, 35), Breunlin (Annal. Chem. Pharm. 
97, 295), Willens (Annal. Chem. Pharm. 99, 21), Gentele 
(Dinglers Journ. 140, 223; 141, 116; 160, 455), Ritter (Dif 
fertation, Göttingen 1860), Bödmann (Annal. Chem. Pharm. 118, 
212), R. Hoffmann (Kopp und Wills Jahresbeticht 1861, 963). _ 

Alle diefe Unterjuchungen weiſen auf das beftimmteite nach, 
daß die blaue Farbe des Ultramarins nicht durch einen Eifengehalt 
bedingt jei, wie auch jchon daraus hervorgeht, daß man mit völlig 
eifenfreien Materialien das jchönjte Ultramarin darftellen Tann. 
Trogdem kommt Gentele in jeiner legten Arbeit wieder auf Schwe— 
feleifen zurüd und will fogar auch dem Schwefelmangan einen An: 
theil an der Farbe zuichreiben. 

Mit Beſtimmtheit ift ferner nachgewiejen, daß bon den durch 
die verfchiedenen Analyjen gefundenen Beftandtheilen, der Kalk, die 
Magnefia, das Kalt und die Echwefeljäure zu den unmefentlichen 
Gemengtheilen gehören, welche nur als zufällige Beftandtbeile in 
das Produft kommen und nur nachtheilig darauf einwirken; ja 
Ritter wies nach, daß, wenn man jtatt des jchwefelfauren Natrons 
ichwefelfaures Kali, oder aud) das Doppelfalz von ſchwefelſaurem Na— 
tron und jchwefellaurem Kalı anwende, gar fein Ultramarin mehr 
gebildet werde. Das Ultramarin ıjt daher ein Natron: Thonerde: 
Silifat, verbunden mit Schtwefelverbindungen des Natriums. Wel— 
cher Art dieje Schwefelverbindungen aber jeien, ob jauerftoffhaltig, 
ob jauerjtofffrei, darüber jind die Anfichten noch jehr getheilt. 
Während Wilfens jogar die Gefammtmenge des Natrons als unter: 
jchwefligjaures Natron und Einfad»Schwefelnatrium berechnet und 
für das blaue Ultramarin die Formel 

(AL,O, . SiO;) + Al,O, . 380, + NaO . 8,0, + 3 Nas 
aufitellt, wird die Gegenwart des unterſchwefligſauren Natrons von 
Anderen geläugnet und dafür die Gegenwart von Mehrfach-Schwe— 
felnatrium angenommen. 

Sp gibt Breunlin folgende Formeln: 
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Grünes Ultramarin: 

(2 NaO) . SiO, + 2Al,0, . SiO, + Nas, 

Blaues Ultramarin: 

2[(2 NaO).. SiO, + 2Al,0,.. SiO,] -+ Nas, 

Ritter fand dagegen, dab das erite Produkt der Einwirkung 
von Schwefelnatrium auf fiejelfaure Thonerde, wenn bie Erhitzung 
bei völligem Abichluß der Luft geichieht, nicht das grüne Ultra: 
marin, jondern eine farbloje Verbindung jei, welche er als weißes 
Ultramarin bezeichnet. Es joll diefelbe eine Verbindung eines Na: 
tron:Thonerde:Silifats der Formel 2[(3NaO).SiO, + Al,O,.SiO;] 
+ AL,O, . 28i0, mit Einfab:Schwefelnatrium und etwas Zweifach— 
Sciwefelnatrium jein. Erwärmt man dieje Verbindung an der Luft 
bis 100°, oder leitet man jchweflige Säure oder Chlorgas darüber, 
jo wird fie zunächſt grün und dann blau. Aus diefer Subftanz 
läßt ſich jchwefelfaures Natron und ausgeſchiedener Schwefel aus: 
ziehen; übergießt man fie dann mit Ehlorantimon und Salzjäure, 
jo wird Schwefelantimon gebildet und es entweicht ſchweflige Säure. 
Aus diefem Verhalten läßt fi mit aller Wahrjcheinlichkeit jchließen, 
daß das Ultramarin eine Verbindung eines Natron-Thonerde-Sili— 
fates mit Mehrfad-Schwefelnatrium und unterſchwefligſaurem Na: 
tron fei. Die Anweſenheit des legteren ift auch durch die Verſuche 
von R. Hoffmann höchſt wahrjcheinlich geworden. Es ift allerdings 
angeführt worden, daß die Erijtenz des unterjchtwefligjauren Natrons 
bei einer der Glühhige nahe fommenden Temperatur nicht möglich 
fei, wogegen fich aber einwenden läßt, daß zur Bildung der blauen 
Farbe eine jo hohe Temperatur durchaus nicht erforderlich jei, in- 
dem fie jchon wenige Grade über dem Siedpunft des Waſſers en 
tritt, und daß fogar die blaue Farbe wieder verſchwindet, fobald 
die Temperatur zu hoch gefteigert wird. 

Wenngleich die Sache noch nicht endgiltig entjchieden ift, To 
jcheint uns doch die von Nitter geäußerte Anficht über die Konſti— 
tution des Ultramarins die richtigfte zu fein. 

Die neueren Analyjen des Ultramarins geben folgende Rejul: 
tate, worin a Schwefel den Theil des Schwefels bezeichnet, welcher 
bei der Behandlung mit Säuren als Schwefelwafjerftoffgas ent: 
weicht, während # Schwefel bei viefer Behandlung als Schwefel: 
milch abgejchieden wird. 
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Bekanntlich beſitzt das thieriſche Haar durch ſeine eigenthümliche 
Oberflächenbeſchaffenheit die Eigenſchaft, in Folge einer knetenden 
Einwirkung unter Zuhülfenahme von feuchter Wärme ſich zu einer 
zuſammenhängenden Maſſe ſo zu verſchlingen, daß man nicht im 
Stande iſt, aus dieſer Maſſe einzelne Haare, ohne ſie abzureißen, 
herauszuziehen. Man nennt dieſe Eigenſchaft des Haares ſeine 
Verfilzungsfähigkeit, das Produkt, welches in Folge der eben 
angegebenen Manipulation entſteht, im Allgemeinen Filz, und den 
Vorgang ſelbſt das Verfilzen oder Filzen. 

Da namentlich die rauhe ſchuppige Oberfläche des Haares ſeine 
Verfilzungsfähigkeit bedingt, ſo muß der Grad dieſer Fähigkeit, 
wegen der großen Verſchiedenheit der Oberfläche, ein ſehr ungleicher 
bei den verſchiedenen Haaren ſein. Im Allgemeinen kann man 
zwei Hauptklaſſen von Thierhaaren unterſcheiden: eine Klaſſe, bei 
welcher die Haare zur raſchen und regelmäßigen Verfilzung beſon— 
derer Vorbereitungen bedürfen, und eine zweite Klaſſe, bei welcher 
ſolche Vorbereitungen nicht erforderlich ſind. Zur erſten Klaſſe ge— 
hören die eigentlichen Haare, zur zweiten die Wolle. — Wegen der 
Vorbereitungen, denen man die Haare behufs der Filzbildung unter— 
wirft, und die in Anwendung chemiſcher Agentien Geizmittel) 
beſtehen (ſiehe den Artifel Hut macherei im Hauptwerke), hat man 
eine chemiſche Veränderung des Haares durch die Filzungsoperation 
vermuthet. Nähere Unterſuchungen haben aber dargethan, daß dieſe 
animaliſchen Faſern, verglichen mit einander vor und nach der Ver— 
filzung, feine Veränderung ihrer Elementarzuſammenſetzung erfahren. 
Nur verändern ſich zum Theil ihre phyſiſchen Eigenſchaften: die Un— 
durchſichtigkeit vermindert ſich, indem die Halbdurchſichtigkeit des 
Innern ſich bis an die Oberfläche ausdehnt; die Kräuſelung wird 
ſtärker, indem die Bögen näher an einander rücken, wodurch die 
Faſern ſelbſt kürzer werden und zuſammenſchrumpfen, und ihre Ge— 
ſchmeidigkeit wird bedeutend erhöht. | 

Bon der Berfilzungsfähigfeit der thieriihen Haare macht man 
Anwendung entweder um aus einer Menge wirr durch einander 
liegender Haare eine zufammenhängende Mafje zu erzeugen, oder 
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einem aus berjponnenen Haaren fabrizirten Gewebe nachträglich 
eine größere Dichtigfeit und Feftigfeit zu ertheilen. 

Im eriteren Falle handelt es fi) um die Erzeugung des eigent 
lichen Filzes, deſſen Verwendung namentlich für Kopf- und Fuß— 
bekleidung, für Decken ꝛc. bekannt genug iſt. Das Material hierzu 
iſt ſowohl Haar im engeren Sinne (nad) der oben gegebenen Unter: 
Icheidung), als Wolle. Im zweiten Falle, wo e8 fi um die Ber: 
filzung gemwebter Stoffe handelt, fommt hingegen faft nur Wolle 
in Frage, und unter den Geweben ſelbſt ift es wieder beſonders 
ein Stoff, welcher diefer Operation unterworfen wird, nämlich das 
als fertige Waare unter dem Namen Tuch befannte Zeug. Die me: 
chaniſche Behandlung, durch welche hier die Berfilzung bewirkt wird, 
heißt das Walken. 

Die zur Verfilzung erforderlichen, in Schieben, Drüden, Stoßen, 
Quetſchen bejtehenden Operationen werden bei der Fabrikation von 
Fılz noch in größter Ausdehnung durch Menſchenhände mit Zus 
bülfenahme von Beizmitteln, Feuchtigkeit, Wärme und einfachen 
Klopfwerkzeugen, und nur in einzelnen Fällen (bei der Erzeugung 
großer Filzdeden und in großen Hutfabrifen) durch mechanifche Vor: 
richtungen ausgeführt. In der Tuchmacherei ift hingegen jchon 
von Alters ber eine joldhe Vorrichtung zum Walken angetvendet, 
die man gemeiniglid mit dem Namen Walfmühle, wegen des 
die Betriebsfraft liefernden Wafjerrades (der Mühle), oder Walfe 
belegt bat. 

Die Walfe oder Walkmaſchine, auf deren Darftellung es 
bier allein abgejehen ift, jpielt in der Tuchmacherei eine hervor: 
ragende Rolle, weil die Eigenſchaften des Tuches weſentlich mit 
von dem Walten abhängen. In Bezug auf das Tuchwalken im 
Allgemeinen jowohl, als insbefondere auf die dabei vorfommenden 
Veränderungen des Tuches, auf die Mittel, welche man zur Unter: 
jftüßung der Operation außer Wärme und Feuchtigkeit noch anwen— 
det u. j. w., muß bier auf den Artikel Tuhfabrifation im 
Hauptwerfe, Bd. XIX. ©. 182, vertiefen werben. 

Wegen der Wichtigkeit, welche die Walfe für den Tuchmacher 
befitt, fonnte es nicht ausbleiben, daß man mit der Zeit allerlei 
Derbefferungen ausfann und mancherlei Veränderungen mit dem in 
Nede jtehenden Mechanismus vornahm. Troß vieler abgeänderten 
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Konſtruktionen im Ganzen ſowohl als in einzelnen Theilen, unter: 
jcheidet man jest dod nur zwei Hauptflafien von Walkmaſchinen 
eine Klaffe, bei welcher die Stoßmwirfung vorberrjcht, und die 
zweite Klafje, bei welder die Druckwirkung den Erfolg erzielt. 
Im erjten Falle beſteht der wirffame Theil ver Mafchine in hammer: 
ähnlichen, durd) freien Fall Ichlagend wirkenden Maſſen — Hammer: 
walfe — Im zweiten Falle bejteht der wirfjame Apparat entweder 
aus einem Syitem von Walzen, welche dur ihre Prefiung gegen 
einander das durdlaufende Tuch mittelft Drudes bearbeiten; man 
nennt die Walfe diefer Gattung Walzenwalke. Dper es wird 
die ganze Anlage der Hammerwalfe beibehalten und nur ftatt ber 
Stoßmwirtung, hervorgebracht durch den freien Fall, eine Drud: 
wirfung dur eine Zugkraft erzeugt; diefe Art der Walfe führt den 
Namen Drudwalfe. 

Il. Hammerwalke. — Die Hammerwalfe (Walkmühle, 
Filzmühle, Lochwalke, Stodwalfe), melde jet nod immer 
vielfach Anwendung findet, ijt ohne Frage die ältejte Walkmaſchine. 
Sn ihrer urfprünglichen Geſtalt beſtand fie aus vertifal niederfallen- 
den Stampfern, die dur eine Daumenmwelle gehoben wurden und 
mit ihren unteren ſchweren Köpfen auf das Tuch fielen, welches, 
zu einem Klumpen zujammengewidelt, in dem jogenannten Walt: 
locdhe over Kump fich befand. Das Walkloch war in einem ftarfen 
Holzblode ausgearbeitet und mit einem muldenförmigen Boden ver 
jeben, um dem Zeuge dadurch Gelegenheit zum Drehen und Wenden 
zu geben, damit alle Theile: möglichjt gleihmäßig bearbeitet mwur: 
den. Das Menden jelbjt wurde dur die Belchaffenheit des 
Stampferfopfes beivirkt, indem diefer an einer Seite fo abgejchrägt 
und mit Zähnen verfehen war, daß er wie ein Keil zwiſchen die 
hintere vertifale Wand des Walkloches und das Tuch eindrang und 
diefe an der vorderen Wand in die Höhe ſchob, von melder es 
es jodann, während des Aufganges des Stampfers, wieder ber 
unterfallen mußte. In der Regel arbeiteten zwei Stampfer in 
einem Loche jo neben einander, daß fie abwechſelnd nieberfielen, 
und zivar jede mit 35—50 Schlägen pro Minute. — Das dem 
Walken des Tuches vorhergehende und folgende Wafchen wurde mit 
derjelben Majchine vorgenommen, Dieje Operation fonnte aber nur 
langjam und unvollftändig von ftatten gehen, weil die Stampfer 
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zu wenig ſchiebend wirkten und die Löcher eine zweckmäßige Erneue— 
rung des Waſchwaſſers nicht zuließen. In Folge deſſen verwarf 
man zunächſt die vertifal arbeitenden Waſchſtampfer und brachte an 
ihre Stelle joldhe, bei welchen die Wirkung auf das Tuch ın mehr 
horizontaler Richtung ftattfand. Man erreichte dieß dadurch, daß 
man die Stampfer in Hämmer verwandelte, welche an den um 
einen Bolzen drehbar gemachten Stielen befejtigt, mit dieſen durch 
eine Daumentwelle gehoben wurden und durch ihr eigenes Gewicht 
niederfielen. Die Stiele oder Schwingen der Hämmer waren in 
der Mitteljtellung um etwa 25—30 Grad gegen die Bertifallinie 
geneigt. Die Anordnung bedingte eine andere viel zwedmäßigere 
Beichaffenheit des Waſchloches. Der Boden defjelben mußte in ber 
Bewegungsrichtung der Hämmer nad dem Kreife gefrümmt jein, 
in weldem die Hammerjchiwingungen itattfanden; das Ende des 
Loches, in welches das Tuch durd den Hammer hineingedrängt 
wurde, befam einen elliptifchen Querjehnitt, jo daß das Tuch mit 
Leichtigkeit und im größerem Maße in die Höhe geſchoben werben 
fonnte, folglidy auch beim NRüdgange des Hammers eine größere 
Wendung zu machen veranlaßt war. Dabei war der wirkende Theil 
des Hammers ebenfalls mit Zähnen (treppenfürmig) verjehen und 
gleichzeitig erforderte jeme Bewegung ein viel größeres Waſchloch. 
In diefer neuen Anorbnung der Waſchmaſchine erfannte man 
bald eine wejeniliche Verbeſſerung auc zur Konftruftion der Walfe, 
und jo entftanden denn die eigentlihen Walfhämmer. Eie ver 
drängten die Stampfmwalfen bald vollftändig, weil die Art ihrer 
Wirkung und ihre ganze Einrichtung nicht nur ein viel gleihmäßi- 
geres Produkt erzeugte, jondern auch den Vorgang befjer überjehen 
ließ und die Dauer des Prozeſſes beveutend abfürztee Von den 
Waſchhämmern unterfcheiden fich die Walkhämmer nur durch größeres 
Gewicht und eine mehr geneigte Lage der Schwingen, damit die 
Schwerkraft mehr zur Geltung fommt, was wegen der beim Walfen 
erforderlichen Fräftigeren Einwirkung als zwedmäßig ericheinen muß. 
Eine Walfmühle diefer Art ift durch Fig. 1 auf Taf. 135 in 
!ys wahrer Größe dargejtellt, und zwar in einem Vertikaldurch— 
ſchnitt. Sie beftebt zunächſt aus einem rabmenartigen Geitell von 
jtarfen, gehörig feft mit einander verbundenen Längs- und Quer: 
balfen A, B, C, D. Der oben liegende Balken A trägt unterwärts 
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die gußeiſernen Hängelager s, deren jedes zwei in demſelben Kumpe 
arbeitende Hämmer vermittelſt der runden Zapfen p aufnimmt. Die 
Zapfen p find in der Regel aus hartem Holze angefertigt und in 
das gejchligte Ende des Hammerftield (der Schwinge) durch Keile r 
dergejtalt befejtigt, daß ein Beritellen des Hammers jelbit möglich 
it. Der Hammer E ift an der Echwinge durdy Keile befeftigt, und 
zwar jo, daß die Schwinge q radial zu der Krümmung fteht, nach 
welcher der Hammer geformt it, die ein Bogenftüd von jenem 
Kreife bildet, in welchem der Hammer fich bewegt und dejien Mittel: 
punft in der Drehachje p liegt. Die Länge des Hammerfopfes be: 
trägt (in der Sehne gemejjen) etwa 1,8 Meter. Sein Querjchnitt 
ist ein Nechted von 0,35 Meter Länge (in der Richtung der Schwinge) 
und 0,20 bis 0,22 Meter Breite. Er wiegt mit der Schwinge 250 
bis 350 Pfund, je nach der Schwere des zu bearbeitenden Tuches. 
Was die Verzahnung betrifft, jo ergibt fich diefe aus der Figur; 
nur mag bemerkt werden, daß die vordere Fläche des erjten 0,15 Meter 
tiefen Einjchnitts radial jteht, diejenige des zweiten 0,04 Meter 
tiefen Zahnes mit der erjten parallel geht, und die des dritten 
unter etwa 45° gegen die fonvere Hammerfläcde geneigt ift. Bei 
der tiefjten Stellung des Hammers hat die Sehne feiner Krümmung 
eine Neigung von 45 bis 55° gegen den Horizont. Die 0,45 bis 
0,55 Meter betragende Hebung des Hammers wird durch Däum— 
linge v (in der Negel 3) hervorgebracht, melde aus Holzjtüden be: 
jtehen, die auf gußeilerne Ringe w aufgeidhuht find. Die Daumen: 
ringe ſelbſt find dann auf die horizontal liegende Welle aufgekeilt. 
Die Däumlinge greifen gegen die Hebelatte t, welche wegen der 
Abnugung mit einer Eiſenſchiene u bejchlagen ift, zwiſchen den Gleit— 
ſchienen W geführt und jo in den Hammerfopf eingeftedt wird, daß 
diejer beim Aufichlagen der Hebelatte auf das Stüd e mit dem 
vorderen Zahn (Treibzahn) in der vorgezeichneten Stellung fich 
befindet, d. h. etwa 25 bis 36 Millimeter von der tiefiten Stelle 
des Walkloches entfernt bleibt. 

Das Walkloch befteht aus den Hölzern i, b, a, e und zivel 
Geitenwänden 1; alles gehörig mittelft Durchgezogener eiferner Schraub: 
bolzen verbunden. Das Stüd i (die Bruftlehne) ift im Innern 
nach einem Kreiſe gefrümmt, von 0,35 Meter Radius, die Stüde a 
und e (die Rüdlehne) nah einem Kreije, deflen Mittelpunkt in 
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dem Drebjapfen p liegt: ferner dient die jchmiebeiferne Stange h 
zur Verhütung des Ausmweichens der Bruftlehne. Die Größe des 
Walkloches richtet fi, mie das Gewicht der Hämmer, nad der 
Schwere des Tuches, das heißt, die Entfernung der Seitenwände 1 
von einander jomohl als die Höhe und Tiefe nimmt mit dem Ge: 
wichte des Tuches zu. In der Regel pflegt man vier Walk: 
fäften neben einander vor einer Daumenwelle anzulegen und den: 
jelben eine etwas verjchiedene Größe in der Art zu geben, daß 
ber erite am fleinften und der vierte am geräumigiten ift. Dabei 
wird unbedingt daran fejtgehalten, daß die zwei Hämmer eines 
Kumpes ſowohl zwijchen einander als zwiſchen fi und den geraden 
Seitenwänden des Loches nicht mehr als 4 bis 6 Millimeter Raum 
lafjen. Mebrigens werden, wegen der oft jchwierigen Beichaffung 
der jtarfen Hölzer, die Walkfäften aud von Gußeiſen hergeitellt 
und nur mit Holz ausgelegt. Um das Loch für etwas ftärfere 
Tücher zu erweitern, das Menden weniger raſch machen zu lafjen 
und endlich um den oberen Theil der Bruftlehne, als den am mei: 
ften der Abnußung unterworfenen Theil des Loches, mit Leichtigkeit 
wieder heritellen zu fünnen, jegt man das Einſatzbrett m mit einer 
Berfagung in die Bruftlehne ein und bewirkt die Befeltigung des: 
jelben durch zwei von der Seite eingejtedte eijerne Bolzen. 

Die Walfoperation bejteht nun darin, daß man das Tuch 
regelmäßig zufammenfaltet, in das Loch legt, die Walkflüſſigkeit 
(gefaulten Urin, Seifenwafjer 2c.) aufgießt, die Walkhämmer an: 
gehen läßt, etwa alle 2 bis 3 Stunden das Tuch wieder heraus: 
nimnıt, umlegt (überrichtet) und damit jo lange fortfährt, bis 
das Tuch die gehörige Walfe erhalten hat. Der dazu nöthige Zeit 
aufwand richtet ſich nad der Beichaffenheit des Tuches (Farbe, 
Schwere, Feinheit der Wolle u. ſ. w.) und liegt in der Regel zwi— 
Ihen 12 und 24 Stunden. In ein Walkloch fommen zwei Stüde 
Tud, jeder Hammer macht in der Minute 45 bis 60, bei rajchem 
Gange aud) wohl 75 Schläge, und zwei Hämmer gebrauchen 1'/, bis 
2 Pferbefräfte als Beivegungsmoment. 

Aus der Beichreibung der Hammerwalfe und ber Betradhtung 
ihrer Wirkungsweiſe laſſen fich leicht die Vortheile gegen die Stampf: 
walten, aber auch ihre Nachtheile im Allgemeinen erkennen. Dieje 
Nachtheile beitehen in Folgendem: 1) Die Hammerwalke verurjacht 
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bei ihrem Gange ſo bedeutende Dröhnungen des Gebäudes, daß 
dieſes nur durch beſonders ſtarke Bauart, durch iſolirte Fundamen— 
tirung 2c. längere Zeit den Einwirkungen dieſer Stöße zu wider— 
jteben vermag; 2) die jtetS vorhandene Näſſe bewirkt häufig ein 
Verziehen einzelner Holztbeile und in Folge defjen Klemmungen und 
Kraft fonjumirende Reibungen; 3) die Dauer der Walke it zu 
lange; 4) die Waare wird nicht jelten beichädigt; 5) für jede Tuch: 
forte (nach der Größe) muß ein befonderes Walkloch vorhanden jein. 

Dieje Uebeljtände haben zu mandherlei Veränderungen Veran: 
lafiung gegeben und zu Verbefjerungen geführt, die entweder alle 
oder einzelne derjelben bejeitigen jollen. Zur Verminderung des 
Werfens konſtruirte man jo weit als thunlich einzelne Theile von 
Eijen, jo namentlid die Geftell: und Lagertheile, auch wohl die 
Ehingen. — Um die Berfilzung zu befchleunigen, unterjtügt man 
die durch die Hammerftöße erzeugte Wärme (Kaltwalken) durd 
Zuführung fünftliher Wärme in Form von heißem Wafler, das 
man in die Löcher gießt, oder von Wafjerdampf, den man, durd 
befondere Vorrichtungen vegulirbar, einleitet Warmmalfen). Da 
aber erfahrungsmäßig die falte Walke eine befjere, feitere gleichmäßiger 
gewalfte Waare liefert als die Warmwalke, und diefe, wegen ber 
bedeutenden Beichleunigung des Verfilzungsprozeijes, für feinere 
Waare nur bei jehr behutjamer Leitung der Operation angewendet 
werden fann, jo madt man von der Zubülfenahme Fünjtlicher 
Wärme faft ausjchlieglich bei ordinären Tuchen Gebrauch. 

11. Drudwalle — Ohne im Wefentlichen von der Grund: 
idee der Hammertwalfe abzugeben, fondern nur das Prinzip ber 
Stoßwirkung, hervorgebracht durch eine fallende Mafje, verlafjend 
und zu dem einer Drudwirfung mit wenig Stoß übergehend, kam 
man auf diejenigen Walfmajchinen, bei welchen der Hammerkopf 
nicht dur eine Daumenwelle gehoben, jondern an vertifalen 
Schwingen aufgehängt und durch eine Kurbel direft oder indirekt 
(mittelft einer Zugſtange) pendelartig bin: und bergeihoben und 
gegen das Tuch gepreßt wird. Die jogenannte Druckwalke, Kur 
belmwalfe, Batentwalfe, iſt eine jehr weſentliche Verbefierung, 
indem fie durch Bejeitigung der Stöße die hierdurch entitehenden 
Gefahren für das Gebäude aufhebt und noch andere fpäter zu er: 
wähnende Bortbeile gewährt. 
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Eine von Spranger und Schimmel in Chemnitz konſtruirte 
Doppel-Rurbelmalfe iſt in Fig. 2 und 3, Taf. 135, dargeftellt, und 
zwar Fig. 2 im vertikalen Längen:, Fig. 3 in vertifalem Quer: 
fchnitt, in */s natürlicher Größe. Sie befteht aus den zwei Seiten: 
wänden A und B, worauf die Böde ce und d geichraubt find, in 
welchen die Hämmer e und f an den Schwingen gg um den Bolzen 
a drehbar hängen. Der Bolzen a liegt in den zwei Köpfen bb, 
welche mit den Böden ſo verbunden find, daß man fie etwas heben 
und jenfen fann, mas beim Montiren vortheilhaft it. Die Ber: 
bindung der Schwingen mit den Hämmern durd das Stück i und 
die Schienen h ergibt ſich ohne weiteres aus der Figur; fie ift zum 
leichten Augeinandernehmen eingerichtet. Auf den gußeijernen Ham: 
merfaiten k find die zwei hölzernen Hammerföpfe m und | aufge: 
jchraubt. Durch Auswecjeln der dazwiichengelegten Blatten on 
fann man m und | weiter heraus: oder hereinjchieben, und dadurch 
den Raum der Walflöcher 0 und p vergrößern oder verkleinern. 
Die Walllüher o und p beftehen nur aus eimer Brujtlehne 
und haben einen durchgehenden Boden, der bei uu Bölchungen 
zum Halten der Seifenlöſung 2c. bat und in v eine durch die Zug: 
jtange z zu üffnende Klappe zum Ablafjen der Walkflüffigfeit. Bei 
qq liegt ein jogenannter Wende-Regulator, das ift eine frumm ge: 
bogene Blechplatte, gegen welche das in o und p in die Höhe ge: 
jchobene Tuch tritt und zum Umwenden in gewijjem Grade gezwungen 
wird. Zu diefem Ziwede wird die Stange, an welder die Blech: 
platte fit und die quer über der Mafchine liegt, außerhalb dieſer 
mit einem Hebel verfehen, auf den eine veränderliche Feder: oder 
Gewichtsfraft jo wirft, daß die Platte gegen das Tuch drüdt und 
diejes zum Wenden veranlaßt, Durd die Machine gebt die zwei: 
mal gefröpfte Kurbelwelle CC mit den Krummzapfen tt, die um 
180° gegen einander verjeßt find und in Büchjen der Stüde hh 
laufen, fo daß die zwei in einem Loche arbeitenden Hämmer jtets 
entgegengejeßt fich beivegen. Zur Ausgleichung der Bewegung figt 
zu jeber Geite der Maſchine auf der Welle C ein Schwungrad. 
Zwei Fangbretter r, s verhüten, daß das Tuch beim Wenden oben 
auf die Hämmer fällt, und daß die Walkflüffigkeit gegen die Schwin: 
gen u. ſ. w. fliegt. 

Bon diejer doppelten Kurbelwalfe unterjcheidet fich die einfache 
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im tweientlihen nur dadurch, daß ber Hammerfaften ftatt der zwei 
Köpfe m und Inur einen Kopf trägt, und daß demnach aud nur 
ein Walflod vorhanden tft. Außerdem wird die Bewegung ge: 
wöhnlich durch eine Zugftange bewirkt. 

Außer der Aufhebung der Stöße gewährt die Kurbelwalke den 
Vortheil eines geringen Raumbedarfs, durch die vertifale Aufhän— 
gung der Schwingen einer leichten Bedienung, jo daß man während 
der Walfoperation das Tuch auswechſeln kann (weßhalb der Wende: 
regulator q zum Herausnehmen eingerichtet ift). Die Nachtheile der 
Holzkonftruftion find jo weit wie möglich vermieden und die Pro: 
duftionsfähigfeit durch eine erhöhte Gejchwindigfeit bedeutend ver: 
mebrt. 

Die einfache Kurbelwalke macht nämlih 200 Schläge pro Mi- 
nute gegenüber den 120 Schlägen der Hammerwalfe. Bei ber 
doppelten Kurbelwalfe wird diejer erhöhte Effeft noch verboppelt, 
ohne einen merflidien Mehraufwand von Kraft. Die Art ihrer 
Wirkung muß ſowohl jchonender für das Tuch jein als auch regel: 
mäßigere Waare liefern. Endlich fann man in einem Walfloche 
Tuche von ungleicher Schwere, zwischen 26 und 50 Pfund, gleich 
gut bearbeiten. 

I. Walzenmwalfen. — Eine gänzliche Befeitigung aller 
Uebelftände der urjprünglichen Waltmajchine jcheint erit durch die 
Einführung eines ganz neuen Prinzips in der Konjtruftion dieſer 
Apparate erreicht zu jein, des Prinzips nämlich, nad welchem die 
Walzenwalken gebaut werben. 

Wie jhon der Name erratben läßt, find hierbei an die Stelle 
der jchwingenden Hämmer die Walzen getreten. Die intermittirende 
ftoßartige Bewegung iſt allo in eine kontinuirliche drückende ver: 
wandelt. Da dieje drüdende jchiebende Wirfung allein aber die 
Berfilzung nicht immer mit gehöriger Schnelligkeit bewirkt, jo find 
oft no Organe nothwendig, die durch gelinde Echläge auf das 
Tuch die Drudwirfung unterjtügen. Die Vortheile, welche die 
Walzenwalten im Allgemeinen darbieten, wurden natürlich Veran: 
laffung zu mancherlei Veränderungen und Verbefferungen und in 
Folge deſſen zu verjchiedenen Syſtemen. So weit als es die eine 
zu Gebote jtehende Figurentafel 135 möglich machte, find die ge: 
bräuchlichſten Syſteme auf derjelben gezeichnet. 
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a) Syitem Dyer. Hierzu die Fig. 4, welche einen Vertikal— 
durchichnitt in wahrer Größe darftellt. Dies Syitem murbe 
1833 in England John Dyer, 1838 in Franfreih Hall Powell 
u. Scott patentirt, und befteht in folgender Anorbnung. Zwiſchen 
zwei gußeijernen Rahmftüden A, welche durch Anſätze a und a‘ 
nad beiden Zangjeiten hin verlängert werden und oben durch eine 
Dedplatte B, unten dagegen durch die Eohlplatten b in parallelem 
Abftande und feiter Verbindung gehalten werben, befindet ſich ein 
eigenthümlich gefrümmter, aus Föhrenholz Eonftruirter, 0,6 Meter 
breiter Walktrog C. Die Bretter defjelben find auf frummen, an 
den Rahmjtüden und Anjägen a und a’ angegofienen Theilen be: 
feftigt, und die Seiten des Troges, aus Brettern oder aus Zink: 
bleh, mit dem Boten und den Rahmftüden verichraubt. 


Im oberen Theile des Gejtells lagern vier Walzen D, E 
und D’, E’ von eigenthümlicher Konftruftion. Die unteren D, E 
beitehen aus gußeifernen, durch Arme mit den Naben verbundenen 
Ringen, in deren Stirnfläcdhen radial Holzftüde dicht an einander 
Ichließend eingelegt und in ähnlicher Weife wie die Holzzähne eines 
Stirnrades befeftigt find. Die Holzjtüde werden, nachdem die 
Walze auf die Melle gejtedt und fejtgefeilt ift, abgebreht und 
von beiden Seiten durch Meffingringe o begrenzt, welche 38 Mil- 
limeter vorftehend durch Bolzen verjchraubt find, jo daß nad der 
Zuſammenſetzung eine jolde Walze auf der Stirn eine 75 Millim. 
breite und 38 Millim. tiefe Rinne bildet, in welche die in ähnlicher 
Meife, jedoch ohne Geitenringe zujammengejeßte obere Walze D‘, 
reſp. E’, eintritt. Die zufammengehörenden Walzen DD‘ und EE' 
find auf genau gleiche Durchmeffer abzudrehen und fortwährend auf 
denjelben zu erhalten. 


Die Wellen F und G der unteren Walzen ruhen mit ihren 
Enden in Lagern außerhalb des Kaftens und nehmen hier die zur 
Bewegung erforderlihen Zahnräder auf. Die Wellen F’ und G‘ 
der beiden Oberwalzen D’ E’ ruhen zwar ebenfall® in Lagern; dieſe 
find jedoch nicht feit, jondern dergeftalt in an den Rahmjtüden be: 
feitigte Träger x eingelegt, daß fie in den Führungen bis zu einem 
gewiſſen Betrage fteigen und fallen fünnen. Auch fie erhalten Zahn: 
räder zur Vermittlung der Bewegung, die durch ein Schwungrad 
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auf der mit Riemſcheiben verſehenen Betriebswelle Q regelmäßig 
erhalten wird. 

Das zu walfende Tuch, welches an den beiden Enden zuſammen— 
genäht ift, gebt in den Rinnen der zwei Walzenpaare hindurch und 
bildet Falten, die den Querjchnitt der Tuchmafje verändern, deß— 
halb aber erfordern, daß je eine Walze nachgibt, wenn das Tuch 
nicht zu jehr leiden und die Majchine nicht unregelmäßig geben joll. 
Deßhalb liegen die Oberwalzen in beweglichen Lagern auf dem 
Träger x, müſſen aber, um eine Einwirkung auf das Tuch aus: 
zuüben, angemefjen niedergedrüdt werden. Zu dem Zwecke dient 
für jedem Walzenende ein Hebel f, f, welcher auf den Dedel der 
Zagerpfanne durch ein angehängtes Gewicht e, e’, preßt. Außerdem 
ijt über jedes zu einer Walze gehörende Lagerpaar ein Bügel an— 
gebracht, welcher dur) das Gewicht K an einem quer über ber 
Majchine liegenden Hebel f“ f ebenfalls niedergedrüdt wird. 

Um zu verhindern, daß das Tuch ſowohl bei jeinem Ueber: 
gange aus dem einen Walzenpaare zum andern als auch beim Ver: 
laſſen der legten Walzen ſich durchſchlägt oder aufmwidelt und da— 
durch zerreißt, ſind bejondere Führungsitüde oder Streichbretter 
anzubringen. Zu dem Zwecke liegen dicht an den Walzen zwei 
hölzerne Badenitüde y und an diefen befeitigt, in der Mitte zwiſchen 
den Walzen, die Streichbretter r, ſowie hinter denjelben die mit h 
und h‘ bezeichneten. Ferner dienen zur Leitung des Tuches noch 
vor dem eriten Walzenpaare die Eleinen Walzen T und 'T, ſowie 
das mit einem Loche verjehene Brett U. 

Ber der Einwirkung auf das Tuch zwifchen den erwähnten 
Walzen erfolgt das Walfen vornehmlich in der Breite deſſelben. 
Um nun au ein jolches in der Yänge zu veranlafjen, find hinter 
dem legten Walzenpaare noch zwei aufrecht ſtehende Walzen M an: 
gebracht, zwifchen welchen das Tuch durchgeht. Auch dieſe müflen, 
um ein Stauden des Tuches zu veranlaffen, ohne es am Durch— 
treten zu hindern, mit einem angemefjenen nadhgiebigen Drude gegen 
einander gepreßt werden. Zu dem Zivede liegen die beiden Lager 
in einem gemeinfamen Bügel, welcher mit den Lagern in den 
Rahmen ii horizontal verjchiebbar angeordnet ift und mit einem in 
der Mitte fißenden Stiele nady außen tritt. Auswärts ift der Stiel 
mit einem Einfchnitte verfehen, in welchem ein nad) oben gerichteter 
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Hebel I liegt. Dieſer Hebel iſt unter dem Gabelſtiele um einen 
Bolzen drehbar, jo daß ein Drud von dem oberen Hebelende r in 
der Richtung nad dem Innern des Walfapparates ebenfalls die 
Walze verrüdt und, meil diefe Einrichtung an beiden Walzen vor: 
handen ift, dieje fich nähern läßt. Hervorgebracht wird dieſer Drud 
durch Gewichte m, welche durch über Leitrollen m’ geführte Schnüre 
p auf den Hebel wirken. 

Im Betriebe machen die Walzenpaare etwa 60 bis 80 Um 
drehungen in der Minute, wobei das Tuch von den Walzen eingezogen 
und gefnetet, zwifchen die durd Reibung mitgehenden Walzen M 
getaucht und jomit in beiden Richtungen gemwalft wird. — Diele 
Walzenwalfe dient übrigens auch als Waſchmaſchine. — Zum Walken 
konſumirt fie 1'/, bis 1'/, Pfervefraft. 

b) Syſtem Benoit und Bergnes. Diefe Walzenwalke wurde 
den Erfindern 1839 in Frankreich patentirt, jpäter weſentlich ver: 
volllommnet, und bat fich jowohl durch ihre Einfachheit und Zweck— 
mäßigfeit als auch durch ihre guten Leiſtungen in fehr vielen Tuch: 
fabrifen Eingang verichafft. Sie iſt in Fig. 5 in einem vertifalen 
Zängenichnitt, und Fig. 6 im Grundriß in wahrer Größe ge: 
zeichnet. Das Gejtell der Majchine bejteht wieder aus zwei guß— 
eifernen Rahmen von 12 Millimeter Dide mit Verſtärkungsrippen, 
welche an der inneren Seite mit angejchraubten Dielen » von Führen: 
holz als Seitenwänden verjehen find. Ein hölzerner vierediger 
Kaſten B, der aus zwei Hälften bejteht und zum leichteren Abheben 
mit eijernen Griffen du verſehen iſt, bevedt die Majchine. b und e 
find Thüren, die während des Walkprozejies jo viel wie möglich 
geichlofien bleiben müflen, damit die Waare ſich nicht abfühlt, und 
nur zum Einlegen des Tuches, Aufgeben der Walkflüffigfeit, Her: 
ausnehmen des Tuches und zur gelegentlihen Beobachtung des 
Borganges geöffnet werden. Der Boden ee wird ebenfalls aus 
ichmalen Brettern gebildet, die auf den gußeijernen, an den Seiten: 
wänden durch Schrauben befejtigten Stüden h liegen. Die Krüm- 
mung des Bodens muß fo fein, daß die Waare allmählich und 
ohne fich zu überftürzen in die Walkflüſſigkeit gelangt. 

Der Walfapparat beiteht zunächit aus dem Mundlody D, einem 
Ichmalen, in vertifaler Richtung länglichen Loche. Durch dieſes Loch 
tritt das Tuch, geführt von der Leitwalze z, zwiſchen zwei Seiten: 
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platten (Baden) E, welde durd Schrauben in horizontaler Rich: 
tung verjchiebbar find und das Tuch zujammendrüden. Die Ent: 
fernung dieſer Baden von einander richtet ſich nad) der Stärke des 
Tuches und muß demnad regulirbar jein. — Bon den Zugwalzen 
FF‘, die das Tuch nun einziehen und auch zufammendrüden, drebt 
fi) die untere F in feiten Zagern. Die obere F’ dagegen liegt mit 
den Zapfen ihrer Welle G’ in Lagern der Stangen 1, die vertifal 
verichiebbar find. Um fie niederzudrüden, beſitzen dieſe Stangen 
Gelenke zur Verbindung mit den Hebeln m, die ſich mit der Welle 
n, auf deren Enden fie befeftigt find, drehen müfjen, Die Welle n 
liegt in Böden o, welde auf das Geitell aufgeichraubt werben, 
und trägt in der Mitte einen Hebel H mit dem verjchiebbaren Ge— 
wichte I, durch welches daher ein Niederdrüden der Walze F’ ver: 
urfacht wird und durch deſſen Verfchtebung man den Drud ver: 
größern oder verfleinern kann. Dabei ift noch die Maßregel getroffen, 
daß zur Begrenzung des Drudes die Stangen 11 fi in gemifjer 
Tiefe auf Schienen aufjegen, jo daß auch nie eine Berührung der 
beiven Walzen jtattfindet. Die Konftruftion der Walzen ftimmt 
mit derjenigen der Dyer’ichen überein, nur daß der Kanal in 
der Unterwalze fehlt, und daß die Oberwalze zur Vergröße: 
rung ihres Gewichts mit zwei ſtarken gußeifernen Naben verjeben 
it, die das eigentlihe Walzenrad zwifchen ſich nehmen. 

Einer der wichtigſten Beſtandtheile der Mafchine ift die Falt— 
flappe, welde das Walken des Tuches in der Länge bewirkt. Sie 
beiteht aus dem gußeifernen Bügel K, welcher zu beiden Seiten der 
Walze F’ zwilchen zwei Bunden die Welle G’ umfaßt und um die: 
jelbe drehbar ift. Die daran befindliche dide gußeiferne Platte K, 
dient zur Befejtigung des hölzernen Schuhe M, welcher vorn, wo 
die ſtärkſte Abnugung jtattfindet, auf der Bahn mit einer jtarken 
Platte von Hartmetall verjeben if. Vermöge jeiner Form und 
Lage, fowie dur das Gewicht des Bügeld mit dem Gußftüd K‘ 
hindert der Schub M das durch die Walzen durchgeführte Tuch 
fortwährend am Vorrüden und zwingt es, ſich in dem Xeitlanal L 
in Falten zu legen und zu ftopfen, ehe es auf die Klopftafel N 
gelangt. Um den Drud der Klappe dabei gehörig reguliren zu 
fünnen, hat der Tragbügel K auf einer Seite einen Berlängerungs: 
arm s, an dem eine Zugftange e’ befeftigt ift, die mit dem anderen 
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Ende durch einen Schlitz in der Seitenwand nach außen tritt und 
mehrere kleine Auflegegewichte trägt, durch deren Auflegen oder 
Wegnahme der Gegendruck verſtärkt oder verringert werden kann. 

Die Klopftafel N befteht aus einem Bohlenſtück, welches 
um eine eiferne Achje 0’ fich beivegen fann. Darunter liegt etwa 
in der Tafelmitte eine Querſtange u, deren beide Enden gelodht 
find zur Aufnahme von Schrauben, melde die Verlängerung von 
zwei Spiralfedern bilden, die am Geſtell angebradt find, und an 
denen fomit die Querſtange hängt und dem Klopftifche eine elaſtiſche 
Unterlage gewährt. Zweckmäßig hat man übrigens die Spiralfedern 
durch die viel dauerhafteren Blattfevern in Form der Wagenfedern 
erſetzt. 

Ueber der Klopftafel befindet ſich derjenige Apparat, welcher 
durch Schläge das Tuch bearbeitet und dadurch die Walzenwirkung 
weſentlich unterſtützt. Er beſteht aus zwei kleineren, ſonſt den 
Walkwalzen gleich konſtruirten Rollen O, O (den Schlägern), 
welche von zwei gußeiſernen Armen x, die an der Welle y ſitzen, 
durch diefe Welle im Kreije geichtwungen werden und gleichzeitig die 
Möglichkeit gewähren, fih um ihre eigenen Adhjen zu drehen. Unter 
dieſe Schläger gelangt das Tuch, wenn e8 aus dem Kanal L und 
unter der Klappe M bervortritt. 

Die Maſchine wird, nachdem das Tuch eingelegt und an den 
Enden zufammengenäht ift, und die Gewichte ſowohl als die Baden 
E gehörig abjuftirt find, in Gang gebracht durch die neben einer 
Losſcheibe auf der Welle G fitende Riemenſcheibe. Bon G wird 
die Bewegung durch Stirnräder auf G’ übertragen, fo daß F 
und F’ mit gleicher Gejchwindigfeit 90 bis 100 Umdrehungen in 
der Minute machen. Mit derſelben Geſchwindigkeit dreht fich die 
Achſe y, jo daß 180 bis 200 Schläge in der Minute auf das Tuch 
fallen. 

Im Anfange der Arbeit jtellt man die Baden E auf etwa 
36 Millimeter nahe, läßt die Walzen nicht ftarf aufliegen und hebt 
die Faltflappe M dur die Gegengemwichte ganz ab. Nach und nad 
erft wird der Kanal durch E verengt, der Drud der Walzen und 
ver Klappe M vergrößert, mit der Vorficht, daß man, wenn das 
Tuch der Breite nad) zu viel walkt, die Baden weiter ftellt, und 


umgekehrt. Walkt da3 Tuch dabingegen der Länge nach zu viel, 
Tehnolog. Enchtl. Suppl.- V. 23 
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ſo verringert man den Druck der Faltklappe, den man vermehrt, 
wenn die Längenwalke zu gering ausfällt. Beim Herausnehmen 
des Tuches ſtellt man die Backen ſo weit wie möglich und hebt 
das Gewicht der Faltklappe ganz auf. Soll gewaſchen werden, ſo 
läßt man nur die Druckwalzen, und zwar mit möglichſt großem 
Druck wirken. 

Die Maſchine erfordert nur 1 Pferdekraft zum Betriebe und 
ipart gegen die Hammerwalfe "/; an Zeit. Ein mittelfeines weißes 
Tuch von 24 preußischen Ellen ift darauf in 5 bis 7 Stunden fertig 
und gebraucht 4 bis 5 Pfund Seife. Da nun nad den Größen: 
verhältnifien der Zugwalzen das Tuch pro Minute um 127 Meter 
(90mal Umfang = 1,41 Meter) vorgezogen wird und 24 Ellen 
= 16 Meter zu rechnen find, jo palfirt das Tuch faft genau 8mal 
pro Minute den Apparat (wobei von der Verkürzung beim Walken 
abgejehen ift), aljo in 7 Stunden 7.8.60 = 3360 mal und 
befommt 180.7. 60 = 75,600 Schläge. Hellfarbige Tuche er: 
fordern je nach Qualität und Farbe 7 bis 12 Stunden, und jehr 
jchwere, die noch dazu der Farbe wegen jchiwierig walten, 3. B. 
bronzefarbene und ruffiihgrüne Tuche, 15 bis 16 Stunden gegen 
24 Stunden in der Hammerwalfe. In diefen Fällen find die Loden 
ungewaschen der Walkmaſchine übergeben und alſo auch in derjelben 
Zeit von Schmuß und Del durch Waſchen gereinigt. Hierzu tft 
jedoch die vorliegende Majchine nicht gut geeignet, weil das Tuch) 
beim Auswaſchen durch die Seife und das Fett oft jo glatt und 
Ihlüpfrig wird, daß die Walzen es nicht ununterbrochen durchziehen 
fünnen, jondern darüber hingleiten und ſomit zeitraubend und nad: 
theilig für die Waare arbeiten. 

ec) Syſtem Lacroir. Die Walzenwalfe (patentirt 1840) 
nad diejem Syſteme bejteht zunächſt aus einem gußeifernen Rabe 
von 32 Gentimeter Halbmefjer und 75 Millimeter Die, mit Holz 
befleidet, wie das vorher angegeben, und mit vorjtehenden Rändern 
von angejchraubten Mejjingringen verjehen, jo daß ſich ein Kanal 
bildet wie bei den Walzen der Dy er'ſchen Maſchine. Um die Walze 
find drei Drudwalzen von 16 Gentimeter Radius jo angelegt, daß 
fie in diefen Kanal eintreten wie bei der eben zitirten Majchine ; 
die mittlere liegt dabei genau vertifal über der Hauptwalze, die 
beiden andern in einer Entfernung von 34 Gentimeter zwiſchen den 


Walzenwalke. 355 


Mittelpunkten daneben. Sämmtliche drei Walzen erhalten durch 
Gewichte das Beſtreben, ſich in radialer Richtung gegen die 
große Walze zu bewegen. Das Tuch wird nun zuerſt durch ein 
horizontales Mundbrett geführt, welches ein ſchmales längliches 
Loch hat, dann über eine Leitwalze und von hier tangential nach 
der Hauptwalze. Auf diefem Wege paffirt e8 noch einen hölzernen 
Kanal, der ebenfall® ein längliches Loch hat, welches aber in 
entgegengejegter Rihtung länglich iſt. Nachdem es die 
drei Walzen verlafien bat, fommt e8 in den Hauptiwalfapparat. 
Diejer beiteht aus einem Oberſchuh, wie bei dem Syſtem Benoit, 
von hartem Holze oder Meffing, der mit nachgebendem Drude das 
Zeug gegen einen feitliegenden Unterſchuh, ebenfall3 aus hartem 
Holze oder Meſſing, preßt, und aus zwei horizontal bemweglichen 
Baden, die das Tuch in diefer Richtung drüden. Zu dem Zwecke 
werden dieje Baden ebenfalls mittelit Hebel und Gewichte gegen 
einander bewegt und zur Verftärfung der Wirkung am Austritts- 
ende etwas näher gejtellt. Indem ſich jo eine Art vieredigen Trich- 
ters bildet, in den das Tuch von der legten Walze hineingejchoben 
wird, jtaucht es ſich jo lange zufammen, bis die Gewichte nach— 
lafien und den Kanal jo meit öffnen, daß das Tuch herausquillt. 
In Folge defien erleidet es die gehörigen Prefjungen ſowohl hori— 
zontal als vertifal und verfilzt ſich. 

Die Behandlung diefer Mafchine jtimmt mit derjenigen über- 
ein, die bei dem Syſtem Benoit angegeben wurde. Man fann 
aber den Loden ungewajchen hineinthun, weil die drei Drudwalzen 
jo viel Berührungsfläche bieten, daß ein Gleiten nicht zu befürchten 
ift. Gerathener ift es jedoch auch hier, das Tuch vorher zu waſchen 
(was in der Maſchine jelbit geichehen kann), weil die Waare eine 
klarere Farbe dadurch erhält. 

Das Walken in der Lacroix-Walke erfordert weniger Zeit 
als in der Benvit:Walfe, bei 45 bis 50 Umgängen der Haupt: 
walze (mit welcher die Drudwalzen durch Räderwerk gleiche Peri— 
pheriegefchwindigfeit erhalten müfjen), nimmt aber aud zwei Pferde: 
fräfte in Anſpruch. Diefe Walfe hat aber ungeachtet der doppelten 
Betriebsfraft namentlih aus dem Grunde häufigere Anwendung 
gefunden, weil fie für alle Qualitäten der gefilzten Stoffe anwend⸗ 
bar ift, wogegen das Syſtem Benoit fich befonders für leichter 
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walkende und feine Waare eignet, hauptſächlich wenn es darauf 
ankommt, fleckenrein zu walken, was ſchwer in der Lacroix-Walke, 
der vielen Schmutzwinkel wegen, zu erzielen iſt. 

d) Syſtem Desplas. Bei dieſer Anordnung gelangt das 
Tuch über eine Führungswalze zwiſchen zwei vertifal, aber feit, 
ftehende Zylinder, dann zwilchen ein Walzenpaar und hinter diefem 
auf einen Tiſch, der zu beiden Seiten mit aufrecht ftehenden Wän- 
den begrenzt iſt, umd erleidet bier erjt ein Zuſammenſtauchen durd 
eine darüber liegende Klappe, tritt dann unter eine Walze, die 
gegen den Tiſch gepreßt wird, und endlid aus einem Kanal wieder 
aus. Weſentlich bei diefer Majchine ift die Anwendung von Blatt: 
federn zur Erzeugung der Drüde, von der man fpäter immer mehr 
und mehr Gebraud machte. 

e) Syſtem Wiede und Preßprich. Diejes Spitem, wel: 
ches im Jahre 1856 in Sachſen patentirt wurbe, ift wohl durch die 
ganze Anordnung des Walfapparates als das vorzüglichite von allen 
zu betrachten, weil e3 die meiſten Uebelſtände befeitigt, welche den 
anderen Walzenwalken mehr oder minder anhängen, wie das aus 
der Beichreibung näher hervorgehen wird. 

Wie aus der in wahrer Größe gezeichneten Durchſchnitts— 
figur 7 hervorgeht, beſteht die Majchine aus dem Troge b, der an 
zwei vertifalen gußeifernen Rahmen a befeftigt ift und bei b’ und 
b“ Thüren bejitt, dem Dedel e von der befannten Einrichtung 
und dem Walfapparat. Diefer bildet ein Syſtem von horizontalen 
und vertifalen Walzen, die je paarweiſe zufammenliegen und ſämmt—⸗ 
lich jo fonjtruirt find, wie dies aus den Details Fig. 8 und 9 zu 
erfennen iſt. Zwei gußeijerne Hülfen aa nehmen 10 feilfürmig zus 
geichnittene Holzjtüde jo zwiſchen ſich, daß diefe einen vollftändigen 
Zylinder bilden, der zufammengehalten wird durch 10 dünne Stan: 
gen, die durch die Holftüde und die Hülfen geben und mitteljt 
Schrauben an den Stirnflächen die Hülfen feit gegen einander 
ziehen. 

Das Tuch tritt aus dem Troge durch eine 18 Gentimeter lange 
und 6 Gentimeter breite Deffnung des Brettes f, wo es fich zu: 
jammenbrängt und faltet, in das erſte horizontale Walzenpaar g’. 
Bon dieſem Walzenpaare liegt die Unterwalze feft, während die 
Oberwalze mit ihren Zapfen in Lagern liegt, welche in Vertikal: 
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führungen beweglich ſind und durch Federdruck nach unten gepreßt 
werden. Zu dem Zwecke liegt quer durch die Maſchine die Welle g 
mit zwei Armen s, die nach den Walzenlagern gehen, und einem 
Arm t, an dem eine ftarfe Spiralfeder u zieht und fomit den Drud 
auf die Lager überträgt. Der Arm t ift nad) dem Kreife gebogen, 
befjen Mittelpunkt in dem Befeftigungspunfte u’ der Feder liegt, 
jo daß man dieſe mit ihrem Bügel beliebig darauf verichieben fann, 
um die Kraftivirfung den Verhältniffen anzupafien. 


Von diefen Zugwalzen g’ gelangt der Loden zwilchen das ver: 
tifale Walzenpaar h‘. Die Lager der einen diefer Walzen find 
horizontal verfchiebbar und treten mit horizontalen Vorfprüngen 
aus der Mafchine heraus, um bier den Drud einer Blattfeder 
aufzunehmen, welcher fie zurüd gegen das Tuch drängt. Dabei ift 
der Federdruck je nad) der Anipannung, welche man der Feder durd) 
eine Schraube gibt, verfchieden zu machen. 


Hierauf folgen der Neihe nach wieder die brei Walzenpaare 
g“, h“, g“‘, wovon die Dberwalzen der Paare g“ und g“ dur) 
über der Mafchine liegende Blattfedern v’ v’ niedergebrüdt werben, 
während eine Walze des Paares h“ wie bei h‘ durch eine Feder 
außerhalb der Maſchine einen Seitendrud empfängt. 


Aus den angeführten fünf Walzenpaaren tritt das Tuch nun 
in den fogenannten Stau:Apparat. Diejer befteht aus zwei hori- 
zontalen Walzen ii mit jchmaler Peripherie (Sabotwalzen) und 
“zwei vertifalen Walzen k (Badenmwalzen). Alle vier Walzen 
find einander jo nahe gelegt, daß zwiſchen denjelben ein 6 Genti: 
meter hoher und 10 Gentimeter breiter Kanal bleibt, durch den das 
Tuh mit großer Kraft bindurchgedrängt wird. Der Widerftand, 
den das Tuch in diefem Kanale zu überwinden hat, bejteht in ber 
Preſſung der vier Walzen gegen dafjelbe, und dieſe wird zum Theil 
durch Federn, zum Theil durch Gewichte erzeugt. Die untere Sa— 
botwalze (fo genannt, weil fie an die Stelle der Zungen oder Schuhe 
„sabots“* treten) liegt feit, während die obere Sabotwalze einen 
Drud auf ihre Zapfen erhält durch die Spiralfever a’ vermittelft 
der Hebel z, y und bes Bügeld x. Die beiden Stauch- oder Baden: 
walzen erhalten den Drud durd die an Schnüren hängenden Gewichte 
F’ vermittelt der Gabelhebel d’ (mie aus dem Grundriß Fig. 10 
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deutlich zu erfennen iſt), welche die Zapfen der Walzen k in bie 
Gabeln aufnehmen. 

Der Unterſchied, welcher äußerlich) zunächſt an vieler Walk: 
maſchine gegenüber den oben bejchriebenen in die Augen fällt, ift 
die größere Anzahl Walzenpaare und ihre abmwechjelnde Stellung 
gegen einander, jowie die Abweſenheit aller feftliegenden Führungen, 
mit Ausnahme der Platte f, Die durch diefe Anordnung erreichten 
Vortheile lafjen ſich durch Vergleihung des hier ftattfindenden Vor: 
ganges mit dem der anderen Majchinen am beiten erfennen. 

Indem nämlich das Tuch durch die vier abwechjelnd horizontal und 
vertifal angeordneten Drudwalzen geht, unterliegt e8 auch abwech— 
jelnd in zwei auf einander rechtwinkligen Richtungen der drüdenden 
Einwirfung, und in Folge diefer Nidhtungsveränderungen wird es 
ftetö in andere Lagen gepreßt und befommt feine Längenftreifen, 
deren Urjache in der gleichbleibenden Lage des Tuches gegen die 
einwirfenden Organe zu juchen ift. Gleichzeitig wird das Tuch 
immer auf die Mitte des nächitfolgenden Walzenpaares geführt und 
hierdurch der Gefahr entzogen, der es bei der fonjt notbiwendigen 
Anordnung eines Kanal, durch die den Kanal bildenden Metall: 
Scheiben, ausgejegt wird, und die in dem Zerſchneiden durch dieſe 
Scheiben beiteht. 

Den Drudwalzen wird das Tuh von dem erjten Paare zuge: 
führt, den verjchiedenen Preflungen unterworfen und dadurch in 
vollfommener Weiſe verfilzt, daß nicht mehr bloßer Drud, jondern 
ein Drud mit Schieben wirfjam gemadt wird. Man muß- 
zu dem Zivede jedem Walzenpaare das Tuch in loderer Form 
und nicht in geipanntem Zuftande zuführen und einer Art wür— 
genden Wirkung ausjegen, indem man eine Walze jedes Paares 
paſſiv madt. Es hat fich nämlich gezeigt, daß wenn eine Walze 
nur mitteljt de3 durchpaffirenden Tuches mit fortgenommen wird, 
bei weicher nachgiebiger Beichaffenheit des Tuches und geböriger 
Belaftung der Walze, diefe Walze fi) etwas langjamer dreht als 
die andere aktive Walze, und daß in Folge diejer Geſchwindigkeits— 
bifferenzen ein höchſt vortheilhaftes Ineinanderſchieben der Woll- 
haare nach allen Richtungen ftattfindet. Die Erfinder haben dieſe 
Erfahrung benußt, indem fie einen loderen Zuftand des Tuches 
dadurch erzielen und erhalten, daß fie jedem folgenden Wal: 
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zenpaare eine langſamere Bewegung ertheilen und die 
ſchiebende Einwirkung dadurch herbeiführen, daß ſie immer eine 
Walze von dem ſich etwas ſtauchenden Tuche durch Reibung mit— 
nehmen laſſen. Da nun aber eine Anſpannung des Tuches in der 
Längenrichtung der Längeverfilzung entgegen wirkt, ſo benutzten die 
Erfinder dieſen Umſtand, um vermittelſt des Zuführungswalgen: 
paares eine Regulirung zu erreichen, indem man dieſes aktiv oder 
paſſiv, je nach Erfordernig, machen kann. Aktiv gegen das Tuch 
ſind dieſe Walzen, wenn ſie durch einen Riemen getrieben werden 
und geſchwinder umlaufen als das erſte Druckwalzenpaar, und deß— 
halb das Tuch in lockerem Zuſtande weiter fördern. Paſſiv ſind 
ſie, wenn das durch das erſte Druckwalzenpaar eingezogene Tuch 
ſie mitnimmt und ſich in Folge deſſen ſelbſt ſpannt. Im aktiven 
Zuſtande wirkt das Einführungswalzenpaar alſo für die Verfilzung 
in der Länge günſtig, im paſſiven Zuſtande ungünſtig; im erſten 
Falle alſo mehr, im letzten Falle weniger verkürzend. Weil nun 
der Walker in dem Kürzerwerden das Mittel hat, den Walkpro— 
zeß zu leiten, und in der eben angegebenen Einrichtung eine Re: - 
gulirung gegeben ift, fo hat er um fo mehr den Prozeß in feiner 
Gewalt, ald er durch ſtarke Belaftung der oberen Zuführwale eine 
Spannung berzujtellen im Stande ift, welche das Tuch fo viel in 
der Länge dehnt, als es zwilchen den Drudwalgen eingeht, und 
jomit ein Kürzerwerden unmöglich macht. 

Aus dem legten Drudwalgenpaare tritt das Tuch in den 
Staudiapparat, wie bereits oben angegeben, und legt ſich hier in 
Schlangenförmige Falten vor die beiden Zungenwalgen ii, weil die 
Peripheriegeſchwindigkeit der legteren viel geringer iſt als die des 
MWalzenpaares g“, aber auch nicht jo gering fein darf, daß das 
Tuch von 8“ nad unten oder nad oben mitgenommen erben 
fann. Öleichzeitig dienen die Backenwalzen k dazu, das Austreten 
des Tuches nad der Seite zu verhindern. Die Zungenmwalzen er- 
halten beide ihre Drehung direft von der Majchine durch Vorgelege, 
während die Badenmwalzen von der Reibung des Tuches an den: 
jelben mitgenommen werden. Indem fih nun das Tuch gewaltjam 
durch den Kanal drängt, welchen diefe vier Walzen bilden, wird es 
einer Fräftigen Verfilzung unterworfen, ohne derjenigen Gefahr aus: 
gejeßt zu fein, die bei den andern Stauchvorrichtungen vorhanden 
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iſt, und in Entſtehung von Löchern ſich äußert, ſo daß auch der 
rotirende Stauchapparat als eine Verbeſſerung anzuerkennen iſt. 

Von den Stauchwalzen fällt das an ſeinen Enden zufammen- 
genäbte Tuch ebenjo, wie bei den anderen Walzenwalfen, in den 
abihüffigen Trog zurüd und entfaltet fih. Aus dem Troge be: 
ginnt es von neuem jeinen Weg unter der Führungswalze e weg 
zunächit wieder nad) dem Brette f. Dieſes Brett ift um ein Schar- 
nier drehbar, hebt ſich, wenn das Tuch ſich verichlungen hat und 
nit dur den Schlig hindurch kann, und rüdt vermitteljt einer 
Hebelüberfegung den Treibriemen aus, wodurch ein augenblidlicher 
Stillftand der Maſchine eintritt. 

Es wird ferner diefer Majchine noch eine bedeutende Eriparniß 
an Zeit und Kraft nachgerühmt. 

f) Syitem Bousfield. Wir führen diejes Syſtem einiger 
bemerfenswerthen Eigenthümlichfeiten wegen an. Das Tuch wird 
nämlich zwiſchen zwei oder mehreren gewellten oder geriffelten elafti= 
ihen Walzen aus vulfanifirtem Kautſchuk durchgeführt und dann 
ebenfall® mehreren glatten Walzen aus demjelben Material über: 
geben, und mit den Enden zufammengenäht jo lange durchgezogen, 
bis e3 gehörig gemalt iſt. 

8) Syitem Schneider, Legrand Martinot u. Komp. 
Dieſe Walzenwalfe arbeitet mit zwei neben einander in einem 
Troge liegenden Walzenapparaten, zwiſchen melden zwei Stüde 
Tuch, jedes für fih, gewalft werden, jo daß man im Stande tft, 
ein fertig gewalftes Stüd durch ein frifches zu erjehen, ohne den 
Walkprozeß für das zweite zu unterbrechen. Die Stopfplatten er: 
halten ihren Drud durch Schraubenfedern, deren Spannung man 
beliebig reguliven und ſowohl der Waarengattung als dem Walk: 
grade anpafjen fann. Ebenjo werden die Drudwalzen durd) andere 
Schraubenfebdern, die mitteljt Hebel die Spannung überjegen, be: 
lajtet. Eine Eigenthümlichfeit dieſes Syitems liegt noch in der 
Anwendung bejonderer Walzen zum Entfalten des Stoffes, bevor 
er von neuem in den Walfapparat tritt. 

Fig. 12 auf Taf. 135 zeigt diefe Walfe im Längendurchichnitt, 
und Fig. 11 im Duerjchnitt, nach der Linie 1,2 in Fig. 12. AB 
und A’ B’ find die Walzenpaare, von denen A und A’ einerfeits 
und B und B’ andererjeitö auf gemeinjchaftlihen Achjen fteden. Die 
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unteren Walzen B, B' erhalten ihren Betrieb durch die Riemen: 
ſcheibe P (P‘ ift eine Losſcheibe) und pflanzen denſelben durch bie 
Stirnräder C und D auf die Oberwalen A und A’ fort. Bor 
und hinter den Walzen befinden fi) die Stopfapparate E und F, 
durch welche das zu mwalfende Tuch hindurchgeht; beide find durch 
Platten f f’ geichlofjen, wovon f durh Schraubenfedern r nieder: 
gebrüdt wird, deren Spannung man auf befannte Weife reguliren 
fann. Um dabei die Reibung zu vermehren, find die Platten F 
und f der Quere nad) geriffelt. 

Der zu mwalfende Stoff geht nad feinem Austritt aus den 
Walzen dur den Trog nad einem Walzenpaare H J, wovon beide 
Walzen mit hervorragenden Reifen verfehen find, und die eine J 
in Schliglagern liegt, um durch die Febern R gegen die andere H 
gedrüdt zu werden. Dieſes Walzenpaar bezwedt die Entfaltung 
des Tuches. Aus dem Entfalter tritt es in die Platte G, melde 
ebenfallö bei einer etwaigen Verſchlingung des Tuches von diejem 
mitgenommen wird und den Riemen auf die Losjcheibe wirft. Durch 
die Spiralfeder r’ wird vermittelit des Hebels L der Drud auf die 
obere Walze ausgeübt. 

E. Hoyer. 


Wafferräder. 


(Bd. XX. ©. 146.) 


Seit dem Erfcheinen des Artifels Wafjerräder im XX. Bande 
der technologiſchen Enzyklopädie ift ein neues vertifales Rad, das 
von Sagebien, aufgetreten und hat die Ausbildung der Turbinen 
gute Fortichritte gemacht; namentlich ift e8 gelungen, die Turbinen 
auch zur Benutung veränderlicher Waflermengen zu befähigen und 
damit in vielen Fällen ein Hinderniß für ihre Anwendbarkeit zu 
bejeitigen. 

Zunächſt möge es wegen der Mangelhaftigfeit der früheren 
Definitionen gejtattet jein, die Abgrenzung zwiſchen den Waſſer— 
rädern im engern Sinne und den Turbinen feitzujtellen. 

Liegt an einem Orte der Erboberfläche die Möglichkeit vor, ein 
gewiſſes Waflergewicht durch eine bejtimmte Höhe (das Gefälle) 
vertifal fallen zu laſſen, jo verrichtet die Schwerkraft beim Durd: 
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ſinken des Gefälles im Waſſer eine Arbeit, die durch Multiplikation 
des Waſſergewichts mit der Gefällhöhe beſtimmt wird. Zur Er: ' 
mittelung der in einer Sekunde geleifteten Arbeit (de3 Effektes) 
dient hierbei die in einer Sefunde zufließende Wafjermenge Es 
ift nun die Aufgabe aller Waſſerräder, von diefer durch die Natur 
gebotenen Arbeit jo viel als möglid in das Rad aufzunehmen und 
zu weiterer Verwendung fortzuleiten. Zu dem Ende muß das 
Waſſer mit den Schaufeln der Räder in Berührung treten, e3 muß 
einen Drud darauf ausüben. Hierbei bieten fich zwei verjchiedene 
Fälle dar: entweder durchſinkt das Wafler im Rade in unmittel- 
barer Berührung mit den zu treibenden Schaufeln — die Wirkung 
der Schwerkraft direkt auf diejelben übertragend — einen Theil des 
- Gefälles, oder das Wafjer durdläuft das ganze Gefälle vor dem 
Rade. m erften Falle, welcher bei den älteren Wafjerrädern mit 
Ausnahme des unterjchlägigen ftattfindet, iſt es erforderlich, dem 
Rade eine Bewegung in einer Vertifalebene, aljo um eine horizon— 
tale Achje zu geben. Dagegen theilt im zweiten Falle — bei den 
unterfchlägigen Rädern und Turbinen — die Schwerkraft dem Waſſer 
die Arbeitsfähigfeit ſchon vor dem Eintritt in das Rad vollitändig 
mit, und es ift zur Abnahme der Arbeit aus dem Waſſer nur 
nöthig, das Waſſer gegen die Schaufeln eines ſich drehenden Rades 
treten zu lafjen, mag die Drehung nun, wie früher, in einer ver: 
tifalen Ebene, alſo um eine horizontale Achje, oder in einer hori— 
zontalen Ebene um eine vertikale Achie gejchehen. Die Lage der 
Drehachſe gibt mithin fein fcheidendes Merkmal für Maflerräder 
und Turbinen, ebenjo wenig die volle und partielle Beaufichlagung 
des Umfangs der Räper; denn beide Beaufichlagsarten fommen bei 
den Zurbinen vor. Der Unterjchied liegt allein in der Art der 
Einwirkung des Waſſers auf die Nadichaufeln. 

Bei den älteren Wafferrädern oder den Waller 
rädern im engeren Sinne wird das Waſſer ſtoßweiſe in 
die Schaufel: oder Zellenräume des Nades geführt, macht mit dem 
Rade bis zum Austritt aus demjelben eine gemeinjame Bewegung, 
befindet fi alio während des Aufenthaltes im Rade 
relativ zu demfelben in Ruhe, und verläßt das Nad mit einer 
der Umfangsgeichtwindigfeit des Rades gleihen Gejchwindigfeit, die 
natürlich für die Wirkung auf das Rad verloren ift. Zur Herab: 
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ziehung dieſes Verluftes iſt eine geringe Umfangsgeichtwindigfeit für 
alle Räder vortheilbaft, und wird diejelbe auch Klein und unab- 
hängig vom Gefälle genommen, wenn die Abnahme des Effefts 
nicht, wie bei den unterjchlägigen Rädern, allein durch den 
Stoß des Waflerd gejchieht, in welchem Falle die Umfangsge: 
jchwindigfeit des Rades zur Erzielung des größten Effeftes nahe 
der Hälfte der Zutrittsgejchwindigfeit des Waſſers gleich ſein muß. 

Bei den Turbinen dagegen geht das Waſſer, nachdem 
es vor dem Rade die Wirkung des Gefälles in fih aufgenommen 
bat, möglihit ohne Stoß in das Rad und bewegt ſich bis zum 
Austritt aus dem Rade nicht allein mit der fanft und ftetig 
zu frümmenden Schaufel, jondern aud längs dberjelben, 
und gibt während dieſer Bewegung die Arbeitsfähigfeit an bie 
Schaufel ab. Die in irgend einem Moment vorhandene abjolute 
Geſchwindigkeit eines Waſſertheilchens während des Aufenthalts im 
Rade ift die Rejultirende aus der Schaufelgeſchwindigkeit an ber 
Stelle des Wafjertheilchens und der relativen Geichwindigfeit längs 
der Schaufel, welche man durch die Herjtellung der Durchflußquer: 
jchnitte der Radkanäle in feiner Gewalt hat. Richtet man nun die 
Schaufeln jo ein, daß bei dem Austritt des Waſſers die Bewegung 
defjelben längs der Schaufel in der Bewegung des Rades entgegen: 
gejegter Richtung mit einer Gejchwindigfeit erfolgt, die der Rad— 
geihmwindigfeit nahe gleich ijt, jo kann man jelbjt bei großer Rab: 
geihtwindigfeit eine Eleine abjolute Ausflußgeichiwindigfeit des Waſ— 
ſers und jomit eine jehr gute Abnahme der Arbeit aus dem Waſſer 
erlangen. Da die Entziehung der Arbeit aus dem Waſſer lediglich 
durch die Bewegung defjelben längs der Schaufel auf einem ver: 
bältnigmäßig furzen Wege erfolgt, jo müfjen die Turbinen jehr 
jorgfältig berechnet und ausgeführt werden, während die Wafler: 
räder viel einfacher herzuftellen find. 

Das Boncelet:Rad wird nad dem Vorſtehenden beſſer zu 
den Turbinen als zu den Wafjerrädern gerechnet. Bei demjelben 
tritt befanntlih das Waſſer ohne Stoß in das Rad, jteigt an der 
Schaufel hinauf, fommt relativ zur Ruhe und fällt denjelben Weg 
zurüd bi8 zum Austritt aus dem Nabe. Diejer Vorgang wird bei 
einem ifolirten Waflertheildhen richtig ausgeführt werden fünnen, 
nicht aber bei auf einander folgenden Theildhen; denn hier findet 
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ſich nicht die Zunahme des Durchflußquerſchnitts vor, welcher der 
Abnahme der relativen Waſſergeſchwindigkeit beim Aufſteigen ent— 
iprechen müßte, und die jpäter eintretenden Theile werden durch 
das Zurüdfallen der vorher eingetretenen Theile in ihrer Bahn ge: 
jtört. Die hieraus herborgehenden Störungen rebuziren den Wir: 
fungsgrad, d. h. das Verhältniß des Nubeffeltes des Rades zum 
abjoluten Effeft der Waſſerkraft jehr. Will man dieſen Fehler ver: 
meiden, jo muß man das Wafler ohne Umkehr durch das Rad 
führen, alſo Eintritt und Austritt nicht an derjelben Stelle des Ra: 
des erfolgen lafjen, wie es in der That bei den Turbinen geichieht. 

Bei den älteren Waſſerrädern leitet man das Waſſer 
dur) den Einlauf dem Rave jo zu, daß die Waflergeihwindigfeit 
größer als die Radgeihmwindigfeit wird, um das Wafler zum Ein: 
tritt in das Rad zu befähigen, da die Richtungen beider Geſchwin— 
digfeiten nicht ftarf von einander abweichen. Das Waſſer tritt mit 
einer relativen Gejchmwindigfeit in das Rad ein und wirft mit der: 
jelben gegen die Schaufeln dur Stoß; damit hierdurch die Zufluß:- 
geihmwindigfeit am beiten benugt wird, muß ihr Werth V dem dop— 
pelten der Radgeſchwindigkeit v gleich jein. Zur Erzeugung diefer 


2 
Geſchwindigkeit V ift das fogenannte Stoßgefälle 5 (mobei g 


die Erdacceleration — 9,m81 bezeichnet) vom Oberwaſſerſpiegel bis 
zum Eintrittspunfte des Waſſers in das Rad erforderlich und wird 
von diejem Gefälle unter der angegebenen Beziehung V = 2v nur 
die Hälfte durch das Rad nusbar gemacht. Der Reit des Gefälles, 
das fogenannte Drudgefälle, fommt ganz zur Wirkung, wenn 
ein vorzeitige Austreten des Waſſers aus dem Rade oberhalb des 
Unterwafjeripiegel3 verhindert wird. Da die Umfangsgeſchwindigkeit 
der älteren Räder (mit Ausnahme des unterjchlägigen Rades), und 
ſomit auch das ſchlecht benugte Stoßgefäll, fait fonftant genommen 
wird, jo bleibt für das vortrefflich zu verwerthende Drudgefälle eine im 
Berhältnig zum ganzen Gefälle um jo größere Höhe, je größer das 
Gefälle jelbjt ift, und es fteigt alſo mit dem Gefälle auch der 
Wirkungsgrad des Rades. 

Für Gefälle von etwa 4m an wird der Wirkungsgrad ber 
rüdenfchlägigen und oberjchlägigen Räder ebenjo gut und jelbit 
befier als der Wirkungsgrad gut fonftruirter Turbinen, welche für 
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alle Gefälle wegen der gleichen Arbeitsabnahme aus dem Wafler 
nahe denjelben Wirkungsgrad liefern. Man wird daher für jene 
Gefälle die leicht anzuordnenden und bei abnehmender Wafjermenge 
die Waſſerkraft befier benugenden Waflerräder den Turbinen vor: 
ziehen, jo lange die Koften der Wafjerräder die der Turbinen nicht 
bedeutend überfteigen, und wenn der langjame Gang der Räder nicht 
zu läftig fällt. Von etwa 10m Gefälle an werden aber die Mailer: 
räber jo viel tbeurer ald Turbinen, daß man von ihrer Verwen— 
dung Abjtand nehmen muß, ungeachtet der wegen ber großen Wafler: 
geſchwindigkeit ftärferen Effeltverlufte der Turbinen. 

Bei kleinen Gefällen unter 3m, melde die Kropfräbder und 
unterjchlägigen Räder jchlecht ausnugen, wird man wegen des befleren 
Effefts, des meiſt erwünjchten rajcheren Ganges und ber Unſchäd— 
licheit des Rückſtaues für den Lauf der Turbine im Untermwafjer 
zu den Turbinen greifen, wenn nicht jtarf veränderliche Gefälle 
wegen bes ftörenden Einfluffes auf die Umbrehungszahlen der Tur: 
binen, jehr veränberliche Widerftände, unreines oder Grundeis füh— 
vendes Waſſer oder zu große Anlagefoften hindernd in den Weg 
treten. 

Stellt man fih die Aufgabe, für die Eleineren Gefälle ein 
Waſſerrad nad den älteren Prinzipien mit befjerem Wirkungsgrade 
al3 dem der gewöhnlichen Kropfräder und unterfchlägigen Räder zu 
fonftruiren, jo muß man ſich bejtreben, die Größe der Effeftverlufte 
berabzuziehen, die durch den Stoß des Waſſers beim Eintritt in 
das Rad, durch die Geichwindigfeit deſſelben beim Austritte aus 
dem Rade und durch das Entweichen des Waſſers neben und unter 
dem Rabe entjtehen. Die beiden erſten Verlufte werden durch eine 
geringe Umfangsgeichwindigfeit des Rades in Verbindung mit einer 
geringen Zuflußgeichtoindigfeit, alfo durch Verminderung des Stoß: 
gefälles, verkleinert, während der legte Verluft durch einen mög: 
lichjt Eleinen Spielraum bes Rades im Gerinne bei jehr genauer 
und ſolider Ausführung herabgezogen werden muß. Eine Kleinere 
Umfangsgeihwindigfeit als gewöhnlich hat zunächſt zur Folge, daß 
die Schaufelräume längere Zeit vor dem Einlauf bleiben und fich 
jtärfer füllen, die Räder alſo voluminöfer und Foftfpieliger als die 
gebräuchlichen ausfallen. Derartige Räder von großer Breite pa: 
rallel der Drehachſe und von großer radialer Tiefe hat Sagebien 
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erfunden und mehrfach ausgeführt; fie jollen im Nachſtehenden furz 
bejchrieben werden. Eine ausführliche und theoretiihe Behandlung 
findet man in den 
Annales des ponts et chaussees. 3. Serie, 1858. 1. Semestre, 
und auszugsweiſe im 
Civil-Ingenieur, Zeitfchrift für das Angenieurweien; herausge- 
gegeben von Bornemann. Bd. 5, 1859. 


Das Sagebien'ſche Kropfrad. 


Die Eigenthümlichfeiten diejes in Fig. 1, Taf. 136, ſtizzirten 
Rades werden bedingt durch die bei der geringen ſekundlichen 
Rad:Umfangsgeihmwindigfeit von v= 0,n6 bis v=0,n75 
und geringen Zuflußgeihmwindigfeit des Waflers von V= 
0,n7 bis 0,08 zur Verminderung einer gar zu unmäßigen tab: 
breite erforderliche bedeutende Strahldide des eintretenden 
Waſſers, die ettwa gleich dem Gefälle H, wenn diejes ‘unter 1,05 
beträgt, jonft zu etiva 1,m5 anzunehmen if. Das Wafler wird in 
diejer großen Strahlſtärke, die durch einen Ueberfallſchützen S vor 
dem Rade regulirt werden Tann, aus dem Zuflußgraben O über 
den Schüßen weg direft und wegen der Fleinen Geſchwindigkeiten 
ohne jtarfen Stoß in das Rad geleitet und füllt den Faflungsraum 
der Schaufeln A, welche eine große radiale Erftredung (Krangbreite 
a !/, bis %/, Radhalbmefler R) erhalten, jehr ſtark, bis auf ”/,, ſelbſt 
%, feines Volumens an. Um das Weberfliegen des Waſſers über 
die inneren Schaufelfanten ohne zu großen Radhalbmeſſer durch 
eine jteilere Stellung der Schaufeln beim Eintritt des Waſſers zu 
vermeiden, werden die Schaufeln nicht radial, jondern tangential 
zu einem aus dem Rabmittel mit dem Halbmeiler og = < bis * 
beſchriebenem Kreiſe geſtellt. Das Waſſer ſinkt dann mit dem Rade 
bis zum Abflußkanale U, ſo viel als möglich durch das Kropfge— 
rinne K am Entweichen während dieſer Bewegung verhindert, und 
übt dabei auf die Schaufeln einen Drud aus durch einen verhält— 
nigmäßig großen Theil des Geſammtgefälles, weil das Stoßgefälle 
nur flein genommen wurde; hieraus erklärt fi) der hohe Wirfungs: 
grad der Näber von ?/; bis %. In Folge der ftarken Füllung ber 
Scaufelräume und des langſamen Ganges der Räder würbe ein 
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ftärferes Entweichen des Waſſers neben und unter dem Rade jtatt: 
finden als bei gewöhnlichen Kropfrädern mit gleihem Spielraum 
zwiſchen Rab und Gerinne und gleicher Schaufelzahl; zur Herab— 
ziehung des daraus entjtehenden Effeftverluftes muß der Spielraum 
durch genaue und jolide Ausführung des Baues jehr gering ge: 
halten und die Zahl der Schaufeln groß, die Theilung derjelben 
etwa 0,m25 big 0,35 genommen werden. Die angegebene Schaufel: 
ftellung verleiht den Schaufeln beim Austritt aus dem Unterwafjer 
große Neigung zum Aufwühlen des Waflers, und es fann einem aus 
diejem Umſtande herborgehenden ſtarken Effektverlufte nur durch 
einen großen Radhalbmeſſer, ungefähr 3m + /, H, entgegen ge: 
wirft werden. Vor dem Rade befindet ſich im Zuflußfanale noch 
ein gewöhnlicher Schügen S, zum Abſchluß des Waflers vom Nabe, 
der aber während des Betriebes vollftändig zu öffnen ift. 

Derartige Räder find ausgeführt worden für Gefälle von 0,07 
bis 2,05 und Waflerzuflüffe von 0,6 bis 4 Kubifmeter in der Se: 
funde, 

Herr Ingenieur Zuppinger hat ähnlihe Räder gebaut, die 
von ihm „Niedergefälleräder” genannt werden, und bei welchen 
ohne den großen Radhalbmeiler Sagebiens durch gefrümmte Schau: 
feln mit radial gerichteten äußeren Enden (Fig. 2, Taf. 136) das 
Ueberichlagen des eintretenden Waſſers verhindert und aud ber 
Austritt des Waflers aus den Schaufelräumen im Abflußfanale 
begünjtigt wird. Die Umfangsgejchwindigfeit nimmt Herr Zuppinger 
größer als Sagebien, etwa zu IN an, und bewirkt dadurch eine 
Verminderung der Baufojten, aber auch des Wirfungsgrades, der 
nur noch 0,6 bis 0,65 beträgt. 

Was nun die praftiiche Brauchbarfeit der Sagebien’schen Räder 
anbelangt, jo fönnten diejelben für die ©. 365 angegebenen Fälle der 
Nichtvervendbarfeit der Turbinen gute Dienfte leiften, wenn nicht 
der, den gewöhnlichen Kropfrädern gegenüber, mehr gewonnene 
Effeft durch die Zahn: und Zapfenreibungen ver in der Regel zur 
Erzielung der nöthigen größeren Umdrehungszahlen der Transmij: 
fionswellen erforderlichen jtarfen PVorgelege und die Zinjen der 
größeren Anlagefojten aufgezehrt würde. 
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Die Turbinen. 


Zunächſt muß zum Verftändnif des Folgenden die Bewegung 
des Waſſers in einem gejchlofjenen Rohre zwijchen Oberwaſſer und 
Unterivafjer betrachtet werden. 

Verſchließt man die Ausflußöffnung des Rohres und ftauet 
das Waſſer in demjelben bis zum Oberwaſſerſpiegel auf, jo erleidet 
en Waſſertheilchen des Querſchnitts MN (Fig. 3, Taf. 136) im 
Abſtande h vom Oberwaſſerſpiegel auf die Flächeneinheit eine all 
feitige Preſſung oder einen Drud von der daſſelbe umgebenden 
Flüffigfeit oder der Nohrwandung, welcher den Drud der Atmo— 
ſphäre auf die oberfte Waflerihiht um das Gewicht einer Wafler- 
jäule mit der Bafis gleich der Flächeneinheit und der Höhe gleich 
dem Bertifalabitande h jener Stelle vom Oberwafjerfpiegel übertrifft. 
Kommt man überein, unter Brejjungshöhe an einer Stelle ver 
Leitung die Höhe einer Waflerfäule zu verftehen, melde durch ihr 
Gewicht allein den an jener Stelle herrſchenden Flächendruck her: 
vorrufen würde, und bezeichnet mit A die Preſſungshöhe von 10,n336 
der Atmojphäre, jo ift im Zuftande der Ruhe im Waſſer die Preſ— 
ſungshöhe h = U + han der Stelle MN. Die Wirkung des 
Gefälles zeigt fich dabei nur in der Vergrößerung der Preſſung der 
Waſſertheilchen von oben nad unten. 

Wird die Ausflußöffnung MN am Unterwafjerjpiegel geöffnet, 
jo tritt das Waſſer aus derjelben mit der atmosphärischen Preſſung 
behaftet, und wenn man bie Heine Zuflußgeichwindigfeit im Ober: 
graben und die geringen Reibungen u. ſ. w. in dem Rohre ver: 
nachläſſigt, mit einer Geſchwindigkeit U aus, die fich befanntlich aus 

U= V2gH 

berechnet, wobei 

g = 9,081 die Erdacceleration, und 

H das Gefälle vom- Oberwafjerjpiegel bis zur Deffnung 
bezeichnet. Damit die Gejchwindigfeit in der That’ eintreten kann, 
it darauf zu ſehen, daß Feine plöglichen Richtungs: und Quer: 
fchnittänderungen, namentlich Ermeiterungen, in ber Zeitung vor: 
fommen, weil dadurch die Waſſertheilchen nicht allein eine nach der 
Achſe des Rohres fortichreitende Bewegung, ſondern aud eine 
Wirbelbewegung erhalten und ſich erwärmen, wodurch ein Theil des 
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Gefälles verloren gebt für die lebendige Kraft der fortjchreitenden 
Bewegung des Ausfluffes, und jomit au für Die Verwertbung in 
der Turbine. 
Durcd die Deffnung vom — A geht bei der Geſchwin— 
digkeit U in der Sekunde die Waffermenge 
Q=A.U 
und iſt das abfließende Waſſer ſtets wieder durch den Zufluß in 
jedem Querjchnitte der Leitung zu erſetzen, wenn dieſelbe gefüllt 
bleiben jol. Es wird aljo durch den Flächeninhalt a des Quer: 
ſchnitts MN die Gejchwindigfeit u bejtimmt, melde das Waſſer in 
demjelben annehmen muß, damit eine der unten abfließenden gleiche 
Waſſermenge durchfließt, und zwar folgt aus 
() — u a — U. A 
= 8 ==. 2 
a a 


Diefe Geſchwindigkeit u erlangt ein Wafjertbeilhen dadurch, 
2 

daß es im Ganzen durch eine Höhe * frei fällt, d. h. die Schwer: 
oO 


fraft muß mährend diefes Weges in dem Wajjertheilchen wirkſam 
fein, ohne eine verzögernde Einwirkung von dem umgebenden Wafjer 
zu erleiden, und jomit auch, ohne die VBrefjung der darunter liegen: 
den Wafjertheilchen zu vermehren, denn ein und derjelbe Theil 
der Echwerfraft fann nur einmal verbraudt werden, 
entweder durch Gejhmwindigfeits: oder durd Preſſungs— 
zunahme. Um den zur Gejchwindigfeitsertheilung aufgewandten 


2 
Theil * des Gefälles (die ſogenannte Geſchwindigkeitshöhe) wird 


mithin im Zuſtande der Bewegung die Preſſungshöhe (die ſoge— 
nannte hydrauliſche Druckhöhe) h geringer ſein als die Preſſungs— 
höhe im Zuſtande der Ruhe (die ſogenannte hydroſtatiſche Druck— 
höhe), und alſo 


u? 
=A+N-n 


betragen. 
Da die Summe der Breffungshöhe b und der Gejchwindigfeits- 


2 
höhe = für eine Stelle nach obiger Gleichung ftets glei A+ h, 
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alſo der hydroſtatiſchen Druckhöhe gleih und konſtant ıft, jo kann 
man die Sache auch jo auffafien, als ob ber verihmwundene Theil 
der Prejiungshöhe Y + h — h die Form der gleichiwerthigen Ge— 


2 
ſchwindigkeitshöhe angenommen, ſich in dieſe verwandelt habe. 


Umgekehrt läßt ſich auch Geſchwindigkeitshöhe wieder in Preſſungs— 

höhe durch allmähliche Vergrößerung des Durchflußquerſchnitts und 

entſprechende Verminderung der Geſchwindigkeit zurückführen. 
Nimmt man a ſo an, daß u — V?gh werden muß, alſo zu 


> 


2 i u n 
dch' jo wir wegen 5 58 


h —(‘'A—h) —AhSA, 
d. h. die Preſſung des Waſſers im Rohre ſtimmt an jener Stelle 
mit der Atmoſphärenpreſſung überein; man kann in dieſem Falle 
beliebige Deffnungen dort im Rohre anbringen, ohne ein Austreten 
von Waſſer aus dem Rohre und ein Eintreten von Luft und Waſſer 
in das Rohr zu veranlaſſen. 


Veh 


. : ,_® Q 
Wählt man a größer als Vash’ jo wird wegen u = * 


SEE: u? 
u < V2gh over ig < h und für 
u? 
— h) — — 
D=A+lW-;, 
bleibt ein größerer Werth als A, d. h. die Wafferpreffung im Rohre 
ift dann größer als die Prejjung der Atmojphäre, und fordert die 


Erhaltung diejer größeren Preſſung einen ringsum von ber Rohr: 
wandung eingeſchloſſenen Wafjerquerichnitt. 





Endlich kann man — a kleiner als Vest machen, — muß 


u > V?gı oder —— T — h und für 


u? 

b=(A+h — Rs 
ein fleinerer Werth als A entftehen. Es tritt nämlich nad) hergeitellter 
Deffnung bei M,N, durch das Niederſinken der aufgeitauten und unter 
der Einwirkung des ganzen Gefälles befindlichen Wafferfäule unterhalb 
des Querfchnittö MN eine größere Waſſermenge aus, als bei MN durch 
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den Einfluß des einfachen Gefälles h bis dahin mit der Geſchwindigkeit 
V2gh nachtreten kann; e3 entfteht unter MN megen ber einmal in 
Bewegung befindlichen Waflerfäule ein theilmeijes Vacuum, eine ge: 
ringere Preſſung als oben die Atmojphäre auf das Wafler ausübt, 
und die Differenz beider Preſſungen bewirkt nun die Vergrößerung 
der Geſchwindigkeit über VY2gh hinaus bis zu dem Betrage, wel⸗ 
cher der Herftellung und Erhaltung der Kontinuität der Waſſerſäule 
entjpricht. Diejer Vorgang iſt nur dann möglich, wenn das Rohr 
gegen das Eindringen der Luft oder des Wafler von außen in 
daſſelbe abgedichtet ift. 
Da im äußeriten Falle die Prefiung im Wafler vollftändig 
verichtwinden fann und die ganze Atmojphäre oben drüdend wirkt 
2 
fo ift die größte überhaupt mögliche Geſchwindigkeitshöhe — 
um U größer als die Gefällshöhe h bis zu der betreffenden Stelle. 
Für h = 0 wird aus der obigen Beziehung 
U? max 
Erz = U T h, 
woraus die Geſchwindigkeit, welche höchſtens eintreten fann, 
U max — V?g@+b 
und der dabei zum Durchfluß der Waffermenge Q erforderliche 
Querſchnitt a min 
A min —— — 
V?g A+h) 
folgt. 
Kleiner ald Amin darf man den Querfchnitt bei MN nicht 
maden, e8 würde jonjt bei ber größten Geſchwindigkeit umax weniger 
als die jefundliche Wafjermenge Q = A. Udurchfließen, welche unten 
auf die Dauer abfliegen ſoll, auch anfänglich abfliegt, und würbe 
das Nohr nicht volljtändig bis zum Unterwaſſer gefüllt bleiben, die 
PBrefiung der Aimojphäre dann vom Unterwafjer nah MN herauf 
jteigen unb dadurch die Geſchwindigkeit und Wafjermenge bei MN 
noch mehr vermindern. 
Die Möglichkeit, für das Gefälle h durch eine entſprechende 
Annahme des Durchflußquerſchnitts die Goſchwindigkeit des Maflers 
bis zu der Größe 
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Umax = V?2g A+h) 
zu jteigern, fann man benußen, um die dem ganzen Gefälle H zu: 
kommende Ausflußgefchwindigfeit U= VY2gH bereit? in einem 
Querichnitt des Rohrs oberhalb des Unterwafjers eintreten zu 
laſſen. Es muß aber der betreffende Querſchnitt MN, der um h 
unter dem Obermwailerjpiegel und um H — h über dem Untermafjer: 
jpiegel liege, wegen 
V2gH * U max 
Vgl < Vagü+h) 
HSAyrh 
H—-ıh <A 
um weniger als A über dem Unterwafler angenommen werben. 
Die Preſſungshöhe des Waſſers in dem betreffenden Querſchnitte 
iſt dann 
— “— Ur 
EN ER 


= W+h —H». i. 

= -(H—h), 
aljo um die Gefällshöhe unter der Turbine Eleiner als die Atmo- 
ſphärenpreſſungshöhe. 

Bringt man in dem geſchloſſenen Rohre an der Stelle, wo die 
Geſchwindigkeit des Waſſers bereits U = V?2gH beträgt, eine 
Turbine an, jo fann man durch diejelbe die Gejchwindigfeit U dem 
Waſſer in derjelben Weife entziehen, als ob die Turbine am Unter: 
waſſer läge und dort das Waſſer mit der Gejchiwindigfeit U darauf 
wirkte. Das Waſſer tritt dann aus der Turbine mit einer um die 
Höbe der Turbine über dem Unterwaſſer geringeren Preſſungshöhe 
ald die der Atmojphäre, und erlangt die zum Austritt aus dem 
Rohre erforderliche Atmofphärenprejjung erſt durch die Wirkung der 
Schwerkraft beim Durchſinken des Rohres von der Turbine zum 
Unterwafler. Eine ſolche Aufjtelung der Turbine gewährt die Bor: 
theile einer Abkürzung der Turbinenwelle, einer paſſenden Höhen: 
lage der Turbine zum Fabrifgebäude und des Trocdenliegens der: 
jelben nach erfolgtem Abflufje des Wafjers aus dem Nohre. Wegen 
der Schwierigkeit der, dichten Heritellung und Erhaltung des Saug: 
rohres unter der Turbine legt man das Rad nicht höher als etwa 6" 
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über das Unterwaſſer, während man bei vollftändig dichtem Rohr 
bis A = 10,n336 gehen fünnte. 

Da die Turbine einen Theil der Leitung vom Oberwaſſer zum 
Unterwafjer ausmacht und die Ausflußmenge des Waflers von dem 
Ausflußquerichnitte und der Gejchwindigfeit der Turbine bejtimmt 
wird, jo hängt die Geſchwindigkeit, mit welcher diefe Waflermenge 
dem Rade zugeht, von dem Durdflußquerjchnitt unmittelbar vor 
der Turbine (dem Austrittäquerjchnitt des Leitrades) ab. Macht man 
den Durdflußquerichnitt vor dem Rade jo eng, daß das Wajler 
bereits beim Eintritt in das Rad das ganze Gefälle als Geſchwin— 
digfeitshöhe in fich enthält, jo beſitzt es die Preſſung des Unter: 
waſſers, mit der e8 aus dem Qurbinenrade treten muß, und kann 
daher die Gejchwindigfeitshöhe nicht mehr im Nade auf Kojten der 
Preſſungshöhe vergrößert werden. Das Waſſer gibt feine Geſchwin— 
digkeit an das QTurbinenrad einfach durch den Drud gegen die ge 
frümmten QTurbinenjichaufeln ab, und heißen Turbinen mit diejer 
Wirfungsweife des Waflers Drudturbinen Aftionsturbinen 
nah Rittinger). Wird dagegen der Durdflußquerichnitt vor dem 
Turbinenrade größer als vorhin gehalten, jo ift die Geſchwindig— 
feitshöhe des Wafjers Kleiner als die Gefällshöhe; der Unterjchied 
beider findet fich im Waſſer als Prejjungshöhe vor, die nod) wäh. 
rend der Bewegung des MWafjers im Nade in Gejchmwindigfeitshöhe 
durh allmählide Abnahme der Durchflußquerjchnitte verwandelt 
werden muß, damit das Waſſer aus dem Nade mit der Preſſung 
des dort befindlichen Unterwafjers austritt. Das Wajjer wird dem 
nah im Rade noch befchleunigt, und da diefe Beichleunigung mit 
einer Reaktion des beichleunigten Waſſers verknüpft ift, welche das 
Rad außer dem Drude des Wafjers wegen der Schaufelfrümmung 
mit treiben fann, jo nennt man Turbinen mit diefer Wirkungs: 
weile des Waflers Neaktionsturbinen. Zur Ueberführung der 
Prefiung in das Rad ift nach dem früher Gejagten ein alljeitig 
durd Wandung abgefchlofiener Waſſerſtrahl erforderlih, weshalb 
bei den Reaktionsturbinen der Spielraum zwiſchen Leitrad und Turs 
binenrad jehr gering gehalten und theilweiſe (partielle) Beaufjchla: 
gung des Rades (durch Abſchluß einzelner Leitfanäle u. j. w.) ver: 
mieden werden muß. Dagegen fönnen bei den Drudturbinen 
ijolirte Strahlen aus dem Yeitrade in das Turbinenrad treten, meil 
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ihre Preſſung nicht von der des ſie umgebenden Unterwaſſers oder 
der Luft verſchieden und kein Einſchluß für ſie nöthig iſt; man darf 
daher partielle Beaufſchlagung dieſer Räder anwenden. 

Bewegung des Waſſers durch das Turbinenrad. — 
Das Waſſer kann durch das Rad entweder parallel der Are oder 
in radialer Richtung fließen und mit den Schaufeln zum Zwecke der 
Arbeit in Berührung treten; im erfteren Falle fann man die Tur- 
binen zwedmäßig Arialturbinen (Henichel : Jonval, Fontaine 
u. ſ. w.), im legteren Falle Radialturbinen nennen, und zwar 
mit innerer Beaufihlagung (Fourneyron), wenn fih das 
Waſſer vom Mittelpunfte weg, von innen nad) außen bewegt, mit 
äußerer Beaufihlagung (Francis), wenn die enigegengejeite 
Bewegung ftattfindet. 

Um die folgenden Betrachtungen zu vereinfachen und für alle 
Zurbinen anwendbar zu machen, möge von der Kreisbewegung ber 
Schaufeln abgejehen und dafür eine geradlinige (Die Kreisbeiwegung 
tangirenbe) geſetzt werben. 

Es ſei AC (Fig. 4, Taf. 136) die Bewegungsrichtung des 
Rades und AB die Richtung eines Waijerelements unmittelbar vor 
dem Eintritt in das Nad, der Winkel beider Richtungen werde mit 
ee bezeichnet. Die Eintrittsgeſchwindigkeit U = AB des Waſſers 
kann. man fich erjest denken durh U. cos«a =AS in der Rad— 
bewegungsrichtung und U. sin « = AT normal dazu. Während 
U.eos « zum Treiben des Rades verivandt werden Tann, dient 
U.sin « zur Fortbewegung des Waſſers durch das Rad und geht 
der Wirfung auf das Nad verloren. Um daher bie Geſchwindigkeit 
des Waſſers möglichſt auszunutzen, iſt U.sin « klein zu machen, 
was durch einen kleinen Winfel « erreicht wird und auf die Noth: 
wendigkeit der Leitkurven führt, weil ohne diefelben das Waſſer 
einfach auf dem fürzeften Wege mit « = 90° anlommen würde. 
Sehr wenig gegen die Radbewegungsrichtung geneigte Leitihaufeln 
haben den Nachtheil, ſtarke Querfchnitte in der Radebene und def: 
halb ftarfe Unterbrehungen des Strahls zu liefern, wodurch Stöße 
und Störungen in der Bewegung des Waſſers beim Uebergange in 
das Turbinenrad entjtehen. Man kann nun beim Eintritt U. sin « 
größer nehmen, wenn man während der Betvegung durch das Rad 
die Durchflußgeſchwindigkeit nicht durch fonftanten Duchflußquer: 


\ 
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jchnitt normal zur Richtung von U.sin « ungeändert erhält, fon: 
dern vermittelt einer allmählichen Erweiterung diejes Durch— 
flußquerfhnittes gegen den: Austritt hin berabzieht, wodurch 
die Treiblomponente dev Waſſergeſchwindigkeit im Rade entiprechend 
wächſt. Ber den Xrialturbinen muß zur Herjtellung einer folchen 
Erweiterung des bier Freisringförmigen Duchflußquerjchnitts die 
Nadbreite (Differeng zwiichen dem äußeren und dem inneren Halb: 
mefjer) in der Richtung der Wafferbeiwegung zunehmen (Fig. 10 und 
1l, Taf. 136), ebenjo bei den Radialturbinen mit äußerer Beauf: 
ſchlagung (Fig. 2%, Taf. 137) die Höhe des Nades (Entfernung der 
beiden Radkronen), während bei den Radialturbinen mit innerer 
Beaufichlagung (Fig. 1, Taf. 137, wie aud) Fig. 9, Taf. 505 des 
Hauptwerfs) jchon bei fonjtanter Radhöhe eine Vergrößerung des 
zylindermantelförmigen Durcflußquerjchnittes eintritt, Da bei den 
Reaktionsturbinen U, folglich bei demſelben Winkel « audy U. sin «, 
bedeutend Heiner ift als bei den Drudturbinen unter denſelben Um: 
jtänden, jo fann bei den erjteren eine Querjchnittsermweiterung unter: 
lafjen werben. 

Kommt e3 darauf an, eine vorhandene Waſſerkraft jo ſtark als 
möglich auszunugen, jo Tann man durch einen großen Ausfluß— 
querjchnitt der Turbine eine geringe verlovene Ausflußgeichwindig: 
feit herſtellen. Diejes Mittel bat aber jehr große Räder mit be 
deutender Schaufelzahl und jomit große Kojten zur Folge. Billiger 
läßt jich bei kleineren Turbinen jedes Syitemes bei vollen Ausflufje 
des Waſſers aus denfelben ein gleiches Reſultat durch Anbringung 
eines Diffufers erreichen, der in einem jchlichten Zeitungsgehäufe 
mit allmählich fich erweiterndem Durchflußquerſchnitte vom Zur: 
binenausfluß bis ins Unterwafjer hinein bejteht (Fig. 12, Taf. 136 
und Fig. 1° und 2, Taf. 137). Ber Ausfüllung der Diffuferquer: 
Ichnitte durch das abfließende Wafjer wird die beim Austritt aus 
der Turbine noch vorhandene Geſchwindigkeitshöhe allmählich ver: 
mindert und in Prefiungshöhe umgejeßt. Da die Preifungshähe 
beim Austritt aus dem Diffufer die des Unterwaſſers oder der 
Atmojphäre ift, jo wird diejenige hinter der Turbine, wenn man 
von der Wirfung des Gefälles bei verichiedener Höhenlage der in 
Betracht fommenden Querſchnitte abfieht, um den Betrag ber im 
Diffufer umgeſetzten Geſchwindigkeitshöhe kleiner jein, als die das 
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Unter: und Oberwajjer belaftende Atmojphärenprefjungshöhe, und 
diefe Differenz vergrößert die Geſchwindigkeit des Waſſers beim 
Durchfluß durch die Turbine und ſomit den Effelt des Rades ge: 
rade jo, als ob ohne den Diffufer das Gefälle um den gleichen 
Betrag erhöht wäre. Einen jolden Diffufer brachte Boyden zu: 
erft bei den Fourneyron'ſchen Nädern (Taf. 505, Fig. 9 des Haupt: 
werfes und Fig. 1°, Taf. 137 diefer Eupplemente) an. Sehr 
bequem für die Anwendung der Diffujer find die Turbinen mit 
Saugrohr, weil diejes den größeren Austrittsquerſchnitt bereits 
liefert und nur die allmähliche Ueberführung des Turbinenaug: 
flußquerjchnitts in den Saugrohrquerſchnitt herzuſtellen iſt (Fig. 12, 
Taf. 136 und Fig. 2, Taf. 137). 

Führt man das Wafjer ‚mit der Gejchwindigfeit U = AB unter 
dem Winfel « gegen die Bewegungsrichtung des Nades ein, jo kann 
man ſich aud) AB in die Gejchwindigfeiten AC und AD nad) dein be= 
fannten Barallelogramm der Gejchwindigleiten zerlegt denken, wovon 
die erjtere der Nichtung und Größe nach mit der Radgeſchwindig— 
feit v zujammenfällt, Die Geſchwindigkeit AC wird von dem Waſſer— 
theildhen aufgewandt, um dem Rade zu folgen und während der 
ganzen Bewegung durch das Rad unverändert erhalten bleiben, 
nicht allein unter der gemachten Borausjegung einer gerablinigen 
Schaufelbewegung, jondern auch bei der Kreisbewegung der Arial: 
turbinen, wenn fich twie gewöhnlich das Waſſertheilchen in derjelben 
Entfernung von der Drehare hält. Für die relative Bewegung 
des Waſſers im Nade kommt nur die Geſchwindigkeit u= AD ın 
Betracht. Damit das Waſſer ohne Betwegungsitörung durd Stoß 
gegen die Schaufel, aljo mit feiner vollen Geichwindigfeit und Ar: 
beitsfähigfeit in das Rad eintreten kann, muß bei allen Turbinen die 
Schaufel nad) der Richtung der relativen Geſchwindigkeit u= AD 
beginnen. Hiernach würden fich für verſchiedene Radgeſchwindig— 
feiten verjchiedene Schaufelneigungen finden; jelbjtverftändlich kann 
num eine berjelben ausgeführt werden, und bejtimmt man vieje für 
diejenige Geſchwindigkeit des Rades, bei welcher die jonjtigen Effeft- 
verlufte beim Austritt u. ſ. w. möglichjt geringe werden, für die 
jogenannte vortheilhafteite Geichwindigfeit, mit der man 
das Rad auch jpäter laufen läßt. Die Form der Echaufel fällt 
bei Drudrädern und Reaftiongrädern verichieden aus. 
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Schaufelform und Eigenschaften der Drudturbinen. 
— Hier geht das Waller durch das Rad mit der fonjtanten Preſ— 
fung des Unterwaſſers unmittelbar beim Rade und findet Feine 
Beichleunigung des Wafjers im Nabe durh Preſſungsverwand— 
lung statt. Ber Aufitellung einer gerablinigen Schaufel in ber 
Richtung AD im Rade würde das Waffer ungehindert an der: 
jelben mit der Geichwindigfeit u hingehen, denn aus der Zu: 
jammenjegung der gleichförmigen Nadbewegung mit der Geſchwin— 
digkeit v und ber gleichförmigen relativen Mafjerbewegung mit der 
Geſchwindigkeit u entfteht die gleichförmige abjolute Bewegung mit 
der Geſchwindigkeit U wieder, die das Waſſer ohne Schaufel ver: 
folgt, wenn von dem Einfluffe der Schwerkraft auf dem furzen 
Wege bei Arialturbinen abgejehen wird. Soll nun das Waſſer auf 
die Schaufel drüden, diejelbe treiben, jo muß man die Schaufel: 
forın von der Geraden ADF abweichend nehmen, und zwar zur 
Vermeidung plögliher Richtungsänderungen fanft gefrümmt. Das 
erjte Element der Schaufelfurve tt, zur Verhinderung eines Stoßes 
und des daraus folgenden Effeftverluftes beim Eintritt, tangential 
zu AD zu legen, und dann ıjt die Schaufel in ihrem weiteren Ver: 
laufe AJM fo zu frümmen, daß ihre Richtung beim Austritt der 
Radbewegungsrichtung beinahe entgegengejeßt ift, damit die abjo: 
lute Gejchwindigfeit des Waflertheilchens, d. i. die Nefultirende aus 
der relativen Waſſergeſchwindigkeit und der Radgefchwindigfeit, Klein 
ausfällt. Durh den Drud der gefrümmten Schaufel wird das 
Mafjer gezivungen, ſich relativ im Nade längs der Schaufel AJM 
zu bewegen, und da diejer Drud jtet3 normal zur relativen Bahn 
wirkt, io fann er die Gejchwindigfeit der relativen Bewegung nicht 
abändern, das Wafjer geht demnach mit fonjtanter Gejchtwindigfeit 
u durch das Rad. Wegen der Gleichheit von Drud und Gegen: 
drud übt dabei das Waſſer an jeder Stelle der Schaufel einen 
Gegendrud auf diejelbe aus und die Komponenten dieſer Drücke 
in der Richtung der Nadbewegung treiben das Rad. 

Im Augenblide des Austritt3 bei M befigt das Waſſer die 
Gejchtwindigfeiten MN = v und MO = u, deren Reſultirende MP 
= w die wirkliche Gejchtwindigfeit liefert, mit welcher das Waſſer 
fih aus dem Rade entfernt und die ſonach für die Wirkung auf 
das Rad verloren geht. Wenngleich diefe Geſchwindigkeit w Hein 
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gehalten werden. ſoll, jo kann fie doch nicht unter die Größe ſinken, 
welche zum Durchfließen des reinen Durchflußquerſchnitts der Tur: 
bine für die beaufichlagte Wafjermenge in der Richtung der Waſſer— 
bewegung, aljo normal zur Rabbewegung, erforderlich if. Durch 
eine Neigung zur Nadbewegung die Gejchwindigfeit w größer wer: 
den zu laſſen ald den angegebenen Minimalwerth, iſt natürlich un- 
vortbeilhaft, denn bei einer Richtung wie MP, gibt w durd) Ber: 
legung außer der nöthigen Gejchwindigfeit MP normal zur Rad— 
bewegung noch eine Gejchwindigfeit im Sinne der Radbewegung, die 
durd) das Rad hätte benußt werben fünnen, und bei einer Rich— 
tung wie MP, muß dem Waller eine der urjprünglichen Beivegung 
entgegengejegte Geſchwindigkeit erft durch einen Drud der Schaufel 
mitgetheilt werden, mas zwedmäßiger wegen der damit verfnüpf 
ten Hemmung des Rades unterblieben wäre. 
Aus dem rechtwinfligen Dreiecke MOP findet ſich 

MP = ÖOP.tMOP, d. i. 
w=%Vi, tg Y 

OP v 
— d. i. u — 
cos MOP COS y 
worin „ den Winkel der Schaufel mit der Radbewegungsrichtung 
beim Austritt bezeichnet. Ein Feines w bedingt ein: Heines y, und 
da der Coſinus eines Heinen Winfels nahe gleich eins ift, jo darf 


um V 


genau genug gelegt werden. Dies aber hat zur Folge, daß das Parallelo: 
gramm ACBD für den ftoßlojen Eintritt des Waffers in das Rad ein 
Rhombus und /DAB= / BAC wird, mithin bei den Drudturbinen 
Z. CAD = 24 und der Winkel # der Drudfeite der Schaufel mit 
der Radbegrenzung 


und MO= 





180° — 2a 
ausfällt, wenn der Eintritt des Waſſers in das Rad möglichjt ohne 
Stoß und zugleich der Austritt dejfelben normal zur Radbewegungs— 
richtung erfolgen, der Gang der Turbine am günjtigjten für die 
Effeftaufnahine aus dem Wafjer fein joll. 


Aus dem Rhombus ACBD ergibt ſich noch für die vortheil- 
baftefte Gejchmwindigfeit des Rades 
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ER. 
 2cos« 
oder, da « klein it, binlänglich genau 


V 


U — 
v= En 0,5 V2gH. 


Mit Beachtung der MWiderftände in der Bewegung des Waflers 
würde fi v ein wenig Heiner, 0,45 V2gH, gefunden haben. 

Bisher find hinfichtlih der Schaufelform nur die Bedingungen 
ausgeiprocdhen worden, daß die Schaufel unter den Winkeln 3 und y 
die Nabbegrenzung zu durchſchneiden und in ihrem Verlaufe jcharfe 
Krümmungen zu bermeiden bat, damit das Wajjer ohne Störung 
ver Schaufel zu folgen vermag. In der That iſt die fonftige Ge: 
jtalt der Schaufel willfürlih; ob die Schaufel im ganzen Verkauf: 
gleihmäßig oder verjchieden ftarf vom Waſſer gedrüdt wird, ijt für 
das Endrejultat: der Geihwindigfeitsabnahme aus dem Waffer, bei 
Beachtung, der obigen Bedingungen, gleich. Man kann indeſſen ganz 
zwedmäßige Annahmen über die Schaufelform machen und danach 
diejelbe fonftruiren. So ift es z. B. ganz entiprechend, den Schaufel⸗ 
drud und den Krümmungswiderſtand durch den ganzen Weg gleich 
und jonach bei gegebener Schaufellänge am Fleinjten zu halten, was 
wegen der Eonjtanten relativen Waſſergeſchwindigkeit der Drudtur: 
binen bei einem Kreisbogen jtattfindet, der ſich auch durch die 
leichte Berzeichnung empfiehlt. Diefen Kreisbogen läßt man zweck— 
mäßig nicht bis zu den Rabbegrenzungen gehen, ſondern jtellt. die 
Enden der Schaufel geradlinig bi8 zur Normalen auf das gerade 
Stüd durch den Endpunkt der folgenden Schaufel ber, um den 
Eintritt des Waſſers unter demjelben Winkel zu begünjtigen und 
namentlih den Austritt ohne Kontraktion zu haben, (Bei ben 
Nadialturbinen müfjen ftatt der Geraden pafjende Kreisbögen ge: 
nommen werben.) 

Zu einer richtigen Einficht in die Bewegung des Waſſers durch 
die Turbine iſt die Verzeichnung des Weges, welchen das Waſſer 
wirklih im Rade zurüdlegt, des jogenannten abjoluten Wajjer: 
weges, aus dem relativen Wege des Waflers an der Schaufel und 
der Schaufelbeivegung nicht ohne Nugen. Man nehme zu diejem 
Zwede auf ber Schaufel verſchiedene Punkte J... (Fig. 4, Taf. 136) 
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in hinreichend kleiner und der Einfachheit wegen unter fich gleicher 
Entfernung von A bis M an. Ein Wafjertheilhen braucht zur 


— 


ee 49 
relativen Bewegung von A bis .) die Zeit — Sekunden, während 


dieſer Zeit iſt aber der Schaufelpunft J bei der Geſchwindigkeit v 
— MM 

der Schaufelbewegung un JK=v. () = (7) .Ä) 

weiter gelommen und befindet ſich aljo mit dem Waſſertheilchen in 

K. Zur Beſtimmung der Schaufelpunktwege hat man einfach 


die zugehörigen relativen Waſſerwege im Verhältniſſe — zu reduziren. 


Die Konſtruktion einer genügenden Zahl der Punkte K liefert den 
abjoluten Waſſerweg AKW, der in dem Falle v= u eine ge 
meine Zykloide ift. Die Einwirkung der fich bewegenden Schaufel 
auf das Waſſer bejteht darin, dajjelbe von der angeftrebten gerad: 
linigen Bahn AHL in die Bahn AK W zurüdzjubrängen, was na= 
türlih nur durch einen auf das Waſſer von der Schaufel ausge: 
übten Drud geichehen fann, der einen gleichen das Rad treibenden 
Gegendrud des Waſſers gegen die Schaufel zur Folge hat. Mit: 
unter wird die Form des abjoluten Wafjerweges nad gewiſſen 
Bedingungen, wie 3. B. eine gleichmäßige Abnahme der Triebge: 
Ihwindigfeit, zuerjt verzeichnet und dann aus demjelben rüdwärts 
die Schaufelform fonjtruirt; man jehe darüber einen Aufſatz von 
Wiebe in der Zeitichrift „Civil-Ingenieur,“ Bd. 5, und in Rit- 
tingers „Rohrturbinen,” 2. Aufl., nad. 

Die Betrachtung der durch die Schaufeln gebildeten Radfanäle 
(Sig. 5, Taf. 136) zeigt, daß die Durchflußquerſchnitte zwifchen den 
Schaufeln von überall gleicher Stärfe fi vom Eintritt zur Mitte 
des Rades bedeutend erweitern und dann nad dem Austritt zu 
wieder verengen, während das Waſſer bei der fonitanten relativen 
Geſchwindigkeit aud konſtante Duerjchnitte annehmen muß, und 
daher die zu großen Querjchnitte in der Mitte nicht ausfüllen kann. 
Bei dem Gang der Turbine in freier Luft wird fi in dem Raume 
L zwiſchen dem Wafjerftrahl und der Rückſeite der Schaufel die 
Luft halten und den die Atmoſphärenpreſſung befigenden Wafjer: 
jtrahl in feiner Druckwirkung auf die hoble Seite der Schaufel nicht 
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jtören, böchitens wird die Zentrifugalfraft bei Arialturbinen das 
Waſſer etwas nad außen drängen, obne den Wirfungsgrad erheblich 
zu ſchwächen. Girard bringt jogar Feine Deffnungen L in der Rab: 
wand an, um eine Verbindung mit der äußeren Luft berzuftellen und 
dadurch die Erhaltung der Atmofjphärenprefiung in dem Schaufel 
raume zu fichern. Für den Gang im Unterwaſſer find aber ſolche 
von den Wafjer in jeiner regelmäßigen Bewegung nicht gefüllte 
Scaufelräume höchſt nachtheilig, fie führen zu einer unregelmäßigen, 
den Wirkungsgrad ſchwächenden Bewegung des Waflers durch den 
Stoß defjelben gegen das in den Räumen fich befindende Unter: 
waſſer. Derartige Drudturbinen fünnen daher nicht im Unterwaſſer 
gehen, fie müſſen über dem höchſten Unterwafjerftande laufen, wo— 
durch namentlid bei veränderlihem Unterwafjerftande ein Gefäll- 
verluſt entjteht, der bei kleinen Gefällen wohl zu beachten tjt, wenn 
er auch bei hoben Gefällen nicht ins Gewicht fällt. 


Die Zuläffigfeit partieller Beaufichlagung ift Schon früher nad): 
gewiejen worden; jo lange der Etrahl dabei noch jo jtarf bleibt, 
daß er von dem Stoße gegen die Radſchaufeln nicht zu jehr leidet, 
wirkt er durd Drud auf die Schaufeln in gleicher Weife mie bei 
voller Beaufichlagung; nur an den Strahlgrenzen kann durch die 
Schaufelſtöße etwas Waſſer verfprühen, und der Wirkungsgrad 
bleibt daher für veränderlihe Wafjermengen nahe derjelbe wie bei 
Vollturbinen. Dieje ſchätzenswerthe Eigenſchaft wird auch durch 
die Erfahrung beſtätigt und verleiht den Druckturbinen namentlich 
für hohe Gefälle, welche in der Regel mit veränderlichen Waſſer— 
mengen verbunden find, großen Werth. 


Bei der partiellen Beaufichlagung der Turbinen ift darauf zu 
jehen, daß der Austritt des Waſſers aus den unter dem Einlaufe 
eben gefüllten Radfanälen nicht durch eine Luftverdünnung in den 
darüber befindlichen Zeitrabfanälen gehemmt werde, da der in einem 
Radkanale nieverfinfende Wafferförper wie der Kolben einer Luft: 
jaugpumpe wirt. Man muß deßhalb eine Ventilation der geſchloſ— 
jenen Zeitradzellen anbringen, der äußeren Luft durch feitlich in vie 
Zeitfanäle mündende Gasröhren V, die bis über den Oberwaſſerſpiegel 
geführt werden (Fig. 11, Taf. 136), oder durch hohle Schieberjtangen 
V Gig. 9, Taf. 136) den Zutritt geftatten. 
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Girard hat bei kleinen Gefällen zur Vermeidung des Ge— 
fällverluſtes durch die Lage der Turbine über dem Unterwaſſer und 
Ermöglichung der partiellen Beaufſchlagung die Hydropneuma— 
tiſation angewendet. Dabei wird die unter dem Unterwaſſer⸗ 
fpiegel liegende Turbine von einem Iuftdichten Kaften umgeben, der 
genügend tief in das Unterwafler eintaucht, und durch eine von der 
QTurbinenwelle aus bewegte Luftfomprejfionspumpe die Zuft in dem 
Kaften fo ftarf fomprimirt, daß fie den Unterwafleripiegel im Kaſten 
durch ihren Drud bis unter die Ausflußbffnungen der Turbine 
jenft. Dieſe Einrichtung ift aber zu fomplizirt und deßhalb der 
folgende, von Rittinger und Hänel angegebene Weg, die Drud- 
räder zum Gange im Unterwafjer zu befähigen, vorzuziehen. 

Begrenzt man den vom Wafler in jeiner regelmäßigen Bewe— 
gung benußten Kanalraum durch die Schaufel, indem man entiveber 
Schaufeln von ungleiher Stärke, Sadihaufeln nah Rittinger 
(Fig. 58, Taf. 136), vder eine zweite Schaufel für die hohle Waſſer— 
oberflähe, Rückſchaufel nah Hänel (Fig. 5P, Taf. 136), aus: 
führt, jo fann bei volljtändiger Füllung des Kanals mit dem Trieb: 
waſſer eine ſchädliche Anweſenheit und Einwirkung des Unterwafjers 
nicht eintreten und die Turbine vermag daher beliebig tief im 
Unterwaffer ohne Schwächung des EffeftS zu gehen. Bei partieller 
Beaufihlagung muß allerdings erjt beim Beginn der Beaufichlagung 
das Unterwafjer durch den Stoß des Triebwafjers gegen bafjelbe 
aus den Kanälen entfernt werden, was mit einem geringen Effekt⸗— 
verluft verfnüpft ift; dann geht aber die Bewegung des Waſſers 
dur die Kanäle ganz regelmäßig vor fi. Wermeidet man die 
unnöthige Wiederholung der Unterivafjerverbrängung durch Zufam- 
menlegung der beaufichlagten Kanäle bei kleineren Waſſermengen 
auf eine Stelle, oder bei größeren Waflermengen zur Umgebung 
des jeitlihen Zapfenpruds auf zwei diametral gegenüber liegende 
Stellen, jo wird eine Bermmpderung des Wirfungsgrades nur bei 
ganz geringer Beaufſchlagung fühlbar. Verſuche haben gezeigt, daß 
von der Beaufichlagung des vollen Zeitradumfangs bis zu der des 
vierten Theiles bin der Wirkungsgrad faſt fonftant nabe 0,7 bleibt, 
ſelbſt bei jchwächeren Beaufichlagungen audy nur wenig abnimmt, 
und mit dieſem Rejultat fann man wohl zufrieden jein. Da die 
Herftellung diefer Sad: oder Rückſchaufeln fomplizieter und koſt— 


Turbinen. 383 


jpieliger tft alö die der einfachen Drudichaufeln, jo wird man zweck— 
mäßig ihre Anwendung auf kleine Gefälle beichränfen und für hohe 
Gefälle, bei denen der Effeftverluft durch Freihängen der Räder 
nicht beachtenswerth ift, den einfachen Drudichaufeln den Vorzug 
geben. 

Schaufelform und Eigenidhaften der Reaftionstur: 
binen. — Das Waſſer tritt bei den Reaktionsrädern mit einer 
geringeren Gejchwindigfeit U als bei den Drudrädern aus dem 
Zeitrade, wird aber im Rade noch beichleunigt und erlangt erjt kurz 
vor dem Austritte die dem Gefälle entiprechenve relative Geſchwin— 
digkeit u,, jo daß die vortheilhafteſte Geichwindigfeit v des Rades, 
welche auch hier der Geſchwindigkeit u, aus dem bei den Drudtur: 
binen angegebenen Grunde nahe gleich, und unter einem Heinen 
fpigen Winkel „ entgegengeleßt gerichtet jein muß, nicht bedeutend 
von dem früheren Werth bei Drudrädern unter gleihen Berhält: 
nifien abweicht. Die Geichwindigfert U wird gewöhnlich dem halben 
Gefälle entſprechend, alfo V2gH = 0,7 V2gH, d. i. etiva 0,7 des 

2 


Werthes bei Drudturbinen, genommen, die Wirkung der andern 
Gefällshälfte geht in der Form von Breifung in das Rad über. 
Für den jtoßlojen Eintritt des Waſſers in das Laufrad iſt durch 
die Konftruftion des Barallelogrammes ACBD aus dem Werthe 
U AB (fie. 6, Taf. 136) ald Diagonale und v=AC als 
Seite die Stellung der Radſchaufel nad) der andern Seite AD zu 
beftimmen. Bergleiht man die in der Figur auch für Drudtur: 
binen wieder angegebene Konjtruftion des Barallelogramms ACBD 
mit der von ACBD, jo findet fich jofort, daß der Winfel der 
Drudjeite der Schaufel mit der Radbewegungsrichtung bei den 
Reaktionsturbinen für den voriheilhafteiten Gang fleiner als bei 
den Drudturbinen, d. i. 

pp < 180’ — Ra 
fein muß, und zwar um jo fleiner, je geringer der Werth von U 
angenommen, je ftärker alio das Waſſer mit Preſſung in das Rad 
eingeführt wird und hier mit Reaktion zu arbeiten bat. 

Aus der Fig. 6 ergibt ſich auch 
v=-U . ———— 
sin 4 
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Gewöhnlich nimmt man « — 90°, was nad der Theorie 
den oben angegebenen Wertb von U = 0,7 V2EgH zur Folge bat, 
und erhält dann 

ERBEN 
sin 3 
oder, da 3 zu etwa 65° bei « etwa 25° üblihb und sin 65° = 
0,9 iſt 
v=11.U= 11.07 YV2gH = 0,77 V2gH. 

Mit Beachtung der Widerjtände findet fich der vortbeilbafteite 
Werth der Nadgefchiwindigfeit geringer, und zwar zu 

v= 0,6 V2gH. 

Diefer Werth ijt größer als der für Drudräder gefundene 
0,45 V2gH, und erfordern daher die Neaktionsräder einen rajche: 
ven Gang ald die Druckräder. Mit Berüdjichtigung diejes Um- 
jtandes würde in Fig. 6, Taf. 136 3 noch etwas kleiner geworden jein. 

Der Heine Werth von 2 bei den Neaktionsrädern madt die 
aud bier ziemlich willfürliche Krümmung der Schaufel verbälinig: 
mäßig viel jchwächer als bei Drudrädern, und braudyen die Neaf: 
tionsräder nicht jo hoch gebaut zu werden als die Drudräder, um eine 
für die Wafferbewegung genügend ſchwache Scaufelfrümmung zu 
erhalten. Sodann ergibt fich, jobald 3 Heiner als 90° gewählt wird 
(Fig. 6°, Taf. 136), eine ftetige Abnahme der Durchflußquerſchnitte 
der Radkanäle ſchon bei fonjtanter Schaufeljtärfe in der Richtung 
der mit zunehmender relativer Gejchwindigfeit jtattfindenden Waſſer— 
bewegung dur das Nad, und find daher ftörende Einflüfle des 
Unterwafjers auf die Bewegung des die Kanäle vollſtändig füllen: 
den Wafjers nicht möglid. NReaftionsturbinen fünnen da: 
ber im Unterwaſſer vortrefflih arbeiten und fomit jelbjt 
bei veränderlichen Gefällen das ganze Gefälle ausnugen, wenn man 
jie ins niebrigfte Unterwaffer legt. Die Erfahrung bejtätigt dieſe 
Angabe. 

Dagegen tritt der große Uebeljtand auf, daß eine partielle 
Beaufiblagung der Reaktionsräder durchaus unthun: 
lich iſt. An den nicht dur die Kanalwandung im Laufrade voll: 
jtändig begrenzten Etellen des eintretenden Wafjerförpers wird die 
Prefiung des ihn umgebenden Unterwajjers oder der Zuft berrichen, 
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und demnach werben bier die Waſſerfäden die dem ganzen Gefälle 
entiprechende Gejchwindigfeit wie bei den Drudrädern, aber zum 
Theil in von den Leitſchaufeln abweichenden Richtungen, erlangen. 
Für eine vortheilhafte Entnahme der Arbeit aus den mit diejer 
Gejchmwindigfeit in der Richtung der Leitichaufeln fich bewegenden 
Waſſertheilchen hätte man die Echaufelung der Drudräder nöthig, 
die Reaktionsichaufeln aber geben wegen des ftattfindenden heftigen 
Stoßes einen ſchlechten Wirkungsgrad, der durch die in unregel: 
mäßigen Richtungen bewegten Waffertheilchen noch verkleinert wird. 
Nur in der Mitte eines ftarfen nicht alljeitig begrenzten Strahles 
ift es möglich, das Waſſer mit Preſſung und geringer Gefchwindig- 
feit in das Rad einzuführen und durd die Neaktionsfchaufelung 
gut zu benugen. Erfahrungsmäßig ſinkt auch mit der Abnahme 
des beaufichlagten Theiles des Rades der Wirkungsgrad der Reak— 
tionsräder raſch, und beträgt 3. B. bei dem vierten Theile der 
vollen Durdflußöffnung faum nod 0,4 (nicht viel mehr als bei 
den unterjchlägigen Wafjerrädern), während gute VBollturbinen min: 
deſtens 0,7 liefern. 

Man hat auch verfucht, bei veränderlihen MWafjermengen die 
Kanäle der für die größte Waſſermenge berechneten Vollturbine ge: 
füllt zu erhalten, um eine von der der Atmoſphäre oder des Unter: 
waſſers abweichende’ Preffung des Waflers in das Nad überführen 
zu fünnen, und zwar durch Anbringung eines Schützens am Aus: 
fluß des Abfallrohrs der Turbine zum Unterwaſſer (Fig. 12, 13, 
15, Taf. 136). Stauet man zunächſt das Wafjer vom Untermwaffer 
bis zum Oberwaffer durch vollftändigen Schluß des Schützens auf, 
und öffnet nun den Schüßen nicht weiter als zum Abfluß einer 
der zufließenden gleichen Wafjermenge nöthig ift, jo bleiben ſämmt— 
lihe Durchflußkanäle gefüllt und das Waſſer bewegt fich mit einer 
der durchgehenden Waffermenge entſprechenden Geſchwindigkeit durch 
diejelben. Aber nur die geringe Gefällshöhe, melde dann der 
Heinen Durchflußgeichwindigfeit entjpricht, Tann im Rade nutzbar 
gemacht werden, während der übrige Theil des Gefälles als Pre]: 
jungshöhe unbenußt durch das Rad geht und erſt beim Ausflug 
aus dem Schügen zur Ertheilung einer großen BLEIADOTIAUNG 
feit des Waſſers dient. 


Mollte man 3. B. auf diefe Weile eine Turbine mit der Hälfte 
Tehnolog. Enchtl. Suppl, V. 25 
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der bei der Berechnung der Vollturbinen zu Grunde gelegten Wafler: 
menge beaufichlagen, jo fünnte das Wafjer nur mit der halben 
normalen Gejchwindigfeit dur das Rad fließen und von dem Ge: 
fälle zur Ertheilung diefer Geſchwindigkeit nur (Y,)” oder '/, zur 
Wirfung fommen, während das Waſſer %, des Gefälles als Brei: 
jungshöhe beim Abflug noch enthielte. Zur vortheilhaften Abnahme 
der Geſchwindigkeit durch das Rad müßte ſich hierbei dafjelbe nur 
mit der halben normalen Geichwindigfeit beivegen (mas meiltens 
für den Betrieb einer Fabrik unzuläffig jein wird), und würde dann 
bei der halben Waflermenge nur "/, des ſonſt nutzbar gemachten 
Gefälles, alſo . —*() des normalen Nutzeffekts durch 
die Turbine gewonnen werden können, d. h. der Nutzeffekt würde 
im kubiſchen Verhältniſſe der Waſſermengen fallen. Noch ungün— 
ſtiger geſtaltet ſich die Sache, wenn die normale Radgeſchwindigkeit 
beibehalten werden muß. Hieraus ſieht man, daß ein ſolcher 
Schützen nicht zur Regulirung der Waſſermenge, ſondern nur zum 
vollſtändigen Abſchluß des Waſſers zu gebrauchen iſt. 

Der einzig richtige Weg zur Benutzung veränderlicher Waſſer— 
mengen durch Neaktionsturbinen ift die gleichzeitige Veränderung 
der ſämmtlichen Durchflußfanalquerichnitte in ihrem ganzen Verlaufe 
durch Leitrad und Yaufrad, proportional der zu benußenden Wafjer: 
menge; dann bleiben überall die richtigen Geſchwindigkeiten erhalten 
und folglid ändert ſich aud) der Wirkungsgrad nicht. Am beften 
wird Dies bei den Nadialturbinen durch eine parallel der Achſe be: 
wegliche Krone erreicht, und iſt diefe Einrichtung von Laurent und 
Dedherr (fiehe Armengaud, Publication industrielle, Vol. 6), aud 
neuerdingd von Nagel in Hamburg ausgeführt worden. Dieje 
Einrihtung tft Fig. 1, Taf. 137 abgebildet und wird meiter unten 
beichrieben werden. Die Konftruftion fällt aber jehr fomplizirt aus, 
und hat man fid) vielfach mit der Anbringung fejter Zwilchenfronen 
begnügt, die dann auch für bejtimmte, gerade zur Füllung der ein: 
zelnen Abiheilungen nöthigen Wafjermengen pafien, für die da— 
zwifchen liegenden Wafjermengen aber nur unvolllommen wirken. 

„jedenfall ift es gerathen, bei veränderlihen Waſſermengen 
itatt der Reaktionsturbinen Drudturbinen anzuwenden, wenn man 
mehrere Turbinen, für verjchiedene Wafjermengen berechnet, ver 
Koftfpieligfeit halber nicht anlegen will. 
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Bon der oben begründeten Eigenſchaft der Reaktionsräder, eine 
etwa im Berhältniß von 4 zu 3 größere vortheilhafte Radgeſchwin— 
digkeit als die Drudräder zu haben, läßt fi bei den Arialtur- 
binen eine zwedmäßige Verwendung machen, um mit einem Tur: 
binenbau die veränderlichften Wafjermengen vortheilhaft zu benugen, 
indem man eine jogenannte Doppelturbine (Fig. 9, Taf. 136) 
baut, bei welcher der äußere Kranz als Neaktionsrad und der innere 
als Drudrad hergeftellt wird. Man fchließt für kleine Waſſerquan— 
titäten das Neaktionsrad durch Nieverlaifen eines Ringes 5, auf 
die Leitradfanäle defjelben ganz ab, und benußt das Drudrad dur 
Deffnung einer der vorhandenen Waffermenge entiprechenden Anzahl 
Zeitlanäle. Nachdem die zur vollen Beaufihlagung des Reaktions: 
franzes erforderliche Waflerquantität erreicht ift, läßt man nad) Er: 
bebung bes Ringes 5, diejelbe durch das Reaktionsrad gehen und 
Ichließt die Drudrableitfanäle ab; bei weiterer Gteigerung des 
Wafferzufluffes endlich fünnen dann die Xeitfanäle des Drudrades 
nad Bedürfniß wieder geöffnet werden. Drud: und Reaktionskranz 
arbeiten dabei gleichzeitig mit der vortheilhaften Geſchwindigkeit, 
wenn man die Berechnung richtig ausgeführt hat. 

Bergleihung der verjchiedenen Turbinenſyſteme. — 
Ohne Rüdfiht auf die jchädlichen Widerftände durch Stoß, Rei: 
bung u. ſ. w., welche das Wafler in feiner Bewegung vom Ober: 
waſſer durch die Turbine zum Unterwafjer erleidet, arbeiten unter 
den günftigen Umjtänden der vollen, richtig geleiteten Beaufichlagung 
und der vortheilhaften Radgeſchwindigkeit alle Turbinen gleich gün- 
ftig, mögen fie nun Reaktions: oder Drudräder, Arial: oder Radial: 
turbinen jein, d. b. es läßt ſich bei allen Turbinen das Gefälle 
bis auf eine der beliebig feitzujegenden Ausflußgeichiwindigfeit ent 
jprechende Höhe durch gleichen Durchflußquerichnitt des austreten: 
den Waſſers normal zur abjoluten Austrittsgejchwindigfeit be: 
nußen. Unterjhiede in dem MWirkungsgrade fünnen dann nur in 
den Widerftänden begründet liegen, und dieje find bei jonft gleichem 
Syiteme der Turbine in den Reaftionsrädern fleiner als in ben 
Drudrädern, wegen der kleinern Werthe der Waſſergeſchwindigkeiten, 
und bei den Arialturbinen außerdem noch wegen der Störungen in 
der Waſſerbewegung durch die Zentrifugalfraft, melde bei den 
Drudrädern ohne Rüdichaufeln das Wafjer in der jadfürmigen Er 
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meiterung nad) außen jchiebt. In der That geben aud Reaktions: 
turbinen etwas höhere Wirkungsgrade und find deßhalb vortheilhafter 
als Drudturbinen, leider nur für fonjtante Wafjermengen. Go: 
bald die dur die Turbine nutzbar zu macende Wajjerquantität 
veränderlich ift, muß nad dem Früheren eine Drudturbine gebaut 
werden, wenn man nicht zur Herjtellung einer beweglichen Ziwvifchen: 
frone greifen mill. 

Hinfichtlich der Bewwegungsrihtung des Waſſers durch das Rad 
jtehen die NRadialturbinen mit innerer Beaufſchlagung wegen der 
vielfachen Richtungsänderungen in der Waſſerbewegung, und nament- 
lich wegen der nachtheiligen Divergenz der Waſſerſtrahlen beim Aus: 
tritte aus dem Leitrade am ungünftigften da, doch ijt ihr Wir: 
fungsgrad nicht erheblich Feiner als bei den viel größer ausfallenden 
Radialturbinen mit äußerer Beaufichlagung oder bei den das Wafler 
am naturgemäßeften leitenden Artalturbinen. Eine jchmale Kranz: 
breite zur Vermeidung zu ungleicher Gejchmwindigfeit und Preſſung 
der in verichiedener Entfernung von der Drehaxe laufenden Waſſer— 
theilchen ift bei den Arialturbinen Bedingung für einen guten 
Wirkungsgrad. 

Mehr ind Gewicht fallend als die Differenz im Wirfungsgrade, 
ift die im Vergleich mit den Radtalturbinen einfachere Ausführung 
und Aufftellung der Arialturbinen, und macht dieſe praftiiche 
Rüdfiht die jest vorherrichende Anmendung der Arialturbinen 
erflärlich. 

Nachdem das allen Turbinen Gemeinjame behandelt worden 
ift, fol eine jpeziellere Bejchreibung der einzelnen Turbinen folgen, 
die ſich zunächſt in zwei Klafjen theilen, je nachdem fie ohne oder 
mit Leitſchaufeln bergeftellt find. 


A. Turbinen ohne Leitfchaufeln. 


Will man an Anlagefoften ſparen und dafür an Nutzeffekt 
einbüßen, jo fann man den Xeitapparat für die Turbine fortlafjen ; 
das Waſſer fließt dann auf dem Ffürzeften Wege dem Rade zu, der 
Winkel « (Fig. 6, Taf. 136) wird zu 90° und ftatt der früheren 
Komponente U sin = wird jebt die ganze Zuflußgeichwindigfeit U 
zur Durchflußgeichwindigfeit des Waſſers durch das Rad, die ver- 
mitteljt. Raderweiterung nur wenig vermindert und in Treibge 
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ſchwindigkeit umgefegt werben kann, alfo zum größten Theil ver: 
loren ift. Soll daher der Effekt eines ſolchen Rades einigermaßen 
befriedigen, jo muß man die Zuflußgeichwindigfeit durch einen großen 
Nadquerjchnitt jehr gering machen und das Waſſer mit ftarfer Pref- 
jung in das Rab führen, die dann im Rabe durch Berfleinerung 
der Kanalquerjchnitte vermöge der Schaufelfrümmung in Gejchwin- 
digkeit mit entiprechender Reaktion umgejegt wird und das Rab 
treibt. Man muß aljo diefe Räder als Reaftionsräder bauen, wo— 
durch ihre Verwendbarkeit bei veränderlihen Waſſermengen jehr 
leidet. Obgleich diefe Räder mit arialer und radialer Waſſerbewe— 
gung bergeftellt werden fünnen, hat doch nur die ſchoöttiſche Tur: 
bine mit radialem Waſſerſtrom (von Whitelam nad dem Seg— 
ner'ihen Rabe ausgebildet) ihrer Einfachheit wegen für große Gefälle 
und kleine Wafjermengen einige Verbreitung gefunden. 

Die Shottifhe Turbine gibt bei zweckmäßiger Konftruftion 
einen Wirkungsgrad von etwa 0,6; in Fig. 7 auf Taf. 136 ift die 
jelbe dargeftellt. Das Wafjer wird in einem Rohre A vom Ober: 
graben der aus zwei, bei größerem Waſſerzufluſſe aus drei Schwung: 
armen (Turbinenfanälen) von rechteckigem Duerjchnitte gebildeten 
Turbine T zugeführt, und zwar von unten in das Rad eingeleitet, 
um feinen ftarfen Zapfendrud durd das Waſſer zu erhalten. Bei 
diejer fogenannten umgefehrten Aufftellung ift häufig der Wafjerdrud 
auf das Rad größer als das Gewicht desRades und der Welle mit 
Zahnrad u. |. w.; der nad) aufwärts gerichtete Ueberbrud in der Welle 
muß dann durch ein Drudlager aufgenommen werben. Die zur 
Erhaltung konſtanter Durchflußgeſchwindigkeit bei der gleichförmigen 
Drehung des Rades zweckmäßig in ihrer Are nad) einer archime— 
diihen Spirale gefrümmten Kanäle durchſtrömt das Waſſer und 
treibt dabei das Rad in der Richtung des Pfeiles der Zeichnung 
um, fällt dann auf das Unterwafjer U herab, deſſen Spiegel zur 
Vermeidung des Wühlens der Turbinenarme in dem Waſſer tiefer 
als das Rab gelegt wird. Der Zapfen Z der Turbinenwelle hat 
jein Zager auf der jchmiedeifernen Säule S, welche in einer inner: 
halb des Krümmers unter der Turbine angegofjenen Hülfe H ein: 
geipannt ift. Durch die Ausſparungen des Armtellers F fann man 
zu dem Zapfen und zu der Stopfbüchje fommen, die das jich drehende 
Rad an der Säule S abdichtet. Diefe Stopfbüchle mit ihren be: 
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fannten Unannehmlichkeiten läßt fich übrigens nebjt der Säule S 
durch Anwendung eines Ringzapfens, wie Bin Fig. 11, Taf. 136, 
an der Welle unmittelbar über dem Rade vermeiden, leider iſt nur 
die Heritellung des zur Erhaltung dieſes Zapfens durdaus nöthigen 
gleihmäßigen Aufliegens der einzelnen Ringe in dem Lager jehr 
jchwierig. Die Dichtung des Epaltes zwiſchen dem feitliegenden 
Zuleitungsrohr und der beiweglichen Turbine macht viel zu jchaffen, 
indem bei der ſtarken Wafjerprefjung durch einen kleinen Spielraum 
eine beträchtliche Waſſermenge entweicht; hier ift der Spielraum ba: 
durch bejeitigt, daß ein Meflingring R durch den Ueberdruck des 
Waſſers auf die untere Fläche des Ninges über das Gewicht deſſel— 
ben leicht mit feiner oberen abgedrebten Fläche gegen den gleichfalls 
bearbeiteten Borjprung an der Turbine gedrüdt wird und jo dem 
Maler den Durchgang oben verjperrt, ohne bei der Bewegung 
eine zu jtarfe Reibung zu veranlajen. Das Entmweichen des 
Waſſers zwilchen dem Ring R und der Rohrwand der AZuleitung 
wird durch eine Bramah:Lederdichtung verhütet. 

Die in dem Zuleitungsrobr A vor der Turbine angebrachte 
Drofielflappe B fann nur zum Aufitau des Waſſers in dem Rohre 
oder zum Abſchluß vefjelben von dem Nabe, nicht zum Reguliren 
der auf das Rad wirkenden MWajlermenge gebraucht werden, meil 
das Wafler nah dem Durchfließen einer Verengung, welche mit 
Hülfe der Klappe hergeftellt ift, durch das meitere Rohr in unregel- 
mäßiger Bewegung dem Rade zufließt und bier fchlecht wirft. Die 
Bewegung der Klappe B gejchieht von oben durd die Drehung ber 
Melle mit dem Triebe D, in melcdes der Zahnbogen C auf der 
Melle der Klappe B eingreift. 


B. Turbinen mit Leitichanfeln. 


Die Aufgabe der Leitfchaufeln befteht, wie jchon früher her: 
vorgehoben wurde, in der Zuleitung des Waſſers gegen die Rab: 
bewegungsrichtung unter einem Fleinen Winkel zur Geringhaltung 
der Fortbewegungsgeihwindigfeit des Waſſers durch das Rad und 
Erzielung einer großen Treibgefchtwindigfeit. Der dur Anwendung 
der Leitichaufeln mehr als ohne diejelben bei Rädern von gleicher 
Größe gewonnene Effekt belohnt den größeren Anfchaffungspreis ſehr, 
und wendet man deßhalb fait nur Räder mit Leitkurven an. 
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Zur teiteren Eintheilung der Turbinen benußen wir die Be: 
mwegung des Waſſers durch das Rad und unterfcheiden Arialtur: 
binen und Rabdialturbinen. 


l. Arialturbinen. 


Durch diefe Turbinen bewegt fih das Waſſer vorherrichend 
parallel zur Are des Rades. Die Einrichtung der Räder jelbft 
darf nah dem im Hauptwerke und bier bereits Gejagten als be: 
fannt vorausgejegt werben. 

Es fann entweder der ganze Umfang des Nades beaufichlagt, 
die Turbine eine VBollturbine fein, oder diefelbe wird nur in 
einem Theile des Umfangs beaufichlagt, und heißt dann Partial- 
turbine. 


“ 


1. Ariale Bollturbinen. 


Als Vollturbine wird jede Turbine ausgeführt, wegen ber ge: 
ringeren Größe und bes meijtens bejjeren Wirfungsgrades, mit 
einer Bartialturbine verglichen, wenn nicht wegen des Fleinen Rab: 
halbmeſſers die Anzahl der Umdrehungen, melde die Turbine zur 
Erreihung ihrer vortheilbafteften Geichwindigfeit in der Minute 
machen muß, zu groß für den vorliegenden Fall ausfällt. 

Hier handelt es ſich zunächſt um die für die verjchiedenen Ge: 
fälle zu wählende Aufftellung der Räder, und bedarf es wohl 
faum der Erwähnung, daß für jedes Gefälle nad den vorliegenden 
Umſtänden eine Turbine entweder Reaktions: oder Drudturbine 
werden fann; die nach dem VBorgetragenen darüber zu treffende 
Entſcheidung berührt die Aufitellung nicht. 

Für Feine Gefälle bis etwa 6m nimmt man ziwedmäßig 
die direfte Aufftellung (Fig. 8—11, Taf. 136), bei welcher 
das Maffer einfach vom DObergraben O zum Untergraben U fließt, 
und das Reitrad L jeine Lage oberhalb des Turbinenrades T er: 
hält. Zur Vermeidung eines ſchädlichen Strudels durch die Ab: 
lenfung des Wafjerd aus der horizontalen Bewegung im Zufluß: 
fanal in die vertifale nad der Turbine muß die Lage des Rades 
minbeftend 1,75 unter dem Oberwaſſerſpiegel angenommen und bie 
Zuflußgefhmwindigfeit des Waſſers gering gehalten werben. 

Damit das Leitrad und die Turbine ihre gegenjeitige Lage 
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nicht ändern können, iſt es zweckmäßig, beide Räder auf derſelben 
Baſis zu lagern, entweder im Zuflußkanal oder im Abflußgraben. 

Für den erſten Fall der Lagerung bildet man in dem Boden 
des Waſſerkaſtens, in welchen der Zuflußkanal einmündet, einen 
ſtarken Tragrahmen von Holz oder Eiſen und hängt in denſelben 
ein gußeiſernes Rohr A (Fig. 8, Taf. 136) hinein, welches bis 
unter den Spiegel des Unterwaflers reicht und auf dem Rahmen 
mit einigen Schrauben befeftigt wird. In diejes Rohr legt man unten 
ein in der Mitte mit dem Zapfenlager Z verfehenes Armfreuz, ftellt 
die Turbine T mit ihrer Welle W nebjt Zapfen hinein und legt 
dann das Xeitrad L darüber, Der Abichluß des Oberwaſſers beim 
Durchgang der Welle dur den Leitradvedel geſchieht durch eine 
Stopfbüchje (links von der Welle in der Fig. 8 gezeichnet) oder eine 
Lederſtulpdichtung rechts von der Welle in Fig. 8, oder mit Hülfe 
eines auf das Leitrad gejeßten Rohres R, meldyes bis über den 
Oberwaſſerſpiegel reiht (Fig. 9). 

Wil man dagegen die Turbine in dem folid hergeitellten Un- 
tergraben ftüßen (Fig. 9, Taf. 136), jo wird auf dem Boden des: 
jelben zunächſt eine gußeiferne Grundplatte G durd Schrauben 
befeitigt; auf diejelbe werden dann ein Träger für den Zapfen Z 
der Turbine und ungefähr vier Böde B zum Tragen des Leitrades 
L geitellt. Um das Leitrad genau gegen die Turbine einjtellen zu 
fünnen, ruht dafjelbe vermitteljt Stelljchrauben auf den Böden B. 
Durch die eintretende Abnugung des Zapfens und der Spurplatte 
finft die Welle mit der Turbine und dem zur Effeltabgabe dienen: 
den Zahnrade, der Spielraum zwijchen dem Leitrade und dem Tur: 
binenrade und folglid der. Wafjerverluft durch denjelben vergrößert 
fih, und der Eingriff der Zahnräder wird gejtört. Zur Herftellung 
der richtigen Lage dient ein Stellfeil K, welder den Zapfen trägt 
und ihn durch Anziehen weiter in die mit einer Büchfe und der 
Epurplatte verfehene Höhlung der Welle treibt; ein geringes Ein: 
laffen des Keiles in den Zapfenftiel verhindert die Mitdrehung des 
Zapfens dur die Welle Der in dem Waflerfajten des Ober: 
grabens aufgehangene Blechzylinder C führt das Wafjer in das 
Zeitrad, und gejchieht die Abdichtung zwiſchen dem Zylinder und 
ber Leitradwand durch einen in eine Nuth derſelben eingelegten 
Lederſtulp. 
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Bei diefen Aufftellungen befindet fih der Zapfen der Tur- 
bine im Unterwafjer und muß aljo durch eine Stopfbüchjle oder 
Lederftulppichtung von demjelben abgejchlojien werden, um das 
Ihädliche Eindringen des Waſſers, Sandes u. |. w. zu verhüten. 
Eodann hat man bei dem großen Drude und ber meijtens hoben 
Umdrehungszahl des Zapfens bejondere Sorgfalt zur Verhütung 
des MWarmlaufens anzuwenden; es iſt deßhalb jomwohl der Drud 
auf die Flächeneinheit ver Berührungsftelle Klein zu halten durch An: 
nahme eines hinreichend großen Zapfendurchmeſſers und gleichmäßige 
Bertheilung des Drudes über die zu dieſem Zwecke nachgiebig gegen 
die Stirnflähe des Zapfens anzubringende Spurplatte, als auch 
für jtetige Erneuerung eines guten Deles an der Reibungsfläche zu 
jorgen. Es empfiehlt fih, das Del in einer Röhre dem Mittel: 
punfte des Zapfens zuzuleiten und, nachdem es die Spurzapfen: 
fläche durch radiale Rillen paffirt, auch die Büchje zum feitlichen 
Einſchluſſe des Zapfens angefettet hat, durch eine zweite Röhre das: 
felbe nach einem Orte, an dem man es von Zeit zu Beit unter: 
juchen kann, abzuleiten. Man erlangt durch die Unterfuhung des 
gebrauchten Deles Kenntnig von dem BZuftande des Zapfens und 
der Delleitung; bei mangelhafter Zirkulation in der legteren fann 
man durch die Niederbeiwegung eines kleinen Kolben im Zuleitungs: 
rohr den Durchfluß befördern. Stellt man die Turbinenwelle von 
Gußeifen hohl ber, jo ift es zweckmäßig, die eine Delröhre in der 
Höhlung der Welle unterzubringen. 

Die Inſtanderhaltung des Zapfens wird jehr erleichtert, wenn - 
man den Zapfen nicht im Waller, jondern über vemjelben anbringt, 
einen jogenannten Ueberwaſſerzapfen anwendet. Die Kon: 
jtruftion eines Weberwafjerzapfens nah Fontaine ift in Fig. 10, 
Taf. 136 angegeben. Die Turbinenwelle W wird hohl gegofien 
und gewährt im Innern hinreichend Raum für eine ſchmiedeiſerne 
Säule S, welche in einem Bode auf dem Fundamente befeftigt und 
oben mit dem Lager für den Zapfen Z verjehen ift. In den Stiel 
des Zapfens ift ein Schraubengewinde eingejchnitten und trägt 
dafjelbe eine in der hohlen Welle liegende Mutter, alfo durch dieje 
die Welle nebjt der Turbine und dem Zahnrade zur Abgabe des 
Effefts. Auf den am Ende des Zapfenjtiels befindlichen Kopf fann 
ein Schlüfjel gefett und damit der Zapfen bei feitgehaltener Welle 
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und Mutter gebrebt werben, wodurch ein Heben oder Senken der 
Turbinenmwelle hervorgebracht wird. Die Wand der hohlen Welle ift 
durchbrochen, um zu dem Zapfen Z gelangen zu fünnen. Den 
nöthigen jeitlihen Halt erlangt die Welle durch ein Halslager H in 
der Nähe des Zahnrades, und eine Büchſe B mit VRodholzichalen, 
die Feiner Anfettung im Waffer bedürfen, am unteren Ende der 
Melle auf der Säule 8. 

Statt diefer fomplizirten Einrichtung fann man den Ring 
zapfen B (Fig. 11? und 11P,, Taf. 136) anwenden. Diefer Zapfen 
am oberen Ende der Welle befteht aus angedrehten Ringen von rechtedi- 
gem Querſchnitte. Zwiſchen diefe Ringe fafjen zum Tragen der Welle 
entjprechende Ringe der zweitheiligen Lagerichalen 8 von Bronze ein, 
die mit einem ftarfen Rande fih auf eine fie umfafjende Büchſe 
von Bußeifen mit Zapfen Z, legen, und diefe Zapfen werben wieder 
getragen von einem Ringe U mit in feiten Lagern liegenden Zapfen 
Z,, deren Achſe normal zur Achje der erften Zapfen ſteht. Durch 
eine Drehung um dieje beiden zu einander normalen Achſen Fann 
fih die Turbinenwelle ohne Zwang nad jeder Richtung beivegen 
und umgekehrt das Lager ſich nady ihr einjtellen, wodurch bei rich: 
tiger Aufitellung nad Möglichfeit ein Klemmen der Welle in diefem 
Lager vermieden und ein gleichmäßiges Aufliegen eines jeden Ringes 
bergejtellt wird. Die jeitlihe Führung der Welle gewährt wieder 
ein Halälager bei dem Zahnrade und die Stopfbüchſe in dem Xeit- 
rade. Diefer Zapfen fiebt indeſſen nur einfach aus, die Herftellung 
des gleihmäßigen Anliegens der Ninge in dem Lager ift ſehr 
ſchwierig. 

Beträgt das Gefälle mehr als etwa 6", fo belaſtet bie 
lange Welle den Zapfen zu ftarf, wenn die Turbine im Unter: 
waſſer angebradt wird; man jest defhalb zur Abkürzung der Welle 
die Turbine in ein bis etwas unter den Unterwafjerfpiegel gehendes 
Iuftdichtes Rohr in paffender Höhe bis zu 6M über dem Spiegel des 
Unterwaſſers und leitet das Waſſer in einem oben offenen Kaften oder 
Rohre der Turbine zu (Fig. 10, Taf. 505, Hauptwerk, und Fig. 12, 
Taf. 136 der Supplemente). Der etwaige Turbinenzapfen in dem 
Saugrohr wird durd ein Mannlod in dem Rohre zugänglich ge: 
madt. Damit das Waffer zwiſchen Unterwaſſer- und Oberwaſſer— 
fpiegel in der Leitung aufgeftaut und beliebig abgeſchloſſen werben 
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fann, muß an dem Ausflug des Saugrohrs C ein Schüten S oder 
eine Droſſelklappe S angebracht jein, wie in Fig. 12, 13 und 15 
angegeben tt. 

Der Schügen S in Fig. 12 verjchließt oder öffnet eine ein- 
jeitige Ausflußöffnung von rechtedigem Querſchnitte durch eine Bogen: 
bewegung um die Zapfen D, mit welchen er durch Stangen ver: 
bunden ift, indem man bie Bugjtange S, von oben jenft oder hebt. 
Sn Fig. 13 und 15 ift die Ausflußöffnung ringsum im Rohr C 
angebracht, nur die zur Verbindung der Grundplatte G mit ber 
Rohrwandung C dienenden ſchmalen, radial gerichteten Stege E 
verengen den Durchflußquerichnitt unbedeutend. Ueber die Drofjel- 
klappe in ig. 15 tft nicht zu bemerfen, binfichtlich des zylindri— 
ſchen Schüßens S in Fig. 13 aber darauf aufmerkſam zu machen, 
daß der Schützenring 8 zur Verhütung des Klemmens auf den 
Führungsftegen E genau parallel der Rohrachſe bewegt werben 
muß. Gewöhnlich gejchieht dieß auf folgende Weile. Man hängt 
den Schüßenzylinder S durh Schienen N an den Muttern M der 
vier gleichen Schraubenspindeln. J auf, melde durch Lager O an 
der äußeren Seite des Rohrs C gehalten werden. Eine gleichmäßige 
Drehung der vier Schraubenjpindeln J veranlaßt eine gleiche Be- 
wegung der an der Drehung verhinderten Muttern M und jomit 
auch ein genaues Heben des Zylinders S. Die geforderte Ueberein— 
ftimmung in der Drehung der Spindeln J erlangt man 3. B. durch 
Auffteden gleich langer und gleich gerichteter Kurbeln K auf die: 
jelben und Berbindung der Zapfen diejer Kurbeln mit einem Ringe 
R. Bewegt man eine Kurbel vermittelft einer nach aufwärts geben: 
den Welle, jo bewegen ſich alle Kurbeln und Spindeln in gleicher 
Weiſe. Anjtatt der Kurbeln K fann man auch übereinitimmenbe 
Zahnräbchen verwenden, bie in dafjelbe größere Rad eingreifen. 

Nimmt man zur Vermeidung einer langen Turbinenwelle wieder 
6m als zuläffige Entfernung des Oberwafferjpiegeld von der Tur: 
bine an, jo wird bei der größten Höhenlage der Turbine über dem 
Unterwafjer von 6 = dieſe Aufftellung bis zu böchftens 12 m brauch: 
bar ſein. 

Für größere Gefälle als 12m muß bei der direften Auf: 
ftellung (Fig. 13, Taf. 136) das Zuflußrohr A ſeitlich in die Tur: 
binenfammer B eingeleitet werden, damit man die Welle W burd 
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eine Stopfbüchſe des Turbinenkaſtendeckels führen und das Rad zur 
Abgabe des Effekts unterhalb des Oberwaſſerſpiegels anbringen 
kann. Dieſe Aufſtellung iſt aber komplizirt und dabei die Turbine 
ſchwer zugänglich, die Räder können nur nach Entfernung des 
ſchwierig wieder zu dichtenden Deckels herausgenommen werden. 
Wenn man auch das Abnehmen des Deckels durch Anbringung 
eines Mannloches in dem Turbinenkaſten für einfache Beſichtigungen 
unnöthig macht, ſo bietet doch die folgende umgekehrte Aufſtellung 
den Vorzug einer größeren Einfachheit und Zugänglichkeit, und 
verdient deßhalb ſtatt der direkten Aufſtellung für hohe Gefälle an: 
geivandt zu erben. 

Das Wafler tritt bei der umgefehrten Aufjtellung durd) 
das Nohr A (Fig. 14, Taf. 136), in welchem ſich die Drofjelflappe 
B zum Aufftauen und Abſchluß der Wafjermenge befindet, und das 
Rohrſtück D, deſſen innerer Theil mit der äußeren Wand durch 
ſchmale Arme verbunden jift und das Lager Z für den Turbinen: 
zapfen trägt, zum Leitrad L, durchſtrömt dafjelbe und die darüber 
liegende Turbine T von unten nach oben, worauf es ins Unter: 
waſſer U gelangt. Wenn die Turbine eine Neaktionsturbine oder 
eine Drudturbine mit Rückſchaufeln it, jo fann fie zur Erzielung 
eines ruhigen Wafjeraustrittes etwa 0,05 unter dem Unterwafjer: 
jpiegel angebracht werden, während jeine Drudturbine ohne Rück— 
ihaufeln über dem Unterwafler laufen muß. Ueber den Adhjen: 
drud der Turbinenwelle W it das Nöthige bei der ähnlichen 
Aufitellung der ſchottiſchen Turbine gejagt worden. Durd) die an: 
gegojiene Tragwand des Krümmers A erhält die ganze Konftruftion 
ihre Befeitigung auf dem Fundamente. 

Bisher wurde die Lage der Turbinenmelle ſtets vertifal ge: 
nommen; bat die zu treibende Welle dabei eine horizontale Lage, 
jo erfordert die Verbindung beider Wellen durch Zahnräder die An- 
tvendung von SKegelrädern, die man bei guter Ausführung und 
nicht zu großen Umbdrehungszahlen auch nicht ‘au vermeiden braudt. 
Will man dagegen bei jehr großen Umdrehungszahlen, wie fie bei 
hohen Gefällen vorzufommen pflegen, den Niemenbetrieb zur Ab: 
leitung des Effefts einführen, jo iſt für grüßere Kräfte die Um: 
gehung eines halb gejchränften Riemens wünſchenswerth, und es 
daher rathſam, die Turbinenivelle wie die Transmiljionswelle 
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horizontal zu legen, die Turbine alfo in einer vertifalen Ebene 
laufen zu laffen. Bei diefer horizontalen Aufftellung der 
Turbine (Fig. 15, Taf. 136) leitet man das Wafjer von Ober: 
twafferfpiegel in dem Nohre A aus der vertifalen Richtung in die 
horizontale der Turbinenmwelle W über und durch das Leitrad L 
und die Turbine T, melde in ver auf eifernen Trägern feitge: 
ſchraubten Turbinenfammer B enthalten find; darauf wird das 
Waſſer wieder in die vertikale Richtung geführt und durchſinkt das 
an der Turbinenfammer hängende Saugrohr C bis zum Unterwaſſer 
U. Die außerhalb des Rohrs bei E und im Dedel bei D gelagerte 
Welle W trägt zur Vermeidung einer zweiten Stopfbüchſe das 
Turbinenrad frei und tft mit der Niemenjcheibe R zur Abnahme 
des Effekts verſehen. Die Dedel D und F find zur befjeren Leitung 
des Waſſers gemwölbt und D ift noch mit einem Einfprung in das 
Innere der Turbinenfammer verjehen, um durch eine Büchfe die 
Melle möglichft dicht an der Turbine lagern zu fönnen. Die Her 
jtellung der Büchfe und der Abdichtung der Welle im Dedel D er: 
fordert einige Sorgfalt; es muß beim Aufftau das Entmweichen des 
Mafjers von mnen nad außen und beim Gange das Eindringen 
von Luft und Del’ von außen nad innen verhütet werben. Zur 
Raumersparung ift der Anschluß des unten runden Saugrohres an 
die Turbinenfammer mit rechtedigem Duerjchnitte ausgeführt. 

VBorrihtungen zur Regulirung der Waſſermenge, 
welche auf das Rad wirken joll. — Da bei den Arialturbinen 
die Herftellung eines in radialer Richtung beweglichen zylindriſchen 
Zwiſchenkranzes nicht ausführbar ift, muß man feine Zuflucht zur 
partiellen Beaufichlagung nehmen, wenn die Wafjermenge einer 
Turbine kleiner al$ die bei der Berechnung für die Vollturbine an: 
genommene wird. Die Turbine ift dann nach dem früher über die 
partielle Beaufichlagung aller Turbinen Gejagten mit Drudfchaufe: 
lung zu verjehen. 

Der Abſchluß einzelner Leitfanäle fann bei den Arial: 
turbinen gejchehen 

a) in einfacher und deßhalb jehr gebräuchlicher Weiſe durch 
Klappen K (fig. 8, Taf. 136), welche um Achſen an dem äußeren 
Leitradkranze drehbar find und durd Stangen V von einem Stand 
punkte über dem Waſſer aus bewegt werden; oder 
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b) durch Schieber S (Fig. 9, Taf. 136), deren Stangen V 
zum Zwede der Ventilation der nicht beaufichlagten Zellen aus 
ichmieveifernen Gasröhren bejtehen, die oben mit Gewinde verjehen 
und dukch Drehung an den in Lagern liegenden, das Mutterge— 
winde in der Nabe enthaltenden Kurbelrädchen J zu bewegen find. 

Dieje Klappen oder Schieber erforbern, jelbjt wenn man je 
zwei Kanäle durch einen Apparat bedient, viele Stangen, die leicht 
in unregelmäßiger Weije ergriffen werden und dadurch eine für den 
Effekt ungünftige Zerftüdelung des beaufichlagten Strahles herbei: 
führen. Diejer Uebelitand wird vermieden durch 

c) den Rollihügen von Fontaine (Fig. 10, Taf. 136), 
der aus zwei Leber: oder Öuttapercha: Halbfreisringftüden bejteht, 
die mit jchmalen Blechſtreifen abgejfteift find, um ein Einbrüden 
derjelben durch den Waſſerdruck in die Leitkanäle zu verhüten, wenn 
ſie zum Abſchluß auf denjelben liegen. Mit einem Ende befeitigt 
man die Ningjtüde an diametral gegenüber liegenden Leitſchaufeln 
und mit dem andern an den Kegeln K, auf welche ſich durch Roll: 
bewegung die Streifen aufwideln oder davon abmwideln laſſen, je 
nad) der Richtung der Bewegung der Kegel. Zur Mittheilung diejer 
Bewegung jind die Aren der Kegel durch Arme A mit einem 
zentrifch zur Welle jtehenden Rohre R verbunden, das feine Dre: 
bung durch eine Schraube ohne Ende E über dem Waſſer empfängt. 
Da die Kegelhalbmefjer durch die Aufwidelung des Schügens zu: 
nehmen, müfjen die Arme A an der Kegelare und dem Rohre 
mit Gelenken verjehen fein. Zur Sicherung des Aufwidelns der 
Schügenftreifen durch Drehung der Kegel um ihre Are ift an den 
Kegeln ein Zahnräbchen M angebracht, das in einen wegen bes 
veränderlihen Kegelhalbmejjers etivas geneigt auf dem Leitrad be: 
feftigten oder mit Zähnen von ungleicher Länge verjehenen Zahn: 
franz N eingreift. 

Einfacher in der Konjtruftion, aber mehr Kraft zu der Be: 
wegung erfordernd als der Rollſchützen, tft 

d) der Drebihügen S, S, (Fig. 11, Taf. 136). Bei dem: 
jelben haben die Leitkanäle ihre Einftrömungsöffnungen zur Hälfte 
L, wie gewöhnlich oben, zur Halfte L, aber feitlih in dem Xeit- 
furvenmantel. Bor diejen Deffnungen bewegt ſich der weſentlich 
aus einem zylindriſchen Rohrſtücke nebſt Dedel beſtehende Schützen 
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S, S, mit Ausnahmen, die im vollſtändig beaufſchlagten Zuſtande 
genau mit den Leitkanaleinſtrömungen forreipondiren; zwiſchen der 
inneren Zeitradivand und der mit S,S, verbundenen Röhre R, ver: 
mittelft welcher der Schüßen feine Drehung durd die Schraube 
ohne Ende E empfängt, find noch Durchbrechungen des Dedels an- 
geordnet, um den auf dem Schüßen laftenden Waſſerdruck zu ver: 
fleinern. Es bededt beim Abjchluffe die Seite S, des Schützens 
die Zeitzellenreihe I.,, während L, dur S, geſchloſſen wird. 

Die Bewegung der Schügen unter ce. und d. aus ber voll: 
jtändig für die Waſſerdurchſtrömung geöffneten Zage verſchließt jtet3 
zwei diametral gegen einander über gelegene Kanäle gleichzeitig, bie 
Strahlen der noch geöffneten Zellen bilden zwei gleich große Be: 
aufichlagungsitellen, die für die Drehung des Rades ein Kräfte: 
paar, alio feine jeitlihe Prefjung des Turbinenzapfens geben. 

Die Einrihtung und Benußung der Doppelturbine (Fig. 9, 
Taf. 136) für große veränderlihe Waflermengen iſt ſchon ©. 387 
erklärt worden. 


2. Axiale PBartialturbinen. 


Zur Anlage einer Bartialturbine muß man jchreiten, wenn bie 
Berechnung einer Vollturbine eine unbrauchbar große Umdrehungs— 
zahl in der Minute liefert. Das Laufrad der Partialturbine 
wird für eine größere Wafjermenge als die gegebene berechnet 
(wodurd der Halbmeffer größer und folglid die Umdrehungszahl 
bei der unveränderten Radgeſchwindigkeit Heiner als für die Voll 
turbine ausfällt) und von dem zugehörigen Leitrade nur der Theil 
bergeftellt, welcher die größte vorhandene Waflermenge durdläßt. 
Die Räder müſſen ald Drudräder fonftruirt und fönnen zur Um: 
gehung der Rückſchaufeln über das Unterwaſſer gejegt werben, denn 
der hierdurch entjtehende ©efällverluft fommt bei den hoben Ge 
fällen, für welche die Partialturbinen hauptſächlich Anwendung 
finden, nicht in Betracht. 

Zur Regulivrung des auf das Rad wirkenden Waflers fünnen 
bie vorhin bei den Turbinen mit.veränderlihen Waflermengen an: 
gegebenen Mittel audy bier Verwendung finden. 

Diefe arialen Bartialturbinen ftehen wegen der ftörenden Ein: 
flüffe der Zentrifugalfraft auf das Waſſer der nicht vollitändig 


400 Waſſerrader. 


gefüllten Turbinenkanäle in dem Wirkungsgrade den weiter unten 
angeführten Tangentialrädern nach und werden deßhalb ſelten an— 
gewandt. 


II. Radialturbinen. 


1. Radiale Vollturbinen. 


Zunächſt mögen die 
a) Vollturbinen mit innerer Beaufſchlagung (Four— 
neyron-Turbinen) 

betrachtet werden, bei denen das Leitrad innerhalb des Laufrades 
in gleicher Höhe mit demſelben liegt und das Waſſer alſo von 
innen nach außen in radialer Richtung durch das Rad ſtrömt. 

Die für niedrige Gefälle übliche unbequeme Aufſtellung 
von Fourneyron iſt in dem Hauptwerke beſchrieben und abge— 
bildet worden (Fig. 9, Taf. 505). Da ein Einſchluß des aus der 
Turbine tretenden Waſſers in ein Saugrohr und ſomit ein An— 
bringen der Turbine über dem Unterwaſſer ohne Gefällverluſt nicht 
thunlich iſt, ſieht man ſich jchon bei Gefällen über 6m gezwungen, 
einen Waſſerkaſten mit geſchloſſenem Deckel und ſeitlicher Einführung 
des Oberwaſſers, wie in Fig. 13, Taf. 136 bei den Jonval-Tur— 
binen angegeben murde, anzuwenden, um die Welle nicht zu lang zu 
erhalten. Hierdurch fällt aber die Aufftellung jo ſchwerfällig aus, 
daß man lieber ich zur Anwendung der bequemften für die Radial: 
turbinen mit innerer Beaufichlagung entjchliegen wird, nämlich 
zu ber 

umgefehrten Aufitellung (Fig. 1, Taf. 137). Das Wafler 
wird vom Obergraben durch das Rohr A in die auf der Sohle des 
Untergrabens jtehende Kammer B geführt, erfährt durch das Leitrad 
L und die zwilchen den Schaufeln vefjelben an der Wand der 
Kammer befejtigten Zeitflöge L, von Holz die angemefjene Ein: 
leitung in das Rad T, welches mit feiner Welle W dur das 
Durditrömen des Waſſers umgetrieben wird. Hier liegt das Rad 
frei und ift leicht nach oben abzunehmen, worauf auch der Leit: 
furvenapparat eben jo leicht entfernt werden kann; eine Befichtigung 
des letzteren ohne Abnahme defjelben führt man durch eine Be: 
nußung des Mannloches in der Kammer aus. Der Turbinenzapfen 
fann über das Waſſer gelegt und gegen das Einſpritzen des Waſſers 


Turbinen mit Leitſchaufeln (Nadial:Turbinen). 7 401 


durch eine einfache Stopfbüchſe geichügt werben; zu demſelben ge: 
langt man zwijchen den Armen des Rades hindurch. 

Die horizontale Aufftellung iſt aud bier möglich, in: 
dejjen nicht rathjam, weil der Nichteinſchluß des austretenden Wafjers 
in ein Saugrohr eine Verſchiedenheit der Eintrittsgefchtwindigfeiten 
in das Rad nad) der verſchiedenen Höhe der beaufichlagten Stellen 
und dadurch einen bei nicht hohen Gefällen bemerfenswerthen Effekt: 
verluft zur Folge hat, auch der radiale Austritt des Waſſers aus 
dem Rade nad oben und zur Seite läftig fällt. 

b) Bollturbinen mit äußerer Beaufſchlagung. | 

Das Leitrad L liegt hier außerhalb des Laufrades T neben vemiel: 
ben und das Waſſer jtrömt von außen nad innen durch das Rab, 
Hier iſt wieder, bei der direften Aufſtellung (Fig. 2, 
Taf. 137) die Anbringung. eines Saugrohres C unter dem Nabe 
wegen des geſchloſſenen maſſiven Austrittsftrahles zuläffig, und er: 
wachſen durch die Anwendung dieſes Nohres die bei den Arialtur: 
binen genannten Bortheile natürlih auch den Rabdialturbinen mit 
äußerer Beaufichlagung. Das Caugrohr C fann zwedmäßig,. wie 
in Fig. 2 angegeben ift, zur ficheren Zagerung des Leitrades und 
aud des Bohlenbelags des Wafjerfaftenbodens benugt werden. Da 
bei fonjtanter Radhöhe die zylindriſchen Durchflußquerſchnitte für 
die MWafferbewegung nad innen abnehmen und ein Anwachlen der 
Ichlieglich verlorenen Durchflußgeſchwindigkeit bedingen, macht man 
den Austrittswinfel « des Waflers aus dem Leitrad und dadurch 
den anfänglichen Werth U sin. « der Durchflußgeſchwindigkeit ſehr 
Hein (« etwa 10° bis 15°), damit der Endwerth diejer Geſchwin— 
digfeit nicht, von zu, großer Bedeutung wird, Sehr Feine Werthe 
für « liefern aber große und fojtbare Räder; man zieht e8 daher 
meiftens vor, « etwas größer zu nehmen und duch Vergrößerung 
der Nadhöhe nah innen ein Täjtiges Anwachſen der anfänglichen 
Geſchwindigkeit U sin «-zu verhüten; nöthigenfalls kann auch an 
Austrittsquerfehnitt durch das Fortlaſſen der halben Scaufelzahl 
gegen den Austritt zu geivonnen werden (Fig. SP, Taf, 137). Dem 
Saugrobre läßt fih durch Einſetzung eines ‚Holzförpers D unter 
dem Rade leicht die Eigenſchaft eines Diffuſers ertheilen und da: 
durch ſelbſt bei verhältnigmäßig Kleinen Rädern die verlorene: Aus: 


rrittsgeſchwindigkeit angemeſſen herabziehen. — 
Technolog. Enchktl Suppl V. 26 


402 Waſſerräder. 


Die Belaſtung des Rades T und ſomit des Zapfens Z durch 
den Drud des darüber jtehenden Oberwaſſers wird vermindert, in: 
dem man eme Ölode G auf dem Leitrade L befejtigt und die Tur: 
binenwelle W vermittelft einer Stopfbüchfe hindurch führt oder em 
Rohr R anbringt, weldes das Rad T ganz frei läßt und feine 
Herausnahme ſehr erleichtert 

Die direkte Aufſtellung für hohe Gefälle, die umgekehrte und 
die horizontale Aufſtellung ſind auch bei den Radialturbinen mit 
äußerer Beaufſchlagung in ähnlicher Weiſe wie bei den Arialtur- 
binen anzuordnen. . 

Die Regulirung der Waffermenge für Radialtur— 
binen. Der einfachjte Weg zur Benußung veränderlicher Waſſer— 
mengen bejteht aud; bei den Nabdialturbinen in der Herftellung 
einer partiellen Beaufihlagung und jest die Anivendung von Drud- 
turbinen voraus. Die bei den Nrialturbinen angeführten Mittel 
zum Abſchluſſe der Leitradfanäle fünnen hier ebenfalls Anwendung 
finden; in Sig. 2 vechts find z. B. Schieber S angegeben, die durch 
Stangen V beivegt werden. Weniger gut ift die den Radialtur— 
binen eigenthümlihe und fälſchlich aud bei Neaktionsturbinen fehr 
gebräuchliche Einfchiebung eines zylindriſchen Ringihügens zwiſchen 
Zeitrad und QTurbinenrad, wie in Fig. 9, Taf. 505. des Haupt: 
werks angegeben ift, durch welche die Höhe des in das Rad treten: 
den Wafferförpers ringsum vermindert wird und die-volle Füllung 
der ſämmtlichen Radkanäle aufhört, was nad dem früher Ange 
führten zu einer Schwächung des Wirkungsgrades führen muß. 

Es iſt bereits auf die Möglichkeit der Herjtellung einer ver: 
änderlichen effektiven (für das Waſſer beftimmten) Radhöhe bei- den 
Radialturbinen durch -eine beiveglihe Krone hingewiefen ;: die: 
jelbe wird im Wefentlihen aus Körpern gebilvet, die genau bie 
lichten Radkanalquerſchnitte normal zur Turbinenare befigen und 
durch Verbindung mit einer Platte ſich gemeinfam parallel der Tur- 
binenare verftelfen laffen. Eine jtetS der Waſſermenge propor: 
tionale übereinftimmende Höhe des Leitiadaustrittguerichnitts und 
des Laufrades liefert bei den veränderlichſten Waflermengen in 
ſämmtlichen Duerjchnitten immer »iefelben Geſchwindigkeiten des 
durchfließenden Waſſers der Größe und Richtung nach, und folglich 
einen unveränderten Wirkungsgrad. Wenn man ſich einmal zur 
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Anwendung diefer immer komplizirt ausfallenden Regulirung ent: 
ichlofien hat, weil die bejte Benugung einer verminderten Waſſer— 
menge erforderlich. ift, jo wird man der Turbine NReaftionsichaufeln 
geben, weil: fie für, dem linterwaflergang der Turbine einfacher als 
Drudihaufeln ausfallen: und einen * — Effekt als die: ie 
legteren liefern.“ 

Eine derartige — — Nagel ‚in — bei 
den Turbinen mit innerer Beaufſchlagung und umgekehrter Auf: 
jtellung angewandt hat, iſt in Fig. L, Taf, 137 dargeſtellt. Der 
ganze Zeitichaufelapparat L ift zur Veränderung der effektiven Aus: 
ſtrömungshöhe ſelbſt verjtellbar gemacht; ev kann ſich ‚mit einer zur 
ſicheren Führung genügend langen Hülje auf der im Waſſerkaſten B 
befeftigten Säule S auf und ab bewegen, wobei ſich die Leitkurven 
wiſchen den hölzernen Leitklötzen L; verjchieben müſſen. Zur Mit: 
theilung der Bewegung oder eines bejtimmten Standes trägt die Hülſe 
zwei Zapfen. ©, welche durch Schienen mit den Zapfen D der Hebel 
E auf der in der Wand des Waſſerkaſtens gelagerten Welle F ver: 
bunden ſind. Die Welle F geht durch eine Stopfbüchſe und trägt 
außerhalb der Kammern B: den Hebel H. mit der Stange J, welche 
auf irgend eine Weiſe ‚bewegt: oder feſtgeſtellt werden, muß. Es 
fommt nun darauf an, der beweglichen Radkrone K, melde an 
der Glocke G. befeftigt ift, eine ‚mit. dem Leitradteller L überein: 
ſtimmende Stellung zugeben, Zu dieſem Ziwede trägt, das auf 
die Glode G geihvaubte Rohr R oben einen Ringzapfen, deſſen 
Lager M dur jeitlihe Führungen an der Mitdrehung verhindert 
wird, aber ‚Bewegungen im der Richtung. der. Turbinenare an: 
nehmen kann und diejelbew durch den: Zapfen, ver Krone K mit: 
theilt. Verbindet man. dieſes Lager: M mit den ‚Zapfen D; der auf 
der ‚Welle F, figenden ‚Hebel E,, die mit, den. Hebeln E parallele 
Richtung und gleiche Länge haben, und‘ zwiichen denen.M in- der 
Mitte liegt, jo erlangt man durch Anſchluß der vorhin) erwähnten 
Stange ‚Kan den Hebel, H, der Welle F, ; welcher mit Hin Länge 
und Richtung übereinftimmt, die geforderte «gleiche Bewegung ber 
Radkrone ‚K- und des Leittellers L, und, ſomit die fortwährende 
Erhaltung - ihrer gegenſeitigen Stellung. Die Verſtellung von K 
und, L fann durch ein Schraubenrad auf der Welle F; geicheben; 
zum; schnellen Abſchluß des; Waſſers vom Rade paßt dieſe Einrich⸗ 
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tung aber nicht, und iſt für den Zweck die Droſſelklappe Sin. dem 
Zuflußrohr zu benugen, Die Krone K befteht aus einem Eiſen— 
ringe, in dem bie Deffnungen für bie durditretenden Schuufeln ge: 
nau ausgearbeitet find; diejelbe wird nicht allein außerhalb ver 
Turbine mit G verjchraubt, fondern auch durch die an dem Flantſch 
N im Innern angebrachten Anker O damit verbunden. Die zur Er: 
zielung einer gleichmäßigen KRanalquerjchnittsabnahme in der Richtung 
des Waſſerdurchfluſſes ftärfer in der Mitte ald an den Enden gegofie: 
nen Schaufeln find einzeln hergejtellt, genau bearbeitet und vermittelft 
durchgezogener Schraubbglgen nach Einſetzung der Krone K mit den 
Radkränzen zu einem Ganzen verbunden. Die Heritellung tft alſo 
Tomplizirt und verlangt äußerſt genaue Arbeit. Bei dem Gebrauche 
im Waſſer füllen ſich die nicht beauffchlagten Räume zwiſchen der 
feften. und beweglichen Krone allmählich mit Schlamm, wodurch bei 
der ſchwierigen Reinigung die Verſtellbarkeit beeinträchtigt "wird. 
Man kann zwar durd) eine Abänderung in der Konftruftion das 
Anjammeln des: Schlammes verhüten, allein die Schwierigkeit der 
Herftelung bleibt, und es verdient daher für nicht. gar zu veränder: 
liche Waflermengen die Anivendung der Drudturbinen mit partieller 
Beaufichlagung den Borzug, wenn der ‚etwas (etwa 5: Prozent) 
geringere Wirkungsgrad derjelben genügt. Ä 

Eine einfachere, ſich auf das Leitrad beichränfende, abet dep: 
halb auch nur annähernd richtige und innerhalb gewiſſer Grenzen 
für Neaftionsturbinen mit äußerer Beaufichlagung anwendbare Re: 
gulirungsvorridtung ift die in Fig. 2, links von der Welle, 
gezeichnete des Prof. Fink in Berlin. Hier find zur Herſtellung 
eines veränderlichen Austrittsquerfchnitt3 aus dem Leitrade für ver: 
änderliche Waffermengen die fämmtlichen Leitichaufeln um Zapfen E, 
die fih in den Radkränzen lagern, gleichzeitig drehbar, indem die 
angegoffenen Arme A der Schaufeln fich gegen die Stifte F eines Winfel: 
ringes B legen, der durch zwei in (um 180° verjegte) Zahnbogen 
H faflende Triebe J auf den Wellen K: beivegt wird. ‘Die Mellen 
K find außerhalb des Waſſers durch aufgejegte Hebel von gleicher 
Zänge und Richtung und eine die Hebelzapfen verbindende Stange 
verfuppelt.. Legt man den Drehpunkt E der Schaufel nahe an die 
Einftrömung des-Leitrades, fo ſucht das durchfließende Waffer- die 
Schaufeln radial zu ftelen und die Arme A brauchen ſich deßhalb 
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nur loje an eine Seite der Stifte F zu legen, damit bie, Drüde 
von F auf A die Schaufeln zur Verkleinerung des Austrittsquer: 
ſchnitts in die punktirte Lage bringen fünnen, während. bei ent: 
gegengejeßter Bewegung des Winkelringes B und der. Stifte F 
die Schaufeln durch den Waſſerdruck gegen ihren längeren Theil 
nachfolgen und den Austrittsquerſchnitt vergrößern. Bei diejer Ein- 
richtung ‚bleibt ein mit dem Waller anfommender feiter Körper, 
deſſen Dide größer ‚al die normale, Entfernung. zwiichen zwei Leit: 
ichaufeln ift, nicht in dem Leitfurvenapparat jteden; er dreht die 
eine Zeitichaufel jo weit um ihren Zapfen. bis er burchtreten fann. 
Die mittlere Stellung der Leitichaufeln wird. für.die normale Wafler: 
menge richtig angenommen, und gewährt die Turbine, dabei natür: 
(ih den beften Wirkungsgrad, während derfelbe um jo jtärfer fallen 
muß, je größere Abweichungen in der Waſſermenge und ber: ent- 
Iprechenden Schaufelftellung. von der normalen eintreten. ‚Nach ‚Ber: 
ſuchen von Fink an einer von ihm ausgeführten Turbine beträgt 
der Wirkungsgrad bei normaler Waflermenge 0,8 und fällt bei 
Veränderungen von einem Drittel des normalen Werthes nur um 
0,08, hält ſich aljo innerhalb der Waflermengen ‚die im VBerhältniffe 
2),:%Y, oder 1:2 jtehen, über 0,72. Die Befriedigung über diejes 
Reſultat wird noch erhöht durch die ſchätzenswerthe Eigenjchaft der 
Steigerung des Wirfungsgrades bei Abnahme der Waflermenge 
von der größten bis zur normalen bin, während man jonjt bei 
Turbinen ein Fallen deilelben ‚gewohnt iſt. Die Fink'ſche Kon: 
ſtruktion ift daher für innerhalb der, angegebenen Grenzen — 
liche Waſſermengen ſehr brauchbar. 

Eine ähnliche Einrichtung zur Regulirung der — 
hat auch Prof. Thomſon an ſeinen Reaktionsturbinen mit äußerer 
Beaufſchlagung ausgeführt. Die Turbine iſt nur mit vier Zeit: 
ſchaufeln L (Taf: 3, Fig. 137) am ganzen, Umfange verſehen, bie 
inbeflen, wenn fie-vorn nad der. Evolvente eines Kreiſes vom Halb: 
meſſer R.. sin « gefrümmt find, wobei R den äußeren Halbmefler 
des Turbinenrades und « den Austrittäwinfel des Waller aus 
dem Leitrade bezeichnet, doch die Eigenihaft haben, die äquibiftant 
zu ihnen geleiteten Waflerfäden unter demjelben Winkel « gegen 
den Radumfang zu führen, jo lange überhaupt eine regelmäßige Be: 
wegung des Waflers zu erwarten ift, d. i., wenn die Wafferichicht 
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nicht zu ſtark, das Rad nicht zu groß ausfällt. Die Leitſchaufeln 
L können ſich um nabe am Laufrade angebrachte Zapfen E drehen 
und werden dur Eleine Schienen S mit den Hebeln H verbunden, 
die auf. Wellen figen, melde durch den Dedel des Leitgehäufes B 
geben und außerhalb deſſelben vermittelft Winfelhebel und Stangen 
unter ji verbunden find. Durch Drehung der Stange J, melde 
auf eine diefer Wellen gefest wird, ertheilt man fümmtlichen Zeit: 
Ihanfeln eine übereinjtimmende Bewegung zur Veränderung des 
Austrittäquerjchnitt3 zwiſchen denſelben, entſprechend der auf das 
Rad zu leitenden Wafjermenge. Um einen großen Durchmefler der 
Ausflugöffnung aus dem Rade und folglich des Rades felbit zu 
vermeiden, bat Thomjon eine Doppelturbine mit gemeinſchaftlicher 
Radkrone D in der Weiſe bergeitellt, daß T, das Wafler nad 
unten auswirft, während T, den Abflug nad oben erhält, und 
hiermit zugleich den Wafjerbrud gegen den Turbinenzapfen befeitigt. 
Zur Reduktion der verlorenen Austrittögefhwinbigfeit find die Dif— 
fufer C, und C, angebracht, die mit Stellichrauben St dicht an bie 
abgedrehten Radkronen geftellt werden und auch in die ausgebobrten 
Gehäufeöffnungen genau pafjen müflen, um das Entweichen des 
Waſſers neben der Turbine zu verhindern. 


2. Radiale Partialturbinen. 


- Ueber das Verhältniß der Partialturbinen zu den Vollturbinen 
und den Ueberiwaffergang der erjteren gelten die bei den Arialtur- 
binen gemachten Bemerfungen auch bier. 

a) Bartialturbinen mit innerer Beauffchlagung. 

Die innere Beaufſchlagung ift für Bartialturbinen mit ber 
großen, dem ganzen hohen Gefälle entjprechenden Ausflußgeichwin- 
digfeit des Wafjers aus dem Leitkurvenapparate ungünftig, weil fich 
durch den Einlauf innerhalb des Rades wegen der Nähe des Rad— 
umfangs der Winkel « des anfommenden Waſſers gegen das Rad 
und jomit die Ducchflußgeichwindigfeit dur das Rad nicht hin: 
reihend Hein machen läßt, und aud die Krümmung der Rad— 
Ihaufeln zur Erzielung eines lebhaften Anſchluſſes des Waſſers an 
diefelben zu jtarf ausfällt, um nicht das fichere Bingleiten an den 
Schaufeln entlang in Frage zu ftellen. 

Die direkte Aufjtellung bietet außerdem große Schwierig⸗ 
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fetten in der joliden Befeitigung des Einlaufs und tft deßhalb nicht 
zu empfehlen. In diefer Hinficht ut die in Fig. 4, Taf. 137 dar: 
geitelte umgekehrte Aufitellung beſſer, die im Wejentlichen 
mit der für Bollturbinen übereinftimmt; es find bier, der vorban- 
denen größten Waſſermenge entiprechend, nur wenige (6 in der 
Figur) Leitkanäle ins zwei sum 1800 verjehte Einläufe abgetheikt 
ausgeführt. Der Schützen S zum Verſchluß der Zeitfanalöffnungen 
beiteht aus zwei durd einen Querarm verbundenen Theilen eines 
Zylindermantelg, und wird durch ein in den angeſchraubten Zahn: 
bogen eingreifendes Trieb gedreht. 

Da die Tangentialräder mit äußerer Beaufſchlagung bei einer 
geforderten vertikalen Welle das Waſſer ohne die vielfachen Um— 
lenkungen dem Rade zuführen und in demſelben beſſer benutzen, jo 
finden die Räder mit umgekehrter Aufſtellung wenig Anwendung. 

Dagegen iſt die hor izon babe Aufſtellung häufiger zur Aus— 
führung gekommen, wenn eine horizontale Lage der Welle erwünſcht 
war zdie Turbine wird in dieſer Aufftellung nach ihrem, erſten 
Erba uer Schwam krug⸗ Tarr bine genannt. Das Rad Gig. 5, 
Taf 137) läuft, wegen der Lagerung ſeiner Welle, faſt zur Hälfte 
in einer Vertiefung des Fundaments, welche zugleich den Abjluß: 
fanal;U bildet. Auf der die Welle nicht tragenden Seite des Fun⸗ 
daments kaun der Einlauf J. gehörig befeſtigt werden; derſelbe be: 
ſteht vorn aus einem Stücke von rechteckiger Geſtalt mit, mehreren 
Kanälen; Die durch von außen drehbare Klappen verengt oder ver: 
ſchloſſen werden; fünnen.. Bei Abnahme der Waſſermenge muB ‚vor: 
läufig eine Klappe a: allen. beivegt werden, sumden vollen Strahl 
der anderen Oeffnungen bau. 1: w zu erhalten; dann geht man zur 
Rlapperb us ſ. f: 

by)» Bartialturbisien „mit äußeren Beaufſchlagung 

(Tangentialräder): 

Bier kann man ohne: Schwierigkeit durch den; außerhalb; dei 
Rades anzubringenden Einlauf den Winkel der Waſſerſtrahlen 
mit dem Rade ſehr Hein» 9 10), Din i. wenig von der Tangente 
abweichend, machen woher) dien Benennung Tangentialrad rührt; 
die Durchflußgeſchwindigkeit des Waſſers fällt dannſo gering 
aus, daß ſelbſt "beirbefannter Radhöhe inks in Fig 6, Taf. 180) 
der angewachſene Werth derſelben im Augenblicke des Austritts 
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aus dem Rade von keiner großen Bedeutung iſt. Zur Verhütung 
eines ſtarken Waſſerverluſtes muß der Spielraum zwiſchen dem ab: 
gedrehten Rabe und dem Einlaufe ganz unbedeutend gehalten werben ; 
es empfiehlt fich zur Sicherung der gegenjeitigen Xage, das Rab T 
und den Einlauf L auf einer gemeinjchaftlihen Grundplatte G zu 
befejtigen.. Um bei äußerer Beaufichlagung ein gutes Anlegen des 
Waſſers an die Schaufeln zu erlangen, braucht man benfelben nicht 
die ftarfe Krümmung, welche für Räder mit innerer Beaufichlagung 
erforderlich ift, zu geben, und die Waflerbewegung fällt daher regel: 
mäßiger aus. Man fieht hieraus, daß die Bartialturbinen mit 
äußerer Beaufichlagung vor den innen bemufichlagten den Borzug 
verdienen. 

Da das Wafler — Umkehr durch die Radfanäle gehen ſoll, jo 
ift die horizontale Aufftellung bei der Außenbeaufichlagung nicht an: 
wendbar, und für die Ausführung der umgefehrten Aufftellung 
liegt fein Grund vor; es bleibt hier nur die einfache direkte Auf- 
ftellung übrig. Vom Obergraben wird das Wafler durch Röhren 
A in die Turbinenjtube geführt, ein mit feiner Sohlplatte auf dem 
Fundamente befeftigter Krümmer B gibt-dem. Wafjer die horizontale 
Flußrichtung in den Einlauf L, der dajjelbe unter dem richtigen 
Winkel dem Rade T zuführt. Die Konftruftion des Einlaufes muß 
jo eingerichtet werden, daß das Waſſer möglichſt geichloffen in das 
Rad fommt, dern bei einzelnen ſchwachen Strahlen findet durch 
die Schaufeln des fih raſch drehenden Rades leicht ein den Wir: 
fungsgrad herabziehendes Zerichlagen derſelben ſtatt. Aus dieſem 
Grunde iſt e8 auch rathſam, nur bei größeren Waflermengen zwei 
einander gegenüber liegende Einläufe zur Erzielung eines Kräfte: 
paares für die Drehung des Rades anzuwenden, bei Tleineren 
Waflferquantitäten ſich aber mit einem Einlaufe zu begnügen. 

Die Tangentialräder aus den renommirten Fabrifen bon Ejcher, 
Wyß und Komp. in Züri und Richard Hartmann in Chemnitz 
find mit dem in Fig. 6 rechts angegebenen Einlaufe verjehen. 
jeder einzelne Kanal des aus zwei in der Mitte der Höhe zuſam— 
mengefchraubten Theilen ‚hergeftellten Einlaufs enthält einen Mef- 
fingfchieber S, der in Nuthen des Bodens und Dedels geführt 
wird und mit einer feinen Zahnftange: verjehen iſt, in melde ein 
mit feiner Welle aus einem Etüd bergeftelltes Triebchen eingreift. 
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Die Drehung der nad außerhalb. vurchtretenden Welle durch ein 
Schnedenrad bewirkt die Verſchiebung des Schiebers und dadurch 
die Regulirung des Austrittsquerſchnitts des Kanales. Mitunter 
findet man fehlerhaft die. Wellen der Schieber ſo mit ‚einander. ver— 
bunden, daß alle Schieber ſich gleichzeitig bewegen und lauter feine, 
leicht von ihrer richtigen Bahn abzuleitende Strahlen. herſtellen; 
man ſoll die Schieber nach einander zum Abſchluß bringen; In 
dieſer Einlauf-Konſtruktion fällt ſelbſt bei geöffneten Schiebern die 
Unterbrechung der Strahlen durch ‚ven Schieber und. die hinter ihm 
liegende Wand beinahe fo: groß aus wie die Strahldicke eines Ka 
nals, und bietet ſich ſomit zur Verſchleuderung der Waſſerſtrahlen 
hinreichende Gelegenheit dar. 

Beſſer iſt die in Fig. 6: links angegebene: Anordnung. Der 
die Ausflugöffnung unmittelbar vor dem Rade regulivende Schieber 
dr findet. ſich nur in dem äußerſten Kanale vor, und zwar fo:,ge: 
gelegt, daß durch jein Verſchieben der Raum zwiſchen dem regulirten 
Strahle und dem übrigen Aufſchlagswaſſer ſich nicht ändert. Zur 
Verkleinerung des Ausflußquerſchnitis bei allmählich abnehmender 
Waſſermenge von ſeinem vollen Werthe herab wird zunächſt dieſer 
Schieber S, benutzt, und ſobald er ſeine Oeffnung vollſtändig ge— 
ſchloſſen hat, wird ein zweiter, vor dem Anfange der Leitflächen 
liegender Schieber. 5; von der entgegengeſetzten Seite her um eine 
ganze Oeffnung vorgeſchoben und gleichzeitig 9... wieder geöffnet; 
dann wird wieder mit 5, reaulirt u. fo Es fünnen. hierbei die 
Zeitichaufeln ſehr Schwach gehalten werben, und man erhält alſo 
einen äußerit geichloflenen Strahl, 

Der Wirkungsgrad diefer Tangentialräder ‚der -beiten Bartial: 
turbinen, iſt für veränderliche Waſſermengen, unter ‚der: Voraus: 
jegung eines. guten Einlaufs, faſt fonjtant: und; beträgt 0,65 
bis 0,7; 

Da die, Tangentialräder, für. hohe Gefälle billiger fommen als 
oberichlägige Waſſerräder, und ihre, geößere Umdrehungszahl in den 
meiften Fällen erwünfcht- iſt, ſo werbienen ſie von etwa 10®: Ge: 
fülle an dem Borzug: vor. den »oberichlägigen Rädern. Es iſt aber 
zu ihrem Betriebe’. fehr reines Waſſer erforderlich; ein «Kleiner Kör— 
per, der zwiſchen Einlauf und Rad gelangt, fann-das größte Un— 
heil ftiften; Fehr. engmaſchige Gitter müſſen vor der Nohrleitung A 
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angebracht werden, um den Eintritt gsi Körper nah Mög- 
lichkeit zu hindern. 

Ill. Bisher wurde bei den QTurbinen eine axiale oder eine 
radiale Waflerftrömung durd das Rad angenommen; man fann 
natürlich dem Waſſer auch fomplizirtere Wege vorfchreiben, die artale 
und radiale Bewegung mit einander vereinigen. Cine Turbine mit 
derartiger Bewegung des Waſſers it von Schiele auögeführt 
worden und im Fig. 7, Taf. 137 angegeben. Das Wafler jtrömt 
durh das Einfallrohr A in den das Leitrad der abnehmenden 
Durchflußquerſchnitte wegen erzentriich umgebenden. Wajjerfajten B, 
bewegt ſich Durch Die nach dem Rade zu am Höhe einbüßenden Leit: 
fanäle L mit anwacjender Gejchwindigfeit und tritt in das Rab 
anfangs mit Rabdialbewegung, die aber jehr bald verſchwindet, der 
arialen Bewegung Platz machend, mit der das Wafjer aus dem 
Rade geht. Um die ariale Komponente des Waſſerdrucks für die 
Einwirkung auf den Zapfen aufzuheben, find zwei Turbinen mit 
entgegengejegter arialer Waſſerbewegung über einander gelegt; auch 
bat man zur weiteren Entlaftung des Zapfens von einem Theile 
des Nadgewichts den Raum zwiſchen der Welle und dem inneren 
Turbinenkranze oben und unten durch Dedel luftdicht geichlofjen, 
alſo eine Trommel gebildet, die im Wafler einen fräftigen Auftrieb 
erfährt. Die Regulirung der Wafjermenge geichieht durch Schieber 
S, die ſich zwiſchen Leitrad und Turbine fegen und einzelne Deff- 
nungen des Leitrades verichließen. Der Wajlerdrud gegen ben 
Zapfen fällt bei Drudturbinen, für welche der Abſchluß einzelner 
Reitfanäle nur anwendbar ift, jehr gering aus und macht ſolche 
Doppelturbinen nicht erforderlich. - Reaktionsturbinen mit axialer 
Wafferbewegung geben allerdings ‚größeren Zapfendrud, den aber 
ein gut eingerichteter Zapfen ohne Beſchwerde aufnimmt; jollte man 
indeſſen binfichtlich diejes Punktes Bedenken haben, jo braudt man 
nur eine reine Radialturbine anzuwenden, ‚welche ben Zapfen. durch 
das Waſſer Iediglich mit dem Gewichte der im Nabe befindlichen 
Waflermenge belaftet.. Die Ausführung der Doppelturbinen bringt 
eine Verkleinerung des Turbinenhalbmefierd und folglich. eine Ver: 
größerung der Umbdrehungszahl mit ſich, die jelten angenehm ift, 
dann aber bei den reinen Nadialturbinen (Thomſons Turbine) ſich 
feichter ala bei der Schiele'ſchen Konftruftion berjtellen laßt: Das 
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Borhandenfein der Lufttrommel entſchädigt nicht für die größeren 
Miderftände, die bei der Schiele’fchen Turbine das Wafler in -jeiner 
ſehr gezwungenen Bahn im Rabe erleivet. Die Leichtigfeit ber 
Herausnahme der Turbine ift mehreren Aufftellungen eigen. Es 
liegt jomit fein Grund vor, zu diefer fomplizirten Turbine zu 
greifen; man fann ſich mit den reinen Arial: und Radialturbinen 
begnügen, 

Der bier: zur Verfügung ftehende Raum geftattete nicht, auf 
die Theorie der Turbinen näher einzugehen; es muß in dieſer Sin: 
ficht auf: die neuerdings erichienenen "Arbeiten: verwieſen werben: 

Redtenbader, Theorie und? Bau der Turbinen «2.0 Auflage: 
Mannheim 1860: 

NRittinger,"Zheorie und! Bau der Rohrturbinen 2: Nuflage 
Prag: 1865. 

Schmidt, Guft/Meberblid, über die verschiedenen Turbinen⸗ 
theorien  (Separatabdrudi aus dem Al Bande des Hjterreich, 
Berg: und Hüttenm. Jahrbuchs) Wien 186% 

Weisbach, Lehrbuch der Ingenieur: und Maſchinen-Mechanik 
Bd. II. 4. Aufl > Braunfchtweig 1865. 

Wrebe,: Allgemeine Theorie! der Turbinen; tin der Jahrgängen 
1866: und‘ 1867 der Zeitſchrift Für Bauweſen/ von Erbfam, 
Berlin; 

D.Grode, 


Wismuth. 


Das Vorkommen des Wismuths auf unſerem Blanetem ft em 
jehr beichränttes, ſowohl hinfichtlich" der Fundorte als der Anzahl 
jeiner Erze. Als letztere find nur anzuführen: 

1) ©ediegen Wismvwrb; fommt Vorzüglich auf Gängen im 
Ur: und Mebergangsgebirge,; beſonders im Gneis und Thonfchiefer; 
meiftend im Begleitung won! Kobalt: und Nidelerzen; oft auch mit 
Silbererzen) vor. Es finder ſich vornehmlich im Erzgebirge, fo zu 
Schneeberg, Annaberg und Marienberg, ferner än geringerer: Menge 
zu. Joachimsthal, auch: auf dem Zinnſtockwerk zw Altenberg; im ver 
Löling «in Kärnthen, bei Fahlun und am Bipsberg in Schiweden; 
bei Modum in Norwegen; auch in Frankreich, Cornwall und: Nord: 
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amerika. Bon technifcher Wichtigkeit iſt jedoch nur das Borfommen 
im Erzgebirge und zu Joachimsthal in Böhmen. 8 

2) Wismuthglanz Echwefelwismuth) und 8) Wismuth— 
ocher (Wismuthoxyd) finden ſich in kleinen Mengen als Begleiter 
des gediegenen Wismuth. 

Das ſo ſparſame Auftreten des Wismuths bedingt den hohen 
Preis von etwa 5 Rthlrn. pr. Pfd.; woraus ſich erklärt, daß ſelbſt 
ſehr arme Erze von wenigen Prozenten Wismuthgehalt noch mit 
Vortheil auf dieſes Metall verhüttet werden können. 

Gewinnung des Wismuths. Das Wismuth wurde früher 
nur, und wird auch gegenwärtig noch zum größten Theil durch 
Saigerung gewonnen, doch eignen ſich hierzu nur reiche Erze und 
auch dieſe behalten ſtets einen Theil des Metalls zurück, ſo daß der 
Saigerprozeß eigentlich als ein höchſt unvollkommener verlaſſen 
werden ſollte, wenn er nicht auch gewiſſe Vortheile, ſo namentlich 
einen geringeren Verbrauch an Brennſtoff und die Gewinnung eines 
reineren Metalls, mit ſich brächte. Dieſe (relative) Reinheit hat 
ihren Grund in dem ſo niedrigen Schmelzpunkt des Wismuths 
(249° C.) wobei eine Wechſelwirkung zwiſchen ihm und den anderen 
metalliichen Verbindungen, die es verunreinigen fünnten, meniger, 
als bei dem Tiegelichmelzen, wovon weiter unten, zu befürchten ſteht. 
obivohl aud das ausgefaigerte Wismuth keineswegs rein, ſondern 
gewöhnlich bleis, fupfer:, nidel:, eijen:, arfen: und ſchwefelhaltig aus: 
fällt und erft durch nachfolgende Operationen jo meit gereinigt wer: 
den muß, wie e& der Handel verlangt, Aus den Nüdftänden von 
der Saigerung ſucht man das darin nod vorhandene Wismuth zu 
gewinnen, entweder durch eine Waſchung mit Waſſer, wobei ein wis— 
muthbaltiger Schlamm erfolgt, oder durch eine ———— mit geeig⸗ 
neten Flußmitteln. 

Nach der älteſten Methode mengte man die wiaruthhaitigen 
Kobalterze mit etwas Kohlenklein und ließ ſie auf eine Holzunter⸗ 
lage geſtürzt niederbrennen. Eine Verbeſſerung erfuhr dieſes primi— 
tive Verfahren durch die Anwendung eines Herdes, ähnlich den 
Kupferfaigerherden, der aber mit einem Gewölbe überjpannt und am 
hintern Ende mit einer Roftfeuerung verfehen war, Um das aus: 
faigernde Wismuth, das zwiſchen den Saigericharten berabfloß, vor 
Orpdation zu Schüßen, brachte man in die Saigergafle eine Lage 
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Koblenklein, welche un bem - Wismuth - eine - — Decke 
bildete. 

Beſſer noch, als die Herdſaigerung empfiehlt ſich die in- Schnee: 
berg übliche Saigerung in eiſernen Röhren. ' Es find dieß guf- 
eiferne Röhren von 4 Fuß Länge und elliptifchern Duerfehnitt, deren 
11 in zwei Reihen über einander in geneigter Lage: liegen. Die 
unteren ſechs haben 12 und 8 Zoll, die -oberen fünf etwas Fleineren 
8 und 6 Zoll im lichten Durchmefler. Die Erze von durchſchnittlich 
12 Proz. Wismuthgehalt werden durch das hintere, höher liegende 
Ende in die Röhren eingebracht, und zwar in jede der unteren 
25 Pfd., in die oberen 20 Pfd. Erz. FJede Operation dauert 15 bis 
20 Minuten und liefert etwa zwei Drittheile des Wismuths, wäh— 
rend: ein Drittbeil in den Nüdftänden verbleibt. Zum Abfließen 
des ausjaigernden Wismuths haben die vorderen geſchloſſenen En- 
den der Röhren Heine Deffnungen, vor wo das Wismuth durch 
Rinnen nach einem Keſſel fließt, aus welchem man es von Zeit zu 
Zeit in eiſerne Pfännchen gießt. Die aus den hinteren, während 
der Operation durch blecherne Deckel geſchloſſenen Deffnungen der 
Röhren ausgezogenen Rückſtände liefern. beim Verſchmelzen eine 
mwismuthhaltige -Speife, aus welcher durch Saigern auf einem a. 
* ein Theil des -Wismuths gewonnen wird 

In ähnlicher Weiſe, aber- in einem Dfen mit 3: Rohren findet 
auch in Joachimsthal die Ausfaigerung “der teichen Erze Statt, 
während ſowohl die ärmeren Erze von weniger 'äls 10 Proz. Wis⸗ 
muthgehalt, wie auch die Saigerrüdftände durch Tiegelſchmelzen 
zu Gute gebracht werden. Man mengt zu den Ende die zuvor fein 
gepochten Erze mit 28 Proz. Eiſendrehſpänen und ſonſtigem alten 
Schmiedeifen,: 15 bis 30 Proz. Soda, 5 Proz. Half und 5 Proz. 
Flußſpath und bringt fie in Chargen won 1 Bir. in große Tiegel, 
bedeckt die Maſſe noch mit H Prozent Soda, ſchließt die Tiegel mit 
Dedeln und erhigt zum Schmelzen. ' Nachdem der Inhalt größ- 
tentheils zu einer glasartigen Maſſe geichmolgen ft, rührt man dieſe 
um, überläßt fie kürzere Beit der Ruhe und ſchöpft dann mit einer 
eifernen Kelle die zu oberjt befindliche glasartige Schlade, dann die 
Speife, nämlih Schwefeleifen und andere Schwefel: und" Arfenver: 
Bindungen, und zuletst das zu unterſt angeſammelte Wismuth aus, 
Eine Schmelzung erfordert etwa 7 Stunden. Das Tiegelſchmelzen 
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gewährt trotz der höheren Koften durch das Mehrausbringen an 
Wismuth dem Saigerverfahren gegenüber erheblichen Vortheil und 
it bei ärmeren Erzen, welche beim Snigern gar fein Wismuth ber- 
geben würden, allein anwendbar, 

Bei bleihaltigen Erzen geht das Blei in da⸗ Wismuth über, 
welches Dadurch für den Sandel ſeinen Werth verlieren würde, wenn 
nicht durdy ein von PBatera erfundenes Verfahren die Trennung 
beider Metalle zw ermöglichen wäre. Diejes Verfahren beruht auf 
der größeren Affinität des Bleies zum Saueritoff, alſo feiner leich— 
teren Oxydirbarkeit, und bejteht in einem mehrmals. wiederholten 
Abtreiben im Treibofen. Das Blei oxydirt fich zuerſt und bildet 
eine nur Spuren von Wismuth enthaltende gelbe Glätte, während 
jpäter eine grüne, wismuthhaltige Glätte erfolgt. Man reduzirt die 
lestere im Krummofen und unterwirft das jo erhaltene wismuthhal: 
tige Blei abermals dem Treiben. Das Blei orpdirt ſich wieder zu- 
erit, fließt theils als Glätte ab oder zieht fih in den Herd, ſpäter 
fommt grüne wismuthhaltige Glätte, und ſchließlich bleibt, in einer 
durch öfteres Probenehmen: zu ermittelnden Periode, faſt bleifreies 
Wismuth auf dem Treibherbe zurüd, Man gewinnt jo ein, nur noch 
Spuren von Blei: und Eijen nebjt etwas Silber enthaltendes Wis- 
muth. Die erwähnte ‘Probe. beiteht darin, das. Wismuth in Sal - 
peterfäure zu löfen, was leicht und Schnell von Statten geht, ſodann 
Salzjäure und ſtarken Weingeiit hinzuzufügen, wobei etwa vorhan⸗ 
denes Blei als uñlösliches Chlorblei gefällt wird. Man erkennt jo 
aus der Stärke des Niederlage, die ſich nach einiger Uebung leicht 
beurtheilen läßt, ohne daß es einer Wägung bedürfte, den Grad der 
Reinheit des Wismuths. 

Um das Wismuth, jo wie es durch die —— der Erze 
gewonnen wurde, von den ihm beiwohnenden kleinen Mengen Blei, 
Nickel, Kupfer, Eiſen, Arſen und Schwefel zu reinigen, entfernt 
man zunächſt den letzteren durch Einſchmelzen des Wismuths bei 
möglichſt niederer Temperatur auf einer geneigten Ebene, wobei das 
weniger leicht, ſchmelzbare Schwefelwismuth in Geſtalt einer frpitalli- 
niſchen Maſſe zurückbleibt, während reineres Metall abfließt, Dieſes 
wird ſodann mit, einer kleinen Menge Salpeter in einem Ziegel 
geichmolgen, wobei ſich die fremden Metalle vorzugsweiſe orydiven. 
Durch berausgenommene Proben läßt ſich die fortiehreitende. Reini- 
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gung des Wismuths nach den Anlauffarben beurtheilen, und zwar 
deutet eine grüne oder goldgelbe Anlauffarbe auf Reinheit, blaue, 
violette oder rothe Anlauffarbe dagegen auf noch wicht genügende 
Neuheit; 

Ergenichaften des Wiſsmuths. Das Wismuth beſitzt eine 
ins röthliche ſpielende weiße: Farbe, einen. ausgezeichnet ‚blätt- 
rigen. Bruch, iſt ſpröde, ſo daß es im Mörſer leicht zu Bulver'ge: 
rieben werben kann. Spez. Gew 9,9; Schmelzpunkt 2499 0Es 
beſitzt ſtarkes Arpitalliationswermögen; beſonders im Huſtande der 
Reinheit und; kann in prachtvollen Kryſtallgruppen erhalten werben. 
wenn man es in größeren Quantitäten in einen Tiegel oder Keſſel 
einſchmelzt, es bis zur Bildung einer erſtarrten Kruſte auf der Ober: 
fläche ruhig ſtehen läßt, ſodann ein Loch indie: Kruſte ſtößt und 
das noch flüſſige Metall raſch ausgießte Mans finder dann die 
Wände des Gefäßes, beſonders aber die Unterſeite der Kruſte mit 
Kryſtalliſationen bedeckt, die aus rechtwinklig aneinanderſtoßenden, 
offenbar durch Vereinigung würfelförmiger Kryſtalle gebildeter Reihen 
beſtehen und ſich theils zu langen: oft fingerdicken Prismen, theils 
zu flacheren, treppen- und trichterförmigen Figurationen vereinigen, 
dabei mit den prachtvollſten grünen und gelben Farben angelaufen 
ſind. Der Name „Wismuth“ ſoll von dieſen grünen Anlauffarben 
hergenommen, und aus „Wieſenmatten“ entſtanden ſeyn (7). 

Seiner Sprödigkeit und geringen Feſtigkeit wegen, auch ab— 
geſehen von dem hohen Preiſe, findet das Wismuth allein für ſich 
keine Verwendung, wohl aber bieten einige Legirungen, beſonders 
die mit Zinn und Blei, wiſſenſchaftliches ſowohl als techniſches 
Intereſſe dar, da ſich dieſe Legirungen durch ihre Leichtſchmelzbarkeit 
auszeichnen. 8 Gewichtstheile Wismuth, 5 Blei und 3 Zinn geben 
eine ſchon bei 946,“0. ſchmelzende Legirung, Newtons Metall; 
2 Wismuth, 1 Blei und 1 Zinn das bei 93%," ſchmelzende Roſe— 
ide Metall. Nod leichter jchmelzbar ijt Die Legirung von 5 Wis: 
mtb; 3 Blei amd 2-Zinte” Man bedient ſich dieſer Legirung zum 
Abklatſchen der Bolzichnitte. In auffallendem Grade erhöht ein 
Zuſatz von Kadmium, eines’ doch erft- bet 459” ſchmelzenden Metalls, 
die Leichtſchmelzbarkeit der Legierung; fo ſchmilzt die von Wood 
angegebene Kompoſition aus 5rbis SeWismuthBlei, Zinn 
und 1’bi8 2Kadmium bei 66 bis 72°C;, eine von Lipo witz auf 
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gefundene noch beflere Zuſammenſetzung von 15 Wismutbh, 8 Blei, 
4 Zinn und 3 Kabmium jchmilzt ſchon bei 60% und fängt ſchon bei 
55° an zu ermeichen. 

Eine Legirung von 3 Zinn, 2 Blei und 1 Wismuth wird 
zur Anfertigung bon Beugdbrudformen gebraucht; eine ſolche aus 
gleichen Theilen aller drei Metalle zufammengefegte dient zum Ab: 
Hatjchen der Perrotineformen, doch wird für diefen Zwedk auch eine 
Legirung von 48 Zinn, 32, Blei, 9 Wismuth und: 10", Anti: 
mon empfohlen. Ueber verwandte: Milchumgen , welche als Loth 
gebraudht werben, ſ. m. ben Artikel Löthen (Bd. IX. ©. 446). 
Eine andere Anwendung der Wismuthlegirungen ift die zur Siche: 
rung der Dampffefjel gegen das Zerjpringen, indem man Deffnungen 
an geeigneten Stellen mit leicht ſchmelzbaren Stöpjeln verſchließt, 
welche bei gefahrdrohender Dampfipannung und entiprechend zu hoher 
Temperatur des Keſſels zum Schmelzen kommen. Es find zu diejem 
Zweck die folgenden, verichiedenen Dampfipannungen: entiprechenden 
Zuſammenſetzungen ermittelt: 


Dampforud nad Schmelzpunkt der 


Atmofpbären. Legirung. Legirung: 

Wismuth Blei. , Zinn. 

1 106° C. 8 5 3 

} J 113,3, 8 8 4 
2 | 123,3 „ 8 88 
2 | 130. „ 8 10 8 
3 1394, 8 12 8 
5 7:5: Sy 8 16. 14 
4 145,4 „ | 8 16 12 
5. ,..1688, 8 a 24 
6 160,2 „ 832 36 
7 1666,6, 832 8 
8 | IM u 8 30 24 


im Verhaltniß von 4 Wismuth auf 1 Queck— 
ſilber dient zur inneren, Belegung ſpiegelnder Glaskugeln; einer Le— 
girung von 12 Wismuth, 20 Queckſilber, 7 Zinn und 4 Blei bedient 
man ſich zum Einfprigen anatomifcher Präparate, 

Das Wismuth bildet. mit dem Sauerftoff drei Verbindungen, 
ein Oxydul von ber Zufammenfegung BiO, ein Oxyd Bi, O, und 
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eine Säure Bi,0,. Das erjte, ein graufchtwarzes, und die leßtere, 
ein im Waſſer unlösliches braunrothes jchiveres Pulver, find wenig 
befannt und nur von theoretiichem Intereſſe. Das Oxyd, in der 
Natur als Wismuthocher vorfommend, ift ein hellgelbes Pulver, 
wird beim Erhigen vorübergehend rothgelb und ſchmilzt bei ftärfe: 
rem Erhitzen zu einem braungelben Glafe. E38 befitt ein bedeuten: 
des Löjungsvermögen für andere Metalloryde und greift, ebenſo wie 
Dleioryd, die Maſſe der Si chmelztiegel ſtark an. Die einzige tech 
niſche Verwendung ift die als Bindemittel beim Vergolven, des Bor: 
zelland, wobei das durch Fällung mittelft Eijenvitriol erhaltene 
fehr fein zertheilte Gold mit Wismuthoxyd und Spik- oder Laven- 
delöl ſehr anhaltend abgerieben, dann mit dem Pinjel aufgetragen 
und in der Muffel eingebrannt wird. Dabei dient das fchmelzende 
und ſich mit der Glaſur des Porzellans verbindende Wismuthoryd 
zur Befeftigung des Goldes. 

Unter den Wismuthjalgen verdient das jalpeterfaure Wis: 
muthoryd angeführt zu werden. Es fryjtallifirt aus der, über: 
ſchüſſige Säure enthaltenden Löſung in großen durchfichtigen Kryſtallen. 
Mit Wafjer vermifcht zerfällt e8 in ein aufgelöft bleibendes ſaures 
und ein in Geſtalt eines weißen unlöslichen Pulvers fich nieder: 
ſchlagendes bafifches Salz, Magisterium bismuthi, welches theils als 
Medikament innerlidy gegeben, theils auch in gleicher Weiſe wie das 
MWismuthoryd zur Porzellanvergoldung gebraucht wird. 

Gießt man eine Auflöfung von jalpeterfaurem Wismuthoryd 
in eine verdünnte Kochjalzlöjung, jo bildet ſich jofort ein ſchneeweißer 
Niederichlag von baſiſchem Chlorwismuth, der als weiße 
Schminke gebraucht wird, aber ver Haut ſchädlich ift. Frauen, 
deren Wangen mit diefem Präparat imprägnirt find und die unvor— 
fichtiger Weile fi der Schwefelbäber bedienen, laufen Gefahr 
durch Reaktion des Schwefelwafjerftoffs auf das Wismuthjalz mit 
faft unvertilgbaren braunen oder vielleicht gar ſchwarzen Wangen 
aus dem Bade zu kommen. 

Wendet man ftatt des Kochjalges ſehr verbünnte Salzſäure an, 
jo bejteht der Niederſchlag aus zarten kryſtalliniſchen Blättchen, 
Perlweiß. 

Heeren. 
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Zink. 

Dieſes eigenthümliche, hochwichtige Metall kommt in folgenden 
Erzen vor: 

1) Galmei, im kryſtalliniſchen Zuſtande auch Zinkſpath 
genannt, iſt kohlenſaures Zinkoxyd. Er erſcheint gewöhnlich in 
nierenförmigen, traubigen, ſtalaktitiſchen oder löchrigen Maſſen, häufig 
durch Eiſenoxyd verunreinigt und dann von bräunlicher Farbe. Er 
hält im reinen Zuſtande 65 Proz. Zinkoxyd, in Folge der Verun— 
reinigungen gewöhnlich viel weniger, wie beiſpielsweiſe der Durch: 
jchnittögehalt des Galmeies von Michowitz in Echleften nur 37,3 Proz. 
Zinkoxyd beträgt. Der Galmei fommt meiftens auf Gängen oder 
in Neftern im Uebergangsgebirge, felten im Urgebirge vor. Als 
Hauptfundorte, die auch für die Zinfgewinnung in erfter Reihe 
jtehen, find Tarnowitz, Michowitz und ihre Nachbarſchaft in Ober: 
Ichlefien, dann Altenberg, (Vieille Montagne) zwischen Aachen und 
Lüttich anzuführen. Andere, meniger wichtige Fundorte find Raibel 
und Bleiberg in Kärnthen, Iſerlohn und Brilon, Limburg und 
Bhilippeville in Belgien, der Hüggel bei DOsnabrüd, Wiesloh in 
Baden, Eherbourg, Chefiy und andere Orte in Franfreich, Alfton- 
moor, Gaftleton, Matlof, Holywell und Mendiphills in England, 
das Altaigebirge in Rußland, Santander in Spanien, endlich auch 
Pennſylvanien in Amerika. 

2) Zintglaserz oder Kiejelgalmei, ift kieſelſaures Zink— 
oxyd. Aeußerlich dem vorhergehenden jehr ähnlih und häufig 
mit ihm zuſammen vorfommend, daher auch oft als Galmei mit 
ihm verwechſelt, unterjcheidvet es fich leicht durch Behandlung mit 
Salzläure, wobei es nicht, wie jener, Kohlenfäure entwidelt, fondern 
Kiejelfäure als Gallerte abjcheidet. 

3) Rotbzinferz, ein mechanisches Gemenge von Zinkoxyd mit 
Mangan: und Eijenoryd, gewöhnlich mit Franklinit durchſetzt, fommt 
in bedeutenden Maffen zu Franklin im Staate New-Jerſey (Nord: 
Amerika) vor und wird theils auf Zink, welches jedoch etwas arjen- 
haltig, theils auf Zinkweiß verhüttet. 

4) Sranflinit, gleichfalls Zinf-, Mangan: und Eiſenoxyd, 
aber bedeutend ärmer als das vorhergehende, hält burchichnittlich 
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nur 17 Proz. Zinkoxyd, und findet zur Zeit zur Binfgewinnung 
feine Anwendung. 

5) Zinfblende Schwefelzink mit 66,9 Proz. Zink; gewöhn- 
lich von brauner oder ſchwarzer, jelten von gelber, rother oder grüner 
Farbe. Sie ift fehr verbreitet und tritt häufig auf Gängen als 
Begleiter anderer Erze auf. Troß der mit ihrer Verhüttung ver: 
bundenen Schwierigkeiten und der geringeren Reinheit des aus ihr 
zu gewinnenden Binfes hat fie doch in neuerer Zeit, in Folge des 
von Jahr zu Jahr fteigenden Zinkbedarfs, für die Zinkgewinnung 
große Wichtigkeit erlangt. 

Darftellung des Zinkes. 1) Aus dem Galmei. Derjelbe 
wird, nach vorhergegangener Röjtung zur Entfernung von Kohlen: 
jäure und Wafjer, mit Kohle gemengt und in geeigneten Apparaten 
reduzirt. Da die hierzu erforderliche Temperatur von etwa 1300° 
höher liegt als der Siedpunkt des Zinkes 1200°, fo entweicht dieſes 
dampffürmig und bedarf zu feiner Verdichtung, die wegen des gleichzeitig 
entmweichenden Kohlenoxydgaſes ihre Schwierigfeiten hat, bejonderer 
Apparate Ohne, des jehr beichräntten Raumes wegen, auf die ohne: 
hin durch unzäblige Beichreibungen und Abbildungen genügend be: 
fannte Konftruftion der älteren Zinföfen, unter welchen ber alte 
englifche mit Tiegeln oder Häfen nur noch der Geſchichte angehört, 
eingehen zu fönnen, bejchränfen wir uns auf einige neuere Kon: 
ftruftionen. 

Der belgifche oder lüttiher Röhrenofen in der jeht 
üblichen Einrichtung ift im vertifalen Durchfchnitt und im Aufriß 
in Fig. 4 auf Tafel 138 dargeftellt. Die Röhren, aus einer Miſchung 
von 4 Gewichttheilen belgiichem und 3 Gth. rheinischen Thon nebit 
8 Scharmott (aus Bruchftüden alter Nöhren) geformt und gebrannt, 
erhalten eine Länge von 3 Fuß 9 Zoll, einen inneren Durchmeſſer 
von 6 Zoll und eine Wandftärfe von 1"; Zoll. Sie halten etwa 
10 Tage, die im oberen Theil des Ofens liegenden wohl 15 Tage. 
Die gewöhnlichen Defen faſſen 61 Röhren außer den bie untere 
Reihe bildenden 8 dideren Röhren (protecteurs), welche feine Ladung 
erhalten und nur zum Schuß der Deftillivröhren gegen die Stich— 
flamme dienen. Die Deftillivröhren erhalten eine etwas geneigte 
Lage, wogegen die Protecteurs horizontal liegen. Das hintere ges 
ichlofiene Ende der Röhren ruht, wie aus Fig. 5 erfichtlih, auf vor— 
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Ipringenden jteinernen Unterlagen, das vordere offene Ende ebenfalls 
auf Steinen a, welchen durch angefügte Gußeijenplatten b größere 
Tragkraft ertheilt ift. Dieje Steine und Platten tragen je zwei 
nahe neben einander liegende Nöhren und ruhen mit beiden Enden 
in Zugen vertifaler Steine, jo daß die Vorderjeite des Dfens durch 
eine Art Gitterwerk gebildet ijt, in welches die Röhren paarweife 
eingelegt und mit Lehm e verlittet werben. Die thönernen Vorlagen 
(tubes) d von etwas koniſcher Form werden in den Mündungen der 
Röhren mit Thon einlutirt und erhalten, ftatt der früher üblichen 
Heinen koniſchen Verlängerungen, Blechgefäße (alonges) e von ber 
aus der Zeichnung erfichtlichen Form zur Aufnahme des Zinkjtaubeg, 
während fih das Zink flüfig in den Vorlagen d fammelt. Jede 
Röhre wird mit 25 Pfd. Miſchung (Galmei und Kohle) befchidt, nur 
die oberen Röhren werden zur Nebuftion folcher Abfälle, wie Zink: 
ftaub, Anjäge von Zinkoxyd aus den Vorlagen und vergleichen ge: 
braucht, die Teiner jehr hohen Temperatur bedürfen. Im Verlauf 
bon 12 Stunden ift die Deftillation beendigt, worauf die Vorla- 
gen weggenommen, die Rückſtände mitteljt einer Kratze und eines 
Räumeiſens aus den Nöhren entfernt und in den Kanal 0 
(Fig. 4) geworfen werden. Das in den Vorlagen ſich fammelnde 
Zink zieht man in zwei Malen, je nah 6 Stunden, nad) dem Ab: 
nehmen ber Alongen mittelft kleiner Kragen aus und gieft es, nad) 
Entfernung der Unreinigfeiten von der Oberfläche, in eifernen Formen 
zu bieredigen Platten von 30 bis 35 Pfd. 

Die ſchleſiſche Zinkgewinnung in Muffeln fcheint doch, 
abgejehen von lofalen Berhältnifien, welche bei hohen Preiſen ver 
Kohlen und niederen Preifen des Thons fich zu Gunften des lütti: 
her Ofens jtellen fünnen, den Vorzug zu verdienen, befonders wegen 
der viel längeren Dauer der Dejtillationägefäße, deren Wechſel mit 
Störungen und Berluften verbunden ift. Den alten, auch jett noch 
gebräudlichen Zinkofen als hinlänglich befannt übergehend, bejchrän: 
fen wir ung auf eine verbefjerte Konftruftion, die des belgiſch⸗ſchle⸗ 
ſiſchen Zinkofens, der zuerſt in den belgiſchen Hütten zu Valentin Cocq 
und Flöne, auch zu Borbeck in Weſtphalen aufgekommen, ſich ſodann 
auch auf andere, namentlich engliſche Hütten verbreitet hat. Fig. 1 
Taf. 138 zeigt denjelben im Grundriß, Fig. 2 und 3 in vertikalen 
Durchſchnitten. Diefe Defen weichen von den älteren bauptjächlich 
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in brei Punkten ab, nämlih 1) durch die größere Anzahl der 
Muffeln, gewöhnlich 32, wogegen die alten Defen deren nur 20 ent: 
halten, 2) durch die Geftalt der Vorlagen, welche mit jenen des 
Lütticher Dfens ziemlich übereinftimmen, 3) durd) die Direktion der 
Flamme, melde man, um die Hiße mehr nad unten zu leiten, 
durch Deffnungen aaa im Herde, nahe den vorderen Enben ber 
Muffeln, nach unten in Kanäle b b und von da in den großen Schorn— 
ftein abziehen läßt, während bei dem alten Ofen ganz ohne Schorn: 
jtein die Flamme durch Deffnungen im Gewölbe des Ofens abzieht und 
jo dem unteren Theil des Dfens viel weniger als dem oberen Theil 
zu Gute fommt. Die Anordnung der Muffeln zu je zweien in den 
durch Scheidewände ce geirennten Nijchen dd iſt ganz die alte. 
Den Vorlagen hat man zmwedmäßig zur befjeren Anfammlung des 
BZinfes Ausbauchungen ee ertheilt. Die zur Aufnahme der Rück— 
ftände aus den Muffeln dienenden Deffnungen ff in jeder Rifche 
vereinigen fih unter dem Herd und führen wie in Fig. 1 dur 
punftirte Linien angegeben, die Nüdjtände in das Gewölbe g. Diejes 
freuzt fid) mit dem ala Ajchenfall dienenden Gewölbe h unter dem 
Roſte i. Durch die Kanäle bb gelangt die abziehende Flamme in 
die Eſſen kk. Es liegen gemöhnlid; zwei Defen neben einander, 
wie auch Fig. 1 und 2 andeuten, und die zwilchen ihnen ausge— 
fparten Räume 11 dienen zum Umſchmelzen des Zinkes. 

Zinköfen mit je zwei über einander liegenden Muffeln find auf 
der Birkenganger Hütte bei Stolberg eingeführt und jcheinen fich 
vollfommen zu bewähren. Einen Durchſchnitt eines folchen zeigt 
Fig. 6 (Taf. 138). Ungeachtet auch hier die Flamme nah unten 
durch Köcher zwilchen den Muffeln in einen gemeinjchaftlichen Kanal 
a und von da in den Schornftein abzieht, jteigt dennoch die Hitze 
im oberen Raum des Dfens höher al3 unten auf dem Herd, meh: 
halb man den oberen Muffeln etwas größere Dimenfionen ertheilt 
als den unteren. Die Geftalt der Vorlagen, welche ebenfalls mit 
Alongen verjehen werden, ift durch die untere Ausbaudhung zur 
Aufnahme des Zinks geeignet. Dieje Defen enthalten 60 Muffeln 
und gewähren eine Erſparniß an Brennmaterial von 25 Prozent. 
Die Beſchickung jeder Muffel beträgt 74 bis 80 Pfr. 

Bon Bielen bereits wurde das Problem der Zinfgewinnung in 
Schachtöfen bearbeitet, wiewohl bis jegt ohne befriedigenden Erfolg. . 
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Ein ſehr finnreih ausgedachter aber fomplizirter Apparat, bei 
welchen das mit Brennmaterial und Half zu Ziegeln geformte Erz 
in einen Hochofen eingetragen wird und die gebildeten Zinkdämpfe 
durch Deffnungen in der Raſtgegend austreten, um fondenfirt zu _ 
iverden, ift von Müller und Zencaudez erfunden. Eine Abbil- 
dung desjelben findet man im XIIL Bande von Armengaud’s Publi- 
eation industrielle. Aber ſowohl diefer jo wie alle andere Verſuche 
im Hochofen jcheiterten an dem Uebeljtande, daß in Schadtöfen 
fih neben Kohlenoxyd jederzeit auch etwas Kohlenjäure borfindet, 
daß aber dieje leßtere bei hoher Temperatur an metalliſches Zink die 
Hälfte ihres Sauerftoffgehaltes abgibt und dafjelbe zu Zinkoxyd 
orpdirt. Man hat daher in Echadhtöfen jtetS mit der Bildung von 
regenerirtem Zinforyd zu kämpfen. 

2) Verhüttung der Zinfblende. Cie beruht auf der Um: 
wandlung der Zinkblende in Zinkoxyd vermittelft oxydirenden Röſtens, 
and nachheriger Reduktion defjelben. Die Röftung der Blende geht 
aber wegen ihrer Härte, die fi) der Einwirkung des Sauerjtoffs 
auf die inneren Theile widerjeßt, nur langjaın von Statten, verlangt 
eine Zerfleinerung wenigftens bis zu 2 Linien Korngröße und muß 
bei zuleßt gejteigerter Hitze längere Zeit fortvauern. Der Schwefel 
entweicht dabei theils als jchweflige Säure, theils bleibt er in Ber: 
bindung mit Zinforyd als ſchwefelſaures Salz zurüd, deſſen Zer— 
feßung nur durch gejteigerte Hitze und ſelbſt dadurch nicht leicht voll: 
ftändig erfolgt, jo daß geröjtete Blende gewöhnlich noch 1 bis 
1’, Proz. Schwefel, theils als Schwefelzinf theils als jchwefelfaures 
Zinkoxyd, zurüdhält. Die Röftung wird meistens in Zlammöfen, und 
zwar am vortheilhafteiten in Doppelöfen mit zwei übereinander: 
liegenden Herden bewirkt, auf deren oberjtem, durch die von dem 
unteren abziebende Flamme geheiztem Herde die Röſtung 12 Stun: 
den fortgejeßt und dann, nad) dem Herabitürzen des halbgeröjteten 
Erzes auf den unteren Herd, auf diefem bei bedeutend höherer Tem: 
peratur in abermals 12 Stunden beendigt wird. Man erſieht aus diejer 
langen, 24 Stunden dauernden und dem entjprechend viel Brenn: 
material beanjpruchenden Röftung, daß nur ein jehr niedriger Preis 
der Blende und des Brennftoffs ihre Konkurrenz mit dem Galmei 
ermöglichen Tann. Doppelöfen find in Anwendung auf den Zink— 
hütten zu Stolberg, auf den der Altenberger Gefellichaft gehörenden 
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Zintwerken zu Borbeck und Oberhaufen, dann in England zu Llan— 
ſamlet und Moriftan bei Swanſea, woſelbſt neben den inländischen 
Blenden importirte ſpaniſche Galmeie und Blenden in großen Quan— 
titäten verhüttet werben. 


Wird beim Röften der Zinfblende die Benügung der jchwefli: 
gen Säure zur Schwefelfäurefabrifation bezwedt, wie zu Przibram 
und theilweife zu Stolberg, fo nimmt man die Röftung in Muffel: 
öfen vor, welche ebenfo wie die vorhin angeführten Nöftöfen zwei 
Muffeln über einander enthalten. 


Die bedeutend höheren Geftehungsfoften des Zinfes aus Blende 
ergeben fih aus den Kalfulationen der Zinkwerke zu Valentin 
Coq und Flöne in Belgien, wo fich die Geſtehungskoſten aus Gal— 
mei pro Ztr. Zink (ausfchlieglich der Koften der Erze) auf 12 Fre. 
66 Et. ftellen, und der zu Berge: Borbed, woſelbſt man Blende 
verhüttet und fich die Koften pro Ztr. Zinf auf 17 Fre. 58 6t. 
berechnen. 


Das aus den Vorlagen entnommene, ebenjv das aus den jchle: 
fiichen Defen erfolgende Tropfzinf bedarf, um ſich für den Handel 
zu eignen, einer weiteren Behandlung, um es von Zinforyd, Kohlen: 
ftaub und anderem mechanisch anhängenden Staub zu befreien. Es 
geſchieht dieß durch Umſchmelzen in eifernen oder thönernen Kejjeln, 
von welden die erfteren zwar weniger zerbrechlih, aber dem Zink 
dadurch nachtheilig find, daß fie ihm einen erhöhten Eifengehalt zu: 
führen. Sie werden vom Zink jo ſtark angegriffen, daß ſie nad) 
3 bis 4 Mochen durchlöchert find. Es iſt beim Umſchmelzen jede 
Ueberhigung zu vermeiden, nicht nur wegen Verluftes dur Dry: 
dation, fondern auch, weil ein mit Oxyd innig gemengtes Zink jo: 
genanntes verbranntes Zink, jchleht zu verarbeiten und kaum 
von dem aufgenommenen Oxyd zu befreien iſt. Durch Umjchmelzen 
im Slammofen werden zwar die Uebelftände der eijernen und thöner: 
nen Kefjel umgangen, aber in Folge der großen Oberfläche des auf 
dem Herde ausgebreiteten Zinks ijt eine theilweife Oxydation kaum 
zu verhindern, welche freilich bei kadmiumhaltigem Zink in jo fern 
günftig wirft, al das Kadmium durch Oxydation größtentheils ent: 
fernt wird. 


Karjten fand in dem aus Galmei gewonnenen Zinf von der 


424 Zink. 


Lydogniahütte und anderen benachbarten Hütten die folgenden Ver— 
unreinigungen: 

Merk: oder Tropfzink in drei, aus verſchiedenen Erzen ge— 
mwonnenen Eorten gab im Mittel 0,616 Proz. Blei, 0,040 Eifen und 
0,788 Kadmium. 

Kaufzint. 13 Sorten gaben im Mittel 1,595 Blei, 0,154 
Gifen und 0,798 Kabmium. Der größte Bleigehalt betrug 2,36, 
der niebrigfte 0,24 Proz. 

Raffinirtes Zink, durch Umjchmelzen im Flammofen gerei- 
nigt, theils von Neuftadt Ebersiwalde, theil3 von Hegermühle gab 
im Mittel 5 Sorten 1,59 Prozent Blei, 0,05 Kadmium und eine 
Spur Eijen. 

Zinfbleh in 10 guten Sorten von Hegermühle, Nybnif, 
Malapane und Ohlau in Echlefien und von Lüttich gab im Mittel 
1,213 Blei, 0,142 Kabmium und eine Spur Eifen. Bei Feiner 
diejer Analyſen wurde Schwefel oder Arjenif aufgefunden, ohne 
Zweifel, weil zur Zeit diefer Analyfen noch fein Zinf aus Blende 
dargeftellt wurde. Taylor, Eliot und Storer haben Schwefel 
in vielen Zinfjorten, bejonders im Blendezinf gefunden, Arjen wurde 
von Schafhäutl in verjchiedenen Sorten des Handels nachgewieſen, 
doch ſcheinen dieſe Fälle zu den Ausnahmen zu gehören, denn die 
meiften im Handel vorfommenden, bejonders die jchlefiichen Zink— 
forten geben mitteljt des jo überaus empfindliden Marſh'ſchen 
Verfahrens feine Spur davon zu erfennen. 

Blei, welches die Hauptverunreinigung bildet, übt einen jehr 
merfbaren Einfluß auf die Feftigfeit des Zinfes, macht es mürbe. 
Zinf mit 1% Proz. Blei läßt ſich noch walzen, gibt aber ein mür— 
bes, leicht brüchiges Blech; jelbjt bei 3 Proz. Blei ift e8 noch walz- 
bar, das Blech aber natürlich noch jchlechter. Eiſen in fleiner Menge 
icheint die Feſtigkeit des Zinkes nicht zu beeinträchtigen; über 
0,2 Proz. deſſelben macht dag Zinf härter und erfchwert das Aus’ 
walzen zu Blech. Eliot und Storer fanden im gewöhnlichen 
Zink des Handels 0,05 bis 0,21, Karten bis 0,24, und Percy 
jelbft 1,64 Proz. Eijen. j 

Kadmium in größerer Menge verurfacht Sprödigfeit und einen 
mehr feinförnigen Bruch; doch läßt ſich nad Mentzel ſelbſt bei 
einem Kabmiumgehalt bis zu 15 Bros. das Zink noch zu 1 Linie 
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didem Blech walzen ohne zu reißen. Um ein an Kabmium reiches 
Zink von demjelben zu reinigen und aud das Kabmium zu gewinnen, 
beſteht das verhältnigmäßig einfachfte Mittel darin, e8 in Salzfäure 
zu löfen, die Löſung dann mit Zink zu digeriten, mobei Kadmium 
und Blei metallifch gefällt werden, aus der fo gereinigten Löfung 
das Zink dur Kalk ala Oxydhydrat zu fällen und dieles im Zink— 
ofen wieder zu reduziren. 

Die jährliche Gejammtproduftion unferer Erde an Zink fann 
auf etwa 2 Millionen Zentner veranjchlagt werden, wovon auf 
Schlefien 782,000, auf Altenberg 541,000, auf die Aheinifchen Ge: 
ſellſchaften 220,000, auf verjchievene belgifche Gefellichaften 200,000, 
auf Spanien 30,000, England 150,000, Frankreich 10,000, Defter: 
reich; 15,000, Bolen 30,000 kommen. 

Eigenjdhaften des Zinks. Es befitt eine hellbläulich— 
graue Farbe einen zadig-blättrigen Brud. Spez. Gew. des ge: 
gofienen 6.86, des gewalzten 7,2. Es fteht auf der Grenze zwifchen 
ſpröden und gejchmeidigen Metallen; jo läßt fi eine gegofjene 
Binkplatte hohl liegend durch wiederholte Fräftige Hammerfthläge 
zerichlagen, aber es ift unmöglich, es im Mörfer zu pulveri- 
ſiren. Durh Auswalzen verliert fi die Sprödigfeit, jo daß 
Zinkblech nur nad öfterem Hin: und Herbiegen zerbriht. Durch 
Erwärmen auf 120 bis 150° wirb es gejchmeidig und faft fo weich 
wie Blei, bei 200° aber wieder jo jpröde daß es fich im Mörfer zer: 
reiben läßt. Es ſchmilzt bei 423°, kommt bei anfangender Weiß: 
glühhige zum Kochen und kann fürmlich deftillirt werden. Bei Luft: 
zutritt zum ftarfen Glühen erhitzt, brennt e8 mit hell leuchtender, 
bläulich weißer Flamme, wobei das ſich bildende Oxryd in leichten 
fadigen Floden mit fortgerifjen wird und wie Spinnengewebe in 
der Luft des Arbeitslofales herumfliegt. 

Das Zink ift unter den gewöhnlichen Metallen das am meiften 
eleftropofitive, daher zur Oxydation ſehr geneigt, obwohl e8 an rei: 
ner trodener Luft fi) unverändert hält. Alle, ſelbſt die ſchwächſten 
Säuren greifen eg an, am fchnelliten aber löst es fih unter Waſſer— 
ftoffenttwidlung in Salzfäure und verbünnter Schwefelſäure; ſelbſt 
heiße Kalilauge löst es unter Entwicklung von Waſſerſtoffgas. 

Die größte Menge des produzirten Zinkes wird zu Meſſing und 
Rothguß verwendet (ſ. Meſſing im IX. Bande); Zinkblech dient zu 
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Rinnen, Waſſerbehältern und mancherlei Klempnerarbeiten. Das Zink 
eignet ſich ſehr wohl zu ſolchen Gußwaaren, z. B. Lampenfüßen, Fi— 
guren und anderen Luxusgegenſtänden, bie feiner bedeutenden Feſtig— 
feit bebürfen. Man verdedt die unichöne graue Farbe entweder 
durch Ladirung, Bronzirung, oder galvanifche Verfupferung, jelbit 
Verfilberung und Vergoldung, leßtere beiden aber erjt nach vorber- 
gegangener Verfupferung. 

Nah Knaffl läßt fih Zinkblech hübſch und dauernd ſchwarz 
färben, nachdem es vorher mit einem Teig von feinem Quarzpulver 
und verbünnter Schwefeljäure blank gejcheuert worden, indem man 
e3 einige Augenblide in eine Löſung von 4 Th. jchwefellaurem 
NidelorydulAmmoniaf in 40 Th. Wafjer, welche mit 1 Th. Schwefel: 
ſäure angejäuert ijt, eintaucht, mit Waſſer abjpült und trodnet. 
Diejer ſchwarze Ueberzug joll vollflommen haften und dur Behan- 
deln mit der Kratzbürſte eine hübjche Bronzefarbe, annehmen. — 
Böttger gibt ein Berfahren an um Zink auf chemiſchem Wege mit 
Sarbenüberzügen zu verjehen. Man wählt dazu am beiten das 
gewöhnliche dünne Zinkblech, welches man mit feinem Duarzjand 
und ſchwacher Salzſäure möglichft jpiegelblanf fcheuert, worauf man 
e3 in die folgende Kupferlöfung eintaucht: Man übergießt 3 Ge— 
wichtstheile Iufttrodnes mweinjaures Kupferoryd mit einer Auflöfung 
von 4 Gemwichtsth. Aetznatron in 48 Gewichtsth. dejtillirtem Wajjer. 
Bei einer Temperatur von 10°C erhält man bei 2 Minuten langem 
Eintauchen eine violette, in 3 Minuten eine prachtvoll dunfelblaue, 
in 4',, Minuten eine grüne, in 6'/, Minuten eine goldgelbe und in 
8), Minuten eine purpurrotbe Anlauffarbe. 

Eine Berliner Fabrik liefert aus Zinkblech gepreßte Säulen- 
fapitelle und andere architektonische Ornamente in allen Dimenfionen 
und großer Vollendung. 

Durd das jo hervorragend eleftropofitive Verhalten des Zinks 
iſt es in galvanischen Apparaten fajt unentbehrlih, und befitt es 
bie Fähigkeit, andere Metalle durch bloße Berührung vor Oxydation 
zu jchügen. Das fogenannte galvanifirte Eifenblech verdankt jeine 
außerordentliche Widerjtandsfähigfeit gegen den Roſt einer Ber: 
zintung (j. Verzinfen, Bd. XIX). 

Das Zinf bildet mit dem Sauerftoff nur eine Verbindung, das 
Zinloryd, von jchneeweißer Farbe, welches in neuerer Zeit alö weiße 
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Malfarbe, Zinkweiß, hohe Wichtigkeit erlangt und zum Theil 
das Bleiweiß verdrängt hat, welchem gegenüber es den Vortheil 
gewährt, ſich durch Schwefelwaſſerſtoff nicht zu ſchwärzen und bei 
der Fabrikation nicht die Arbeiter in Gefahr tödtlicher Vergiftung 
zu bringen, dagegen durch etwas minderes Dedvermögen zurüditeht. 

Die Fabrikation des Zinkweißes beruht darauf, Zink in geeig- 
neten Gefäßen bei Weißglühhige zu verbampfen und die Dämpfe 
einem Luftjtrom entgegen zu führen, der jie zu Zinforyd verbrennt 
und durch ein Syſtem von Röhren und Kammern leitet, in welchen 
jih das Zinkweiß abjegt. 

Verſuche, Zinkweiß direkt aus Erzen darzuftellen, indem man 
die Durch Reduktion derjelben gebildeten Zinfvämpfe fofort wieder 
verbrennen ließ, haben wegen der geringen Qualität des Produftes 
fih nicht bewährt. Unter den verjchiedenen für diefen Zweck in 
Anwendung befindliden Apparaten ijt zunäcjt der früher, zum 
Theil auch jegt nod in den Hütten zu Altenberg (gischen Aachen 
und Lüttich) gebräuchlice, aufzuführen. Einen vertifalen Durch— 
ſchnitt defjelben zeigt Fig. 10 (Taf. 138). Zur Verbampfung des 
Zinks dienen große Tiegel a, deren jieben in einer Reihe in einem 
22 Fuß langen, 5 Fuß hoben und 4 Fuß ‚breiten Ofen auf einem 
erhöhten Herde b jteben. 1"; Fuß tiefer liegt zu beiden Eeiten 
der Roſt, jo daß die Flamme die Tiegel von beiden Geiten erhißt, 
dann unten in einen Kanal und von da in den Schornitein ber 
Fabrik abzieht. Die Tiegel find mit Gteinplatten bevedt, die ein 
zum Austritt der Zinkdämpfe dienendes Loch enthalten. Oberhalb 
diefer Platten zieht die Verbrennungsluft, deren Menge durd Ne: 
gifter d regulirt werben kann, durch eijerne Kanäle zunädft in 
Sammelfäften f, von diejen durch jchräg auf: und niebderjteigende 
weite Nöhren h in Käjten i, aus dieſen in aufiteigende Nohre k 
und Schließlich in ein Syitem von Kondenjationsfammern, von denen 
endlich der Zuftzug in den Schornftein abzieht. Der Apparat ift 
ein doppelter, enthält zwei Defen in 24 Fuß Entfernung von ein: 
ander, deren Röhren jedoch in gemeinjchaftlihe Sammelfäjten i ſich 
vereinigen. Zur Ausleerung. des Zinkweißes endigen fid) ſowohl 
die Käften wie aus) die Kondenjationsfammern unten durch pyra: 
midale Berengerungen in kurze Hälfe, die man durch leinene Schläuche 
verichließt. An Stelle jtehender Tiegel hat man mit Vortheil liegende 
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thönerne Retorten eingeführt, ſo auf den Werken der Vieille Mon— 
tagne, zu Borbeck, in Frankreich zu Grenelle und Tours. Die 
Retorten von der in Fig. 11 im Längen- und Querdurchſchnitt dar— 
geſtellten Form haben im Lichten 44 Zoll Länge, 13 Zoll Breite 
und 4 Zoll Höhe, und liegen, wie Fig. 7 zeigt, paarweiſe zu zwei 
über einander und zu je fünf Baar neben einander in der Art, 
daß an jeder Seite der Teuerung a zehn, alfo im Ofen zwanzig 
Retorten Plag finden. Die breiten Mündungen der Retorten treten, 
wie aus Fig. 8 erfichtlih, Durch das vordere dünne Mauerwerk des 
Dfens hindurh, um in den davor befindlichen Raum b die Zink: 
dämpfe ausftrömen zu lafjen, die hier mit auffteigenden Luftftrömen 
zufammentreten und verbrennen. Um aber die jchiwereren, oft mit 
metallifchem Zinfftaub verunreinigten Theile abzufondern, find Zwi⸗ 
ihenwände gg und dd angebradht, zwiſchen welchen Käjten ec 
und hh stehen. In die erjteren fällt das ſchwere unreine Zink— 
weiß, in bie leßteren ein fehon befjeres, brauchbares Produkt. Eiferne 
Trichter ee leiten die mit Zinkweiß beladenen Luftftröme in lange 
meite Röhrenleitungen, ähnlich den in Fig. 10 dargeitellten, und 
ichlieglih in ein Syſtem großer Kondenjationsfammern von ber 
durch Fig. 9 veranichaulichten Einrichtung. Die einzelnen Kammern 
find unten durch Deffnungen in Verbindung gejegt, enthalten aber 
in der Mitte ein großes, die ganze Breite der Kammer einnehmen: 
des Baummwolltud ee. Es entitehen dadurd in jeder Kammer zwei 
Abtheilungen, wodurch der Luftzug genöthigt ift, in der durch Pfeile 
angebeuteten Richtung einen längeren Weg auf und ab zu be 
ichreiben, um jo das in äußerjt leichten, ftaubartigen Floden mit: 
geführte Zinkoxyd abzujegen. Zu je zehn Netorten einer Dfenfeite 
find 21 Kondenfationsfammern vorhanden, jede von 38 Fuß Höhe, 
jo daß der Luftzug allein in den Kammern einen Weg von etwa 
1600 Fuß, außerdem in den Röhren einen Weg von 240 Fuß zus 
rüdlegt. Zum Beſchicken der Retorten mit dünn gegofjenen Zink: 
platten dient eine eijerne Thür ii, welche genau vor den Mün— 
dungen der Retorten kleine Zöcher enthält, durch welche man von 
Zeit zu Zeit die Mündungen der Retorten, wenn fie fid) mit Zink: 
oxyd zu veritopfen drohen, mitteljt eines Eiſendrahtes frei madıt. 
Das aus den Kammern in darunter gejtellte Fäſſer abgelajjene 
Zinkweiß mwird natürlich der Feinheit und der Weiße nad fortirt 
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und jo in den Handel gebracht, wogegen die zuerjt in unmittel: 
barer Nähe der NRetorten ſich abjegenden jchwereren, mit Zinfftaub 
verunreinigten Portionen einer Waſchung oder Schlämmung be: 
dürfen, um ein verfäufliches Produkt zu liefern, 

Zinkchlorid. Eine zweite techniſch wichtige Zinfverbindung 
ift das Zinkchlorid, welches man leicht durch Auflöfen von metallı: 
Ichem Zinf oder Zinkoxyd, wozu geringere Sorten und Abfälle von 
Zinkweiß und Zinkſtaub dienen fönnen, in Salzjäure gewinnt. Die 
Löſung vefjelben, mit etwas Salmiak verjegt, ift unſchätzbar beim 
Löthen mit Schnellloth, beſonders beim Löthen von Eifen, Mejfing, 
Kupfer und Zink, was bei Anwendung des ſonſt üblichen Kolo: 
phoniums bei weitem nicht jo leicht und ficher gelingt. 

Einer ſtark verdünnten Löſung von Zinkchlorid bedient man 
fih an manchen Orten zum Präpariren des Holzes, bejonders ber 
Eiſenbahnſchwellen, um fie gegen Verderbniß zu konſerviren. 

Eine dritte Anwendung defjelben ift die zur Anfertigung eines 
ſehr harten Kittes. Wird nämlich Zinforyd mit einer fonzentrirten 
Löſung von Zinkchlorid zu einem Teige gefnetet, jo erhärtet er in 
furzer Zeit zu einer jteinharten Mafje von bafiihem Zinkchlorid, 
welche nach dem Erhärten jelbit fochendem Wafjer miderfteht. Mög: 
lichite Dichtigfeit und Schwere des Zinforyds bedingt die Härte und 
Feitigfeit des Kittes, weßhalb auch gemöhnliches Zinkweiß dazu 
faum brauchbar iſt. Nach Rubel thut man am beiten, Zinkweiß 
mit überjchüffiger Salpeterfäure anzumifchen, die feuchte, klümprige 
Mafje in einen Ziegel feſt einzudrüden, fie jo einer ftrengen Hitze 
auszujegen und das erhaltene harte Zinforyd fein zu pulverifiren. 
Beim Gebrauch mijcht man es mit einer jehr fonzentrirten Löſung 
von Zinkchlorid von 1,9 bis 2 fpezifiichem Gewicht zur breiartigen 
Konfiftenz, Man kann diefe Maſſe wie Gyps in Formen gießen, 
fie auch durch zugefeßte mineralifche Farben beliebig färben und zu 
Mofaikarbeiten verwenden. Vorzüglih gut eignet ſich diefer Kitt 
zum Blombiren der Zähne. 

Heeren. 
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Die Benutzung des Zinks im Gießereifache iſt weſentlich ein 
Fortſchritt der neueren Zeit und namentlich der letztverfloſſenen 
vierzig Jahre. Früher bediente man ſich dieſes Metalls ziemlich 
ſelten und nur, ſeiner Wohlfeilheitf wegen, zu kleinem Gußwerk der 
gemeinſten Art, wie Gewichtſtücken, einfachen Modellen und Kern— 
drückern für die Meſſinggießerei 2c. Gegenwärtig hat die Zink— 
gießerei eine bedeutende Ausdehnung auf Erzeugnifje ornamentaler 
Natur — bei deren Verwendung die Sprödigfeit des Metalls nicht 
hinderlih ift — erlangt, namentlich verzierte Lampenfüße, zahl: 
reiche kleine Luruswaren (die man ſonſt nur aus Bronze oder 
Eifen goß), Buchſtaben zu Aufichriften und ganze Auffchriftentafeln 
(zur Straßenbezeichnung 2e.), architektonische Berzierungen, Vaſen, 
Büſten, Bildfäulen. 

Zum Guß von Kleinigkeiten, welche in Menge geliefert werden 
müjjen, bedient man fi, wie für die Zinngießerei, feiter Formen 
von Meffing, Bronze, Gußeiſen, jogar von Zink felbjt (wobei 
das in der Zinngießerei mehr gebräuhlide Stürzen in Ans 
wendung fommen kann, um fleinere hohle Gußftüde in einer Form 
ohne Kern darzuftellen). Andere, namentlih alle größeren Gegen: 
ftände formt man mit Modellen in feinem, ziemlich magerem Sande, 
und dieſe Formen werben vor dem Gufje eben jo wenig getrodnet 
wie die Sandformen zum Eiſenguß. Man gebraudt zu dieſer 
Formerei zweitheilige Formflafchen wie in der Meffinggießerei. Je 
nad) der Größe werden die Güffe 2 bis 7 Millimeter did gemacht. 
Gewöhnlich zieht man es vor, fehr ſtark vertiefte oder ganz hohle 
Gußſtücke zu vermeiden, aus Beſorgniß, daß das erfaltende Zinf 
bei der Zufammenziehung (wegen feiner zu geringen Kohäſion) durd) 
den Widerſtand des in ihn eingefchloffenen Kerns zerreigen möchte. 
Man gieht deßhalb Gegenſtände von beträchtlicher Größe, und 
völlig hohle Stüde jogar wenn fie klein find, in zwei oder mehreren 
Theilen, die man nachher mitteljt des Löthfolbens und gemöhn: 
lihen Schnellloths zufammenlöthet. Gießt man gleichwohl über 
einen Kern, jo macht man diefen ſchon wegen größerer Nachgiebig: 
feit lieber aus Sand als aus Lehm, und gebraucht wohl den Kunit- 
griff, im Innern des Kerns einen Eiſenſtab, ein Stüd Holz vder 
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dergleichen anzubringen und dieſen Theil ſofort nach geſchehenem 
Guſſe herauszuziehen, damit der nun hohle Kern leichter dem beim 
Abkühlen ſich zuſammenziehenden Metalle weicht. Rohrähnliche hohle 
Gegenſtände von geringem Durchmeſſer und ziemlicher Wandſtärke 
können indeſſen ohne Schwierigkeit über einen eiſernen, nur dünn 
mit Lehm beſtrichenen Kern gegoſſen werden. Durch in die Form 
gelegte, angemeſſen gebogene Eiſendrähte, welche von dem Zink 
umſchloſſen werden, kann man allenfalls den Zinkgüſſen eine Ver— 
ſtärkung zu größerer Haltbarkeit geben. 

Die Modelle für die Sandformerei behufs des Zinkguſſes wer’ 
den nad) Originalen von Holz, Gyps x. aus Zink gegofjen. Um 
z. B. zu einer Statue, die in Gyps modellirt ift, die Zinfmodelle 
zu machen, mwird die Gypsſtatue mit einer feinen Säge oder mit 
einem doppelt zufammengedrehten dünnen Meſſingdrahte an paſſend 
gewählten Stellen zerfehnitten: die Stüde werden in Sand geformt, 
und zivar mitteljt des im Hauptwerfe, Bob. IX. ©. 607 bejchriebenen 
oder eines ähnlichen Verfahrens dergejtalt, dag man rüdwärts ver 
tiefte Abgüffe von der voraus beftimmten Wandbide erhält. 

Unter Aufwand vieler und fünftlicher Arbeit werden Statuen 
aus Zink im Ganzen gegofjen, indem man fich dabei wejentlich der: 
jelben VBerfahrungsarten bedient, melde für den Bronze: Kunftguß 
üblich jind (j. den Artikel Bildgießerei im Il. Bande des Haupt: 
werfs). Sofern es ſich um Statuetten und dergleichen von weniger 
als 1 Meter Höhe handelt, Tann die Herjtellung der Form unge: 
mein erleichtert werden, indem man fich elaſtiſcher Modelle 
bedient. Man fertigt nämlich über einem aus Thon bojjirten oder 
aus Gyps gegofjenen Driginalmodelle, durch juccejfives Aufgießen 
eines Breied von gebranntem Gyps und Waſſer, eine Form in jo 
vielen Stüden als nach reifliher Beurtheilung erforderlich find, 
wobei nur bemerkt werden muß, daß man die Zahl der Stüde jo 
klein al3 möglich nimmt und feineswegs darauf befteht, jedes ein: 
zelne Formjtüd ohne weiteres vom Modelle abheben zu fünnen, 
vielmehr (jofern dieß zugelafien wird) das Modell opfert, indem 
man diejenigen vorragenden Theile defjelben, welche fich ihrer Ge— 
jtalt und Stellung wegen nicht löfen fünnen, durch Herausbrechen 
bejeitigt. Die jo gebildete und orventlich zufammengejtellte, inwen⸗ 
dig gefirnißte Gypsform wird mit heißer und möglichit ſtarker Leim— 
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auflöſung (der man wohl einen kleinen Antheil Syrup zuſetzt) voll- 
gegoſſen. Nach dem Erkalten — wobei der Leim die Beſchaffenheit 
einer zäh-elaſtiſchen Gallerte annimmt — läßt ſich das ſo gewon—⸗ 
nene Leim-Modell ohne Beſchädigung aus der Form nehmen; 
um weit freiſtehenden Theilen (z. B. ausgeſtreckten Armen und der— 
gleichen) Haltbarkeit zu geben, hat man in dieſe beim Guſſe zweck— 
mäßig angebrachte Holzſtäbchen eingeſchloſſen. Ueber das etwas 
abgetrocknete und mit Leinölfirniß überzogene Modell wird ferner 
aus einer Zuſammenſetzung von Ziegelmehl, feinem Formſand, Gyps 
und Waſſer eine zweite Form gegoſſen, welche aber nur aus ſehr 
wenigen (etwa 4 bis 8) Stücken beſteht, und wegen der weichen 
elaſtiſchen Natur des Modells dennoch leicht von dieſem befreit wer: 
ven fann. Die Stüde dieſer Form werden vorfichtig getrodnet, 
dann bei ſehr gelinder Glühhige gebrannt und find nun zum Ge 
brauche fertig, Man kleidet fie zunächſt auf der Innenſeite mit 
Wachs: oder Thonplatten jo did aus als die Metallftärfe des Guſſes 
verlangt wird, ftellt fie jo zufammen und bildet durch Vollgießen 
mit der ſchon erwähnten Gyp3: Sand: Ziegelmehlmafje den Kern. 
Nimmt man hiernad die Form vom Kerne ab, entfernt aus ber: 
jelben das Wachs: oder Thonfutter und ftellt jie abermals um den 
Kern zufammen, jo iſt fie zum Eingießen des Zinks bereit. Der 
Kern bleibt gewöhnlich in dem Gufje eingejchlofien; daß man den— 
jelben, zur Stüßung in der Form, mit herausragenden eijernen 
Drähten oder Röhrchen hat verjehen müfjen, bedarf faum der Er: 
wähnung. 

Für den Zweck der Gießerei wird das Zink in einem gußeijer: 
nen Keſſel geichmolgen, wobei es etwa 5 bis 6 Prozent Abgang 
durch Oxydation erleidet. Ein Apparat ift angegeben worden zum 
Schmelzen mittelft Gasheizung; damit jollen 70 Pfund Zink in 
einem eijernen Ziegel binnen 25 Minuten, unter Verbraud von 
1 Kubikmeter Steinfohlengas, geſchmolzen werden (j. Bolytechnijches 
Sournal, Bd. 153, ©. 257). — Es wird als vortheilhaft ange: 
geben, dem Zink zum Kunftguß ungefähr 5 Prozent Zinn zuzu— 
jeßen. 

Das Zink gießt fih mit jehr glatter Oberfläche und gibt alle 
feinen Züge des Modells jo gut wieder, daß meiſtens nur wenig 
mit Feilen, Schabern, Bunzen und Sticheln nachgeholfen zu werben 
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braudt. Da aber das Zink weder eine ſchöne Farbe hat, noch 
feine blanfe Oberfläche lange behält, jo werben die daraus gegoffenen 
Gegenftände in der Regel entweder mit Delfarbe oder Firnißfarbe 
angejtrihen, oder bronzirt (Supplemente, Bd. II. ©. 110), oder 
mit galvanifchen Metallnieverfchlägen (Kupfer, Bronze, Silber, Gold) 
überfleidet. Anftrihe und Ladirungen halten auf Zink am beiten, 
wenn man das legtere vorher mit verbünnter Salzläure bejtreicht 
und wieder trodnen läßt. Es bildet fich dadurch fefthaftenves ba: 
ſiſches Chlorzint, welches als Vermittler zur Vereinigung des An: 
ftrih8 mit dem Metalle wirkt. 
K. Karmarid. 
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Sowie jhon das Vorkommen diejes wichtigen Metalles fih auf 
eine feine Anzahl von Fundorten reduzirt, bejchränft fich die Zahl 
feiner nutzbaren Erze noch mehr, und zwar auf ein einziges, den 
Zinnftein, denn der Zinnkies (Schwefelginn mit Schmwefeleifen 
und Schwefelfupfer) kann für die Zinnproduftion Feine Wichtigkeit 
beanfpruchen, und im metalliichen Zuſtande al$ Gediegen Zinn 
ift es nur ein einziges Mal von Damour auf einem Goldgejchiebe 
von Guyana gefunden worden, 

Der Zinnftein, Zinnoxyd oder Zinnfäure im Eryftallinischen Zu: 
ftande, befigt gewöhnlich eine röthlich braune oder jchwarze, jeltener 
gelbe Farbe, iſt durchicheinend oder (der ſchwarze) undurchſichtig 
und von Schwachen Demantglanz. Spezifiiches Gewicht = 6,9. Er 
findet ſich theils Fryftallifirt (Zinngraupen), theils von fajerigem 
Gefüge, dabei von brauner Farbe, in unregelmäßig abgerundeten 
Geſchieben (Holzzinn, stream tin), theils in fleinen Körnern, 
theils eingejprengt. 

Für die Zinngewinnung von Wichtigkeit ift nur das Vorkommen 
ın England (Cornwall), Dftindien (Malaffa und Banfa) und dem 
fähfiihen Erzgebirge, befonders zu Altenberg; von untergeordneter 
Wichtigkeit find Geyer, Marienberg, Ehrenfriedersdorf und Johann: 
georgenftadt im ſächſiſchen, Schlaggenwald, Zinnwald und Joachims— 


thal im böhmischen Erzgebirge; ferner Biriac, Vautry und Villeder 
Zehnolog. Enchkl. Suppl, V. 28 
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in Franfreid. Auch Spanien, Merico, Chile und Peru liefern 
Zinnftein, obwohl in geringeren Mengen. 

Der Zinnftein findet ſich theils im feiten anjtehenden Gejtein 
als Bergzinnerz, theils in lojen Körnern im Sande als Seifen: 
zinn. Griteres ericheint wieder 1) auf bereinzelten, oft Fleingren, 
oft aber auch mächtigen Gängen, bejonders im Granit, Gneis, 
Slimmerjchiefer, Thonfchiefer und Porphyr, jo zu St. Agnes und 
St. Juſt in Cornwall, zu Altenberg, Marienberg, Ehrenfrieders⸗ 
borf in Sachſen, und zu Schlaggenwald und Platten in Böhmen. 
In England bilden die Zinngänge drei Gruppen, nämlid a) bie 
im Südweſten von Cornwall über Truro, b) die bei St. Auitle, 
und ec) die bei Taviſtock in Devonihire. Unter ihnen ift die erjtere 
die bei weitem mwichtigfte. 

2) Auf Stockwerken, worunter man das Vorfommen vieler 
Heiner Gänge verjteht, die in vielfältigen, ſich häufig durchkreuzen— 
den Richtungen nebförmig ein Gefteinslager durchſetzen. Bei dem 
bejonders merkwürdigen Altenberger Stodwerfe liegt in einer Um: 
gebung von Granit und ſyenitiſchem Porphyr die jtodfürmige Maſſe 
von grauem quarzigem Felditeinporphyr, welcher vorzugsweiſe die 
zahlreichen, ſich fchaarenden und durchkreuzenden zinnführenden 
Gänge enthält, die indeſſen auch, obwohl in geringerer Menge, das 
Nebengeftein durchdringen. Aehnliche Stodwerfe finden ſich auch 
zu Geyer in Sachſen und Schlaggenwald in Böhmen. Die Eleinen 
Gänge der Stockwerke erreichen jelten eine Mächtigfeit von 6 Zoll, 
meiſtens iſt diejelbe weit geringer. Auch in England treten Stod: 
werke auf, jo jenes, auf welchem die Grube Trewibdenball bauet, 
und deſſen Gänge eine Mächtigfeit von bis 8 und jelbjt 9 Zoll 
bejißen. 

Die Gänge des Bergzinnerzes führen ſtets in Begleitung bes: 
jelben vielfältige metalliſche Verbindungen, zu welchen bejonbers 
Eifen: und Kupferfies, Eifenglanz, Magneteijenftein, Kupferglanz, 
Malachit, Wolfram, Arfeniffies, Molybdänglanz, Zinkblende, ge: 
diegen Wismuth und Schmwefelantimon, zuweilen auch Zinnkies 
gehören. Natürlich bedingt die Gegenwart jo zahlreicher fremder 
Erze vielfältige Schwierigfeiten in der ſonſt einfachen Verhüttung 
des Zinniteins. 

Seifenwerfe (Zinnjeifen). So wie das aus Ablage: 
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rungen von Thon, Lehm, Sand und Gejcieben beftehende Schutt- 
land des Diluviums in manden Gegenden ©erölle nugbarer Mi: 
neralien, al8® Gold, Blatin und Diamanten, führt, fo aud in 
anderen Gegenden größere und fleinere Körner von Zinnftein. Ge 
wöhnlich haben fich dieſe Lagerftätten in Thälern (altveutich Siepen, 
daraus ins Hochdeutiche überjegt „Seifen”) gefammelt, wie nament- 
li die ehemaligen Zinnwäſchen Sachſens und Böhmens fid in 
Thälern befanden und Zinnjeifen oder Seifenmwerfe benannt 
wurden. Daß diefe Lager von ber mechanischen Zerſtörung ehe— 
maliger Zinngänge ihren Urfprung herleiten, beweift ihr Vorkommen 
in der Nähe von Zinngänge enthaltenden Gebirgsmafjen. 

Die ausgezeichnetiten, unerfchöpflichen Zinnfeifen finden fi in 
Hinterindien auf der Halbinjel Malaffa vom 10. bis zum 6. Brei- 
tengrade. Der Reihthum an Zinnerzen ift hier jo groß, daß bei 
weitem der größte Theil der vorhandenen Zinnfeifen zur Zeit nod) 
gar nicht bebaut wird. Mit diefem Zinndiftrift ftehen ohne Zweifel die 
Binnlagerftätten der Inſel Banfa und der benachbarten Inſeln 
Sungora, Palani, Tringanu, Bahang und Singfep in Zufammen: 
bang. Sie find nur von einer Thonſchicht und Aderfrume über: 
dedt und enthalten neben den Zinnfteinkörnern Quarz: und Granit— 
grund. Die Bergwerfe find offene, etwa 15 bis 25 Fuß tiefe 
Pingen. In Folge der rohen Art der Verfchmelzung, wobei ein 
guter Theil des Zinns in den Schladen verbleibt, gewinnt man 
aus den reichiten Erzen nur 55 bis 60 Proz. Zinn; doch ift das: 
jelbe bis auf Spuren vor Eifen chemisch rein. Von großer Be: 
deutung für die Zinngewinnung veripricht die Inſel Billiton zu 
werden. Dieje, nicht weit von Banfa entfernte, 120 geograpbijche 
Quadratmeilen umfafjende, von einem eigenen Fürſten regierte, 
fattiih aber den Holländern unterwürfige Inſel befteht, ebenjo wie 
Banfa, der Hauptformation nah aus Granit und dieſem beige: 
ordneten Gebirgsarten. Ihre unerfchöpflichen Zinnlager werden 
bon einer im Jahre 1852 fonftituirten Bergbaugefellfchaft, der Bil: 
liton-Maatſchappij, die unter Proteftion des Prinzen Hendrik von 
Holland ſteht, ausgebeutet. 

Nachdem die jächfiihen Zinnfeifen in der Nähe von Eibenitod 
erichöpft find, finden fi in Europa Zinnfeifen nur noch bei St. 
Juſt und St. Auftle in Cornwall und unter denen des legten Be: 
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zirfes bejonders zu Pentowan. Dieje liegen im Grunde eines jehr 
tief eingejchnittenen Thales, von einem 20 bis 70 Fuß mächtigen 
zinnleeren Lager von Sand, Lehm und Torf überbedt, haben nur 
geringe Mächtigfeit und bilden die unterfte Mafje des Diluviums. 
Auch hier gewinnt man den zinnführenden Sand in fehr großen 
offenen Bingen. 

Berhüttung der Zinnerze. Die Zinnerze der Seifenwerfe 
(Seifenzinn, Stromzinn, Zinnjand) find ungleich reiner 
als das Bergzinnerz, Weil die das letztere oft in bedeutender 
Menge begleitenden Schwefel: und Arjenifverbindungen in den lojen, 
der Einwirkung von Luft und Waſſer ausgejegten Körnern des 
Geifenzinns im Verlauf der Jahrtaufende durd Oxydation zerjett 
und vom Waſſer theils aufgelöjt, theild mechaniſch fortgeihwenmt 
wurden, wogegen der reine Zinnftein den chemifchen Einwirkungen 
unzugänglich blieb und auch feiner Schwere wegen der Fortſchwem— 
mung wiberjiand. 

Berihmelzen des Geifenzinns Die Aufbereitung der 
Erze bejteht in einem Verwaſchen der gefürderten zinnführenden 
Erdihiht auf einem großen Schlämmgraben, wobei die erdigen 
Beimengungen durch das darüber fließende Wafler ſich fortipülen, 
während das jchwerere Zinnerz nebjt größeren Geröllen von zinn- 
führendem Duarz auf der wenig geneigten Sohle des Schlämm- 
grabens zurüdbleibt. Aus den gröberen Duarzgeröllen gewinnt man 
durch Handicheidung und darauf folgendes Verwaſchen das einge: 
Iprengt gewejene weniger reine Erz. 

In Indien gejchieht die Schmelzung in niedrigen kleinen Schacht— 
Öfen, und auch in England benugte man früher joldhe, während 
neuerdings Flammöfen an ihre Stelle getreten find. Der Schmelz: 
prozeß iſt derjelbe, wie er jogleich beim Bergzinnerz angeführt wird, 
nur daß die bei dieſem jeiner Unreinheit wegen nöthigen Reinigungs: 
arbeiten wegfallen. Das reduzirte, in jeitlid vom Flammofen be: 
findliche Stichherde abgejtochene Zinn wird in eifernen, 30 Zoll tiefen 
und 4 Fuß im Durchmefjer haltenden Kejjeln durch Polen, d. h. 
durch Eintauchen von grünen Holzſtäben und Abjchäumen, raffinirt 
und zu Blöden von 120 bis 130 Pfund gegofjen. Sie fommen 
entweder jo in den Handel oder werben, der bequemeren Verwen— 
dung wegen, wenn fie eben erjtarrt, aber dem Schmelzpunfte noch 
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nahe find, zerichlagen, wobei jie in größere und Eleinere ftängliche 
Broden von unvollkommen kryſtalliniſch-körniger Geſtalt zerbrechen 
Diejes feiner Reinheit wegen berühmte Zinn führt den Namen 
„grain-tin“ (Körnerzinn). j 
Verſchmelzen des Bergzinns. Die vielen ſchon genannten, 
dem Bergzinn beigejellten fremden Erze bedingen zur Beleitigung 
derjelben eine ganze Reihe von Vorarbeiten, die in den jächftichen 
Zinnwerken, two fich diefe Schwierigkeiten beſonders fühlbar machen, 
in Syolgendem bejteben: Bet harten, quarzigen Erzen, welche den 
Zinnſtein fein eingefprengt enthalten, fogenanntem Zinnzmitter, 
fängt man damit an, fie in Haufen mürbe zu brennen, worauf fie 
gepocht und gejchlämmt werden. Das hierdurch mehr fonzentrirte 
Zinnerz unterliegt fodann einer Röftung in gewöhnlichen Flamm- 
Öfen oder in ſolchen mit rotirendem Herde, um den Schwefel der 
Schmwefelmetalle theils als ſchweflige Säure zu verflüchtigen, theils 
in ſchwefelſaure Salze überzuführen, Arjenif aber als arjenige Säure 
auszutreiben oder als Arjenfäure an Eijenoryd zu binden. Waren 
die Erze fupferhaltig, jo fann man aus dem Röſtgut das Kupfer 
mittelft verdünnter Schwefelfäure ausziehen, um es nachher aus 
der Löſung durd Einlegen von Eifen ald Zementfupfer niederzu— 
Ichlagen. Es folgt nun eine Schlämmung, wodurch die beim Röſten 
gebildeten fremden Oxyde zum größten Theil weggewajchen und jo 
von dem ſpezifiſch ſchwereren, bei den bisherigen Operationen un: 
verändert gebliebenen Zinnftein entfernt werden. Es fann bei jehr 
unreinen Erzen eine nochmalige Röftung und Schlämmung ſich noth: 
wendig zeigen; auch fommen Fälle vor, wo man bei jehr eijenhal: 
tigem Nöftgut zu einer Behandlung veflelben mit Salzjäure jeine 
Zuflucht nimmt, um das Eifenoryd zu entfernen. — Sind Wolfram 
und Wismuth unter den Begleitern des Zinnerzes, jo find fie ihres 
ipezifiichen Gewichtes wegen (das Wismuth auch im orydirten Zu: 
ftande) durch Röften und Schlämmen nicht zu bejeitigen. Zur Ent: 
fernung des Wismuthoryds behandelt man dann das Röftgut wieder: 
bolt mit verbünnter Salzſäure, deren Kojten durch die Neben: 
gewinnung des Wismuths fich reichlich fompenfiren. Um dagegen 
Wolfram zu entfernen, iſt man genöthigt, den Schlieg mit der 
anderthalbfachen Menge Soda und etwas Kohle 6 Stunden lang in 
einer großen gußeifernen Pfanne, welche den Herb eines Flamm— 
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ofens bildet, zu jchmelzen, worauf das dabei entjtehende wolfram⸗ 
ſaure Natron ſich durch Waſſer ausziehen läßt, während ver Zinn: 
jtein, obwohl in äßendem Natron löslih, vom fohlenfauren Natron 
faum merflid angegriffen wird. 

Nach diefen reinigenden Vorarbeiten folgt das Verſchmelzen 
entweder in Schacht: oder Flammöfen. Erftere finden hauptjächlich 
bei den unreineren Binnerzen des ſächſiſch-böhmiſchen Erzgebirges 
Anwendung, und zwar gibt man den Spuröfen den Vorzug, weil 
bei ihnen das reduzirte Zinn dur ein Auge in der Vorwand in 
die Vortiegel ftets abfließt und jo dem Bereiche der Gebläfeluft 
entgeht; doch haben fie den Nachtheil, Feine vollftändige Separation 
der gejchmolgenen Mafjen zu gejtatten, fo daß bis zu 10, jelbit 
12 Proz. Zinn in den Schladen mechaniſch eingefchlofjen verbleibt, 
was nur durch mehrmaliges Schmelzen, darauf folgendes Pochen 
und Verwaſchen gewonnen werden fann. Man befchidt den zu ver- 
ſchmelzenden Schlieg mit etwa '/, Erzichladen und ſchmilzt mit Holz: 
kohlen. Da ſelten große Vorräthe von Erz disponibel find, jo be: 
fchränfen fi die Kampagnen auf fürzere Zeit, oft auf 3 bis 4 Tage. 
Man ſchöpft das Zinn aus dem Stechherd mit Löffeln auf das 
obere Ende einer mit Lehm überzogenen und mit glühenden Kohlen 
bedeckten jchräg geneigten Eifenplatte, des Pauſchherdes, auf 
welchem die ftrengflüffigen Unreinigfeiten zurüdbleiben, während das 
Zinn in einen mit Kohlen gefüllten gußeifernen Sumpf abfließt. Nach: 
dem das Zinn mehrere Male auf den Pauſchherd zurüd gegofjen 
und dadurch noch weiter gereinigt worden, darauf im Sumpf ziem: 
lich, doch nicht zu meit abgekühlt ift, gießt man es in Formen zu 
Blöden (jogenanntem Blodzinn), Stäben (Japaniſchem Zinn) oder 
Platten (Ballenzinn). 

Zum Zinnfhmelzen im Flammofen werden die Schliege mit 
10 bis 20 Proz. zerjtoßener, jehr magerer Sandfohle innig gemengt 
-eingetragen, mit ein wenig Steinfohlenpulver, auch wohl mit etwas 
zerftampftem gebrannten Kalfüberbedt, etwas angefeuchtet, und nun bei 
geſchloſſenen Thüren jo raſch wie möglich bei ftarfer Hitze geſchmolzen. 
Nach 6 bis 7 Stunden wird das Zinn abgeitochen, die Schlade durch 
eine andere Deffnung ausgezogen, und fofort eine neue Operation 
begonnen. Das abgeflofjene, von den darauf ſchwimmenden Schladen: 
theilen und anderen Unreinigfeiten befreite Zinn iſt aber oft nod) 
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fupfer:, eifen« und mwolframbaltig, bevarf daher noch einer Reinigung, 
zu welchem Zweck man es auf dem Herde eines Flammofens bei 
ganz gelinder Hige einfchmelzt und in einen Läuterkeſſel abfließen 
läßt, wobei Legirungen jener fremden Metalle mit etwas Zinn auf 
dem Herde zurüdbleiben. it nad) mehreren Saigerungen der Kejiel, 
der an 100 Zentner faßt, gefüllt, jo nimmt man das ſchon früher 
erwähnte Polen vor, läßt nad dem Abſchäumen das Zinn einige 
Zeit in Ruhe, damit fich der noch vorhandene kleine Rüdjtand jener 
Legirungen zu Boden jenfe und füllt jchließlich das Zinn in Formen 
von Granit. Das zuerft ausgefchöpfte ıft das reinfte, wogegen bie 
legte unterfte Schicht auf den Herd zurüdgebracdht wird, um noch 
wieder der Saigerung zu unterliegen. 

Analyjen verſchiedener Zinnjorten. — Wallach unterjuchte 
die Zinnforten von Schlaggenwald aus den Jahren 1851 bis 1853 
und fand fie folgendermaßen zuſammengeſetzt: 


Rohzinn. Handelszinn. 
(ſchlechteſte Gattung.) feines mittelfeines ordinäres 
Zinn. . 95,339 -94,924... W555 . 98,78 . 97,050 
Kupfer „. 2,726— 3,648 . . . 0,238 . 087. 2,326 
Eifen. -. 0 684- 0,126 . . . 01T. 085 . 0,642 


Schwefel und Arjenit Spur _ — a 
Abgang 1,251— 0,660 .. . — = Se 
Fernere Analpjen: 


— —— —— 











| | Binn, | Kupfer. | Eijen. | Wolfram. Arſenik. | Schwefel. 
1 | 9866 ı 186 | 0,06 | — Spur — 

2 | 99,66 0,16 | 0,06 — Spur — 
| 3 | 99.76 — 0,04 _ dgl. — 
| 4199| — | 006 — dgl. _ 
| 5 9990 — 0,20 — geringe Spur — 
| s || — | 08 | = = — 
7 99594 0,4066 Spur | — | Spur - | 
| 8 | 9410| 0,5%) Spur |; — dal. — 
| 9 977050 2,326| 0,624 re dal. Spur 
' 10 |] %,339 2,726 | 0,634 — dal. dgl. 
11 |94.924| 3648| 0,72 | — dgl. dgl. 
12 194539] 2555) 1065| — dol. 0,130 
| 13 |9,56 | 306 | 3,08 | Spur 0,15 0,250 
I 1 |5s09 Jıns | 924 | 38 | e — 

| 1,6 | Spur | _ Spur — 


i 15 19818 
Be — 


— — — — — — — vv 
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nämlich 1) Schlaggenwalder Rollenzinn; 2) Rollenzinn von Mau: 
ritiuszeche zu Joachimsthal; 3) ſächſiſches Rollenzinn; 4) ſächſiſches 
Stangenzinn; 5) Bankazinn; 6) Engliſches Zinn; 7) und 8) Schlag: 
genwalder Feinzinn aus Erzen des Scönfelder: und Gellnauer 
Ganges, 1 bis 8 nad) Löwe; 9) Geflößtes Hüttenzinn von Echlaggen: 
wald; 10) Rohzinn aus röſchem Hüttenwerk von Schlaggenwalb ; 
11) Robzinn aus mildem Hüttenwerf; 12) Robzinn aus bältigen 
Schlacken und Ofenbrüden; 13) Legirung aus dem Stichtiegel, 
9bi8 13 nah Hillebrand; 14) Rückſtand vom Eaigern in Töpfen 
des beim Eaigern am Herde zurüdgebliebenen unreinen Zinnes 
aus Hüttenmwerf nach v. Lill, nebjt 8,47 Proz. Quarz und Schlade 
und 8,05 Proz. eingemengte Kohle und Sauerftoff; 15) Schlaggen- 
twalder Rollenzinn nah Sturm. 

Eigenihaften des Zinnes. Es beſitzt die befannte zinn— 
weiße Farbe, ift weich, außerordentlich dehnbar, wird aber beim Er: 
bien auf 200° fpröde, jo daß es ſich auf einen Schlag zerbrödeln, 
ja jelbit im Mörfer zerreiben läßt. Beim Biegen einer Binnftange 
bemerft man ein Inirichendes Geräufch, dag Schreien des Zinneg, 
das ſich aber nach mehrfachen Hinundherbiegen verliert, während fich 
die Stange erwärmt. Nur bei reinem und gegofjenem Zinn zeigt 
fih diefe Ericheinung, die ohne Zweifel von einer im Innern ftatt- 
findenden Trennung der kryſtalliniſchen Theilchen herrührt, fie ver: 
liert ji durd Hämmern und Auswalzen, wie auch durch Legirung 
des Zinnes mit andern Metallen, und kann als ein Kennzeichen der 
Reinheit dienen. Sehr hübjch und deutlich gibt fih das Fryftallini- 
ſche Gefüge bei dem Metallmoor (moir& metallique) zu erkennen, 
welcher jich beſonders auf gemöhnlihem Weißblech jehr leicht auf 
die Art hervorbringen läßt, daß man es mit Salzjäure oder Königs: 
waſſer beftreicht und nad) furzer Einwirkung die Säure mit vielem 
Waſſer wegipült. Die hierbei erjcheinenden blumig-kryſtalliniſchen 
Figuren dienten früher allgemein als Verzierung von Blechwaaren, 
bejonders indem man durch eine durchfichtige farbige Ladirung den 
Effekt erhöhte. (Bergl. Bd. XIX. ©. 619—620.) In deutlich er: 
fennbaren größeren Krpftallen erhält man das Zinn, wenn man 
eine Löjung von Zinnchlorür mit verbünnter Salzſäure überjchichtet 
und eine Zinnftange hineinjtellt. Das fpezifiiche Gewicht des reinen 
gegofienen Zinnes tft 7,29, ſteigt aber durch Hämmern oder Walzen 
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jelbit bis auf 7,47. Deville fand es bei jehr langjam erfaltetem 
Zinn = 7,373; bei raid im Waſſer abgefühltem = 7,239. Der 
Schmelzpunft liegt nach der, wie es jcheint genauejten Beltimmung 
von Kupffer bei 230° C. Es mwiderfteht jehr gut und lange den 
Einflüffen von Luft und Waſſer, behält daher lange feinen Metall: 
glanz, obwohl eine hohe Politur, die es allerdings anzunehmen im 
Stande ift, der MWeichheit des Metall wegen von Ffurzer Dauer 
zu fein pflegt. An der Luft geſchmolzen überzieht e8 ſich nah und 
nad) mit einer grauen Haut, die man ald Suborxyd angejehen hat, 
die aber bei jtärferer Hite in weißes Oxyd, Binnafche, übergeht. 
In Weißglühhitze oxydirt es fich mit heilleuchtender Flamme. 

Salzſäure löſt das Zinn jelbit in der Wärme langfam unter 
Mafleritoffentwidlung, rajcher bei Berührung mit einem mehr elef: 
tronegativen Metalle, (4. B. Kupfer), zu Chlorür, Königswafler zu 
Chlorid; von verbünnter Schwefelläure wird es nur äußerft lang- 
jam affizirt, von fonzentrirter rafcher unter Entwidlung jchwefliger 
Säure Verdünnte Salpeterläure löft es langjam unter Bildung 
von Orydul: und Ammoniafjalz, ftärfere Salpeterfäure verwandelt 
e8 unter jtarker Erhitzung und Entweichen jalpetriger Dämpfe in 
Metazinnjäurehyprat, ohne es aufzulöjen. Sehr fonzentrirte Salpe— 
terjäure, jo wie organische Säuren greifen das Zinn äußerjt lang: 
Jam an; ebenjo wird es von Schwefelmwafferftoff kaum affizirt. Aetzende 
alfaliiche Laugen löjen es — unter Waſſerſtoffentwicklung zu 
zinnſaurem Alkali. 

Das Zinn hat ſeiner vielfachen Anwendung megen technijd) 
hohe Wichtigkeit. Im metalliichen Zustande verarbeitet man es theils 
für ſich, theils mit anderen Metallen legirt. Reines Zinn wird 
wegen jeiner größeren Härte, feiner Unveränderlichfeit an der Luft, 
jeiner jchön weißen Farbe, und meil jeine Salze nicht giftig find, 
zu verjchiedenen Gußwaaren verarbeitet, auch zu Stanniol (Zinnfolie) 
geichlagen oder gewalzt. Der gewöhnliche, zum Einmwideln von 
Toilettjeifen und anderen ähnlichen Zweden dienende Stanniol 
hat eine Dide von 0,0077 Millimeter und darüber. Zum Belegen 
der Spiegel find dieſe feinen Eorten, weil fie nie ganz frei von 
Löchern find, nicht zu brauchen, man wählt daher ftärfere Sorten 
von 0,038 bis (bei jehr großen Spiegeln) jelbjt 0,5 Millim. Mit 
einem Eleinen Zufaß von 2 bis 2%, Proz. Zink bis zur Feinheit 
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von Yan Millim. geſchlagen, bildet es das unechte Blattſilber 
oder den Silberſchaum. 

Zinnlegirungen. Die am häufigſten vorkommende Legirung 
iſt die mit Blei. Dieſelbe bietet zwar den Vortheil, beim Gießen 
ſchärfere Güſſe zu geben als reines Zinn, aber ſie beſitzt geringere 
Härte, eine weniger ſchöne Farbe, hält ſich nicht ſo gut an der Luft 
und kann bei zu großem Bleigehalt geſundheitsgefährliche Wirkungen 
machen. Zur Bezeichnung bedient man ſich wohl der folgenden Be— 
nennungen: 


Bierftempliges Zinn » © > 2 2 2 220.832 Zinn 1 Blei 
Dreiſtempligeesss 5 „ L-; 
Fünfpfündigee „en 4 „ 7% 
Vierpfündiges „ - en er Fi 3, — 
Dreipfündiges Gioeiftempliges) ar. I; De 
Zweipfündiges . *. . . 1 1 


Die Orgelbauer — fi * früher beim Silber — 
lichen Bezeichnung nach der Anzahl von Lothen reinen Zinnes in 
16 Loth der Legirung. Gute Orgelpfeifen ſollen aus 12 löthigem 
Zinn angefertigt werden, es kommen aber auch ſehr geringhaltige, 
4 bis 5 löthige Kompoſitionen, von den Orgelbauern „Metall“ ge: 
nannt, vor. Eine Legirung von 29 Zinn und 19 Blei, welche fich 
durch einen beſonders jchönen Tpiegelnden Glanz auszeichnet, dient 
zu dem befannten Zinnihmud (Fahluner Diamanten). 
Zum Weichlöthen bedient man+fich nicht gern des reinen Zinnes, 
weil es nicht genug dünnflüſſig und leichtfchmelzbar ift, auch bie 
fupfernen Löthkolben jehr ſchnell zerfrißt, fondern nimmt dazu am beiten 
eine Miichung von 2 Gemwichtötheilen Zinn auf 1 Th. Blei. 

Schmelzpunfte verfshiedener Zinn: Blei: Legirungen: 

10 Binn mit 20 Blei. . ... 240°C. 
10.2: 38; en ee 
100. 20 1. 00 Sn we a 
BI: 0, N er ne Sn ce dr ze A 
ID Br. 666 
30: u... SE 190 „ 

Man trifft in den meijten Bändern polizeiliche Beftimmungen 
an über den zuläffigen Bleigehalt des verarbeiteten Zinnes; fo ſoll in 
Defterreih das Probezinn auf 10 Zinn nur 1 Blei, in Hannover 
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auf 6 Zinn 1 Blei, in Frankreich auf 82 Zinn nicht über 18 Blei, 
alfo annähernd auf 4'/, Zinn 1 Blei, enthalten. 

Anderweite Legirungen mit vorherrſchendem Zinn find: 

Britannia:Metall, in dejien Zulammenfegung große Ver: 

ichiedenheiten vorfommen: jo 85,6 Zinn, 10,4 Antimon, 3 Zinf, 
1 Kupfer; — 100 Zinn, 7 Antimon, 2 Kupfer, 2 Meſſing; — 
45 Zinn, 4 bis 9 Antimon, 1 Kupfer; — 18 Binn, 6 Antimon, 
1 Kupfer; — 20 Zinn, 5 Antimon, 1 Kupfer; — 91 Zinn, 7 An: j 
timon, 1,5 Kupfer, 0,5 Nidel; — 87,5 Zinn, 5 Antimon, 5,5 Nidel, 
2 Wismuth; — 10 Zinn, 1 Antimon. Aehnlich ift das Metal ar- 
gentin aus 85,5 Zinn und 14,5 Antimon, oder 67,53 Zinn, 17 An: 
timon, 8,94 Zink, 3,26 Kupfer. 

Zinn und Antimon bilden ferner die Grundlage einer ganzen 
Reihe von Zapfenlagermetallen, fo 3 bis 6 Zinn auf 1 An: 
timon; — 14,5 Zinn, 16 Antimon, 40 bis 90 Blei; — 21 Binn, 
21 Blei, 8 Antimon; — 58 bis 240 Zinn, 16 Antimon, 8 Kupfer; 
— 125 Zinn, 11 Antimon, 8 Kupfer; — 83 Binn, 11 Antimon, 
6 Kupfer; — 82 Zinn, 11 Antimon, 7 Kupfer; — 80 Zinn, 15 
Antimon, 5 Kupfer; — 80 Zinn, 12 Antimon, 8 Kupfer; 76 Zinn, 
17 Antimon, 7 Kupfer; — 74 Zinn, 15 Antimon, 11 Kupfer; — 
10 Zinn, 1 Antimon, 3 Kupfer; — 3 Zinn, 4 Antimon, 2 Kupfer. 

Zegirungen von 13 Zinn, 2 Antimon, 1 Kupfer; oder 125 Binn, 
11 Antimon, 8 Kupfer dienen zu den Kolbenringen der Dampf: 
zylinder der Lokomotiven. Wieder andere ähnliche LZegirungen bil- 
den das engliihe Bemwter, jo 6 Zinn auf 1 Antimon; — 50 Binn, 
4 Antimon, 1 Kupfer, 1 Wismuth. Das bejte Pewter ift fajt reines 
Zinn, denn e3 enthält nur einen Zufag von Ya, bi! 1, Proz. 
Kupfer. — Queen’s metal iſt eine Kompofition von 9 Zinn, 1 Blei, 
1 Antimon, 1 Wismuth, 

Ueber die leichtichmelzbare Legirung aus Zinn, Blei und Wis: 
muth ift das Nähere in dem Artikel „Wismuth“ nachzujehen. 

Drydationsftufen des Zinnes. Es bildet mit dem Sauer: 
jtoff drei oder vier Verbindungen, nämlich 

a) ein Suboryd. Als ſolches hat man das auf der Oberfläche ge- 
ichmolzenen Zinnes fich bildende graue Pulver betrachtet, doch ift 
die Eriftenz defjelben jehr zweifelhaft und die Anficht, welche diejes 
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graue Pulver als ein mechaniſches Gemenge von metalliihem Zinn 
mit Zinnoryd betrachtet, der Wahrjcheinlichfeit mehr entjprechend. 

b) Zinnorydul, SnO, entiteht durch Erhigung von oraljaurem 
Zinnoxydul bei Abichluß der Luft, auch dur Erwärmen des aus 
einer Zinnchlorürlöfung durch fohlenjaures Natron gefällten Oxydul— 
hydrats auf 80° in einer Atmofphäre von Kohlenjäure, als bräunlich: 
Ihwarzer Niederſchlag. In Geſtalt Kleiner ſchwarzer glänzender 
Körnchen erhält man es beim Kochen von Zinnoxydulhydrat mit 
wenig Kalilauge. Es hat nur wiſſenſchaftliches Intereſſe und findet 
keinerlei Anwendung. 

c) Zinnſesquioryd Sn,0; tft nur als Hydrat befannt und ent: 
jteht beim Digeriren von jäurefreiem Zinnchlorür mit frijchgefälltem 
Eiſenoxydhydrat, wobei fi Zinnjesquiorydhydrat als meißer Nie: 
derſchlag abicheidet, während die Löſung nun Eijendlorür enthält. 
In Salziäure gelöft bildet es Zinnfesquichlorid, welches bei der Dar: 
jtellung des Goldpurpurs eine Rolle jpielt. 

d) Zinnoryd oder Zinnfäure, SnO, Beide Benennungen 
laſſen fich rechtfertigen, weil fich der Körper jowohl mit Säuren, 
wie mit Baſen verbindet; doch entipricht das Geſammtverhalten 
wohl mehr den Karakteren einer Säure. Es kommt jowohl im 
kryſtalliniſchen als aud im amorphen Zujtande vor. Im let: 
teren bildet es ich beim Erhigen von Zinn an der Luft, wobei 
ſich daſſelbe nach längerem Glühen in ein gelblich weißes Pulver, 
Zinnaſche, verwandelt. Es befigt bedeutende Härte, worauf ſich 
feine Anwendung als Polirmittel für harte Körper, wie Glas, 
Stahl und Steine gründet, nicht minder die technijch wichtige Eigen- 
ihaft, jih in Glasflüſſen fein zu zertheilen, und jo diejelben, ohne 
jelbit zu ſchmelzen, undurchfichtig weiß zu färben, die feiner Be: 
nugung bei weißem Gmail und weißen Glaſuren zu Grunde liegt. 

Zinnoxyd im fryitallifirten Zuftande fommt in der Natur als 
Zinnjtein vor, kann aber auch künſtlich dargeftellt werden, indem 
man Zinnchlorid dampfförmig mit Wafjerdampf gemischt durch eine 
glühende PVorzellanröhre leitet, wobei unter Entwidlung von Chlor: 
waſſerſtoff ſich Kleine farblofe, demantglänzende Kryftalle von Zinn: 
oryd abjegen, die Glas rigen, deren Form (gerade rhombiſche Pris- 
men) von jener des natürlichen Zinnfteines (Duadratoftaeder) ab: 
weicht. Es ift daher das Ffruftallinische Zinnoryd dimorph. Das 
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Zinnoxyd wird von Säuren, ſelbſt den ſtärkſten, nicht aufgelöſt; 
zwar bildet es mit Schwefelſäure digerirt eine ſyrupartige Maſſe, 
aber es ſcheidet ſich beim Verdünnen mit Waſſer wieder ab, ein 
Verhalten, welches dem Karakter einer Salzbaſis wenig entſpricht. 
Aehnlich iſt ſein Verhalten beim Schmelzen mit doppelt ſchwefel— 
ſaurem Kali. Kali- und Natronhydrat mit Zinnoryd geſchmolzen 
verbinden ſich damit zu zinnſauren Salzen, die auch beim Auflöſen 
in Waſſer ſich nicht zerſetzen und ſelbſt kryſtalliſirt erhalten werden 
können, wenn man die Löſung über Schwefelſäure verdampfen läßt. 
Das Kaliſalz kryſtalliſirt dabei in durchſcheinenden rhombiſchen Pris— 
men, das Natronſalz in ſchönen ſechsſeitigen Tafeln. Das zinn— 
ſaure Natron findet unter dem Namen Präparirſalz oder Grun— 
dirſalz beim Kattundruck vielfältige Anwendung und wird zu dem 
Ende gewöhnlich durch Schmelzen von natürlihem Binnftein mit 
Natronhydrat fabrikmäßig dargeftelt. Haeffely empfiehlt eine 
Methode, es aus metalliihem Zinn darzujtellen, wonah Natron: 
lauge mit Bleiglätte und metalliichem Zinn gefocht, unter Abjchei: 
dung von metalliihem Bleiſchwamm, der jpäter durch gelindes 
Glühen wieder orydirt und zu demjelben Prozeſſe immer wieder 
gebraucht werben kann, ſich in zinnjaures Natron verwandelt. — 
Nach einem andern Berfahren werden 20 Pfo. kauſtiſche Natron: 
lauge von 38°B,, 2%, Pfd. Kochſalz und 8 Pfd. jalpeterfau- 
res Natron (Ehilijalpeter) in einen eifernen Keſſel gejchüttet und 
jo lange gelocht, bis die Maſſe dickflüſſig und jo heiß geworben ift, 
daß Zinn darin jogleih zum Schmelzen fommt. Man jegt nun 
7 Pfd. granulirtes Zinn hinzu und rührt das Ganze tüchtig durch. 
Die Maſſe erhitzt ſich jtärker, es zeigen fich einzelne Funken und 
endlich ſtellt ich ein lebhaftes Erglühben des Ganzen ein, worauf 
man jogleicy das Gefäß vom Feuer entfernt und den weißen In— 
halt zum Grfalten in einen eijernen Kajten fchüttet. Sollte das 
Produkt durch Verunreinigung mit Eiſenoxyd bräunlich erjcheinen, 
fo löft man es in Wafler, läßt abfigen und dampft die geflärte 
Flüſſigkeit zur Trockne ein. 

Zinnſäurehydrat fommt in zwei verjchiedenen Modifilatib⸗ 
nen vor: a) gewöhnliches, entſteht als ein gallertartiger Nieder: 
Ichlag beim Fällen von Zinndlorid durch nicht überfhüffig zuge: 
jegten fohlenjauren Kalk oder Baryt. Es löſt fich leicht in Salz 
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ſäure wie auch in alfaliihen Laugen und befigt glei wie das Thon: 
erdehydrat jtarfe Affinität zu organischen Farbitoffen, mit welchen 
e3 unlösliche Nieverichläge, oft von prachtvollem Feuer, bildet, welche 
der Anwendung des Zinndlorids und theilweiſe auch des Chlorürs 
in der Färberei, beim Zeugdrud und der Darftellung von Mal: 
farben, 3 B. Karmin, zu Grunde liegen. — Durch längeres 
Kochen mit Waſſer, oder beſſer mit Salpeterfäure verwandelt e3 ſich 
allmählich in die andere Modifikation und hat nun feine Löslichkeit 
in Salzfäure eingebüßt. 

b) Metazinnjäurebydrat. Diefe Mobififation entfteht bei 
Einwirkung von mäßig ftarfer Salpeterfäure auf Zinn, wobei fich 
dieſes, ohne fich zu löjen, in ein weißes Pulver verwandelt. Es 
wird von fonzentrirter Salzjäure wenig angegriffen und das gelöite 
durch Zufag von Waffer wieder gefällt; durch anhaltendes Kochen 
mit fonzentrirter Salgjäure verwandelt es fich in gewöhnliches Zinn: 
hlorid, welches in Löſung geht und verbleibt. 

Zinndlorür wird in waflerfreiem Zuftande erhalten durch 
Deitillation von Zinnfeile mit Galomel, oder durch Schmelzen waſſer— 
haltigen Zinnchlorürs bis zur völligen Entwäſſerung und darauf: 
folgende Deftillation aus einer bejchlagenen Ölasretorte. Es bildet 
eine weiße oder grauliche, fettglängende, durchſcheinende Maſſe von 
mujchligem Bruch, ſchmilzt bei 250° und verdampft bei einer ber 
Glühhitze nahen Temperatur. Das majjerhaltige Chlorür, Zinn: 
falz, wird fabrifmäßig durch Auflöfen von reinem Bankazinn in 
heißer Salzſäure bereitet, wobei man ohne Gefahr einer Verunteini: 
gung ſich eines kupfernen Kefjels bedienen fann, da bei Gegenwart 
von metalliihem Zinn das Kupfer nicht angegriffen wird. Nach 
dem Eindampfen der wafjerhaltigen Löſung in einem Zinnfefjel Eryftalli- 
firt das Salz in farblojen Nadeln. Es findet in der Färberei und 
beim Zeugbrud jehr ausgedehnte Anwendung. 

Zinndlorid. Das ſchon von Libavius 1605 bejchriebene 
nach ihm Spiritus fumans Libavii benannte waſſerfreie Zinnchlorid 
wird durch Deftillation von 1 Thl. Zinnfeile mit 4 bi 5 Th. Queck— 
jilberfublimat bargeftellt und bildet ein farblojes, dünnflüſſiges, an 
feuchter Luft ſtark rauchendes Liquidum von ſehr äbenden Wirkun— 
gen. Es zieht aus der Luft begierig Feuchtigkeit an und bildet 
damit Kryſtalle von mwafjerfreiem Chlorid. Mit , Waſſer vermijcht 
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eritarrt es zu einer weichen Maſſe, Zinnbutter. Geſchieht die 
Miſchung von Zinnchlorid mit kaltem Wafler ſchnell, jo tritt jo 
itarfe Erhigung ein, daß die Miſchung ins Kochen fommt und fich 
reichlih Zinnchlorid verflüchtigt. 

Im wafferhaltigen Zuftand kann es auf verjchiedenen Wegen 
bereitet werden, jo durch Auflöfen von Zinn im Königswafler, durch 
Behandlung von Zinnjalz mit Salpeterfäure, oder mit einer Miſchung 
ſtarker Salzjäure, Salpeter und Fonzentrirter Schwefelfäure. Alle 
diefe Darjtellungsweilen liefern unfichere Nejultate und zwar Pro— 
dukte, die ein dem Metazinnjäurehybrat entiprechendes anomales 
Zinndlorid enthalten und fich beim Verbünnen mit Wafjer trüben, 
Entjchieden die beite Darſtellungsweiſe beiteht in der Behandlung 
von Binndhlorürlöfung mit Chlor, und das gegenwärtig im Handel 
vorkommende kryſtalliſirte Zinnchlorid des Dr. Gerlach in Kalk 
bei Deutz, deſſen Borzüglichkeit allgemein Anerkennung findet, iſt 
auch anfcheinend nach diefem Verfahren bereitet, Das Zinndlorid 
bildet mit Waffer drei verichiebene Frpitallifirende Verbindungen, 
nämlich) mit 4, 5 und 8 Aeq. Waſſer. Unter ihnen ift das mit 
5 Aeq. Wafjer das haltbarfte und für den Gebrauch beſte. Es ent- 
jtehbt nah Gerlach, wenn man eine wäſſrige Zinnchloridlöſung von 
hinreichend hoher Konzentration ruhig ftehen läßt. Es tritt nach 
einigen Tagen Kıyftalliiation ein, welche langjam fortjchreitet und das 
Sal; SnCl, +5 HO in opafen, nicht gang durchſichtigen, alabafter: 
ähnlichen Kryftallen liefert. Spezielle Angaben über die Darftelung 
des Gerlach'ſchen Präparats find zur Zeit noch nicht veröffentlicht, 
doch will Dullo Heine Mengen Phosphorſäure darin gefunden 
baben, die das Klarwerden der Löjung befördern jollen. Nach ihm 
foll man 100 Th, Zinndlorid mit 15 Th. phosphorfaurem Natron 
oder einer entiprechenden Menge Phosphorſäure verſetzen. 

Die Löſung des Zinnchlorids findet in ber Färberei ſowohl als 
Mordant wie auch zum Apiviren, z B, beim Türfischrotb, unter bem 
Namen „Kompofition” oder „Phyſik“ vielfache Anwendung. 

Ammonium: Zinndlorid (Pinkſalz) entjteht durch Ber 
miſchen einer fonzentrirten Löſung von Zinndlorid mit Salmiaf, 
wobei e3 in Geftalt eines kryſtalliniſchen Pulvers fich abſcheidet. 
Es ift in der dreifachen Menge warmen Waſſers löslich) und kann 
gekocht werben, ohne fich zu verändern, obwohl verbünnte Löjungen 
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fich unter Abſcheidung des Zinnſäurehydrats zerſetzen. Es findet 
Anwendung in der Färberei, wozu es ſich in manchen Fällen wegen 
des neutralen Zuſtandes oder vielmehr wegen Abweſenheit freier 
Säure beſſer eignet als die gewöhnliche Zinnſolution. 

Schwefelzinn. Man kennt drei den Sauerſtoffverbindungen 
entſprechende Verbindungen des Zinnes mit 1, 1%, und 2 Aeq. 
Schwefel, von welchen die legtere, als Muſivgold (Aurum mosai- 
eum) befannt, angeführt zu werden verdient. Es entjteht beim Er— 
bien einer der folgenden Miſchungen in einem leicht verjchlofjenen 
Glaskolben bis zum gelinden Glühen: 4 Zinnfeile, 3 Schwefel und 
2 Salmiaf, oder ein Amalgam von 12 Zinn und 6 Quedfilber, 
7 Schwefel und 6 Salmiak, oder gleiche Theile Zinnfeile, Schwe— 
fel und 6 Salmiak. Man erhist im Sandbade langjam bis zum 
ſchwachen Glühen und findet das Sulfid zum Theil in der oberen 
Wölbung, zum Theil am Boden des Kolbens in Geſtalt metall: 
glänzender goldgelber Schüppchen, oft von pradtvoller Schön: 
heit. Es findet Anwendung bei grünen Delfarbe:-Anftrichen, denen 
man, wenn bie Farbe fajt troden, dur Einreiben von Muftvgold 
ein bronzeartiges Anſehen ertheilt. 

Gewinnung des BZinnes aus Weißblehabfällen. 
Zur Wiedergetvinnung des Zinns aus den oft in großer Menge zu 
fammelnden, früher ganz unbenußt gebliebenen Weißblechabfällen 
find von Schunf zwei Methoden angegeben. Nach der einen kocht 
man die Abfälle mit einer Löſung von Natriumfchwefelleber (durch 
Auflöfen von Schwefel in Fauftiicher Natronlauge bereitet), wobei 
fih das Zinn unter Bildung von BZinnfulfiv-Schwefelnatrium löſt. 
Die durch Abdampfen erhaltenen Kryjtalle verwandeln ſich durch 
Köften in einem Flammofen in Zinnoryd, welches dann mitteljt 
Kohle und Kalk reduzirt werben kann. Nach der zweiten Methode 
focht man die Abfälle, wie bereit oben beichrieben, mit Natronlauge 
und Bleioryd, wobei man bireft zinnjaures Natron erhält. Ans 
dere Methoden von Dullo und von Higgin jcheinen meniger 
zweckmäßig. 

Heeren. 
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Binngieferei. 

Das Zinn, welches durch feine angenehme Farbe, feine Ge: 
jchmeidigfeit und feine Unveränderlichfeit unter der Einwirfung von 
Luft, Wafjer und vielen andern Flüffigfeiten jo ſchätzbar tft, ver- 
einigt mit dieſen Borzügen eine ſolche Leichtfchmelgbarfeit, daß deſſen 
Anwendung zu Gußware mit größter Leichtigkeit Statt findet. 
Freilich wird andererjeit3 eben durch die Leichtflüfigfeit eine Be: 
nußung zu Öegenftänden, welche einer etwas großen Kite beim Ge: 
brauch ausgejett find, unthunlich gemacht, jo wie die MWeichheit und 
geringe Feltigfeit des Metalls es in den Fällen ausjchliegen, wo 
Widerſtandsfähigkeit gegen biegende oder zerreißende Kräfte erfor: 
dert wird. Nicht minder fommt in mandyen Fällen der hohe Preis 
des Zinnes als ein feine Verwendbarkeit beſchränkender Umftand in 
Betracht. 

Eine überfichtliche Darftellung der Zinngießerei, wie gegenwär: 
tiger Artikel nur zum Zwecke bat, wird ſich bejchäftigen müſſen: 
1) mit dem Material, d. h. dem Metall jelbjt; 2) mit den Gieß— 
formen; 3) mit dem Berfahren beim Gießen; 4) mit der mweitern Zu: 
richtung der Zinngüſſe. 

1) Das Material der Zinngießerei. — Reines, d. h. 
nicht abfichtli mit fremden Zufägen verjehenes Zinn, welches in 
feinem fäuflihen Zuftande regelmäßig geringe, außer Acht zu lafjende 
Antheile Kupfer und Eijen enthält, wird zu Gußwaren nur aus 
nahmsweiſe angewendet, nämlich zur Herftellung von Gefäßen und 
Apparaten für chemiſche und pharmazeutiihe Zwecke. In allen 
andern Fällen findet Vermiſchung des Zinnes mit andern Metallen 
Statt, wobei verjchiedene und ſelbſt entgegengejegte Abfichten oh: 
walten. Der am bäufigften übliche Zufaß beſteht in Blei, wel: 
ches im Allgemeinen das Zinn bünnflüffiger madt, alfo deſſen 
Tauglichkeit zur Gießerei erhöht, weil bleihaltiges Zinn mwilliger in 
die engiten Näume der Gießformen läuft, dieje vollftändiger ausfüllt 
und jomit jchärfere Güfje liefert, als reines Zinn. Wenn nad 
der Beltimmung der gegofjenen Gegenftände diefe Rüdficht von be 
ſonderer Wichtigkeit und die Gegenwart einer großen Menge Blei 
nicht von Nachtheil, vielmehr die größere Wohlfeilheit des Gemifches 
ſehr mwilllommen ift, fo fteigert man wohl den Bleizuſatz vergeftalt, 

Tehnolog. Encpll. Suppl- V. 29 


450 Zinngießerei. 


daß das Blei die Hälfte oder noch mehr des Geſammtgewichtes aus: 
macht: ſolche Fälle fommen bei der Anfertigung von Kinderjpiel- 
zeug und Verzierungen, welche man vergoldet auf hölzernen Rab: 
men anbringt, vor; desgleichen gießt man Modelle für die Sands» 
formerei zum Meffingguß aus ftarf bleihaltigem Zinn (ſ. Bd. IX. 
des Hauptwerfes, ©. 594). Für die Anwendung von Speifegeräthen 
ift der Zufaß von 1 Theil Blei auf 6 bis 10 Theile Zinn jeden- 
falls zuläffig. 

Die Veränderungen, welche das Zinn überhaupt durch eine be- 
trächtliche Verfegung mit Blei erleidet, find — von der erwähnten höheren 
Gußfähigkeit abgejehen — nichts weniger als vortheilhaft: es ver- 
ſchlechtert fih die Farbe und zieht mit fteigender Bleimenge mehr 
und mehr ins Graue; das Metall verliert beim Gebraud) bald jein 
blanfes Anſehen und wird matt; die Härte und Steifheit vermin— 
dert fih in demfelben Maße wie der Bleigehalt fteigt; ein großer 
Bleigehalt hat die Folge, daß das Gemiſch dur ſchwache Säure, 
mie fie in Speijen vorfommt, angegriffen und aus demjelben Blei 
aufgelöft wird, wodurch Nachtheile für die Geſundheit entſtehen; 
endlich wird das ohnehin leichtichmelzende Zinn noch leichtflüſſiger 
wenn ihm Blei zugeſetzt ift und dieſes weniger als zwei Drittel des 
Gefammtgetwichts ausmadt. Die leichtflüffigite (und zugleid dünn: 
flüffigfte) Miſchung ift die von 5 Theilen Zinn mit 3 Theilen Blei, 
welche der chemifchen Formel Su, Pb oder 62,66 Prozent Zinn auf 
37,34 Proz. Blei entſpricht. 

Durch den niedrigen Preis des DBleies ift ein ftarfer Reiz ge- 
geben, die Menge defjelben in einer Legirung mit dem weit koſt— 
ipieligern Zinn über Gebühr zu vergrößern; diefer Verſuchung haben 
denn auch viele Zinngießer — troß entgegenftehender ftaatlicher Ver: 
ordnungen — nicht widerſtehen fünnen, und fie find ihr um jo 
leichter erlegen als im Laufe der Zeit das ehemals allgemein ge: 
bräuchliche Zinngeſchirr größtentheild durch in der Anſchaffung wohl: 
feileres, wenngleich vergänglicheres Thongeſchirr verbrängt wurde, 
defien Konkurrenz mittelft Preiserniebrigung des Zinnes bekämpft 
werden follte. Statt aber diefes Ziel zu erreichen, ſchlug die häufi— 
gere Verarbeitung eines übermäßig bleihaltigen Zinns vielmehr 
zum fajt völligen Ruin des Binngießergewerbes aus, welches fi 
fortan auf die Lieferung weniger Artikel beichränft jah. 
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Man hat verichiedentlich die Eigenfchaften, bejonders das äußere 
Anfehen und die Steifheit des ftarf mit Blei verfegten Zinns durch 
Zufäte anderer Art zu heben verfucht und in dieſer Abficht Bei: 
miſchungen von Antimon oder Zink gegeben, damit aber jevenfalls 
das Metall in Anjehung der Gefahren für die Gejundheit nicht ver: 
befiert. Beifpiele ſolcher verwerfliher Zuſammenſetzungen find: 
48,0 Zinn, 48,5 Blei, 3,5 Antimon (in jchlechten Eplöffeln gefunden) ; 
16 Zinn, 3 Blei, 4 Zinf, oder 16 Zinn, 4 Blei, 3 Zink. Ein 
mejentlicher und höchſt folgenreicher Schritt zur Wiedereinfegung des 
Zinns in eine ehrenvolle Stellung ift aber dadurch gefchehen, daß 
man auf den Bleizufag gänzlich verzichtete, dem reinen Zinn die 
ertwünfchte Gußfähigfeit und außerdem vergrößerte Härte und Poli— 
turfähigfeit durch einen andern Zuſatz verichaffte und fo eigentlich 
ein neues werthvolles Material ſchuf, nämlich das Britannia: 
metall. Unter diejem Namen wurden zu verichievenen Zeiten man: 
cherlei von einander abweichende Zegirungen in den Handel gebradit, 
melde außer dem Zinn ftet3 Antimon, überdieß oft etwas Zink 
oder Wismuth, zumeilen mit einem geringen Antheil Kupfer ent: 
halten haben follen. Gegenwärtig ſcheint man fich regelmäßig auf 
eine Verſetzung des Zinns mit Antimon zu befchränfen, mwobei ein 
(übrigens für die Güte des Metall vortheilhafter) Kupfergehalt 
wohl meift nur zufällig, als natürliche Verunreinigung des ange: 
wendeten Zinns, auftritt. Dieß zeigen folgende Ergebnifje von 
- Analyfen: 


a b e d e f g 
gun . «91,53 90,62 90,71 90,57 85,5 81,90 77,812 
Antimon . 6,95 7,81 920 9,40 14,5 16,25 19,375 
Kupfer. . 1,42 146 0,09 0,03 — 1,84 2,781 


— — — 


99,93 99,89 100,00 100,00 100,0 99,99 99,968 


Es ijt a und b Britanniametall aus Birmingham, nad) Faißt; 
ce und d Britanniametall ebenvaher, nad) Heeren; e jogenannntes 
Metal argentin aus Frankreich f Britanniametall, nad Baumgätrtl; 
g Aſchberry's Batent-Metall, nad Demjelben. — Ein über 
10 Prozent hinausgehender Antimongehalt ift ſchon nicht mehr zu 
empfehlen, da er einerjeit3 die Farbe zu merklich ins Bläulichgraue 
zieht und die Mifchung in gewiſſem Grabe fpröde macht, anderer 
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feitS bei der Anwendung des Metalld zu Löffeln u. dgl. aus Ge 
fundheitsrüdfichten nicht unbedenklich erjcheint. Dagegen haben 
Zufammenfegungen wie a, b, ec, d, — melde man einfach als aus 
1 Theil Antimon mit 10 bis 13 Theilen Zinn gebildet bezeichnen 
fann — eine angenehme weiße, etwas ins Bläuliche ziehende, (faſt 
der des Platins gleichende) Farbe und übertreffen an Härte das 
reine, weit mehr aljo noch das bleihaltige Zinn; ſie lafjen ſich mit 
gewöhnlichen, auch ziemlich feinen, Feilen jehr gut bearbeiten ohne 
deren Hieb mehr zu verjtopfen als Meiling es thut; find biegjam 
und gejchmeidig, obwohl viel ſteifer als unvermifchtes Zinn; und 
nehmen durch Poliren einen fchönen feinen Glanz an. Um die Ein: 
wirfung einer ſchwachen Säure zu erproben, wurde ein Streifen Blech 
von dem vorjtehend unter d angeführten Britanniametall in eine 
Miihung aus gleichviel Waller und gewöhnlichen guten Effig jo 
geitellt, daß er zum Theil herausragte: nach 48 ſtündigem Verweilen 
darin hatte derjelbe nichts von jeinem Glanze verloren, ausgenom: 
men eine jchmale Stelle, welche dicht unter der Oberfläche geweſen 
war und fich unbedeutend mattgrau angelaufen zeigte; aber in dem 
Eifig bildete fich nachher beim Hindurdhleiten von Schiwefelwafjer: 
jtoffgas ein beträchtlicher flodiger dunfelbrauner Niederjchlag. Zur 
Bergleihung wurde in eine andere Portion derjelben jauren Flüffig: 
feit ein Stäbchen unvermijchten Zinns, ebenfalls 48 Stunden lang, 
gejtellt: durch Schwefelwaſſerſtoffgas entitand hierin gleichfalls ein 
brauner Nieverjchlag, dem Anjehen nach in eben jo reichlicher Menge 
wie von Britanniametall bei dem vorhergehenden Verſuche. Man 
darf aljo wohl jchliegen, daß Britanniametall: ©eräthe nicht mehr 
gejundheitliche Bedenken in der Anwendung erwecken fünnen, als 
zinnerne; und es iſt offenbar, daß man die einen wie die anderen 
nicht längere Zeit unter Umjtänden belafjen darf, wo fie mit fau- 
ren Speilen und Luft zugleich in Berührung find. 

2) Die Formen zum Zinnguf. — Wenn eine Hauptbe- 
dingung für die Brauchbarfeit einer Gießform darin befteht, daß 
dieſelbe feine nachtheilige, den Guß ftörende Einwirkung von dem: 
jenigen Hißgrade erleide, welchen das hineingegofiene Metall ihr 
mittheilen kann; jo ift Har, daß zum Gießen eines jo leichtſchmel— 
zenden Metall, wie das Zinn ift, eine reiche Auswahl unter den 
Stoffen zu Formen zu Gebote fteht. In diefer Beziehung kann 
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überhaupt die Gefammtheit der zur Gießerei verwendbaren Metalle 
unter zwei Klafjen gebracht werden: die der ftrengflüffigen und die 
der leichtflüffigen. Zur erſten Klafie gehören jene, welche Glühhite 
zum Schmelzen erfordern, alſo Gußeifen, Stahl, Meffing und Tom: 
baf, Bronze, Argentam, Silber, Gold. In die Klafje der leicht: 
flüffigen, bei einer bedeutend unter dem Glühen liegenden Tem: 
peratur jchmelzenden Metalle gehören das Blei und das Zinn 
nebſt ihren Zegirungen, als: Hartblei und Schriftzeug (aus Blei 
und Antimon), bleiverjegtes Zinn, Britanniametall, u. |. wm. Auf 
der Grenze zwiſchen beiden Gruppen fteht das Zink, deſſen Schmelz 
punft jehr nahe an der Glühhite liegt. Für die jtrengflüffigen 
Metalle find fait ausfchließlich Formen von Sand oder Lehm, nur 
ausnahmsweiſe jolche von Eijen, wie die Schalenformen der Eijen- 
gießereien (Supplemente Bd. II ©. 641) und die Eingüffe der Gold— 
und Silberarbeiter (Hauptwerf Bd. VII ©. 138), ſowie der Münz: 
jtätten (Hauptwerf Bd. X ©. 229), anwendbar. Die Gußfteine, 
zwiſchen mwelchen man das Meffing zu großen Platten gießt (Haupt: 
wert Bd. IX ©. 585) jtellen ftreng genommen auch eine Zehmform 
dar, da fie nicht ohne einen Lehmüberzug gebraucht werben und zu: 
weilen ganz aus gebranntem Thon bejtehen. Die leicht jchmelzenden 
Metalle pflegt man nur dann in Sand zu gießen, wenn es fi) um 
Daritellung eines einzigen Exemplars oder meniger Eremplare des 
Gußſtücks handelt, weil die Anfertigung des zur Sandformerei er: 
forderlihen Modells meniger jchwierig und foftipielig ift als jene 
einer Gießform aus feſtem dauerhaften Material. Sofern es aber 
auf den Guß vieler gleihen Stüde anfommt, werben hier immer 
Formen diejer legten Art vorgezogen, weil ihre Anwendung mit 
großer Erjparung von Zeit und Arbeit verbunden ift und ihre An: 
Ihaffungsfoften durch den oft wiederholten Gebraud, den man von 
ihnen macht, fich vortheilhaft erſetzen. Zum Gießen des Zinks end: 
lich, welches wie erwähnt zwifchen den jtrengflüffigen und leichtflüfjjigen 
Metallen fteht, bedient man ſich für Gegenjtände, welche in vielen 
Exemplaren berzuftellen find, ſowohl feiter Formen als der For: 
merei in Sand: erftere hauptſächlich bei geringerer, leßterer immer 
bei beträchtlicher Größe der Gegenftände. 

Da die Berfertigung der Formen für ftrengflüjfige Metalle durch 
das in den Artikeln Eifengießerei und Meffinggießerei Bor: 
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gefommene genügend erläutert iſt, die Zinkgießerei aber in einem 
befonderen Artikel des gegenwärtigen Bandes abgehandelt wird, jo 
bleibt nur noch dasjenige zu erörtern, was die feiten oder dauer: 
haften Formen für den Guß leichtichmelzender Metalle betrifft. Als 
hierher gehörige Beijpiele find die eifernen Formen für den Ge- 
wehrfugelguß (Hauptwerf Bd. U. ©. 379) und die Gießinjtrumente 
der Schriftgießer (Bd. XVL ©. 518; Bd. XVI. S. 395, 469) in 
Erinnerung zu bringen. Die bäufigfte Anwendung foldher feiter 
Formen bietet aber das Gießen des Zinns dar, welches in dieſer 
Hinfiht als Nepräfentant der leichtſchmelzenden Metalle überhaupt 
gelten kann, weil es in der That an der Beichaffenheit der Formen 
nicht3 ändert, ob man Zinn oder Blei oder irgend welche Legirungen 
diefer beiden (aljo Britanniametall, Hartblei, Echriftzeug) in die: 
jelben gießt. 

Theoretijch betrachtet ift zu Zinngußformen jedes Material ge: 
eignet, welches durch die beim Eingießen ihm mitgetheilte Hitze. 
feine Beihädigung erleidet, aljo weder ſchmilzt, noch verbrennt oder 
verfohlt, oder zerjpringt. Dabei muß jofort bemerkt werden, daß 
der Hißgrad, melden die Form auszuhalten hat, der Negel nach 
erheblich geringer iſt als der im einzugießenden flüffigen Metalle 
vorhandene, zumal wenn die Form aus einem guten Wärmeleiter 
(Metall) bejteht und ihre Körpermafje nicht zu gering ift im Ber: 
gleich mit der von ihr aufzunehmenden Metallmafje; denn indem 
leßtere jchnell einen Theil ihrer Wärme an die Form abtritt, fann 
fie diejelbe doch niemals bis zu einem dem ihrigen gleichen Grade 
erhigen. Hieraus erklärt fih, daß es angeht, Zinn in zinnernen, 
Blei in bleiernen (gleihtvie Gußeifen in gußeifernen) Formen zu 
gießen. Nur wenn das einlaufende Metall jehr weit über feinen 
Schmelzpunft erhigt und die Form dünnmwandig wäre, würde ein 
jtellenweifes Schmelzen der leßteren eintreten können, indem fich 
ihr eine große Menge Wärme jo plöglich mittheilte, daß genügend 
fchnelle Ableitung unmöglid wäre. 

Die Praris jtellt aber an die Formmaterialien noch andere 
Forderungen, als die eben angezeigte der Bejtändigfeit in der Hitze 
Der Stoff, woraus man Gießformen madt, fol dauerhaft (aljo 
hart und feft), er joll leicht zu bearbeiten fein (damit die Heritellung 
der Formen nicht zu jchiwierig wird), ferner nicht koſtſpielig und 
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endlich nicht von zu großem jpezifiichem Gewichte (damit die Hand— 
habung der Formen ohne Unbequemlichkeit gejchehen kann). Dieſe 
Anſprüche ftehen fich Sehr häufig gegenfeitig im Wege. Die Härte 
und Feſtigkeit des Stoffs, welche der Dauerhaftigfeit halber ver: 
langt wird, erjchwert die Ausarbeitung; die dauerhafteiten Stoffe 
find meift nicht die mwohlfeiliten; die wenig koſtſpieligen und leicht 
zu bearbeitenden haben ihrerjeits gewöhnlich den Fehler der Zer: 
brechlichkeit, wodurch man genöthigt wird, die daraus hergeitellten 
Formen did, aljo unbequem ſchwer zu machen, ze. Es ergibt -fich 
hiernach, daß allerlei VBerhältniffe auf die Wahl der Formmate: 
rialien Einfluß nehmen, und daß einerjeitö technifche, andererſeits 
ökonomiſche Rüdfichten dabei beachtet fein wollen. Im Allgemeinen 
fann hierüber nur jo viel gejagt werben, daß beim Borhandenjein 
genügender Anlagefonds, und wenn jtarfe Benugung der Formen 
in Ausficht fteht, die Koſtſpieligkeit nie abhalten jollte, ſich für die 
beiten und dauerhafteften Formen zu entjcheiden. 

Man maht Zinngießerformen ober einzelne Theile derfelben 
hauptſächlich aus Metall oder Stein, jeltener aus Gyps, in einzel: 
nen Fällen aus Holz, Pappe oder Bapier. Im Einzelnen ift hier: 
über Folgendes zu bemerken. 

Am bäufigjten unter den metallenen Formen jind die mej: 
fingenen, weil fie jehr dauerhaft find, zur SHerftellung derſelben 
im rohen Zuftande leicht überall ein Gelbgießer fich findet und bie 
Ausarbeitung meift durch den mit einer Drehbank verjehenen Zinn: 
gießer felbjt geſchehen kann. — Nicht jelten kommen gußeiferne 
Formen vor, welche wegen des weit wohlfeileren Materials geringere 
Anſchaffungskoſten verurfachen, aber jchwieriger auszjuarbeiten find 
und bei der Aufbewahrung, wenn fie längere Zeit nicht gebraucht 
werden, mehr Sorgfalt erfordern, um das Nojten zu verhindern; 
auch ift ihre Herftellung an Orten, welde feine Eiſengießerei in 
der Nähe haben, mit Weitläufigfeiten verbunden — lauter Umſtände, 
welche ihrem allgemeinen Gebrauche im Wege ſtehen. — Aus Stahl 
macht man öfters einzelne Beftandtheile zu meſſingenen oder eiſer— 
nen Formen, namentlich fein polirte Kerne zu hohlen Gegenftänden, 
deren Inneres höchft glatt fein muß und für das Poliren nad dem 
Guſſe nicht recht zugänglich ift. Ein Beifpiel hiervon gibt die Form 
zum Gießen der zinnernen Kerzenmodel (Lihtformen), in 
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welchen Talg: und Stearinfäure:Lichte gegofjen werden (Haupt: 
werf Bd. VII. ©. 343, und Supplemente Bd. IV. ©. 26). Auch 
in den Fabrifen von Britanniametallmaren wendet man mitunter 
aus demjelben Grunde gern die größeren Koften an, welche Stahl- 
ferne verurſachen. — Zu manden feinen Artifeln (mie Dedel- 
fnöpfen, Gefäßbenfeln und ähnlichen Nebenbeftandtbeilen) dienen 
ſehr qut bleierne oder zinnerne Formen, bejonders wenn es 
auf jchnelle, mohlfeile Heritellung ankommt und ein ſehr ftarfer 
Gebrauch nicht vorherzufehen ift; man verfährt bei ihrer Anfer: 
tigung in der Weile, daß man das Zinn oder Blei — nad Er: 
forderniß in zwei oder mehreren Theilen — auf ein dem zu er: 
zeugenden Gußftüde gleiches Modell aufgießt, welches allenfalls 
aus (freidebejtrichenem) Holz befteben fann. Man hat nur zu be: 
achten, daß foldhe Formen im BVerhältnig zur Größe ihrer Höhlung 
etwas did jein müffen, und daß beim Gebrauch derjelben das Zinn 
nicht übermäßig heiß eingegoffen werden darf (©. 454). 
Steinformen zu größeren Gegenftänden werben aus feinfürnigem 
und fejtem Sandſtein (Thon: oder Kalfjandjtein) gemacht. Ihrer 
Mohlfeilheit wegen (da das Material wenig foftet und auch bie 
Bearbeitung nicht ſchwierig tft) find fie namentlich in fleineren 
Werkſtätten nicht jelten; fie werden aber durch ihre der Haltbarkeit 
‚wegen nöthige große Die voluminds und folglich unbequem für 
die Handhabung; auch liefern fie — da der Stein feines fürnigen 
Gefüges halber eine rauhe Oberfläche behält — feine glatten Güſſe 
und find demnach untauglich zur Darftellung von Gußwerk mit 
verzierter Oberfläche. — Ausgezeichnet glatt gieft fich dagegen das 
Zinn in Formen von Serpentin (Hauptwerf Bd. XVI. €. 218), 
der dicht und politurfähig tft; doch fann von diefem Steine nur 
ein jehr beichränfter Gebrauch gemacht werden, weil er viel theurer 
ift und friich gebrochen — alſo am Fundorte ſelbſt — verarbeitet 
werden muß, wenn man von feiner natürlichen (Üpäter verſchwindenden) 
MWeichheit Vortheil ziehen will. Auch wird den Serpentinformen 
vorgeworfen, daß fie leicht durch die Kite des einlaufenden Zinns 
zeripringen, wenn fie nicht vorläufig recht behutſam angewärmt 
wurden. — Ein vortreffliches Formmaterial ift Schiefer, nämlich 
didjpaltiger feiner und feiter blaugrauer Thonſchiefer (Haupt: 
wert Bd. XVI. ©, 224) dadurd, daß er wenig koſtſpielig ift, durch 
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Drechſeln, Schaben, Graviren 2. ſehr leicht bearbeitet wird, feine 
glatte Oberflächen (wenngleich ohne Glanz) annimmt und demzu: 
folge einen fehr reinen, feiner oder weniger Nacharbeit bebürftigen 
Guß liefert. Nur macht die große Neigung diefes Stein, Feuch— 
tigfeit aus der Luft anzufaugen, ein fehr vorfichtiges Anwärmen 
der Formen vor dem Gebrauche nöthig, um dem Berfpringen durch 
die Hite des Zinns vorzubeugen. Daher eignet fi der Schiefer 
auch nicht zu großen Formen; deſto nüßlicher ift er zu Formen 
für nicht hohle Kleinigkeiten, namentlich mit verzierten Oberflächen, 
wie 3. B. allerlei flaches Kinderſpielzeug (Menjchen: und Thier: 
figuren, Bäume, Häufer 2c.), defien Zeichnungen jo äußerft leicht 
in die inneren Flächen der Formtheile eingravirt werden können. 

Gypsformen gewähren ein vortreffliches Auskunftsmittel, 
wenn es fih um den Guß von foldhen Gegenftänden handelt, von 
welchen man nur eine Feine Anzahl Eremplare braucht, und mozu 
ein Modell vorhanden ift. Weber letteres wird nämlich unmittelbar 
der gebrannte und gemahlene, mit Waſſer zu Brei gemachte Gyps 
(in zwei oder nöthigenfall® mehreren Theilen) gegofjen, wonach die 
jo entftandene Form innerlich gar feiner ferneren Ausarbeitung be: 
darf. Dieß iſt befonders dann von Werth, wenn die Geftalt des 
verlangten Gußftüds eine ovale, geſchweifte, gerippte oder unregel: 
mäßige ift, jo daß die Ausarbeitung des Hohlraums der Form in 
feitem Stoff jchivierig oder meitläufig fein würde. Die MWohlfeilheit 
und jchnelle Herftellung der Gypsformen überwiegt in ſolchen Fällen 
deren geringe Dauerhaftigfeit. Sie find nicht nur überhaupt zer: 
brechlih, jondern werden insbejondere bei öfterem Gebrauche da- 
durch mürbe, daß die Hite des hineingegofjenen Zinns nad und 
nad aus dem Gypſe das gebundene Wafler austreibt, dem er feinen 
Zuſammenhang verdankt. Gorgfältiges Trodnen und mäßiges An- 
wärmen der Gypsformen, bevor man fie in Gebrauch nimmt, ift 
jelbitverjtändlich. 

Holz, Pappe und Papier fünnen begreiflic feine bauer: 
haften Formen geben, find aber als Hülfsmaterial in gewiffen Fällen 
nicht zu verwerfen. So kann man furze und weite Röhren über 
einem zylindriſchen hölzernen (freidebeitrichenen) Kern gießen, den 
man in geeignetem Abjtande mit einer Röhre von zufammengeroliten 
Papier umſchloſſen hat; eine Platte ift zwiſchen zwei mit glatter 
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Pappe belegten Brettern zu gießen; gewiſſe jehr Heine Formen mit 
enger, von oben bis unten durchgehender Höhlung kann man allen: 
falls dadurch unterwärts fchließen, daß man fie zum Gießen auf 
ein Spielfartenblatt jtellt, welches die Stelle eines beiondern Form 
theilö vertritt, u. dgl. m. Solche Verfahrungsarten ftellen im All: 
gemeinen mehr Nothbehelfe als Methoden eines regelmäßigen Be: 
triebes dar. 

Jede Zinngießerform bejteht aus wenigſtens zwei Theilen, weil 
fie den Guß von allen Seiten umſchließen und doch nachher das 
Herausnehmen vefjelben geitatten muß. Defters iſt die Zahl der 
Theile eine ziemlich große, aber immer muß dahin gejtrebt werben, 
diejelbe jo jehr zu verringern, wie die Geftalt des Gußſtücks zu: 
lafien will; denn durch Vermehrung der Theile wird die Anfertigung 
der Form jchwieriger und fojtipieliger, ihr Gebrauch umftändlicher, 
zeitraubender und minder bequem. Ber Formen zu hohlen Gegen: 
ftänden (Gefäßen, Röhren 20.) wird derjenige Theil, welcher bie 
Höhlung beftimmt, aljo nad dem Guſſe mehr oder weniger von 
Zinn umſchloſſen ift, der Kern genannt; derjenige Theil hingegen, 
welcher die Außenjeite des gegofjenen Gegenſtandes umgibt, ber 
Hobel. Um den Beitandtheilen der zufammengejegten Form ihre 
richtige gegenfeitige Lage zu fichern, iſt eine einfache Vorrichtung 
(das Schloß) nöthig, welches bei Freisrunden Formen in einem 
vorjpringenden ringförmigen Rande des einen Theils und einer 
hierzu pafjenden Rinne oder Furche des andern Theils beſteht, jonjt 
aber dur Stifte, Zäpfchen, Zaden, Warzen gebildet wird, welche 
in entjprechende Löcher, Grübchen oder Kerben eingreifen; zuweilen 
werden (bei fleinen oder fchmalen Formen) überdieß die Formtheile 
durch einen über das Oanze aufgejtedten metallenen Ring zufammen: 
gehalten. Metallene Formen werben, jo weit thunlich oder nöthig, 
mit hölgernen Griffen verfehen, damit man ihre Theile auch im 
heißen Zuftande ohne Unbequemlichkeit handhaben Tann. 

Zum Eingießen des Zinns enthält die Form eine Deffnung 
(das Gießloch, Gußloch, den Einguß), melde ſich nad außen 
zu einer Art Trichter erweitert und eine gewille Höhe bat, damit 
nad) völligem Anfüllen der Form das in dem Eingufje ftehende 
Metall, jo lange es flüjfig ift, einen Drud ausüben fann, durch 
welchen das Eindringen des Zinns in alle Räume der Formböhlung 
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mehr gefihert wird. Es ergibt ſich von ſelbſt, daß das Gußloch, 
wenn die Form fich in der zum Gießen dienlichen Stellung be 
findet, obenauf fein muß. Der Regel nad) mündet aud das Guß— 
loch direft in den alsdann höchſten Theil der Formhöhlung; nur 
wenn dieſer oberite Theil der Höhlung zu eng ijt für den rajchen 
Durchfluß des Metalle, läßt man den Einguß an einer gelegenen, 
eiwas tieferen Stelle einmünden. In diefem Falle fteigt alfo das 
flüffige Zinn von unten in jenem engeren Theile auf, der mit einer 
feinen, nad) außen gehenden Deffnung endigen muß, um die Luft 
vor dem Zinn her entweichen zu laffen. Bei fomplizirterer Gejtalt 
des Gußftüds würde öfterd das einlaufende Metall vom Gußloche 
aus einen fo großen, theilweife vielleicht jo engen Weg zurüdzu: 
legen haben, daß e3 vor der Ankunft an den entferntejten Stellen 
eritarren fünnte, was eine Unvolljtändigfeit des Gußftüds zur Folge 
haben würde. Dem hilft man dadurd ab, daß man vom Guß— 
loche aus einen in mehrere Zweige fich theilenden Kanal anbringt, 
dur welchen das Metall an verjchiedenen Punkten zugleich in die 
Form gelangt, aljo diejelbe fchneller und ficherer füllt. Die in der 
Formhöhlung befindliche Luft muß dem beim Eingießen anbringen: 
den Metalle ausweichen können, widrigenfalls einzelne Theile der 
Höhlung gar fein Metall aufnehmen oder mwenigjtens Blajen und 
Löcher im Gufje entjtehen. Gewöhnlich reichen als Ausgänge für 
die Luft ſchon die feinen Fugen hin, welche die Theile der zuſam— 
mengejegten Form zwiſchen ſich lafien, und es dringt jogar ein 
wenig Metall in diefe Fugen ein und erzeugt daſelbſt die jogenannte 
Nath (Gußnath). Doch ift es manchmal erforderlich, eigene feine 
Kanäle (Windpfeifen) zum Austritt der Luft anzubringen, tie 
oben bereit an einem Falle gezeigt wurde. 

Nach diefen Auseinanderfegungen über die Beichaffenheit der 
Zinngußformen im Allgemeinen wird es nöthig fein, etwas näher 
auf diejenigen Verſchiedenheiten derjelben einzugehen, welche aus 
den fo. höchft mannichfaltigen Geftalten der zu erzeugenden Guß— 
ware für die einzelnen Fälle hervorgehen. Es ift bier voraus 
die Bemerkung zu machen, daß man in den gewöhnlichen Fällen 
die thunlichite Einfachheit der Formen anjtrebt, deßhalb Gegenftände 
von komplizirterer Geftalt lieber in zwei oder mehreren Stüden 
gießt und diefe nachher durch Löthen vereinigt; am meiften gilt dieß 
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von ſtark vorfpringenden Nebentheilen an Gefäßen, wie Dedel- 
fnöpfen, Henfeln und dergleichen, welche für fich gegofjen und mit: 
telft Loth an den Hauptförper angejebt werden. Bei einem großen 
Fabrifbetriebe jedoch, wo man die höheren Anlagefoften nicht zu 
ſcheuen bat und die theuren Formen durch umfaffende Benubung 
ſich verwerthen, wird das umgefehrte Verfahren befolgt, d. h. dahin 
getrachtet, alle Zufammenjegungen zu vermeiden und die Gegen: 
ftände fo weit nur möglid als vollftändiges Ganzes zu gießen, wo— 
durch fie technifch vollfommener ausfallen und auch in ökonomiſcher 
Beziehung, dur die Erjparung vieler Nebenarbeit, ein Vortheil 
entiteht. 

a) Die einfachſte aller vorflommenden Aufgaben ift das Gießen 
einer flachen und glatten vieredigen Platte. Es ift ſchon ge 
gelegentlib (S. 457) angedeutet worden, mie man fich hierzu eine 
febr einfache und mwohlfeile Form aus zwei Brettern heritellen fünne, 
die man in folcher Entfernung von einander anbringt, wie die ge— 
forderte Dide der Platte vorjchreibt. Man bevedt die inneren 
(einander zugewandten) Flächen diefer Bretter mit recht glatten 
Pappbogen und legt auf drei Seiten des Biereds, zunächſt den 
Rändern, hölzerne Leiſten dazwiichen, melde den vom Zinn aus: 
zufüllenden Raum bejtimmen ; die vierte Seite bleibt zum Eingießen 
offen. Einige Schrauben halten das Ganze während des Guſſes 
dicht zufammen. Eine befjere und dauerhafte Form zu diefem Zwecke 
wird aus Meffing oder Eijen mit feſt angenieteten Zeiten bergeftellt 
und hat hiernach diejenige Beichaffenheit, welche — in Fleinerem 
Maßſtabe — die Platteneingüffe der Golvarbeiter darbieten (Haupt: 
werf Bd. VII. ©. 139]; nur tft der Schraubfloben zum Zufammen: 
halten der Form überflüffig ; ftatt deſſen verfieht man die eine Platte 
in ihrer Mitte mit einem hölzernen Griffe, mittelft defjen fie — bei 
ſchräg aufgerichteter Stellung des Ganzen — gegen die andere, 
irgendwo angelehnte Platte angedrüdt werden fann. 

Daß diefe Form feine mejentliche Veränderung zu erleiden 
brauchte, wenn etiva der Umriß der zu gießenden Platte nicht vier- 
eig, fondern rund oder anders geftaltet wäre, ergibt fich ohne 
Weiteres, 

Platten von beträchtlicher Größe oder ſehr dünne Blätter find 
in Formen der eben erwähnten Art nicht zu gießen, meil das Me: 
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tall den Raum nicht leicht vollftändig füllen würde. Man gebraucht 
dann ftatt der Form eine einzige ebene Fläche, auf welcher das 
flüffige Metall durch eine geeignete Vorrichtung in gleich dicker 
Schicht ausgebreitet wird. Als ein Beijpiel hiervon ift das Gießen 
der Bleiplatten (Hauptwerf Bd. IL ©. 367) in Erinnerung zu 
bringen. Die zur Anfertigung der Orgelpfeifen dienenden Blatten 
von bleihaltigem Zinn werden — ungefähr 3,6 Meter lang und 
0,50 bis 0,55 Meter breit bei 2 Millimeter oder weniger Dide — 
auf ähnliche Weife folgendermaßen gegofjen: Die Gießtafel (von der 
angegebenen Länge und Breite) iſt von Tannenholz und des Wer: 
fens wegen aus neben einander gelegten, mittelft durchgehender 
eijerner Schraubbolgen verbundenen Latten gebildet, auf der oberen 
oder Arbeits:Seite mit Leinwand überzogen. Ein länglich vierediger 
hölgerner Kaften ohne Boden wird an dem einen Ende quer über 
die Gießtafel aufgejegt, mit dem flüſſigen Metall gefüllt und dann 
ziemlich rajch gegen das andere (ein wenig niedriger liegende) Ende 
fortgejchoben. Die richtige und überall gleiche Dide der hierbei ent: 
ftehbenden Platte wird dadurch erzeugt, daß die hintere Wand des 
Kaſtens nicht auf die Fläche der Gießtafel hinabreicht, ſondern mit 
ihrem unteren Rande um fo viel als nöthig von berfelben entfernt 
bleibt. Das Metall muß im Augenblide des Gufjes jo weit abge: 
fühlt jein, daß es ſchon in etwas diden, breiartigen Zuſtand über: 
zugeben anfängt, und aljo die dünne Schicht, welche der fortichreis 
tende Kaſten hinter jich läßt, ohne Berzug auf der Gießtafel erſtarrt. 
Die Leinwandbekleidung der leßteren hat den Nutzen, die Anhaftung 
des Metalls zu befördern, jo daß bei gehöriger Vorficht feine Köcher 
in den Platten entjtehen. 

Nach gleihem Prinzip hat man Apparate zum Gießen langer 
und jchmaler Zinn: (und Blei-) Platten hergeftellt, wobei ein eijer- 
ner Metallbehälter ohne Boden auf einer horizontalen gußeifernen 
Tafel fortgezogen wird, und diefer Behälter — um deſſen Füllung 
auf gehöriger Temperatur zu erhalten — mit einem Kohlenbeden 
umgeben ift. Würde man einen jolden Metallbehälter auf einem 
um feine Achſe gebrehten horizontalen Zylinder feſtſtehend anbringen, 
oder das gejchmolgene Metall auf einen in Achjendrehung begrif: 
fenen hohlen, mittelft durchjtrömenden Wafjers Fühl gehaltenen 
Zylinder aufgießen, fo fünnte man Platten von beliebig großer 
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Länge gewinnen; doch fcheinen ſolche Einrichtungen praktiſche Schwie— 
rigfeiten und feinen entjprechenden Werth darzubieten. 

Hier reiht ich das Verfahren an, welches zur Darftellung des 
(jest Faum mehr vorfommenden) gegofjenen Tabaksbleies (Haupt: 
werf Bb. I. ©. 371) diente, und auch angewendet wird, um ſehr 
dünne Zinnblätter zu gießen; man muß aber dazu die Gießtafel 
fehr fteil — unter 75 Grad zum Horizont geneigt — Stellen und 
bleifreies Zinn anwenden, jonjt erhält man feine glatten und ganzen 
Blätter. Diefe Art Gießerei kann mit Hülfe eines mechanischen 
Apparat3 betrieben werden, indem man durd Riemen ohne Ende 
zwei Sinnfäjtchen bewegen läßt, von melden das eine oben auf 
die Gießtafel tritt und mit Zinn gefüllt wird, jobald das andere 
unten angelommen iſt und jeinen Metallüberichuß ausgeleert hat. 
Auf ſolche Weife fünnen zwei Mann, von einem Kinde unterftügt, 
täglid 300 Blätter gießen, von melden jedes 2,4 Meter lang, 
1,05 Meter breit ift und 3,4 bis 3,6 Pfund miegt (Dide etwa 
0,095 Millimeter.) 

b) Würden auf einer gegofjenen Platte einfeitig oder beiberfeitig 
irgend welche Erhöhungen verlangt, jo hätte man nur den Innen— 
flähen der beiden Formtheile die entiprechenden Vertiefungen zu 
geben, und alles Uebrige bliebe wie vorher. Damit ift aber ver: 
ftändlidy genug die Konftruftion aller der Formen angezeigt, welche 
zum Gießen der (S. 457 erwähnten) flachen Zinnfiguren, über: 
haupt flacher Gegenjtände mit mehr oder weniger Relief auf einer 
Seite oder auf beiden Seiten, dienen. 

c) Solche Gegenjtände fünnen auch Deffnungen erhalten, wenn 
die beiden Formtheile an den entjprechenden Stellen mit richtig ges 
formten Erhöhungen ſich berühren, jo daß hier fein Zinn zwilchen 
fie eintreten fann. So bejteht die Form zu einem runden Ringe 
aus zwei Scheiben, deren jede auf ihrer Sinnenjeite eine der halben 
Dide des Ringes gleichende Freisförmige Furche oder Rinne einge: 
dreht enthält; das Gußloch ift auf einer beliebigen Stelle des Um: 
freifes. ©leichwie zum vollen Ring (rund oder von beliebiger an: 
derer Gejtalt) würde auch die Form zu einem halben Ringe aus 
zwei Platten beſtehen, deren jede die Höhlung für den halben 
Querſchnitt enthielte. Als wenig mobifizirte halbe Ringe fünnen 
aber z.B. Gefäßhenkel angejehen werden, für welde daher das 
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Gleiche gilt, nur daß man der Form zur Materialerjparung nicht 
die Wlattengeftalt, jondern aud äußerlich die allgemeine Gejtalt 
des Henfels gibt. Hiernach tft ohne Weiteres klar, wie die Formen 
für andere maffive und nicht flache Gegenftände beichaffen find, 
wobei es öfters vorfommt, daß die Geſtalt des zu gießenden Stüds 
eine drei: oder mehrtheilige Form nöthig macht, damit leßtere un: 
gehindert vom Guſſe abgenommen werben kann. So z. B. ift bie 
Form zu einem Dedelfnopfe in Geftalt einer Artiſchoke oder eines 
Tannenzapfens dur radial geftellte Längenfchnittflächen in drei 
Stüde getheilt und der Einguß befindet fih am Fußende derfelben, 
welches zu diefem Zwecke gänzlich offen jein kann. 

d) Einiges Eigenthümliche hat die dreitheilige Gießform zu 
zinnernen Kleiderfnöpfen (Hauptwerf Bd. VII. ©. 401), bei 
welcher das VBorhandenjein des Dehrs auf der flachen runden Scheibe 
eine veränderte Konftruftion bedingt. 

e) Geht man wieder von der einfachen Form zu einer flachen 
Platte (unter a) aus, nimmt aber an, es enthalte die Innenſeite 
des einen Formtheils eine jchalenartige Vertiefung, diefer gegenüber 
die Innenſeite des anderen Theils eine ähnlich geftaltete, doch den 
Grund der Vertiefung nicht erreichende Erhöhung, jo wird der Guß 
eine Platte bilden, die nicht eben, ſondern einerjeit3 erhaben, an: 
dererjeitö vertieft gemwölbt ift. Dieſe Wölbung kann über die ganze 
Oberfläche des (nicht nothwendig vieredigen) Gußſtücks oder nur 
über einen Theil derjelben fich erftreden; geringe Mopdififationen 
nur find erforderlich, um im erfteren Falle einen Teller over den _ 
Dedel einer Suppenjchale, im letzteren Falle einen Eh: oder Thee: 
Löffel hervorgehen zu jehen, für melde Stüde hiernach leicht die 
Beichaffenheit der Gießformen abzuleiten ift, wenn man die unter 
c. gemachte Bemerkung berüdfichtigt, daß aus rein praftifchem Grunde 
die äußerliche Gejtalt der Form im Ganzen die Geitalt ihres Hohl- 
raums (aljo hier des Tellers oder Löffels) wiedergibt. 

f) Mit dem eben Gejagten ift der Weg zu folchen Gegenständen 
eröffnet, welche eine tiefer hineingehende Höhlung, alfo eigentliche 
Gefäßgejtalt befiten, wie Schalen und dergleichen ohne vortreten: 
den Fuß, Leuchterfüße ꝛc. Die Form hierzu befteht immer noch 
aus zwei Theilen, von welchen ver eine (Hobel) die äußere Gejtalt 
des Gefäßes als Vertiefung, der andere (Kern) die innere Geftalt 
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des Gefäßes als Erhöhung darbietet; der Einguß befindet ſich an 
irgend einer Stelle des Randes. Vorausgeſetzt iſt indeſſen, daß die 
Höhlung des Gefäßes wie deſſen Aeußeres vom Rande aus nach 
der Tiefe in den Querdimenſionen ſich verjünge, weil ſonſt der 
Kern aus dem Gußſtücke und dieſes aus dem Hobel nicht heraus: 
gehoben werden könnte. 

g) Wird das Gefäß als jehr tief, dabei verhältnigmäßig eng 
und vom Rande bis zum Boden glei weit angenommen, 3. B. 
als zylindriicher Becher, jo jteigt die Schwierigfeit der Trennung 
des Gufjes von der Form zu einem praftijch unzuläffigen Grade. 
Alsdann tritt eine Aenderung des Hobels dahin ein, daß derjelbe 
durch einen Längenjchnitt in zwei gleiche Theile zerlegt wird, die 
fih feitwärts vom Guſſe abziehen lafjen. Den Kern macht man in 
ſolchen Fällen — damit er leicht genug aus dem Innern des Gufjes 
jih Löft — jedenfalls ein wenig fonifh, das heißt, nad dem 
Boden des Gefäßes hin verjüngt, und überläßt eö dem nachherigen 
ohnehin nöthigen Ausdrehen des Stüdes, die bis auf den Boden 
völlig gleiche Weite der Höhlung berzujtellen, jofern dieſe abjolut 
erfordert werben ſollte. Der Einguß bleibt, wie im vorigen Falle, 
am oberen Rande de Becher. — Weſentlich von gleicher Bes 
Ichaffenheit find die Formen zu einer Tabakdoſe und deren Dedel, 
nur daß dieſe beiden Gegenftände vieredig und viel weniger tief 
find, ſowie daß nod ein kleiner Nebenbejtandtheil der Form hinzu: 
fommt, um beim Gufje die Scharnier-Röhrchen mit zu erzeugen. 

h) An einem Becher der vorerwähnten Art pflegt der Boden 
äußerlich nicht eben gemacht, fondern derart mit einer feichten Ber: 
tiefung verjehen zu werden, daß nur der Rand die Unterlage be: 
rührt, auf welche man das Gefäß ftellt. Dieje Vertiefung erfordert 
einen entjprechenden Kern, und danach wird die Form überhaupt 
viertheilig; der durch die zwei zufammengejeßten Geitentheile gebil: 
dete Hohlraum nimmt von oben den großen (langen) Kern für das 
Gefäßinnere, von unten den niedrigen Kern für die äußere Boden: 
vertiefung auf, und beide gegen einander jtehende Kerne lafjen zwi— 
ſchen fi einen Raum fo groß als die Bodendide des Bechers er: 
fordert. 

i) Hierin ändert fich weſentlich nichts, wenn das Gefäß, ftatt 
zplindrifch, nach der Mündung erweitert, etwa halbfugelähnlich, und 
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wenn der Boden beveutend vertieft, zu einem ausgeſchweiften hohlen 
Fuße gebildet ift, wie beides beifpielweile an einem Suppennapf 
ſich darftellt; es wird in diefem Falle nur der Bodenfern nad Er: 
forberniß höher und beide Kerne erhalten eine andere Profilgeftalt. 

k) Die Form zu einem geraden Rohre befteht aus einem 
zweitheiligen Hobel, wie in den vorftehenden Beifpielen, und einem 
ganz bindurchgehenden, mit beiden Enden in Lagern des Hobels 
aufrubenden Kerne; man fann fih das Gußftüd mie einen zylin— 
drifchen Becher nad) g., jedoch ohne Boden, vorftellen. Ein ſolches 
Rohr, nur äußerlich wie innen ziemlich ftarf koniſch und an einem 
Ende mit weiter, am andern mit ſehr fleiner Deffnung, iſt der 
Kerzenmodel (©. 455). Ber der großen Länge und geringen 
Wandſtärke diejes Stüdes erfordert der Einguß eine eigenthümliche 
Anordnung, damit das Zinn leicht und ficher die Form anfüllt. 
Das Gußloch ift nämlich neben dem dien Ende des Kerns und 
bildet den Eingang eines langen geichlofjenen Kanals, welcher, in 
jedem der beiden Hobeltheile zur Hälfte jeiner Weite ausgearbeitet, 
die ganze Form entlang geht, in deren Höhlung er burd eine 
Anzahl Ichräger VBerzweigungen mündet, um das Zinn an mehreren 
Punkten einzuführen. Der Kern hat felbjtverftändlih genau die 
Geftalt einer gegofjenen Kerze. — Wie man für kurze Nöhren eine 
Form zur Noth aus Holz und Papier berjtellen fünne, ift bereits 
(S. 457) erwähnt. 

) Baudige Hohlförper, d. h. jolhe, deren Höhlung irgendivo 
im Innern eine größere Weite hat als an der Mündung, bieten 
dadurh eine Schwierigkeit, daß ein Kern von gewöhnlicher Be: 
Ichaffenheit nicht aus dem gegofjenen Stüde entfernt werden fünnte. 
Melde Wege man alsdann einfchlägt, mag beijpielöweife an einem 
Bauchkruge gezeigt werden, der bon der Gtelle feines größten 
Durdmefjerd nad dem Boden bin enger wird, ebenfo nad) oben 
balsförmig zujammengezogen, jchlieglih aber an der Mündung 
wieder erweitert (ausgejchweift) ift. 

Wenn man ein foldhes Stüd mitteljt möglichjt einfacher und 
wohlfeiler Formen darftellen will, gießt man dafjelbe nicht ale 
Ganzes, jondern in zwei Theilen, welche nachher durch Löthen ver: 
einigt werden. Der Schnitt, durch welchen der Arug für dieſen 


Zweck getheilt wird, ift rechtwinkelig zur Achſe vefielben und geht 
Tehn. Enchtl. Suppl V. 30 
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durch die größte Weite. Alsdann bekommt man einen ſchalenartigen 
Untertheil mit dem Boden, ganz von der Art wie in f. beſchrieben, 
wozu aljo eine zweitheilige Form genügt; und einen an beiben 
Enden offenen Obertbeil, welder die Geftalt eines weiten, in der 
Gegend jeiner Mitte engeren, nach jedem Ende bin fich erweitern- 
den Rohres hat, aljo weſentlich dem Suppennapf (unter i.) ähnlich 
it, nur daß zwiſchen der Körperhöhlung und der Fußhöhlung fein 
Boden fich befindet. Die Form hierzu befteht aljo wie für i. aus 
einem zmweitheiligen Hobel und zivei Kernen, welche letztere aber dba, 
wo die engite Stelle des Haljes ift, einander berühren, jo daß 
unbeanjtandet der eine nach oben, der andere nad) unten aus dem 
Guſſe hervorgezogen werden fann. 

Unter Umjtänden, two die Kojtipieligfeit der Gießform weniger 
als die Vollkommenheit des Produkts und die Vermeidung der nach- 
träglichen Zötharbeit in Betracht gezogen wird, entichließt man fich, 
den Krug als Ganzes zu gießen, in weldhem Falle der Hobel aus 
den jchon befannten zwei GSeitentbeilen und einem britten jcheiben- 
fürmigen Gtüde für die äußere Seite des Krugbodens befteht, der 
Kern aber — welcher nun die volle Gejtalt des Krug-Innern haben 
muß — hohl und aus mehreren Theilen jo zuſammenge— 
jest ift, daß er ſich nach geſchehenem Guffe zerlegen und ſtückweiſe 
aus dem Gefäße entfernen läßt. Die Anordnung für diefen Zwed 
fann etwas veridieden fein. Man fann z.B. den Kern, aus einer 
Bodenjcheibe, einem Dedel und etwa fünf Eeitentheilen gebildet, 
mitteljt einer in feiner Achje durchgehenden langen Schraube zu— 
jammenhalten, oder aber die einzelnen Theile mit Gypsbrei zu: 
jammenfitten, der dem nachherigen Auseinanderbrechen nicht wider: 
jteht. Auf dieje letztere Weiſe muß jedenfalls verfahren werden, 
wenn an dem Gefäße fich jolche hohle Nebentheile befinden, deren 
Kern ſich nicht anders mit dem Hauptfern verbinden läßt. Der: 
gleichen Nebentheile können aud) zu der Nothiwendigfeit führen, den 
Hobel aus mehr als den vorhin erwähnten drei Theilen zufammen= 
zufegen. Als derartige Beifpiele mögen ein Theetopf und eine 
Milchkanne aus Britanniametall angeführt werden. Der erjtere, 
0,135 Meter hoch, im Bauche 0,14 Meter und in der Deffnung 
0,08 Meter weit, ganz und gar mit reicher Reliefverzierung bedeckt, 
mit einem ebenjo verzierten Ausgußrohr, vier Füßchen und zwei 
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Tüllen zum Einfeßen eines hölzernen oder elfenbeinernen Henfels, 
erforderte eine aus 17 Theilen gebildete Form, beftehend aus 

2 Seitentheilen und 

1 Bodenftüf für den Hobel, 

9 Theilen zum Kern des Körpers, 

2 Theilen zum Kern des Ausgußrohrs, 

2 Kernftüden zu den beiden Tüllen, 

1 Stück zum Scharnier, woran nachher der Dedel einge: 

hängt wird, 

Die weit einfachere Milchkanne, äußerlich glatt gerippt, 0,115 Meter 
hoch, im Bauche 0,080 Meter und in der Deffnung 0,065 Meter 
weit, mit Henfel, tft in einer zehntheiligen Yorm gegofien, wovon 
3 Stück, mie beim Theetopf, den Hobel bilden und 7 Stüd den 
Kern zufammenjegen. — Bei beiden Gefäßen ift der Einguß mitten 
auf der Außenjeite des Bodens angebracht, ein jehr zu empfehlen: 
des Verfahren, weil von hier aus das einfließende Metall fih am 
ſchnellſten und gleichmäßigiten nach allen Eeiten verbreiten fann. 
— Formen der bier berührten Art fommen öfters auf außerorbent: 
lich hohe Preiſe zu ftehen, welche nur durch einen großartigen Ab: 
ja der Ware fi bezahlen fünnen. Verfaſſer dieſes Artifels jah 
3. B. in Birmingham die Form zu einem großen verzierten Thee: 
topf, weldye nicht weniger als 70 Pf. Sterl. (467 Rthlr.) gefojtet 
hatte. 

m) Wenn bei hohlen Gußjtüden von geringer oder mäßtger 
Größe das innere im Gebraud nicht vor Augen fommt, ober 
wenn ein rauhes und unregelmäßiges Ausjehen defjelben feinen 
Anſtoß erweckt, zugleich auch auf eine genau beftimmte oder glei: 
mäßige Wanbdide des Gufjes fein Gewicht gelegt wird, jo fann 
eine Form ohne Kern angewendet werden, welche aljo von ber 
Beichaffenheit ift, daß fie, vollgegofjen, ein maffives Gußſtück (ohne 
alle Höhlung) liefern würde. Das alsdann befolgte Gießverfahren 
befteht in dem fogenannten Stürzen. Man füllt nämlich die 
(nah Bebürfnif aus zwei oder mehreren Theilen beftehende) Form 
gänzlich mit flüjfigem Zinn, wartet eine nad) der Erfahrung und nad) 
dem Anjehen des Metalls bemeijene Zeit lang, bis eine genügend 
itarfe Kruſte deijelben an der Kormmwandung erjtarrt tft, jtürzt dann 
plöglich die Form um und läßt den noch flüffigen Theil des Me: 
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tall8 auslaufen, wonad allerdings die Innenfläche des hohlen Guß— 
ftüds mit raubem fürnigem Ausjehen erjcheint. Diejer, eine große 
Koftenerfparung an den Formen, befonders bei bauchigen Stüden, 
gewährenden Methode bedient man fich bei Anfertigung des Mi: 
niaturgefchirrs, welches als Kinderfpielzeug dient, aber auch zu 
Gegenftänden eines ernften Gebrauchs, 3. B. größeren und daher 
hohl zu gießenden Knöpfen auf Gefäßbedeln, Keinen Büjten, 
Leuchterſchäften, Anie: und Bogenröhren, großen Gefäß: 
henkeln x. 

3) Das Verfahren beim Gießen. — Bei der Leichtſchmelz— 
barfeit des Zinns find die Veranftaltungen zum Gießen deſſelben 
ſehr einfah: Zum Schmelzen des Metalls dient ein eiferner Keſſel, 
der auf einem Dfen eingemauert ijt, oder auch nur eine große 
Pfanne, welche man vom Dfen abnehmen fann. Mit einem eijer: 
nen Löffel jchöpft man es aus dieſem Behälter, um es in die For- 
men zu gießen. Letztere werden, wenn fie aus Metall over Stein 
(auch Gyps) beitehen, vor dem erften Eingießen erwärmt, damit 
fie nicht das Zinn zu jchnell abfühlen und es zum Erftarren brin- 
gen, bevor noch die ganze Höhlung angefüllt ift; fteinerne (und 
gypſene) auch deßhalb, um dem Zerfpringen bei der plößlichen Er- 
bigung vorzubeugen. Späterhin erhalten fih die Formen ſchon 
durch das Gießen jelbjt mehr al3 genügend warm. Um dem An- 
hängen des Zinn an die Formwände vorzubeugen, aljo die Ab- 
löfung der Gußjtüde zu erleichtern, gibt man den Formen inwendig 
einen Ueberzug von verjchievener Beichaffenheit. Metallene Formen 
bedeckt man mit .einer. dünnen Lage Ruß durh das Anrauden 
(Anräucdern) über brennendem Kienholz, aud (wenn fie jehr 
Hein find) über der Kerzen: oder Lampenflamme; oder man be: 
ftreicht fie mit Waffer, in welchem Bolus, Töpferthon, Lehm, 
Eiſenocher zerrührt ift, und läßt diefen Anftrich trodnen, was, wenn 
die Form vorher erwärmt war, jehr jchnell von jtatten geht; dauer: 
bafter und deßhalb empfehlenswerth ift der Anjtrich mit einer Mi: 
Ihung aus Kienruß, Eiweiß und Eſſig. Sandfteinformen überzieht 
man mit Kreide, in Waſſer angerührt, wodurch die oberflächlichen 
Poren des Steins einigermaßen ausgefüllt werden ; derjelbe Anſtrich 
ift für Gypsformen dienlih. Etwaige Holzbeitandtheile der Formen 
werden troden mit Kreide angerieben. 
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Die Formen werben zum Gießen, je nach Geſtalt und Größe, 
entweder frei auf eine Bank (einen Tiſch) geftellt, oder jchräg an: 
gelehnt, oder in der Hand gehalten, oder zwilchen die Knie bes 
Gießers geflemmt, oder in eine einfache hölzerne Schraubenprefie 
(Formpreſſe) eingelpannt, welche fie feſt geichloflen hält und vor 
dem Eingießen in eine bequeme geneigte Lage gebracht wird. 

Man untericheidet zwei Methoden des Gießens: Heißgießen 
und Kaltgießen. Das erftere ift uur mit mejfingnen und eifernen 
Formen” ausführbar, und das Zinn wird dazu bis faft zum An- 
fang des Glühens erhigt, jo daß es einen hineingeftedten Papier: 
jtreif jchnell und ftark bräunt. Die Form, welche durch Eintauchen 
in das Zinn jelbjt angewärmt wird, alfo nahezu denjelben Hit: 
grad mie diefes hat, Fühlt man indeß das Zinn darin nod 
flüffig iſt (ogar ſchon während des Eingießens), mitteljt eines naffen 
Lappens. Indem die vom Gußloch entfernteften Theile zuerft gefühlt 
werden, und man hiermit nach dem Eingufie hin in dem Maße 
weiter jchreitet wie die Form ſich füllt, wird das Zinn jchnell zum 
Erjtarren gebracht und nimmt baburd eine glatte, von Grübchen 
freie Oberfläche, jo wie einen bejonderen Grad von Härte, Steif— 
heit und Klang an; auch gießen jich feine jcharfrandige Theile vor: 
züglih rein aus. Beim Kaltgiegen (jowohl in eifernen und me]: 
fingnen als in allen anderen Formen) gibt man dem Zinn nur fo 
viel Hitze, daß es auf der Oberfläche nicht farbig anläuft. Wenn 
bier die Form nicht jchon vorläufig erwärmt ift (was bei Kleinen 
wohl vorkommt), jo wird fie bald durch das Gießen jelbft warm 
genug, wobei aber die erjten Güſſe unvolljtändig ausfallen und 
verworfen werben müſſen. 

In dem einen wie in dem andern Falle wird nad) geichehenem 
Guſſe die Form geöffnet, das noch darin liegende Gußſtück durch 
Beitreihen mit Wafler (mittelft Binjels oder Lappens) abgekühlt — 
weil das Zinn in jehr heißem Zuftande äußerſt mürb und zerbrech— 
lich iſt — nöthigenfallg von der Form durd) Anſtoßen der legteren 
mit einer Bleiftange (welche ihr feine Verlegung beibringen kann) 
gelöjt und herausgelegt. 

4) Zuridtung der Zinngüfle — Das erfte und nötbigjte, 
was mit den aus der Form genommenen Gußitüden zu geichehen 
hat, ift die Entfernung der Angüſſe, d. h. der von Ausfüllung 
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des Eingufjes und etwaiger Windpfeifen (S. 459) berrührenden 
Anhängfel, welche man je nad ihrer Dide entweder mit einer 
Kneipzange abfneipt, oder mit einer ftarf erhitzten (fchmelzend wir— 
fenden) Meſſerklinge abjchneidet, oder abjägt. Die Spuren der An: 
güſſe, ſowie ſtark herbortretende Gußnäthe (S, 459) find mit einer 
Sinnfeile (Hauptwerk Bd. V. ©. 566) wegzufeilen, feinere Näthe mit 
dem Mefjer wegzujchneiden oder abzufchaben. Ueber die Bereinigung 
von Beitandtheilen durch Löthen mit dem Kolben, Zufammenblafen 
mitteljt des Löthrohrs, Vergießen und Aufgießen ift Bd. IX. des 
Hauptwerks, ©. 461462, 463, 471—472 nachzuſehen. Die Zinn: 
gußmwaren fallen gewöhnlid matt aus; Glanz erhalten fie faft nur, 
wenn fie aus ſtark bleihaltigem Zinn in recht glatten Formen ge 
gofjen find. In den allermeiften Fällen ijt daher eine nadıträg: 
liche Bearbeitung nöthig, um die Gegenftände für den Gebrauch zu 
vollenden. Diele Zurichtung beiteht bei den Waren aus reinem 
oder mit Blei verjegtem Zinn in dem Ab: und Ausdrehen auf der 
Drehbank (jofern ihre runde Gejtalt fie hierzu geeignet macht) oder 
im Schaben, und im Poliren. Das Schaben verrichtet man meiſt 
mit ftählernen Blechen, melde den Ziehklingen der Tifchler 
gleichen und wie dieje gebraucht werden; das darauf folgende Bo: 
liren durch Reiben mit Bolirjtählen oder Bolirfteinen (feuer: 
ftein, Achat) von verſchiedener Geſtalt. Behandlung mit Schleif: 
und PBolirpulvern läßt das Zinn nicht zu, weil die Bulvertheilchen 
fi in deſſen weicher Oberfläche feftiegen und fie nur ſchmutzig 
machen. Anders iſt e8 mit dem weit härteren Britanniametall, wel: 
chem daher eine viel vollflommenere Politur gegeben werden kann. 
Gegenftände aus Britanniametall werden, fofern fie große fchlichte 
Flächen haben, auf hölzernen, leberbefleiveten, mit ihrer Achſe in 
ſchnelle Umdrehung gejeßten Scheiben mit Bimsfteinpulver ober 
jehr feinem Flußſande geichliffen, dann auf der Handfläche mit 
trodenem Tripelpulver polirt. Den Schleiffand gebraucht man in 
halbfeuchtem Zuftande, etwa jo, wie friſch aus der Erde gegrabener 
Sand zu fein pflegt. Der Arbeiter hat auf dem Tiſch einen Vor: 
rath ſolchen Sandes neben fih und wirft davon mit der Hand 
fleißig zwiſchen die Echeibe und das faft ganz von unten her gegen 
diejelbe angehaltene Arbeitsftüd, melches dabei nach Erfordernif 
getvendet wird. Das „innere der Gefäße wird auf einer Kleinen 
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(. B. 0,05 Meter im Durchmeſſer haltenden und 0,02 M. dicken), 
am Rande gerundeten Lederſcheibe, welche am Ende eines 0,08 bis 
0,15 Meter langen Stieles oder Schaftes ſitzt, in der Drehbank 
geichliffen und polirtt. Au Begenjtänden, welche zwiſchen Relief: 
verzierungen eingejchloffene glatte Stellen enthalten, fünnen dieſe 
letzteren auch bier nur mitteljt des Polirſtahls (oder Blutfteing) 
den Glanz; empfangen. 
8. Karmarſch. 


Zwirn. 

J. Einleitende Bemerkungen. — Für gewiſſe Anwen— 
dungen der Geſpinnſte iſt es vortheilhaft, zwei oder mehrere Garn— 
fäden durch Zuſammendrehen zu einem dickeren Faden zu vereinigen; 
dieſes Verfahren heißt Zwirnen und das Produkt gezwirntes 
Garn oder Zwirn. Wenn das Zwiruen mit ſehr ſchwacher Dre: 
hung geſchieht, ſo pflegt man es auch Doubliren und das Pro— 
dukt doublirtes Garn zu nennen (wie dergleichen z. B. für 
manche Zwecke in der Weberei gebraucht wird). Der gezwirnte 
Faden im Allgemeinen hat mehrere Vorzüge vor einem gleich dicken 
einfachen Garnfaden: 1) Er bietet ein gefälligeres Anſehen deßhalb 
dar, weil in ihm die einzelnen feineren Garnfäden ſichtbar ſind, 
während ein eben ſo dicker einfacher Garnfaden grob erſcheint. 
2) Man kann dem Zwirn, wenn deſſen Beſtimmung es erfordert, 
unbeſchadet ſeiner Feſtigkeit eine große Weichheit und Lockerheit er— 
theilen, indem man beim Zwirnen nur ſchwache Drehung gibt; eben 
ſo gut aber andererſeits durch ſtarke Drehung (ſcharfes Zwirnen) 
einen derben, harten, glatten und ſchön runden Faden darſtellen. 
3) Indem beim Zwirnen vielfältig die fehlerhafterweiſe dickeren oder 
dünneren Stellen, von welchen ein einfacher Garnfaden nie frei iſt, 
neben dünnere oder dickere Theile der anderen Fäden zu liegen 
kommen, gleichen dieſe Unregelmäßigkeiten ſich mehr oder weniger 
aus, und dem zufolge hat der Zwirn einen höheren Grad von 
Gleichförmigkeit als das einfache Garn, aus dem er beſteht. 

Die Zahl der im Zwirne vereinigten Garnfäden (Stränge) 
ijt verſchieden, beträgt jedod) am häufigften zivei bis vier und jelten 
über acht; fie begründet die Benennungen ziweis, dreis, vierfädiger x. 
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(zwei⸗, drei⸗, vierſträngiger ꝛe.) Zwirn. Wenn der Zwirn aus mehr 
als drei Fäden gebildet wird, ſo gibt es zur Vereinigung derſelben 
zwei verſchiedene Methoden, von welchen man, je nach der Beſtim— 
mung des Zwirns, die eine oder die andere in Anwendung bringt. 
Das einfachſte Verfahren beſteht darin, daß man die ganze Anzahl 
der Fäden direkt mit einander zufammendreht, und wenn man einen 
ſchwach gebrehten weichen Zwirn verlangt (wie 3. B. der Stridzwirn 
it), geht man auf dieſe Weife zu Werke, welche bei zwei: und drei— 
fädigem Zwirn fich von jelbjt als unumgänglich ergibt. Der andere 
Weg ift der, daß man zuerjt je zwei oder je drei Garnfäden zu: 
jammenzwirnt und dann zwei oder drei auf folche Weife entjtandene 
Stränge mittelft einer zweiten Zwirnung mit einander zu einem 
Ganzen vereinigt, in welchem 4, 6, 9 einfache Garnfäden enthalten 
find. Auf diefe Weile muß verfahren werden, wenn (mie nament: 
lich zur Verwendung als Nähfaden) ein jcharf gebrehter, aljo derber 
und runder Zwirn erfordert wird; denn ſchon beim bdireften Zu: 
fammendrehen von nur 4 Fäden entjtehen leicht Unregelmäßigfeiten 
in der Anordnung derjelben, welche der Echönheit und Feſtigkeit 
nadhıtheilig werden, aber in viel höherem Grade würde dieß ber 
Fall jein bei 6 oder nody mehr Fäden, weil e8 unmöglich ift, daß 
dieje alle auf der Oberfläche liegen, jondern dann ſtets einer oder 
einige ind Innere fich legen müfjen, um den Hohlraum zwiſchen 
den übrigen auszufüllen, wobei zufälligertveife dieſes Hineintreten 
jtellenmweije diefen, ftellenweije jenen Faden träfe. ! 

Die beim Zwirnen angewendete Drehung ift in der Regel jener, 
welche die Garnfäden beim Spinnen befommen haben, entgegen: 
gelebt; es bildet folglid — wenn, wie gewöhnlich, die Drehungen 
im Garne rechte Schraubengänge darftellen — die Drehungen des 
Zwirns linfe Schraubengewinde. Dieß befördert mwejentlich die 
innige Vereinigung der Fäden, weil dieſe fich beim Zwirnen ent: 
Iprechend aufdrehen,“ dadurd aber weicher und gefügiger iverden. 


1 Man vergleiche die Auseinanderfegung, welche im Artikel Seiler: 
arbeiten (Hauptwerk Bd. XIV. S. 474—476) über den gleichartigen Fall 
in Betreff der Ligen des Tauwerks gegeben wurde. 

2 Man kann fi) von diefem Vorgange jehr leicht überzeugen, wenn 
man von zivei gleichen Stüden des nämlichen Zwirns das eine (A) durch 
Rüdwärtödrehen in feine Beitandtheile auflöft, aus dem andern (B) hin: 
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Jedoch kommt es, namentlich beim Zwirnen von Garn, welches an 
ſich ziemlich loſe gedreht iſt, auch vor, daß man den Zwirn in 
demſelben Sinne wie das Garn dreht. Werden aber zwei oder drei 
gezwirnte Fäden abermals zuſammengezwirnt (ſiehe oben), ſo iſt 
ſtets die hierbei gegebene Drehung entgegengeſetzt jener des erſten 
Zwirnens.“ 

Ein vollkommen runder und glatter Zwirn, welcher zugleich 
die größtmögliche Feitigfeit befigt, weil alle darin enthaltenen Fäden 
gleihmäßig von jpannenden Kräften in Anſpruch genommen mer: 
den, fann nur unter der Borausfesung entjtehen, daß jämmtliche 
vereinigte Fäden in Edjraubenlinien von gleihem Neigungswinfel 
liegen. Dieß iſt bei Vereinigung von mehr ald 4 Strängen nicht 
zu erreichen, weil die außen auf der Oberfläche liegenden Stränge 
oder Fäden nothwendig fich ftärfer winden als die im Innern be: 
finvlihen. Der hiervon entjtehende Nachtheil iſt unbedeutend und 
wird durch die natürliche Dehnbarkeit und Elajtizität der Garnfäden 
ausgeglichen, fofern die Zwirnung überhaupt eine ſchwache (jchlanfe) 


gegen einen Faden ohne Drehung (dur Abwideln der übrigen Fäden) ifo: 
lirt. Der Faden aus A befindet fi) nun, wenigſtens jehr annähernd, in 
dem Zuftande, welcher ihm vor dem Ziwirnen eigen war; der Faden aus 
B aber zeigt den Zuftand, mit welchem er im Zwirne enthalten ift. Ein 
Beifpiel mag zu genauerer Erläuterung dienen. Bon fechsfädigem baum: 
wollenem Näbzwirn, aus 3 Strängen beftehend, jeder Strang aus 2 Garn— 
fäden gezwirnt, wurde ein 0,131 Meter langes Stüd, welches 158 linke 
Drehungen enthielt, vollftändig aufgedreht; einer der jo ifolirten Stränge 
zeigte nun 205 rechte Drehungen. Ein ziveites, gleichfalls 0,131M. langes 
Stück deffelben Zwirns, ohne Rückdrehung aufgelöft, gab Stränge, in wel- 
den nur 56 rechte Drehungen ‚enthalten waren. Die Stränge haben alfo 
durch die zweite Zwirnung faft drei Viertel ihrer urjprünglichen Drehungen 
eingebüßt. Iſt die Drehung des Zwirns bedeutend ftärfer alö jene der 
einzelnen Stränge, fo fann der Fall eintreten, daß die Stränge in dem 
Zwirn mit einer Drehung enthalten find, entgegengefegt ihrer urjprüng- 
lichen, weil die legtere nicht nur vermindert oder aufgehoben , jondern ins 
Gegentheil verkehrt worden ift. So findet man in zweifädigem Nähzwirn 
aus beim Spinnen recht3 gedrehtem Flachögarne die einzelnen Garnfäden 
mit ftarker linfer Drehung vor, wenn der Zwirn ohne Rüddrehung auf: 
gelöft wird. 

' Derfelbe Grundfag wird bei Anfertigung aller Arten von Schnüren 
und Seilwerk befolgt, womit ja die Ziwirnfabrifation eng verwandt ift 
(j. Hauptwerk Bd. XIII. S. 195—196, Bd. XIV. ©, 477). 
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ift; und darin liegt es hauptſächlich begründet, daß z. B. bei Strid: 
zwirn — wie oben angegeben — das direkte Zulammendreben von 
mehreren (6 und 8) Fäden zuläffig if. Ein grober, die betroffenen 
Theile des Zwirns unbrauchbar machender Fehler aber ift es, wenn 
ſtreckenweiſe ein Faden gerade liegt, während der andere in weiten 
Scraubengängen um denſelben herumläuft. Solcher Zwirn heißt 
bobliträngig oder meiſeldrähtig, wmb bergleichen Stellen ent- 
fteben da, wo im Augenblide des Zufammenbrehens die neben em: 
ander liegenden Fäden in einem jehr ungleichen Grade von An: 
jpannung fich befinden. 

In jedem Falle wird dur die Zivirnung der Faden merklich 
verfürzt, und zwar defto mehr, je dider (gröber) und je jchärfer 
gebrebt (daher durch feine Härte mehr der Zufammendrüdung wider: 
ſtehend) der einzelne Garnfaden ijt, je mehr Fäden der Ziwirn ent: 
hält, endlich je größer die Anzahl der Drehungen, welche der Zwirn 
auf bejtimmter Länge empfängt. 

1. Zwirnmaidinen. — Die Berfertigung aller Arten von 
Zwirn geichieht auf Maſchinen (Zwirnmaichinen, Zwirn— 
müblen), welche eine größere Anzahl (4. B. 12, 24, 48, 60, 96 
oder noch mehr) Zwirnfäden zugleich darjtellen. Leinen: und öfters 
auch Baummwollgarn wird naß gezwirnt, damit es in Folge ver: 
größerter Weichheit fich leichter und dichter zuſammendreht; bei 
ſchwach gedrehten baummwollenen Zwirnen (für die Weberei, zum 
Striden 20.) ift das Benegen unnöthig, dagegen wendet man auf 
baummwollene Nähzwirne öfters ftatt des MWafjers dünne gefochte 
Stärfe an, wodurd der Faden größere Glätte und Feſtigkeit er 
langt. Naß bereiteter Zwirn muß ohne Verzug zu Strähnen ge: 
hajpelt und getrodnet werden, weil er an Haltbarkeit verliert, wenn 
man ibn längere Zeit feucht auf Spulen oder in Kößern aufge: 
widelt läßt. 

A. Die jest am meiften gebräuchlichen Zwirnmajdinen 
gleichen in dem Allgemeinen ihres Baues den Spinnmafcdinen, und 
zwar am öftejten der Water-Spinnmajchine, feltener (und nur für 
Baumwolle) der Mule: oder Jenny-Spinnmaſchine, wonach Water:, 
Mule: und Jenny-Zwirnmaſchinen zu unterjcheiden find. Diefe 
Verwandtichaft ift in der Aehnlichkeit des Zwecks naturgemäß be: 
gründet. Die Aufgabe der Spinnmaſchine ſtellt ſich als eine drei 
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fache dar: das Ausziehen oder Strecken des Vorgeſpinnſtes zur Fein— 
heit des Garnfadens; das Drehen des Fadens; das Aufwinden 
deſſelben. Beim Zwirnen fällt die erſte dieſer drei Leiſtungen weg, 
weil bereits fertige Fäden gegeben ſind, um deren Vereinigung es 
ſich nur handelt; demnach tritt an die Stelle des Strediwalzen: 
ſyſtems der Water: und Mule: Spinnmaidhine beim Zwirnen eine 
bloß aus zwei oder drei (glatten) eifernen Walzen — oft jogar nur 
aus einer einzigen Walze — gebildete Vorrichtung, welche die neben 
einander liegenden Garnfäden den Spindeln zuführt, und leßtere ver: 
richten das Drehen und Aufwinden genau jo, wie die Spindeln 
der Spinnmajdine. | 

1) Die wejentliche Einrichtung einer Water: Zwirnmajchine 
fann mittelft der Durchſchnittsabbildung der Water-Spinnmaſchine, 
Taf. 15, Fig. 9 des Hauptwerk (ſ. daſelbſt Bo. I. ©. 567) er 
läutert werden. Anjtatt der Vorgejpinnftipulen a find mit einfachem 
Garn gefüllte (entweder direft einer Water-Spinnmajdine entnom: 
mene oder auf einer Spulmaſchine hergeitellte) Spulen Ioje und 
leicht drehbar auf eilernen Stiften aufgeftedt. Da zu jedem Zwirn: 
faben 2, 3 oder 4 Garnfäben erfordert werden, jo ordnet man dieſe 
Spulen in zwei, drei oder vier Reihen hinter einander an und 
nimmt je einen Faden aus jeder Reihe. Unmejentlich, aber für bie 
Ableitung der Fäden bequem ift es, daß man gewöhnlich den Garn: 
jpulen eine geneigte (nach den Spindeln fg hin überhängende) Stel- 
lung gibt. Bon den Epulen aus gehen die Fäden nad den an 
Stelle der Stredwalzen bed angebradten Borziehbwalzen. Da: 
mit dieje ein regelmäßiges und gleichfürmiges Herbeiführen der 
Fäden bewirken, ift einfaches Hindurchleiten der leßteren zwiſchen 
zwei Walzen nicht genügend, zumal geriffelte Walzen (mie jene der 
Spinnmajcbinen) bier nicht antwenbbar find; es muß im Gegen: 
theil für Berührung der Fäden mit einem größeren Theile des 
Walzenumfreifes Sorge getragen werben. In dieſer Abficht ver: 
fährt man jedoch auf verjchievdene Weiſe. Beſteht das Vorziehwerk 
aus zwei Walzen (denen man 30 bis 50 Millimeter Durchmefjer 
geben fann), jo läßt man bie Fäden unter der Unterivalze hervor: 
treten, zwilchen den Walzen von vorn nad hinten durchgehen und 
um die Oberwalze herum wieder nad) vorn laufen, wonach alfo die 
vordere Hälfte der Unterwalze und die hintere Hälfte der Ober: 
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walze umſchlungen iſt. Oder man leitet die Fäden zuerſt zwiſchen 
beiden Walzen hervor, um die eine (obere oder untere) Walze herum 
wieder nad hinten, in 0,10 bis 0,12 Meter Entfernung von den 
Walzen dur einen feitjtehenden Glasring, endlih von hier zum 
zweitenmale zwijchen den Walzen durch nad born und jo den Spin: 
deln zu. Defters find drei Vorziehwalzen da, nämlich zwei Unter: 
walzen von 30 Millimeter Durchmefjer in 60 Millim. Abſtand von 
Mittel zu Mittel, und eine 50 Millim. dide, auf und zwilchen 
jenen liegende, mithin beide berührende Oberwalze; in diefem Falle 
gehen die Fäden zwiſchen der hinteren Unterwalze und der Ober: 
twalze ein, treten zwilchen diefer und der vorderen Unterwalze aus, 
umjchließen aljo etwas über ein Viertel vom Umfreife der Ober: 
walze Man findet auch Mafchinen mit einer einzigen Vorzieh— 
walze; die Fäden fommen dann oben auf diefer Walze an, um: 
ſchlingen deren Vorberjeite, gehen unter der Walze zurüd, in einiger 
Entfernung binter derjelben durch einen Glasring, noch “einmal 
vorn um die Walze herum und zurüd nad) dem Glasringe, end: 
ih von diefem aus oberhalb der Walze hervor nach den Spindeln. 

Coll naß gezwirnt werden, jo fann die Benegung der Fäden 
vor ihrem Zuſammendrehen auf verichievdenen Wegen geichehen. Der 
gewöhnlichjte bejteht darin, da man die Fäden, bevor fie zwiſchen 
die Vorziehwalzen eintreten, unter einer horizontalen runden Glas: 
jtange durchgehen läßt, melde in einem jchmalen Waffertroge an: 
gebracht it. Bei der vorjtehend angegebenen Einrichtung mit nur 
einer Vorziehwalze wird dieſe felbft in den Waflertrog gelegt, wo 
fie mit ihrem unterften Theile eintaudht. Die Walzen überhaupt 
werden zum Naßzwirnen mit Meffing überzogen oder ganz von 
Mejling gemadt, um Noft zu vermeiden. Um das Stärfen bes 
Zwirns (©. 474) auf der Zwirnmaſchine zu bewirken, bringt man 
ftatt des Waſſertroges einen ähnliden Trog mit gelochter Stärfe 
an: in welchem eine mit Flanell umkleidete Walze gelagert ift: die 
Fäden berühren auf ihrem Wege nach dem Vorziehwerk diefe Walze 
von oben und empfangen dadurch genug von dem Kleifter; zugleich 
dreht diefe Walze ſich in folder Weife um, daß fie die Fäden ent: 
gegengejegt der Richtung ihres Fortichreitens ftreicht, aljo die Fäſer— 
chen derſelben gleichſam nieberbürftet und jo dem Zwirn größere 
Glätte ertheilt. 
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Die Spindeln der Water-Zwirnmaſchinen, welche in Bau und 
Wirkung gänzlich mit jenen der Water-Spinnmaſchinen überein: 
‚ ftimmen, tragen Spulen ‚von 0,08 bis 0,10 Meter Höhe (im Lichten 
zwiſchen den Endſcheiben gemefjen) und werden mit folder Ge: 
Ichmwindigfeit umgetrieben, daß fie 2000 bis 4500 Umläufe per 
Minute machen, natürlih am meiften bei Fabrifation ſtark ge: 
drehter Zwirngattungen; nach dem Maße der beabfichtigten Drebung 
ift in jedem einzelnen Falle die Geſchwindigkeit der Vorziehwalzen 
anzuordnen. Machten 3. B. die Epindeln 3600 Umläufe, jollte 
der Zwirn 24 Drehungen auf je 25 Millimeter Länge empfangen 
und hätte die vom Räderwerk getriebene Unterwalze des Borzieh: 
werfs 38 Millim. Durchmeſſer, jo ergäben fich für dieſe Walze 

3600 >= 25 

24 x 38 x 3,14 

auf 1 Minute, wodurd jede Spindel 3,75 Meter Zwirn erzeugt 
(die beim Zwirnen entitehende Verfürzung außer Acht gelaflen). 

In einzelnen Punkten fommen an den Water: Zwirnmalcinen 
mancherlei Abweichungen vor. So hat man auch bei ihnen, mie 
bei Epinnmafchinen, den Betrieb der Epindeln dur Friktions— 
icheiben ftatt der MWürtel und Schnüre in Anwendung gebradt. 
Zuweilen baut man ’fie fo, daß den einzelnem Garnfäden vor ihrer 
Vereinigung eine Drehung gegeben wird, welche die aus der Zwir— 
nung entjtehende Einbuße an Drall (S. 472) aufhebt, jo daß ım 
Zwirn die Garne mit dem ihnen urfprünglich eigenen (oder jelbit 
einem nod höheren) Grade von Drehung enthalten find. Man 
verfieht fie ferner mit jelbitthätigen Vorrichtungen, durch welche die 
Garnzuführung jofort eingejtellt, ja fogar die betreffende Spindel 
zum GStillitand gebradt wird, jobald der Zwirnfaden abreißt vder 
ein einzelner Garnfaden ausbleibt (j. Polytechniſches Centralblatt, 
Sahrg. 1857, ©. 703; 1862, ©. 591; 1865, ©. 787). 

2) Die Mule-Zwirnmaſchine, veren Anwendung haupt: 
ſächlich bei Fabrikation der feinften Zwirne ftattfindet, unterjcheivet 
fih von der (im Artikel Baummolljipinnerei befchriebenen) 
Mulemafchine zum Epinnen weſentlich durd Folgendes: 1) Statt 
der drei Paare Streckwalzen ift ein einziges Paar glatter Vorzieh: 
walzen vorhanden, wodurch in diejer Beziehung eine volllommene 
Aehnlichfeitt mit der in Streihmwollipinnereien gebräuchlichen Zy-— 





= 31,4% Umgänge 
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linder-Spinnmaſchine (Hauptwerk Bd. XIX. ©, 149) hervorgeht. 
2) Da das bier zu ziwirnende Garn ftet8 auf Mulemafcinen ge: 
fponnen, alſo vom Spinnen ber nicht auf Spulen gewunden, jon: 
dern in Gejtalt von Kötzern (cops) erzeugt ift, jo werden, um das 
Mebertragen auf Spulen zu erfparen, direkt diefe Kößer in ber 
Zwirnmaſchine aufgeftedt, wo fie die Fäden behufs des Zwirnens ab- 
geben. 3) Beim Spinnen bewegt fich der ausfahrende Spindelwagen 
mit etwas größerer Geſchwindigkeit als der Umfreis des legten 
Stredwalzenpaares, um den Fäden nod) während fie die Drebung 
empfangen eine geringe Stredung beizubringen; auf der Zwirn— 
Mule kann dieß nicht fein, e8 müßte im Gegentheile — megen ber 
durchs Zwirnen eintretenden Verkürzung der Fäden — das Fort: 
jchreiten des Magens ein wenig langjamer gefcheben als die Zu: 
führung der Fäden mitteljt der Vorziehwalzen, wenn nicht die 
Dehnbarfeit und Elaftizität der Fäden den Unterſchied ausgliche. 
4) Es fällt beim Zmwirnen die Nach: oder Dareindrehung weg, weil 
fein Hinderniß vorliegt, jhen während des Ausfahrens die volle 
Drehung zu geben; das Einfahren und Aufmwinden beginnt demnad) 
unverweilt nad Beendigung des Auszugs, und der Wagen jteht 
dazwiſchen nicht jtill. 

3) Einfacher als die Mule-Zwixnmaſchine; aber in ihrer Wir: 
fungsweije wejentlich damit übereinftimmend it die Jenny: Zwirn- 
majchine, deren Bau in den Hauptpunften dem der älteren Streich— 
woll-Spinnmaſchine (Hauptwerf Bd. XIX. ©. 132) gleicht. Die 
Spindeln verändern darin ihren Ort nicht; dagegen ift ein Wagen 
vorhanden, auf welchem ſich die Preſſe befindet und der zugleich die 
Kögen von einfahem Mulegarn trägt. Die von legteren entnom: 
menen Fäden gehen, bevor fie in die Preſſe gelangen, über eine 
breite, oberwärts rundlich gejtaltete und mit Flanell oder Filz be 
kleidete Latte, welche diejelben glättet. Steht die Preſſe geichlofjen 
in ihrer größten Entfernung von den Spindeln, jo drehen lettere 
vermöge ihres Umlaufens die zwilchen ihnen und der Preſſe aus: 
geipannten Fäden zuſammen. Iſt der erforderliche Grab von Zwir— 
nung gegeben, jo mwird die Preſſe behufs des Aufwindens den 
Epindeln allmählich und zulegt volljtändig genähert; dann aber ge 
öffnet, jchnell wieder auf ihren erſten Pla zurüdgeführt und neuer: 
dings gejchlojjen, monad) ohne Weiteres das Zwirnen einer neuen 
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Fadenlänge ſtattfindet, welche ſich durch Bewegung der Preſſe von 
den Spindeln weg von den Kötzern abgezogen hat. Ein Paar etwas 
verſchiedene Maſchinen dieſer Art ſehe man im Polhytechniſchen 
Centralblatt, neue Folge, Bd. 6 (1845), ©. 145, und Jahrgang 
1857, ©. 701. 

B. Eine zweite Hauptgattung der Zwirnmafchinen hat das 
Eharafteriftiiche, daß die Zwirnung dur die Umdrehung derielben 
Spindeln bewirkt wird, auf deren Epulen die ungezwirnten Garn: 
fäden fich befinden, der entjtehende Zwirn aber nicht auf Spindeln 
oder Spulen, jondern auf, eine Meife (einen Haſpel) aufgemwidelt 
und jo unmittelbar zu Strähnen gebildet wird. Diejes Umjtandes 
wegen pflegt man die derartigen Majchinen auch Doublirmeife 
zu nennen. Gie eignen ſich vorzugsweiſe zur Darftellung ſchwach 
gebrehter Zwirne für die Weberei, Striderei und Strumpfwirferei. 
Es iſt davon wieder eine ältere und eine neuere Konitruftion zu 
unterjcheiden. 

1) Für die Mafchinen älterer Art muß das Garn vorläufig 
doublirt werden. Dieje Vorbereitung, welche darin befteht, daß 
man mitteljt des Spulrades oder einer Spulmafchine fo viele Fäden 
als vereinigt werden jollen, parallel neben einander liegend auf 
eine Spule windet, nimmt nicht nur Zeit und Arbeit in Anfpruch, 
jondern gibt auch leicht Gelegenheit zu etwas ungleicher Länge der 
Fäden im Zwirn, wodurch hohliträngige Stellen (S. 474) entjtehen 
oder wenigitens die Echönheit des gezwirnten Fadens leidet. Eine 
- Anzahl folder mit mehrfachen Garn beiwvidelter Spulen wird loſe 
auf jenfrechte eiferne Spindeln geitedt, welche in zwei geraden pa: 
rallelen Reiben (weniger gut in einer Ellipfe oder gar im Kreife) 
jtehen. Jede Spindel enthält nahe an ihrem unteren Ende eine 
Rolle, und mittelft diefer Rolle werden jämmtliche Spindeln durd) 
einen einzigen Riemen ohne Ende von einer Scheibe oder Trommel 
aus in jchnelle Umdrehung geſetzt. Auf dem oberen Ende jeder 
Spindel figt ein eijerner Flügel gleich jenem der Spindel an den 
Mater-Spinnmafchinen, der bier aber die entgegengejeßte Be: 
ftimmung bat, nämlid dazu dient, den (mehrfachen) Faden von 
der Epule heraus aufwärts in eine jenfrechte Nichtung zu 
eiten. Oberhalb der Spindeln liegt der lange horizontale Haſpel, 
welcher durch die ihm mitteljt einfachen Räderwerks gegebene Um: 
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drehung die nad) ihm berauffommenden Fäden an ſich zieht und zu 
eben jo vielen Strähnen aufwindet als Spindeln da find (z. B. 
12 bis 24). Auf dem Wege von den Spindeln zu dem Hafpel er: 
leiden die Fäden das Zujammendreben, welches durch den Umlauf 
der Spindeln bewirkt wird; und der vom Halpel aus geübte Zug 
nöthigt die Fäden, fih im erforberliden Maße von ihren Spulen 
abzumwideln. Es ergibt fih von ſelbſt, daß die Richtung, in der 
die Spindeln umlaufen, eben die jein muß, womit ihr Flügel den 
Faden um die Spule aufzumideln ftrebt. Würde nicht der Haſpel 
die Fäden anziehen, jo müßte die Spule gerade ebenfo viele Um: 
drehungen machen wie die Spindel vollbringt; die vom Hajpel ge 
forderte Abwidelung des Fadens erzmwingt aber eine der fonjumirten 
Fadenlänge entiprechende weitere Anzahl von Spulenumläufen, 
welcher Ueberſchuß ſich ſtets von jelbft jo regulirt, daß die Fäden 
gehörig angelpannt bleiben. So viel Umläufe die Spindeln wäh: 
rend eines Hajpelumganges machen, jo viel Drehungen erhält der 
Zwirn auf eine Länge, welde dem Hajpelumfange gleich ift; und 
da die Spindelgejchwindigfeit bei regelmäßigem Betriebe eine fon: 
ftante ift, jo ergibt fi hieraus für jeden bejonderen Fall, wie 
man durch Wechlelgetriebe die Geichmwindigfeit des Haſpels abzu: 
ändern hat. Machten 3. B. die Spindeln 800 Umdrehungen in 
1 Minute, betrüge der Umfang des Hafpels 1,5 Meter und ver: 
langte man Zwirn mit 4 Drebungen auf je 25 Millimeter, jo 
müßte der Hafpel 

ne = 3", Umgänge 
in 1 Minute vollbringen und es lieferte dann jede Spindel in jeder 
Minute ungeftörter Arbeit 5 Meter Zmirn. ! 

2) Die neuere Doublirweife, bei welcher das gemeinjchaftliche 
Aufipulen der zu vereinigenden Garnfäden umgangen wird, hat fol: 
gende Einrichtung: Zwei gerade Reihen ſenkrechter Spindeln ftehen 
einander gegenüber, und zwiſchen ihnen liegt eine horizontale böl- 
zerne Trommel, welche von der Betriebsfraft umgedreht wird, ſelbſt 


1 Die Seidenzwirnmafchine (Hauptwerk Bd. XIV ©. 387) ftimmt mit 
der jo chen hier befchriebenen Doublirweife im Prinzip überein, nur daß 
die Fäden nicht insgefammt auf einen Hafpel, fondern einzeln auf Sputen 
gewidelt werben. 
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aber durch Schnüre ohne Ende die Spindeln einzeln (unabhängig 
von einander) in Umlauf ſetzt. Für 24 Spindeln, zwölf in jeder 
Reihe, ift die Majchine 2,35 Meter lang, und in diefer ganzen 
Ausdehnung erjtredt fid) die Trommel hin, melde 0,37 Meter im 
Durchmeſſer bat. Die Schnurrollen der Spindeln mefjen 37 Milk: 
meter, jo daß 10 Umläufe jeder Spindel auf einen Umgang der 
Trommel fommen. Jede Spindel iſt 0,34 Meter lang und trägt 
nahe an ihrem oberen Ende eine freisrunde horizontale hölzerne 
Scheibe von 0,15 Meter Durchmefjer. Auf leßterer find, in gleichen 
Abjtänden auf einer Kreislinie vertheilt, 3, 4, 5 oder 6 jenfrechte 
hölzerne Stifte von 0,075 Meter Länge feititehend angebracht, deren 
jede eine mit einfachem Garne bemwidelte Ioje aufgeftedte Spule oder 
einen der von Mule-Spinnmaſchinen entnommenen Kötzer (Cops) ’ 
trägt. Die Fäden diefer Spulen oder Kötzer laufen — in Furden 
eines auf der Spitze der eifernen Spindel befejtigten Tegelförmigen 
hölzernen Anopfes hingehend, — über dem Gipfel diejes Kegels zu: 
fammen, gehen mit einander durch einen am Geſtelle befindlichen 
Drahtring und endlich auf einen Hafpel, der mitten in der Mafchine, 
gerade über der Schnurtrommel und parallel mit derjelben, liegt. 
Der Aufwidelung wegen gelangen die Fäden der einen Spindel: 
reihe von oben, jede der andern Reihe von unten auf den Hajpel. 
Diejer ift ſechsarmig, jo lang wie die ganze Majchine; jein Umfang 
beträgt 1,37 Meter. Seine langiame Umdrehung empfängt er von 
der Trommel aus, indem die Achje diefer leßteren eine Feine Schnur— 
jcheibe trägt, welche mittelft ihrer Schnur ohne Ende eine größere 
Scheibe umdreht. An diefer fit eine zweite Heine Scheibe, durd) 
deren Schnur eine zweite große Scheibe bewegt wird. Dieje endlich 
befist ein Getrieb, welches in ein Zahnrad am Ende der’ Hajpel 
welle eingreift. Trommel und Hafpel drehen fih in einerlei Rich 
tung um, aber leßterer (der vejchriebenen Anordnung zufolge) 
viel langjamer als erjtere. Indem der Hafpel ſich dreht, dadurd) 
die Fäden um fi) aufwidelt, zieht er diefelben von den Spulen ab 
und das Umlaufen der eifernen Spindel, melde die Spulen trägt, 
beiwirft durch den Kreislauf dieſer lebteren die Zwirnung. Der 
Hafpel macht 3. B. bei 36 Trommelumgängen, aljo bei 360 Spin: 
delnumläufen, eine Umdrehung; die 1,37 Meter betragende Faden: 


länge, welche er währenddem aufwidelt, empfängt aljo 360 Drehungen, 
Technolog. Encpkl. Suppl. V. j 31 
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wonach unbedeutend mehr als 6", auf 25 Millimeter fallen. Man 
ändert dies nad Erfordernig ab, indem man Schnurfcheiben oder 
ein Getriebe von verfchiedener Größe aufitelt. Das ziveite Ende 
der Haſpelwelle iſt mit einer Schraube ohne Ende verjehen, die in 
ein Stirnrad von jo vielen Zähnen eingreift, als Fäden zu einem 
Gebinde Zivirn gehören. Ein Stift auf der Fläche dieſes Rades 
Ichnellt, bei jedem Umgange dieſes letztern ein Mal, eine Feder, 
deren Anjchlagen an das Geitell hörbar das Zeichen gibt, daß ein 
Gebinde vollendet tft, 


II. Berfhiedene Gattungen der Zwirne — Die Ver: 
Ichtedenheiten der Zwirne, welche durch die Gebrauchszwecke und 
‚ mancherlei Nebenrüdjichten bedingt werden, beruhen in dem Date: 
riale, der Feinheit und der ftärferen oder ſchwächeren Drehung des 
angewendeten Garns, in der Anzahl der zufammengezwirnten Fäden 
und der Art ihrer Vereinigung (durch einmalige oder zmweimalige 
Zwirnung, vergl. ©. 472), endlich in der jchärfern over loſern 
Drehung des Zwirns ſelbſt. Die Veränderungen durch Bleichen, 
Färben und Appretiren fommen außerdem noch in Betracht. Bei 
der aus allen diejen Umjtänden fi) ergebenden ungemein großen 
Mannicfaltigfeit des Fabrifats kann es nicht in der Abficht liegen, 
jämmtliche Arten defjelben hier ausführlich zu bejprechen. Aber eine 
etwas nähere Betrachtung der wichtigiten Öattungen und einige all: 
gemeine Bemerfungen im Betreff der übrigen werden am rechten 
Mate fein. Allgemein mag über den Grad der Drehung noch 
folgendes bemerkt werden. Wie bei den Oarnen (Supplemente Bd. I 
©. 335—336, Bd. II ©. 687) muß auch bei den Zwirnen bie 
Anzahl der Drehungen auf beftimmter Fadenlänge mit der Feinheit 
zunehmen um gleichjtarfen Drall zu erhalten; und es hat wieder 
die Formel D= a YN Geltung, wenn man mit D die Anzahl 
Drehungen auf 25 Millimeter (nahezu 1 engl. Zoll) Länge, mit 
N die Feinheitsnummer des Zwirnes und mit a einen aus ber 
Praxis abzuleitenden Koeffizienten bezeichnet. Die Feinheitsnummer 
des Zwirnes refultirt aus der Nummer des Garns (N) und der An: 
zahl vereinigter Garnfäden (n) unter Berüdfichtigung der durchs 
Zwinren eintretenden Verkürzung. Da indeſſen letztere überhaupt 
nicht ſehr beträchtlich und zudem in den meiſten Fällen wenig ver 
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N 
änderlich it, jo kann fie allenfalls vernadläffigt, alſo D=a v: 


gelegt werden, wie im Folgenden gefchehen fol. Wenn N, n und D 


D 
befannt jind, jo ergibt ſich = — 


N 
1% 

1) Baummollene Zwirne — Gezivirnte Baumwollgarne 
(fajt ohne Ausnahme Mulegarne) werden hauptfächlich zum Nähen, 
Striden und Stiden Näh:, Strid- und Stidzwirn, Näh—, 
Strick- und Stickgarn), ferner zu Spitzen und Bobbinnet, in 
der Weberei, Strumpfwirkerei und zu den — der Webergeſchirt 
angewendet. 

a) Nähzwirn iſt zwei—-, drei-, bier ober ſechefädig— ausnahms⸗ 
weiſe auch neunfädig, und kommt theils in Strähne gehaſpelt, theils 
auf Spulen gewickelt (ſ. den Artikel Spulmaſchinen im gegen: 
wärtigen Bande, ©, 113) in den Handel, Zweifädig find bie 
jogenannten Eiſengarne, welde nicht nur zum Nähen, fondern 
aud in der Weberei gebraucht werden. Sie find mit Stärke appre- 
tirt, wovon fie durchſchnittlich etwa 6 Prozent ihres Gewichts ent: 
halten. Ein unterfuchtes Sortiment derfelben ergab Folgendes: 








Zahl der Garn Drebungen auf Drehungs⸗ 
Fäden. Nr. I 25 Millimeter. Koeffizient. 
D 
(n) (N) (D) = — 
N 
D 
2 — 168 — 17 * 6,01 
2 — 20 0 — 20 — 6,32 
2 — 24 — 22 — 6,35 
2 — 30 — 24 — 6,17 
2 — 40 — 28 — 6,26 
2 — 60 — 34 — 6,21 
2 = Sl — 40 — 6,32 
— ” — 42 — 6,26 
Mittel 6,24 


Es darf in Erinnerung gebracht werden, daß bei Baumwollgeſpinn⸗ 
ften die Feinheitsnummer ausdrücdt wie viel Schneller, jeder von 840 
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Vergleicht man hiermit die Drehung der baumwollenen 
Garne, bei melden der Koeffizient a nur = 2,7 bis 4,5 iſt 
(Supplemente Bd. I ©. 336), fo gibt fich zu erfennen, daß beim 
Zwirnen (für Nähzwirn) eine viel ftärfere Drehung zur Anwen— 
dung fommt als beim Spinnen. Die dur das Zwirnen eingetre: 
tene Verlürzung (gefunden aus der Verlängerung beim Aufdrehen) 
betrug bei allen obigen Sorten zwilchen 5 und 6 Prozent. 

Zwirne aus 3 und auch direft aus 4 Garnfäden zujammengebreht 
fommen vor; aber der jo bereitete Afädige (Näh-) Zwirn fällt nur 
in feinen Sorten genügend ſchön aus (vergl, ©. 472). Deßhalb 
jind die beiten baummollenen Nähzwirne 4, 6: oder Yfädig in der 
Weiſe bergeftellt, daß zuerjt je 2 oder 3 Garnfäden zu einem Strange 
und hierauf 2 oder 3 jolcher Stränge zum Zwirn vereinigt werden. 
Dabei befolgt man gewöhnlich das Verfahren, die erjte Zwirnung 
(der Stränge) durch Rechtsdrehen, d. h. nach Art rechter Schrauben: 
gänge wie dag Garn gejponnen ijt, hingegen die ziveite Zwirnung 
durch Linksdrehen zu bewerfjtelligen. Die Unterfuchung eines Sorti: 
ments baumwollener (auf Spulen Fäuflicher) Glanzzwirne lieferte 
nachſtehende Refultate, wobei die angegebene Zahl der Drehungen 
fih auf die zweite Zwirnung (das ſchließliche Zuſammendrehen der 
Stränge) bezieht: 


Garn Drebungen auf Drehungs : 

Nr. 25 Millim. Koeffizient a 
— 40 — 14 bis 15 — 5,42 bis 5,81 
—— so — 20, 22 — 548 „ 608 
von je 100 — 26 „28 — 637 „ 6,86 
2 Fäben) 120 — 97.9 — 604 „ 6,48 
19 8. 30 il 
Vierfädig 120 — 32 „35 — 584 „ 6,39 
(2 Stränge von 140 — 34 „397 — 575 „ 6% 
je 2 Fäden) 200 — 45 48 — 636 „ 6,79 


Das Mittel aus ſämmtlichen bier — Werthen von a iſt 
6,12 und ſtimmt auf überraſchende Weiſe mit der für Eiſengarne ge— 
fundenen Mittelzahl (6,24) überein. 

Es wurden noch einige andere Sorten Nähzwirn (von den beſten 


Dards oder 768 Meter Fadenlänge, auf ein engliſches Pfund — 453,59 
Gramm gehen. 
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zum Gebrauch auf Nähmaſchinen beſtimmten) unterſucht, wobei man 
Folgendes fand: 


Garn Drehungen a — 
Nr. auf 25 Mm. 
Neunfädig 
Sechsfädig 40 — 17 — 6,58 
(3 Str. zu 2 $.) | 20 — 32 — 715 
Vierfädig 90 — 33 — 6,9 
(2 Str. zu2 $.) 140 — 35 — 5,92 





Mittel 6,60 

Auch bier iſt alfo der Drehungs-Koeffizient durchſchnittlich demjeni— 
gen der beiden vorhergehenden Sortimente ſehr nahe gleich; man 
wird denſelben allgemein für baumwollene Nähzwirne = 6,3 ſetzen 
dürfen, d. h. faſt 1%/;mal fo groß als bei den ſtärkſtgedrehten Baum: 
wollgarnen. 

b) Strickzwirn ift gewöhnlich 4, 6: oder Sfäbig, und wird 
ſtets durch direfte Vereinigung der ganzen Fäbenanzahl mittelft 
ſchwacher Zwirnung gebildet. Es folgt hier das Rejultat der Unter: 
fuhung mehrerer Sorten: 

Zahl der Garn Drehungen Koeffizient Verkürzung dur) 


Fäden Nr. auf 25 Mm. a — das Zwirnen, 

Prozent 

4 — 10 — I — Al — 2 

4 — 20 — 7, — 3,43 — 3 

4 — 40 — 9, — 3,00 — 3 

6 — 24 — 5 — 2,50 — 3 

6 — 0 — 7 — 318 — EP 

6 — 0% — 11 — 3,81 — 4 

8 — 8 — 3 — 3,00 — 4, 


Man fieht hier faft die Regel angedeutet, den Zwirn deſto ftärfer 
zu drehen, aus je feinerem Garn er bei gleicher Fadenzahl befteht. 
Wollte man indefjen einen Mittelmertb für den Drehungs:Koeffi: 
zienten ableiten — mas jedoch bei der jehr bedeutenden Verſchieden 
beit faum ein praftifches Intereſſe hat — jo würde fih a = 3 er: 
geben, d. h. nicht ganz halb fo hoch als bei Nähzwirn, und in 
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dieſem Sinne könnte man jagen, die Strickzwirne ſeien durchſchnitt⸗ 
lich kaum halb ſo ſtark gedreht als Nähzwirne. 

Das zum Ausbeſſern der Strümpfe und anderer geſtrickten 
Waren dienende Stopfgarn iſt hier zu erwähnen. Es beſteht aus 
4, 6 oder 8 Fäden, welche entweder gar nicht-oder äußerſt ſchwach 
zufammengebreht und in Knäuel gewidelt find. Beiſpielsweiſe fand 
fi eine Eorte, welche 8 einfache Garnfäden Nr. 50, durch 30 Dreh: 
ungen auf 1 Meter (°/, Drehung auf 25 Millim.) vereinigt, ent: 
hielt. Zwei andere Proben zeigten ſich ohne mejentliche Drehung 
(vorhandene 5 bis 9 Drehungen auf Meterlänge verdankten offen: 
bar nur dem Wideln des Knäuels ihr Dafein) und beitanden aus 
4 Fäden, weldye aber nicht einfaches Garn, fondern ein jehr ſchwach 
gebrehter zweifädiger Zwirn — in dem einen Falle von Garn Nr. 36 
mit 6 Drehungen, in dem andern Falle von Garn Nr. 60 mit 8 
bis 9 Drehungen auf 25 Millim. — waren. 

2) Die zur Strumpfiwirferei dienenden Zwirne find zwei— 
oder dreifädig, ſchwach (nach Art der Stridzwirne) gebreht und aus 
Garn von fehr verfchiedener Feinheit (Nr. 20 bis 200) verfertigt. 

d) Stidzwirn fommt am meiften vierfädig und ſechsfädig 
vor und iſt dem Strickzwirn in jeder Beziehung ähnlich, ſowohl was 
die Art der Zufammenfegung (durch direkte Vereinigung aller 4 oder 
6 Fäden) als die ſchwache Drehung betrifft. Näheres hat die Unter: 
ſuchung dreier Proben ergeben wie folgt: 


Zahl Garn Drehungen Drehungs⸗ Verkürzung 
der Nr. auf Koeffizient durchs Zwirnen 
Fäden 25 Mm. a * Prozent 

4 — 20 — 61, — 2,91 — 3 

4 — 30 — 8, — 3,16 — 31% 

4 — 70 — U — 2,663 — al 


Sechsfädige Stidzjwirne werden aus feineren Sarnen (Nr. 80 bis 
140) gemacht. 

e) Zu Bobbinnet und Spiten verarbeitet man gewöhnlich 
weifädigen Zwirn aus feinen Garnen (Nr. 100 bis 300, am öfte: 
ften 150 bis 180), dem die erforderliche Glätte durch Sengen gege- 
ben wird (j. Supplemente Bd. I ©. 348). 

f) In der Weberei gebraudt man faum andere als zweifä— 
dige und zwar meiſt mit ſchwacher Drehung gezwirnte (nad) dem 
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Kunſtausdrucke geſchleifte) Garne; jo namentlich zur Kette gewiſſer 
Stoffe, welche aus gefärbtem Garne gemwebt iverden (daher nicht dem 
Auswaſchen unterliegen) und einen weichen Griff haben follen:- ver 
Faden gewinnt nämlid durch die Zwirnung mehr Glätte und die: 
jenige Feitigfeit, welche man dem einfachen Kettengarne durch Leim 
oder Schlichte geben müßte; er bleibt dabei (weil er ſolcher Mittel 
entbehren fann) weich und gejchmeidig. Die Eijengarne (©. 483) 
finden mitunter Anwendung als Einjchuß in jeidene Ketten, um durch 
ihren eigenen Glanz das Anjehen des halbjeidenen Stoffs zu heben. 
Wie in zwei: oder mehrfädigem Einſchuſſe eine ſchwache Zwirnung 
mittelft der Weberfchüge beim Weben felbjt erreicht, aljo das 
vorgängige Zufammendreben der Fäden erfpart werden kann, ijt im 
Artikel Weberei, Bd. AX ©. 501, angegeben. 

g) Ligenzwirn (zu MWebergefchirren) fteht zwar, aus Baum: 
wollgarn gemadt, an Feitigfeit und Dauerhaftigfeit dem leinenen 
nad), wird aber doch jehr oft angewendet. Eine unterjuchte Probe 
war aus 8 Garnfäden Nr. 22 direlt (nad Art des Gtridzivirns) 
zulammengejeßt und enthielt 4%, Drebungen auf 25 Millimeter 
(Drehungs:Koeffizient a = 2,71). Eine andere Probe bejtand aus 
9 Garnfäden Nr. 30 mit 6 Drebungen auf 25 Mm. (a = 3,29; 
Verkürzung durch das Zwirnen 2%, Prozent). 

2) Zeinene Zwirne (aus Flahsgarn, feltener Werg: und 
Hanfgarn). — Man gebraudt leinenen Zwirn zum Nähen, und 
Striden, zur Verfertigung der Spitzen, zumeilen in der Weberei jtatt 
einfachen Garnes als Kette oder Einſchuß einiger Zeuge, zu den 
Ligen der Webergefchirre (Ligenzwirn, Kammzmirn) und zu 
einigen minder bedeutenden Zwecken. Da Leinengarne im Allge: 
meinen bei weitem nicht zu fo hohen Feinheitsgraden geſponnen werden 
wie Baummwollgarne, jo iſt der Zeinenzwirn meift zwei—- jeltener drei: 
oder Afädig, und nur in wenigen Fällen aus einer größeren Anzahl 
Garnfäden zufammengefegt. 

a) Nähzwirn wird zwei: und breifädig aus Garn von 
den Feinheitönummern 5 bis 200 und barüber verfertigt'; feine 


1 Die Nummern des Leinengarns fprechen aus, mie viel Gebinde, jedes 
von 300 Yards oder 274,3 Meter Fadenlänge, zufammengenommen ein eng: 
liches Pfund (453,59 Gramm) wiegen. 
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Beſchaffenheit geht aus nachſtehenden Beiſpielen hervor, welche mit 
einer einzigen Ausnahme, zweifädige Zwirne betreffen: 
Zahl der Garn Drehungen Drehungs⸗ Verkürzung, 


Fäden Nr. in 25 Mm. Koeffizient a Prozent | 
2 — 20 — 14 — 443 — 4 
2 — 22 — 1 — 452 — 4 
2 — 25 — 16 — 45 — 4", 
2 — 30 — 14 — 3,61 — 4 
2 — 35 — 16 — 3,82 — 5 
2 — 55 — 17 — +4,06 — 5!. 
3 — 55 — 18 — 4,28 — 6 
2 — 60 — 21 — 420 — 5 
2 — 80 — 22 — 3,48 — 4 
2 — 100 — 3 — 3,96 — 6 
2 — 120 — 29 — 53,74 — 5'/; 

Mittel 4,06 


Wenn man den vorjtehenden Durchſchnittswerth des Koeffizienten & 
vergleichbar machen will mit jenem für baummwollenen Näbzwirn 
jo hat man zu berüdjichtigen, daß der Baummwollgarn:Schneller 2,8 
mal fo viel Fadenlänge enthält als das Gebinde Leinengarn nad 
engliihem Hajpel, mithin für gleiche Feinheit (jofern diefe nicht nach 
dem Anjehen, jondern durch das Gewicht bejtimmt wird) die Num— 
mern des Leinengarns 2,8 mal größer find als jene des Baum- 


= bat man folgli N (bie 
Er 


Leinengarn:Nummer durch 2,8 zu dividiren, und danad fällt der 


Werth von a im Verhältniffe V/ 28:12. i. 1,673:1 größer aus, 
Nun ift 4,06 X 1,673 = 6,79 — nicht beträchtlich verfchieden von 
6,3, dem bei baummollenem Nähzwirn gefundenen Durdfchnitts- 
werth für a (S. 485). Für die extremen Größen 3,48 und 4,52 
findet man auf diejelbe Weife 5,82 und 7,56, während unter den 
baumiollenen Näbzwirnen als äußerfte Werthe 5,42 und 7,15 be 
obachtet find, wonady man wohl berechtigt tft zu jagen, daß im All: 
gemeinen die Nähzwirne aus Baumwolle und aus Flachs mwejentlich 
gleichitarfe Drehung haben. 





mwollgarnd. In dem Ausdrud a = 
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Hiermit ftimmen auch jehr gut die Beobachtungen an vier 
Nummern Hanfzwirn, welche aus einem größeren Sortimente zur 
Unterfuhung ausgewählt wurben: 

Zahl Garn Drehungen Koeffizient Berfürzung 





Fäden Nr. in 25 Mm. a ⸗ Prozent 
—— 13 — 12 — 438 — 2" 
2 — 3 — 14 — 3,96 — 4 
2 — bb — 15 — 3,59 — 3" 
2 — 590-138 — 80 — ha 

Mittel 3,88 


oder, auf Baummwol!: Nummern 
BDO: u an ee "DAR 

b) Zeinener Strickzwirn wird ziveis, breis oder vierfädig aus 
Sarnen Nr. 6 bis etwa 80 angefertigt, fommt jedoch gegenwärtig 
viel jeltener vor als früher, indem er faft allgemein durch den baum: 
wollenen verdrängt ift. Zwei zur Unterfuhung gezogene Proben 
zeigen, daß die Stärke der Drehung innerhalb jehr weiter Grenzen 
ſchwankt: 

Zahl der Garn Drehungen Koeffizient Verkürzung, 


Fäden ‚Nr. in 25 Mm. a — Prozent 
4 — 40 — 11 — 3,48 — 6 / 4 
4 — 50 — 4 — 1,13 — 1’; 


Die erjte Sorte ift jo drall gezwirnt wie ein mäßig gebrehter Näh— 
zivirn; die zweite aber erreicht in dieſer Beziehung noch nicht die 
baummwollenen Stridzwirne, indem der Koeffizient 1,13 auf den für 
Baumwolle geltenden Maßſtab (mie vorſtehend angezeigt) reduzirt 
= 113 X 1673 = 1,89 wird, während für Stridjwirne aus 
Baummolle a = 2,21 bis 3,81 gefunden wurde (S. 485). 

e) Spigenzwirn ift zweifädig aus Garnen von den Fein: 
heit3-Nummern 120 bis 1500 hergeſtellt. 

d) Ligenzwirn hat man 3:, 4, 5: und 6fädig, und er wirb 
nad) Art des Nähzwirns ftark gebreht, weil er rund und glatt fein 
muß; es fommen dazu gewöhnlich Garne von Nr. 30 bis 50 in 
Anwendung. Eine dreifädige Sorte aus Garn Nr. 35 enthielt 
12'/, Drehungen in 25 Millimeter (Drehungs:Koeffizient a = 3,66). 

e) Zu den in der Weberei verwendeten Zwirnen gehören die 
groben Sorten, woraus verſchiedene Arten von Gurten bergejtellt 
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werden (Hauptw. Bd. VII ©. 264), feinere zu den Zwirnbändern 
(Hauptw. Bd. I ©. 420), u. ſ. w. 

3) Öezwirnte wollene Garne, namentlich aus der Klaſſe 
der Kamm: und Halbfammgarne, finden zum Weben verfchiedener 
ganz: und halbiwollener Zeuge, ferner 

als Strid: oder Strumpfgarne (2>, 3:, 4, jeltener mehr: 
fädig aus Garnen Nr. 6 bis 75 engliſch oder Nr. 4 bis 50 deutjch! 
zum GStriden und in der Strumpfiirferei, 

als Pojamentiergarne (2: bis Afädig aus Nr. 4 bis 36 engl.) 
zu wollenen Borden, Sattelgurten u. dgl. — |. Hauptw. Bd. VII 
S. 264, jo wie zur Anfertigung von Schnüren (Bd. XII ©. 204), 

als Stick- oder Tapijjeriegarne und Häfelgarne (% 
bis Sfädig aus Nr. 18 bis 30 engl.) zur Wollitiderei (Tapifjerie) 
und zu gebäfelter Arbeit, 

als Litzengarn (bi 10fädig aus Nr. 40 engl.) zu Weber: 
geſchirren 
Anwendung. Einige Beiſpiele mögen genügen: 

a) Strickzwirne aus Halbkammgarn, vier unterſuchte Sorten 


Zahl Garn Drehungen Koeffizient a 
der in — —⸗— 
Fäden engl. deutſche 25 Mm. für die für die 

Nr. Nr. engl. Nr. deutſche Nr. 

6 — 12 — 8 — 2 — 141 — 17 
4 — 14 — 9, — Mh — 134 — 1,864 
4 — 16—-10% — WM — 113 — 138 
4 — 18 — 12 — Rh — 1,18 — 144 
Mittel 126 — 1,55 


In diefen Fällen iſt die Zwirnung bedeutend ſchwächer (nämlich 
durchſchnittlich nur halb fo ſtark), als bei den baumwollenen Etrid: 
zwirnen (S. 485). “ 

b) Bierfädiges Tapifferiegarn, fogenannte Zephirmwolle, 
beitand aus Halbkammwollgeſpinnſt Nr. 21 engl. oder 14 deutſch. 
Der Grad der Ziwirnung kann hier nicht leicht feftgeftellt werden, weil 


! Die Nummer zeigt in beiden Fällen an, wie viel Schneller auf ein 
engliſches Pfund gehen, aber die Fadenlänge des Schnellers beträgt nach 
deutichem Hafpel 840 Yards (768 Meter), nach englifchem Hafpel nur 560 
Hards (512 Meter). Das deutjche Nummernſyſtem ift mit dem für Baum: 
wollgeſpinnſte identifch. 
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der Faden wegen feiner großen Elaftizität einer anjehnlichen Stredung 
fähig ift. In der That zeigte die Probe auf 25 Millimeter Länge 
unangejpannt . 2 2 2 2.2. 022 
dur 10 Gramm geipannt. . . 2 
durch 35 Gramm geipannt. . . 1°, Drehungen. 
Beim Zivirnen mag wohl ungefähr der zuleßt bezeichnete Grad von 
Anſpannung ftattgefunden haben; unter diefer Borausjegung ergibt 
fih der Drehungskfoeffizient a bei Zugrundelegung der englilchen 
Garn:Nummer = 0,545 und für die deutfhe Nummer = 0,668. 
c) Bofamentiergarne, und zwar im Bejondern: 
aa) Kette zu Sattelgurte (Hauptwerf Bd. VIL ©. 164); 
bb) Einſchuß zu derfelben Gurte‘; 
ce) Grundfette zu Wagenborde (Noppenborde, Hauptw. Bb. I. 
©. 608); 
dd) Polkette zu den Noppen derjelben Borde; 
ee) Kette zu Militär-Borde (Hauptw. Bd. I. ©._706). 
ff, gg, hh) zu Schnüren; 
ii) Polkette zu Brüffeler Teppich (Hauptw. Bo. XX. ©. 536). 


Zahl Garn Drehungen Koeffizient a 

* engl. deutſche a r bie ür die 
a * a — Nr. — Nr. 
a) — 20 — 234 — 6 — 2,32 — 2,85 
bb)? — 9— 6 - 16 — 05 — 0 
c)2 — 24 — 16 - 7 — 2,02 — 2,48 
dd)? — 24 — 16 — 8 — 2,31 — 2,83 
e)? — % — VW, — 1 — 1,94 — 2,38 
Mr — 20 — 23%, — 56 — 1,77 — 2317 
gr — 22 — UA 7 — 54 — 163 — 23,00 
hh)2? — 24 — 16 — 10 — 289 — 3,47 
i)2 — 15 — 10 —_— 4 — 1,46 — 1,9 


4) Gezwirnte Seide. Hiervon handelt ausführlich der Artikel 
Seidenfabrifation im Hauptwerf Bd. XIV. ©. 360—411. Es 
wird daher genügen, an gegenmwärtiger Stelle kurz in Erinnerung 

1 Diefer gezwirnte Faden wird fünffach liegend eingefchoflen. 

2 Die Grundfette des Teppich® ift einfaches Hanfgarn Nr. 4 bis 5, der 
Einfhuß eben ſolches Garn Nr. 5 bis 6 (nach der für Zeinengarne üblichen 
engliſchen Bezeihung, f. S. 487 Anmerkung). 
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zu bringen, daß die gezwirnten Seidengattungen von ziveierlei Be: 
Ichaffenheit rüdfichtlich ihrer Zufammenfegung find. Einige entftehen 
durch Zufammenzwirnen von Rohſeidenfäden; andere werben bar: 
geftellt, indem man ſolche gezwirnte Fäden zu 2 oder 3 mittelft einer 
abermaligen Zwirnung vereinigt. Won der erften Art find: Organfin, 
Trama, Tors sans filE, Marabout, geringere Näh- und Stridjeibe, 
Gtidjeide; von der zweiten Art: beffere Näh: und Stridjeive, Cu: 


firino, fordonnirte Seide. 
8. Karmarſch. 


Alphabetifhes Regiſter 


über 
fämmtlihe 25 Bände 


der 


Technologiſchen Encyllopädie. 


Alphabetiiches Sachregiſter 
über jämmtliche 25 Bände der Technologiſchen Encyflopädie. 
(Band 21 — 25 find die 5 Supplementbänbe.) 


Bemertung. Die Nummern der Bände find mit fetten Ziffern gebrudt und bier» 
dur beutlih von den Seitenzahlen unterfchieven. 


ö U. 


Aasfeite 9, 237 

Abajen 15, 33 

Abäthmen 1, 109 

Abbeizen 7, 590 

Abbinden 2, 289; 20, 421 
Abbindhammer 2, 278 
Abblaſen 22, 335 

Abbohrer 16, 249 

Abbrand 2, 250; 18, 8 
Abbränder 15, 530 
Abbrennen 6, 69; 19, 608 
Abbruch 17, 270 

Abbrühen 10, 392; 14, 477, 558 
Abdampfen 1, 1 
Abdampfofen 10, 410 
Abdampfungsofen 1, 33 
Abdoſſiren 15, 188 
Abdrehen 5, 208 

Abdrüde 1, 43 

Abdruden der Kupferftihe 9, 102 
Abdrüden 16, 571 
Abdünften 1, 1 

Abfahren 1, 427 

Abfahrer 1, 427 








Abfall 10, 14 
— , guter 21, 362 
— , Ichlechter 21, 362 


Abfallen 19, 330 


Abfaſſen 5, 208 


Abfinnen 13, 68 
Abfließen der Kerzen 8, 336 
Abflußkanal 20, 147 

' Abformen 1, 67; 3, 232 


Abführen 4, 224 
Abführtifch 4, 192 
Abgangsfpinnerei 21, 364 
Abgepaßte Stoffe 20, 420 
Abgeſtücktes Tau 14, 474, 513 
Abgleichen 24, 26 
Abgleichhige 15, 24 
Abgleichholz 17, 381 
Abgleichmafchine 24, 27 
Abgleichitange 3, 523 
Abgüffe 1, 68 

Abgypien 13, 166 
Abhängezirkel 10, 30 
Abhauen 13, 52 


Abhäuſel 2, 42 
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Abkehren 18, 379 

Abklatichen 1, 57, 17, 2 

Abklatſchkaſten 17, 3 

Abklopfeifen 23, 352 

Abfneipen 4, 235 

Abkochen 1, 367 

Abkommen 6, 527 

Abfragen 20, 638 

Abfreiihen 3, 366 

Abkröihen 3, 366 

Abkröjeln 7, 26 

Abkühlen 1, 90 

Abfühlungsapparat A, 106 

Ablängen 2, 265; 6, 513 

Ablängichlag 2, 265 

Ablajien 6, 593; 15, 30 

Ablaufen 5, 512 

der Kerzen 8, 336 

Abläuterfleie 10, 57 

Abläutermafchine 10, 38, 55, 56, 

Ableden 24, 172 

Ablegeklotz 17, 327 

Ablegen 1, 427, 8, 351 

Ablegmafchine 22, 131, 135, 139 

Ableimbammer 3, 215 

Ablöjchen 3, 173 

Abmeißeln 7, 589 

Abnehmen 18, 201; 21, 289 

Abnehmer 1, 518; 19, 76 

Abpälen 9, 247 

Abpinnen 2, 290 

Abpinnhbammer 2, 278 

Abpochen 9, 52 

Abprefien 3, 216 

Abrauchen 1, 1; 19, 530 

Abräumung 2, 162 

Abrechte 19, 200 

Abreibmühle 10, 111 

Abreifen 8, 568 

Abreifapparat 23, 568 

Abreiter 24, 325 

Abrichten 2, 250; 5, 208; 14, 457; 
13, 26 

Abrichter 15, 27 


‚ 24 372 


— — — — —— art Lee — — 
— — — — — — — — —— —— 


Alphabetiſches Regiſter. 


Abrichthammer 2, 260; 15, 26 
Abrichthobel 8, 574 
Abrichtlauge 14, 445 

Abrieb 16, 92 

Abrinnen der Kerzen 8, 336 
Abſatzfeile 14, 182 

Abſätzige Wolle 19, 10 
Abjatnägel 10, 335 
Abſatz-Ort 1, 186 

: Stifte 10, 335 

: 3weden 10, 335 
Abfauberer 24, 325 

Abſchaben der Senfen 15, 29 
Abſchärfen 3, 234; 7, 313 
Abſchaum 19, 608 

Abſchäumen 19, 608 
Abicheiben 9, 47 

Abjcheider 22, 49 

Abjchienen 15, 15 . 
Abſchlag 16, 458 

Abjchlageifen 23, 352 
Abichlagen 18, 201; 21, 253 
Abſchlagholz 17, 270 
Abſchlichthammer 2, 278 
Abjchligen 16, 244 
Abſchneidſchere 28, 351 
Abichnüren 14, 477, 560 
Abjchreden 21, 420; 22, 641 
Abſchrot 9, 550; 13, 52 
Abſchroten 13, 52 

Abſchwefeln 1, 251; 2, 340 
Ubjegen 20, 424 

nach dem Deifin 20, 424 
nach dem Stoffe 20, 424 
Abjegjäge 12, 122 
Abjperrventil 22, 365 
Abjpigen 16, 298 
Abiprengeifen 6, 616 
Abjiprengen 23, 357, 870 
Abjtehen 5, 162, 7, 104; 15, 172 
Abftehen 6, 574 

Abfteller 9, 484 

Abftellbebel 9, 485 

Abftih 3, 161 
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Abſtoß 13, 188 

Abſtoßbaum 9, 304 

Abſtoßweich 15, 503 

Abftreihen 3, 587 

Abftrih 1, 111 

Abftüden 14, 474, 513 

Abjühen 16, 151 

Abſüßwanne 16, 150 

Abtafeln 20, 257 

Abtreiben 1, 103; 2, 337, 356; 
7,136; 185, 145, 155 

Abtreibjcherben 1, 108 

Abtrift 22, 441 

Abtropfiad 16, 153 

Abtropfvorrichtung 24, 172 

Abmwälzen IL, 381 

Abwärmen 2, 344 

Abwafchen 1, 367 

Abwelken, 22, 23 

Abwerfen 19, 609 

Abwerfpfanne 19, 609 

Abwerffaum 19, 609 

Abwiſcher 6, 631 

Abzainen 15, 15 

Abzehrung der Seidenraupen 14,322 : 

Abziehben 1,113, 8,1; 4,104, 105; 
5, 387, 558; 8, 151; 9, 248; 
10, 632 

Abziehfiog 16, 619 

Abziehpreſſe 22, 141 

Abziehriemen 1, 113 

Abziehftein 16, 618 

Abzucht 9, 41 

Abzüchte 6, 600; 8, 68 

Abzug 1, 111; 2, 347; 6, 539 
— ſchiefer 21, 134 

Abzughechel 14, 489 

Abzugsapparat 23, 568 

Abzugsbleh 6, 522, 539 

Abzugsbügel 6, 539 

Abzugswalzen 28, 1 
584, 596, 597 

Accivenzarbeiten 17, 459 

Aecidenzdrudmafchine 32, 210 

Acetometer 5, 342 

Technolog. Encytl. Suppl. V. 


126, 189 


——— — — — — — — 
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Accetometrie 3, 339 


Achat A, 532; 16, 289, 332, 339 
— , isländiſcher A, 540, 544 
Achat⸗Onyr A, 544 
Acre 1, 486 
Achſe 12, 21; 20, 2 
Achtbindiger Atlad 20, 410 
Köper 20, 403 
Achtbohrige Röhren 21, 605 
Achtfädiger Atlas 20, 410 
Achthubige Welle 16, 35 
Achtſchäftiger Atlas 20, 410 
Achtſchnüriger Bindfaden 14, 497 
Achttageuhr 19, 434 
Adhtundvierziger Format 8, 331, 
340 


Achtzehner Format 8, 330, 338 
Adern 16, 211 
Adernbobel 12, 128 
Adernjäge 12, 126 
Aohäfion 22, 541 
Adjektive Pigmente 3, 370 
Adlervitrivol 5, 35; 9, 19 
Admiſſion 22, 504, 513 
Admonter Bitriol 5, 35; 9, 19 
Adouciren 8, 158; 5, 13, 119; 15, 

397, 483, 22, 643 
Adreßkarten 9, 103 
Adrianopelroth 8, 176 
Adular A, 532 J 
Affenfelle 11, 39 
Affiniren des Silberd 12, 293 
Affinir-Laboratorium 12, 298 
Afrifanifche Baumwolle 1, 486 
Afrifanifcher Indig 28, 520 
After 2, 358; 12, 271 
Agave 14, 494; 28, 107 
Ageln 6, 176 
Agen 6, 176 
Agtftein 2, 41 
Ahle 1, 185; 11, 614; 14, 184 
Ableifen 1, 188; 11, 614 
Ablenfchmied 1, 189 
Ahornfaft 3, 4, 20, 571 
Ahornzuder 20, 571 

32 


498 


Ajour-Stih 25, 168 
Alazienrinde 10, 425 
Afftomodiren 19, 19 
Altumulator 24, 210, 213 
Aftenfeide 13, 210 
Aktionsturbine 25, 373 
Aktiver Flügel 21, 239 
Aktive Spule 21, 235, 239 
Alabafter 1, 190; 2, 175; 4, 532 
16, 214, 318, 337 
‚  fünftlicher 1, 87 
Nlabafter: Glas 28, 341 
:Marmor 16, 214 
:Berlen 11, 86 
Alabaftrit 16, 214 
Alantin 16, 125 
Aantjtärfe 16, 125 
Alarm 25, 249 
Waun 1, 195, 5, 376, 432; 21,9 
‚ bafifcher 1, 196 
‚ gebrannter 1, 195 
‚ römifcher 1, 215 
Alaun: Abgüfle 1, 86 
: Batterie 25, 230 
Aaunen 5, 376, 393; 11, 52 
Alaun-Erde 1, 195 
:Erje 1, 196 
— :Fabrifation 1, 196 
— : Fluß 24, 170 
Alaungares Leder 9, 239, 308 
Alaun-Leder 9, 303 
:Zeim 10, 620 
:Mehl 4, 209 
: Schiefer 1, 196 
:Stein 1, 196 
:Wafier 10, 537 
Alban 23, 417 
Albanifcher Stein 16, 238 
Albionpreſſe 8, 410; 22, 184 
Ale 2, 136, 138 
Alexandriniſche Baummolle 1, 486 
Alfenid 24, 461 
Algarothpulver 1, 305 
Alhidade 11, 344 
Alizari 8, 145 


— 
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Alizarin 8, 165 

:Zinte 285, 317, 325 
Alkali, flüchtiges 1, 264 

‚ mineralifche® 10, 357 
‚ begetabilifches 8, 87 
Alkali-Akte 25, 57 

Altalien 1, 216 

Alkalimeſſer 1, 219 
Altalimeter 1, 218; 21, 14 
Allaliſche Erben 5, 316 
Altaloid 22, 238 

Alfanna 12, 69 


Alkannawurzel 12, 69 
Alkarrazas 1, 93; 6, 96; 18, 440 


Alfobol 1, 222, 229; 21, 25 
—, abfoluter 1, 226 
Altoholfaftor 21, 457, 464 
Altoholgährung 28, 185 
Altoholometer 1, 218, 336 
Almandin A, 544 
Alvehanf 14, 494, 23, 107 
Alonge 25, 220 


| Alpaka 24, 461 


:Garn 283, 699 
:Wole 28, 536 
Alpenhafe 41, 29 


‚ Alphabet 8, 322 


— 


— — — — — — — 


Altah 1, 486 

Altarkerzen 8, 353 

Alte Beize 19, 606 

Aludel 4, 122; 11, 324 

Alunit 1, 196 

Algen 14, 191 

Amalgam 1, 245; 11, 328, * 
151, 19, 523 

Kmalgamation 1, 248; 7, 131. 


| Amalgamationsprojeß 45, 152 


Amarantbfarbe 8, 83 

Amaufen 7, 35 

Amazonenftein A, 544; 16, 239 

Amboß 1, 258; 2, 233, 274; 10 
326; 18, 33; 22, 642; 25, 261 

:Bahn 18, 33 

:Raften 2, 233 

Stock 1, 259;2, 233; 18,3 
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Amerikaniſcher Indig 23, 520 
Amerifanijche Schermaſchine 19, 225 
Amethuft A, 544; 16, 238 
—,  fünftlicher 7, 51 
Amethuft: Saphir 4, 544 
Amianth 1, 349 
Amidam 16, 124 
Amidbaſis 24, 552 
Amidin 16, 132 
Ammoniat 1, 264 . 
—, doppeltkohlenſaures 1, 274 
—,  flüffiges 1, 265 
—, kohlenſaures 1, 271, 23, 
224 


—, ſalzſaures 12, 189 
Ammoniaf: Mlaun 1, 213 
Ammonium: Bafıs 24, 552 

— :Binncdhlorid 25, 447 
Amorpher Phosphor 283, 66; 24, 

509, 515 
Amputationsfäge 12, 150 
Amfterdamer Lettern 22, 159 
Ampygdalin 14, 439 
Amyl 28, 221, 224, 228, 229; 
24, 526 
Amplallohol 23, 181 
Ampyläther, ejfigfaurer 23, 182 
Amylen 23, 218, 224, 228, 229 
Amploryd, baldrianfaures, 23, 179, 
180 
— — , effigfaures 23, 181 
Amyloxydhydrat 23, 179, 182 
Amylum 16, 124 
Amylwaſſerſtoff 28, 222 
Anacardfäure 25, 326 ‚ 
Ananashanf 23, 108 
Ananasöl 23, 179, 180 
Anaftatifcher Drud 22, 169 
Anbau 12, 210 
Unbeizen 5, 575 
Anbruch 6, 38 
Anbrühen 8, 11 
Anderthalbhaariger Sammt 20, 521 
Anderthalbtourſchloß 12, 473, 534 
Andreben 1, 442 


Androide 1, 403 
Aneroidmanometer 22, 353 
Anfangen 8, 349 

Anfänger 16, 249; 23, 356 
Anfangsbohrer 16, 249 
Anfangsteil 3, 275 


| Anfangsftüd 5, 297 


Anfeuchten 22, 150 
Anfeuern 1, 251; 2, 340 
Anfeuerung 6, 57, 
Anformen 7, 610 
Anfrifhen 2, 357; 8, 134; 7, 610; 
9, 451 
Angel 1, 275; 15, 34, 36 
Angelhafen 1, 277 
Angelbige 15, 36 
Angewelle 20, 148 
Angießen 8, 347, 349 
Anglaife 8, 273, 297 
Angora:Garn 7, 281 
— :faninchen 11, 30 
— :fate 11, 23 
— :Mole 283, 537 
—  :Biege 7, 280 
Angriff 12, 446 
— , fliegender 12, 448 
Arigulometer 9, 506 
Anguß 7, 104; 9, 637, 6475 17, 
270, 25, 469 
Anilein 24, 558; 25, 321 
Anilin 23, 222, 224; 24, 549 
Anilin:Blau 24, 556, 558, 563, 573; 
25, 323 
— :Braun 24, 570, 25, 323 
— -Farben 24, 549, 566, 570 
— :delb 24, 568; 25, 322 
— :Grün 24, 568, 573; 25, 322 
— :Burpur 24, 566, 25, 324 
— :Roth 24, 556, 558; 25, 321 
— : Schwarz, 24, 570, 574; 25, 
30, 327 
25, 324 
Anilpflanze 8, 18 
Animefirniß 6, 138 
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Animeharz 7, 348 

Anisgeift 9, 376 

Anisliför 9, 388, 391 

Anke 2, 298 

Anfer 1, 282; 19, 335, 341, 372 | 

Anker⸗Block 12, 409 

— -Hemmung 11, 508; 19, 335, 
341, 370 

:20dh 12, 408 

:Rutbe 1, 283 

:Stod 1, 284 

:TZau 1A, 514 

Ankflavieren 19, 189 

Antöpfen 10, 283 

Ankörndrehftift 4, 437 

Anförnen 11, 76 

Anlage 283, 122 

Anlaffen 8, 158; 5, 13; 15, 30, 

337, 349; 24, 372, 374 

der Nähnadeln 10, 311 

Anlauf 7, 229, 230; 17, 370 

Anlaufeifen 5, 207 

Anlaufen 5, 3; 15, 30 

Anlauffarben 5, 3 

Anlaufrad 19, 416, 436 

Anlaufſchmiede 5, 196, 211 


— 


Anlegmafchine 28, 121, 122, 619, 


628 
Anlegfteg 3, 345 
Anlehnbleh 18, 220 
Anmaden 9, 113, 591; 22, 65 
Annehmefarbe 9, 411 
Annen 6, 176 
Anode 16, 472 
Anotto 6, 484 
Anquiden 8, 406; 19, 528 
Anquidung 1, 248 
Anrauchen 25, 468 
Anräuchern 25, 468 
Anraufchen 9, 329 
Anreiben 19, 567, 580, 580, 589 
Anſatz 2, 197, 18, 49; 17, 322; 
21, 254 
Anſatz⸗Feilen 5, 566 


je 
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Anſatz-⸗Mutter 13, 60 
:Rafpel 11, 548 

| Anfchiefpinfer 19, 574 

| Anjchirren 14, 559 

| Anfchirrhafen 14, 559 


' Anfchlag 7, 498, 501; 8, 619; 9, 








502, 516; 10, 13; 17, 370; 
18, 196 
Anichlageifen 9, 560; 18, 198 
Anichlagen 12, 450, 20, 307 
Anichlaglineal 9, 503 
Anſchlagnadeln 10, 298, 
Anſchlagwinkel 9, 502 
‚ doppelter 9, 503 


Anſchnürung 20, 407, 431 


Anſchwänzen 21, 416 
Anjchweif 1, 425, 602; 
20, 171 


2, 609; 


Anſchweifen 13, 201 
| Anjchweifrahmen 1, 426, 20, 188 
| Anjchwenzen 2, 116 


Anſchwöden 9, 305 
Antegen 18, 49 
Anjeger 4, 488 
Anjieden 5, 375 
Anſpitzen 8, 114 


| Anftäblen 18, 64 


Anftoben 16, 576 

Anftreihen 1, 291 

Anftreiher 1, 291 
Anftreichtarben 5, 401 

Anjtriche 1, 291 

‚  feuerabhaltende 1, 297 
Anthrazit 22, 660 
Antianaftatiiches Papier 22, 170 
Antigua 1, 484 

Antikbronze 8, 172; 9,2; 22, 111 
Antifengrün 9, 2 

Antil-Zampe 9, 149 
Antilompreffionsfchieber 22, 388 
Antimon 1, 302; 21, 30 
Antimonblei 16, 445 
Antimondlorid 1,.304 
Antimonige Säure 1, 303 
Antimonigfaures Kalt 1, 304 


— 
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Aquivalente, chemifche 1, 120; 21, 1 
Arabifche Schrift 3, 301 


Antimonoryd 1, 302 
— — , gelbes 1, 303 


— — , meißed 1, 303 Aräometer 1, 314 
Antimonjäure 1, 303 — , Nicholſon's 6, 556 
— — Hydrat 1, 304 Arbeiter 19, 14 ; 23, 59 


Antimonfaures Kali 1, 304 
Antimonfilber 15, 151 


Arbeit3:-Dampfdrud 92, 546 
— Gewölbe 5, 127 


Antimonfulfiinatrium 21, 31 — :gampe 9, 158 
Antiphosphor-Zündhölrer 23, 76 — :Öffnung 7, 102 


— , engliihe 3, 271 
Antritt 3, 380 
Anwärmen 18, 393 
Anzudt 2, 343 
Apatit 4, 542 
Apfelbaumrinde &, 485 
Apfelbranntwein 8, 6 
Apfelöl 23, 179 
Aphanit 16, 227 
Apollopreife 22, 178 
Apothefer:Bindfaden 14, 498 
— Gewicht 6, 566; 23, 332 Arkade 20, 435 
— Gold 7, 179 Armatur 2, 155; 22, 325 
Apparate, telegraphijche 25, 243 | Arme 12, 112; 20, 300 


— Silber 15, 137 

— :Strom 25, 234, 262, 267 

— Malen 19, 74; 28, 139 
Arbeitzoll 16, 297 
Arco 9, 582 

— :Schmelzen 9, 582 
Arden M, 210, 211 
"Argandgasbrenner 23, 263 
Argand’scher Docht 9, 134 
Argentan 9, 37; 10, 382; 24, 461 
Argentanſchlagloth 9, 448 


nn LU — — — 


Appert'ſche Methode 3, 447 — des Ankers 1, 283 
Appretiren 21, 487 Armeniſcher Stein 4, 539, 544 
Appretirmafjchine 9, 300 Armenifche Schrift 3, 301 
Appretirwalze 9, 301 Armfeilen 5, 561, 564 
Appretur 1, 311; 2, 416, 426, 433, | Armirung 2, 480, 9, 586 
19, 198; 21, 348 Aromatifche Geifter 9, 376 

— der Baumwollzeuge 1, 612 — Waſſer 9, 378 

— des Papiers 10, 538 Aromatiſirung 9, 375 

— der Seidenſtoffe 14, 431 Arrak 8, 4 
Apritofenäther 23, 179, 181 Arrondiren 11, 381 


Arrondirfeile 5, 575 
Arrowroot 16, 125, 202 
Arfenige Säure 1, 342, 21, 33 
Arfenigseifigfaures Kupferoxyd 9, 29 
Arfenigfaures Kupferoryd 9, 26 
Arfenit 1, 341; 21, 31 

— ,rother 1, 343 


Apyrit 4, 544 
Aquamarin 4, 544 

— , orientaler A, 544 

— ,  fibirifcher 4, 544° 
Aquamarin:Chryfolith 4, 544 
Aquarellmanier 9, 66, 99 
Aquatinta 9, 66, 97 


re — — 


— Grund 1, 177 — weißer 1, 342 
— Manier 1, 177 Arſenik-Blumen J, 342 
Aquavit 1, 229; 8, 69; 9, 374 — :Blüthe 1, 344 


Yquivalent 21, 2 — Eiſen 5, 41 
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Arſenik-Glas 21, 33, 37 
— :fied 1, 344; 5, 41 
— :fönig 9, 42 
— Mehl 21, 34 
— Mickel 24, 454 
— Dm 1, 42 
— Rubin 1, 343 
Arſenikſäure 1, 343, 347 
Arfenikfaures Chromoxyd 21, 40 
— —  ARalil, 343, 347, 21, 
39 
Arſenikſuboxryd 1, 342 
Artefifche Brunnen 8, 189; 5, 297 
Asbeſt 1, 349; 10, 426 
Asbeitleinwand 1, 351 
Aſche 8, 42, 12, 321 
Aſchel 5, 10 
Aſchenfall 5, 608; 22, 314 
Alchenflede 9, 6 
Afchenlauge 14, 444 
Aſchenlöcher 5, 10 
Alchenpafte 2, 174 
Aichenraum 3, 603, 608, 22, 314 
Aſchenthür 5, 603 
Alchenzaden 5, 197; 15, 498 
Aſcher 8, 44; 9,243, 244; 14, 445 
— , abgejtorbener 9, 244 
Aſchern 7, 96; 9, 244 
Aſcherſtange 9, 244 
Hicherzange 9, 245 
Aſhberry's Patent:Metall 25, 451 
Aſphalt 7, 352; 16, 375; 24, 479 
— „ künſtliches 16, 376 
— , natürlides 16, 376 
Aſphaltkitt 8, 397 
Aiiembliren 18, 200 
Afterie A, 544 
Afthade 1, 418 
Aitrachanfelle 11, 37 
Aftrallampe 9, 169 
Aftronomifche Pendeluhren 19, 445 
Üther 1, 165; 21, 4 
Ütherdampfmafchine 22, 423 
Atheriſche Die 10, 405 _ 
Athiopiſche Schrift 3, 302 


4 
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Athylwaſſerſtoff 28, 222 
Atlas 14, 431; 20, 403, 409 
Atladartige Stoffe 20, 403 
Atlas:Band 1, 421 
— :Borden 2, 604 
— Grund 20, 421 
— :föper 20, 403 
— Maſchine 1, 438 
— Papier 10, 630 
— :Spath 4, 535, 544 
Atmofphärifhe Dampfmaſchine 8, 
617, 22, 367 
Atom 21,1 
Atomgewidt 1, 123; 21, 1 
Attalie 23, 108 
Attenuation, feheinbare 21, 456, 457 
— wàwirkliche 21, 458 
Attenuationsdifferen; 21, 458, 464 
Attenuationdquotient 21, 459, 464 
Attih 2, 229 
Asammoniat 1, 265 
Ügbeige 8, 243 
len 1, 171; 9, 405; 21,7; 29, 
122, 123 
— in Bein 1, 185 
— in Bernftein 1, 184 
— in Elfenbein 1, 185; 5, 259 
— in Glas 1, 182, 7, 31; 28, 
399 
— im Kattundrud 8, 232 
— ber Kattundrudmwalgen 8, 306 
— in Kupfer 1, 171; 21, 7 
— in Berlenmutter 1, 184; 11, 
129, 
— in Stahl 1, 180; 21,7 
— in Stein 1, 183 
Übende Lauge 1A, 442 
Atz- Farbe 8, 232; 9, 419 
— Grund 1, 171, 176; 9, 423; 
21, 7 | 
— :fali 8, 38 
— :Ralilauge 14, 442 
— :funjt 9, 66, 77 
— :Lauge 8, 37 
— Mittel 8, 232 


Alphabetiſches Regifter. 


Atz⸗: Natron 10, 358; 35, 98 

— Natronlauge 14, 442 

— Pappe 8, 198, 232, 233 

— :Stein 8, 39 

— :Sublimat 11, 302 

— -Waſſer 1, 171; 9, 79, 406; 
21, 7,8 

Aufbanfen 18, 299 

Aufbäumen 1, 609; 2, 418; 20, 
173, 204, 249, 317 

Aufbereitung 5, 122; 9, 39 

Aufbrechlöcher &, 594 

Aufbreitmafhine 20, 167 

Aufbringung A, 526 

Aufbudeln 7, 142 

Aufbürften 8, 577 

Auf den Gratb 12, 121 

Auf den Stoß 12, 107 

Auf den Zug 12, 107 

Aufdrehen 18, 358 

Auffangftange 2, 477, 479, 480 + 

Auffrifchen 8, 132; 7, 175 | 

Aufgehben 20, 408 

Aufgelegte Mufter 20, 422, 483 

Aufgefchweifte Mufter 20, 422, 473, 
482, 483 

Aufgefehted Blau 2, 222 

Aufgeworfene Eifen 2, 173 

Aufgießen 9, 471; 17, 6 

Aufgießinftrument 17, 8 

Aufguß 1, 367 

Aufghpſen 15, 164 

Aufhängkreuz 10, 632 

Aufhängmaſchine 1, 354 

Aufbängpunft 19, 270° 

Aufbauen 5, 590; 13, 54, 56 

Aufhauer 9, 552; 18, 56 

Aufheber 1, 445; 2, 614; 20, 435 

Aufboler 20, 435 

Auffitten 4, 381 

Aufklopfer 16, 90 

Aufklopfſtange 16, 90 

Aufkochen 25, 134 

Aufföhlen 21, 438 

Auflage A, 276, 294, 304 
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Auflauf 7, 502, 508 
Auflehnofen &, 617 
Auflöfen 24, 329, 330 
Auflösgrie® 2A, 331 
Auflöfung 1, 361 
‚ partielle 1, 366 
Auflöfungsgries 24, 330 
Auflöfungsmittel 4, 361 
Auflöthen 9, 469 
Aufnehmen 18, 201 
Aufrahmen 19, 187 
Aufräumen 11, 569 
Aufreibdrebftuhl 11, 572 
Aufreibeifen 14, 1% 
Aufreiben 11, 569 
Aufroller 19, 77 
Aufſatz 1, 262; 16, 505, 540 
Auffageifen 2, 288 
Aufichabebrett 8, 217 
Aufſchlagdraht 1, 587, 19, 145 
Auffchlagen 8, 576; 16, 301, 602; 
19, 128, 144 
Aufichließen 7, 596 
Aufihütter 10, 71 
Auffchweifen 13, 201 
Aufichwellen 1, 374 
Aufiegen 8, 576; 15, 172; 21, 402 
Auffegbade 1, 418 
Auffeglloben 8, 577 
Auffegwintel 17, 309 
Auffprengeifen 6, 617 
Aufiprengen 28, 370 
Auffpulen 1, 610; 24, 425 
Aufftechen 9, 75 
Aufftednadel 8, 223 


Auffteigen 19, 579 
Auffteigende Deftillation A, 105 


Auftiefen 2, 275 

Auftragen 8, 381 

Auftragmafchine 22, 148 

Auftragwalze 3, 368; 8, 264; 22, 
147 

Auftreiben 14, 564 

Auftreibichere 23, 350, 351 

Aufmeichen 1, 367 


% 
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Aufmwerfer 7, 308 
Aufwerfhammer 5, 181 
Aufwindebewegung 21, 172, 188 
Aufwinder 21, 253, 287 
Aufmwinderegulator 21, 288 
Aufziehen 2, 275, 316; 5, 512; 1A, 

559; 19, 608 
Aufziehhammer 2, 278 
Aufziebjapfen 5, 521 
Aufzug 20, 171, 369 
Aufzuglamm 20, 383 
Aufzmwicdzange 14, 183 
Auge 1, 369; 7, 101, 103, 9, 41; 

15, 523, 20, 260, 423 
Augen 15, 224 

— „ fünftliche 1, 369 
Augenachat A, 544 
Augengläſer 8, 110 
Augenftein 4, 544 
Augitporphyr 16, 228 
Auripigment 1, 344 
Ausarbeithobel 7, 521, 522 
Ausbeißen 23, 545 
Ausblajen 5, 167; 22, 504 
Ausbrecheiſen 9, 331 
Ausbrennen 2, 347 
Ausdehnung 1, 374; 2, 639; 21, 40 
Ausdrehftahl 2, 589, 4, 393 
Ausdrehwinkel 9, 511 
Ausprüden 8, 99 
Ausdebnen 2, 264 
Ausfärben 8, 169 
Ausfeilfluppe 14, 166 
Ausfeuern 8, 579 
Ausgeglihen 19, 10 
Ausgekernter Hanf 14, 490 
Ausgemadter Hanf 14, 490 
Ausgejchweifte Borden 2, 633 
Ausgejpigter Hanf 14, 489 
Ausglüben 1, 255; 18, 3, 44 
Ausbaden 10, 307 
Aushäfeln 18, 198 
Aushängfäge 12, 113, 115 
Aushauer 1, 387; 9, 545 
Ausfarde 1, 521 
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Alphabetiſches Regiſter. 


Auskernen 14, 490 
Auskochen 1, 367 
des Holzes 7, 5652 


Auskochhorde 5, 396 
| Auskochſack 5, 396 
Auskroſchiren 18, 198, 200 


Auslangen 8, 461 


Auslaugen 1, 366; 3, 31 


— des Holzes 7, 552, 553 

Ausleger 24, 221, 227 

Auslefen 10, 538 

Auslösfeder 19, 378, 384 

Auslöshebel 19, 440 

Auslöfungseifen 1, 386 

Auslüften 7, 609 

Ausmaden 14, 4% 

Ausmachhechel 14, 489 

Ausmahlen 24, 330 

Ausmünzen 10, 224 

Ausnehmen 18, 396; 20, 424 

Ausplatten 2, 266 

Ausprägen 10, 244 

Auspreßmaſchine 1, 382 

Auspug 19, W; 21, 362 

Auspugen 19, 89 

Ausräumer 21, 571 

Ausreden 15, 535; 19, 185 

Ausreibdrehſtuhl M, 465 

Ausreiben 11, 569 

Ausreiber 2, 576; A, 395; 9, 538; 
21, 571 

Ausrichten 19, 185 . . 

Ausringen 1, 382 

Ausfalzen 14, 456, 462 

Ausſchießen 8, 324; 17, 271, 22, 
141 

Ausichlag der Seidenraupen 14, 323 

Ausfchlageifen 1, 384; 2, 272, 486; 
7, 150; 11, 616; 15, 227 

Ausfchlägeln A, 524 

Ausſchlagwinkel 20, 6 

Ausichleifen 15, 167 

Ausfchlichten 2, 287 

Ausfchlichtbammer 2, 278 

Ausichließen 3, 318, 22, 140 
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Ausſchließung 3, 266; 16, 481, 507; 
17, 391 

Ausſchluß 17, 392 

Ausfchmälen 8, 451 

Ausjchmelzen des Talgs 8, 319 

Ausfchneiden 20, 474, 484 

Ausfchnittichere 12, 330 

Ausihöpfen 24, 167 

Ausschöpfpfanne 16, 446 

Ausfchrot 10, 53, 86; 15, 550, 
552; 24, 331 

Ausſchroten 10, 53, 56 

Ausſchuß 14, 489, 19, 617, 618 

Ausſchweißen 18, 5 

Ausjenten 21, 566 

Außere Deckung 22, 384 

Außerer Schraubftahl A, 424 

Ausjegen 9, 280; 12, 94 

Ausſetzer 9, 280 

Ausfpannen 2, 279 

Ausfparen 19, 583 

Ausfpigen 14, 489 

Ausftopfen 1, 389 

Ausitoßen 7, 605; 9, 282 

Ausftoßfeile 8, 123 

Ausftreicheifen 11, 44; 28, 351 

Ausftreichen 9, 241; 11, 381 

Ausftreicher 9, 280 

Ausftreichfeile 5, 571, 575; 11, 382 | 

Ausfuchen 24, 373 

. Ausfüßen 1, 367 

Austaufchen 10, 519, 535, 541 

Austhüren 10, 149, 151 

Austragen 16, 72 

Austräger 16, 85 

Austragöffnung 16, 70 

Austragftempel 16, 86 

Austragtafel 16, 73 

Austreten 16, 146 
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Auswaſchen 1, 367; 2, 415; 19, 
177, 186; 28, 609, 610 

Ausweichen 2, 399 

Ausweichplatz 5, 50 

Auswendiger Schraubftahl 13, 40 

Ausmwendige Schraube 18, 301 

Auswinden 1, 382 

Ausmwurfbebel 8, 228 


) Auszainen 15, 23 


Auszehrung der Seidenraupen14,322 

Ausziehen 1, 366; 28, 544 

Auszieher 8, 602 

Ausziehwalzen 23, 123 

Auszug 1, 366, 581; 6, 540; 10, 
53,55,56, 57; 19, 187: 21 285 


; Auszugmehl 10, 50; 24, 333 


Auszugmehlbeutel 10, 13 

Autographie 9, 425 

Autographifches Papier 9, 427 

Autographifche Tinte 9, 426 

Autoklav 4, 130 

Automate 1, 403 

Avaka 28, 106 

Avance 19, 317 

ANvanturin A, 532; 16, 238; .28, 
343, 345 

Avanturinfluß 11, 100 

Avignonbeeren 6, 484 

Aviviren 3, 385; 8, 174, 178; 12, 
82 

Avivirkeſſel 8, 178 

rar 1, 485 

Arialturbine 25, 374, 391 

Arinit 4, 532 

Art 1, 417 - 

Azalein 24, 558; 25, 321 

Azurblau 8, 425 

Azurin 24, 573 

Azzalonſtahl 15, 533 


B. 


Baader'ſches Gebläſe 6,447; 28, 286 | 
Bablah 8, 84; 6, 501 
Badchen 16, 529 | 


Baden 8, 138; 7, 506; 10, 511; 
18, 438; 14, 62; 20, 300; 22, 
66; 25, 352 
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Backen der Haare 7, 294 i Ballen 6, 516 
Baden der Kokons 14, 324 Bälle von Kautſchuk 23, 22 
Baden:Bohrer 13, 442 Balleifen 2, 172; 9, 556, 559 
Badende Steinfohlen 8, 474 Ballen 3, 368; 10, 313, 540 
Baden:Feilen 5, 578 Ballenholz 8, 368 

— Futter 4, 374 Ballenmeifter 3 380 

—  :hobel 8, 620 Ballenzinn 25, 438 

— :Stüde 5, 129; 6, 436 Balfam 7, 343 

— Walzen 25, 357 Bambusrobr 10, 424 
Bäder: Auszug 24, 333 Banc-Abegg M, 165 

— Malter 10, 58 Band 1, 419; 4, 212; 6, 208; 8, 

— Mühlen 10, 54 622; 19, 88; 28, 121 

— :Mundmehl 10, 53, 57 Band⸗Achat 4, 544 

— Rafpel 11, 548 — :Baum 1, 429 
Backkohlen 13, 17 — :Borden 2, 605, 606 
Badofen 8, 138, 150; 292, 75 — :Einfaffung 24, 426 
Badofenftein 16, 237 — Eiſen 5, 240 
Badjteine 18, 337, 444 Bänder 1, 420 
Badtrog 8, 133 Bändern 11, 57 

— — , mechaniſcher 22, 70 Band: Fabrifation 1, 419 
Badwafier 20, 636 — ⸗Filete 3, 239 
Bad, weißes 8, 176 — Gewicht 1, 430 
Badehandtücher 20, 518 — -Hacke 1, 418 
Bahama 1, 484 — :pammer 5, 241 
Babia 1, 484 — :hobel 7, 518; 8, 622 
Bahn 1, 260; 2, 232; A, 240; 7, — :Safpis 4, 544 

193, 309; 18, 33, 37 — Ketten 8, 367 
Bahnhobel 8, 597, 598 — :finöpfe 8, 413 
Bahnicheibe 18, 240 — ⸗Kratzen 8, 530, 537 
Baireutber Vitriol 9, 19 — :Macer:Stuhl 1, 452 
Bajonett 2, 75; 6, 539 — :Ma& 9, 497; 11, 582 
Bat 10, 460 — :Müble 1, 428, 20, 544 
Balancier 2, 310; 8, 630, 649; | — Nadeln 10, 298 

10, 246; 13, 329 — :Blatte 23, 123 
Balancierfrafn 24, 206 — Preſſe 21, 105, 135 
Balancierventil 11, 238 — Rahmen 1, 429 
Balas⸗Rubin 4, 54 — Miegel 7, 479 
Baldrianfäure 23, 179 — Rolle 1, 429 
Baldrianfaures Amyloxyd 23, 179, — Seile 14, 521 

180 Bank &, 59; 16, 244, 246, 303 
— — Chinin 22, 246 Bankazinn 23, 440 

Balggebläſe 6, 433 Bank-Durchſchlag 4, 479 

— — , hölzernes 6, 435 — :Eijen 7, 477 
Balggerüft 6, 437 — :Eifen:töcher 7, 477 


Balgkopf 6, 436 — -Haken 7, 477 
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Bank-Meißel 9, 543 Bafıfches Bleiweiß 2, 455 
— Noten: Numerirmafhine 22, Basküle 6, 521 
165 Baskülen Riegel 12, 520° 
— Richter 8, 574 — Schloß 12, 529, 541 
Baquet 10, 644 Basrelief 2, 167 
Bär 11, 524 Bahgeige 8, 108 
— , gemeiner 11, 26 Baſt 1, 466; 7, 543 
— , grauer 11, 26 — , baummollener 1, 606 
— , fhwarzer 11, 26 Baftard:-Atlad 20, 409 
— , weißer 11, 27 — —eilen 5, 561 
Baranjen 41, 37 — —Form A, 523 
Baranfen 11, 37 — Schloß 12, 465 
Barchent 1, 606; 20, 414 Bafterform 20, 635 
Bärenfelle 11, 26 Bafthüte 1, 467 
Barettfeile 5, 574 Baftfränzge 1, 466 
Barila 10, 358 Bäftling 7, 336 
Barofperlen 11, 70 Baft:Matten 1, 466 
Barometerprobe 8, 655 — Platten 1, 468 
Barih 19, 7 — :Stride 1, 467 
Bart 12, 445; 13, 1 — :Mifche 1, 466 
Barte 2, 2; 8, 563 Batarde 3, 29% 
Bartel 14, 490 Batiftmuffelin 1, 604 
Bärteln 14, 4% Batterie 6, 532 
Bärtelwerg 14, 491 — „ galvanifhe 23, 196, 198; 
Barten 6, 162 25, 221, 226 
Bart:Hike 15, 25, 26 Batteriefeder 6, 534 
— :Rluppe 12, 571 Batteriefchloß &, 522 
— :Schere 12, 333 Bauch 8, 558; 18, 167 
— :Senjen 15, 1 Bäuchbütte 2, 413 
Baryt 1, 461 Baucheiſen 1, 262; 4, 395; 14, 
— , ätzender 1, 463 171 
— „ effigfaurer 1, 463 Bäucen 2, 401, 413, 421 
— ,toblenjaurer 1, 462 Bauchgurten 7, 263 
— , falpeterfaurer 1, 462 Bäuchkeſſel 2, 413 
— , falzfaurer 1, 462 Bauchreifen 8, 559 
Baryterde 1, 461 Bauchriß 8, 577 
Baryum-Oxyd 1, 461 Bauchrißlatte 8, 577 - 
— Suvperoxyd 1, 465 Bauchſäge 12, 103 
Bafalt 16, 222 Bauchtopf 22, 636 
— , orientalifcher 16, 221 Bauern-Flöre I, 452 
— , berfchladter 16, 229 — Malter 10, 58 
Bajalt:Konglomerat 16, 236 — :&äge 12, 103 
— :Zuff 16, 236 Bauerofen 5, 237; 15, 497 
Bajeler Grün 9, 29 Bauholz 7, 559 


— Schnüre 18, 279 Baum 7, 591 
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Baumblätter 10, 425 
Baume’3 Aräometer 1, 328 
Baummarder 11, 13 
Baumöl 10, 389; 14, 438; 24, 
238 
:Seife 14, 461 
Baumruthe 20, 204 
Baumſchere 12, 341 
Baumftein 4, 544 
Baummwoll-Bänder 1, 420 
Baſt 1, 606 
Baum 1, 472 
:Bleihe 2, 420; 21, 493 
:Damait 1, 606 
Baumwolle 1, 472; 21, 42 
‚todte 21, 45 
zu Bapier 10, 422 
Baummwoll-arn:Hafpel 21, 341 
-Garn:Nummern 20, 125 
Kämm-Maſchinen 21, 121 
:2einwand 1, 603 
:?umpen 10, 416 
:Merinos 1, 606 
:Molton, 1, 606 
Pflanze 1, 472 
:PBroduftion 21, 58 
:Samen 21, 51 
:Sammt 1, 607, 608; 20, 
505, 507, 511, 512, 513 
:Spinnerei 1, 487; 21, 63 
:Staude 10, 425 
:Surrogate 1, 487 
:TZafft 1, 603 
-Webſtuhl 2Q, 321 
»Zeuge 1, 602 
:Zwirn 25, 483 
Bäunzchen 7, 357 
Baufchen 12, 271; 18, 5 
Baufht 10, 509 
Baufteine, fünftlihe 16, 365 
Bayſalz 12, 263 
Beädern 12, 280 
Becher, zinnerner 25, 464 
Becherglas 23, 359, 360 
Bedenapparat 22, 36 


— 


Alphabetiiches Regifter. 


Beck's Aräometer 1, 330 
Beflechien 12, 280 

Begurtung, 12, 282 

Behauen der Mühlfteine 10, 18 
der Steine 16, 284 
Behaumeſſer 8, 99 

Behäuten 12, 281 

Behauzange 8, 99 

Beidrechter Köper 20, 413, 416 
Beifuß 10, 425 

Beil 1, 417; 2, 1; 8, 558, 607 
Beildaube 8, 558 

Beilftein 4, 540, 544 
Bein:Arbeiten 2, 3 

— fett 14, 436 

— BGlas 7, 4 

— -Hacke 2, 4 

— Kämme 8, % 
Beinkleiderfnöpfe 24, 49 

‚ hoble 24, 50, 51 


Bein-Kohle 2, 7 

:Säge 2, 4; 12, 150 

:Schmalz 14, 436 

Schwarz; 2, 7; 5, 404; 10, 
616; 21, 375 

Beipfanne 24, 157 

Beijchnitt 4, 489 

Beine 5, 375 

‚ allgemeine 5, 384 

‚alte 19, 606 

‚neue 19, 606 . 

‚ rothbe 9, 257 

— , weiße 9, 257 

Beizeifen 16, 290 

Beizen 2 4, 258; 7: 586; 19, 606 

des Glfenbeins 5, 257 

bes Holzes 7, 562 

des Horns 7,581; 8, 131 

des Pelzwerks 11, 43, 50 

Bekränzen 12, 209 

Belegen 15, 193 

Belegtiich 15, 193 

Belegtuh 15, 194 

Belefen 19, 177; 28, 545 

Bella 4, 210, 211 


— 
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Benbir 1, 486 
Bendlien 14, 520 
Bengal 1, 485 
Bengel 8, 362; 13, 328 
Bengelfcheide 8, 362 
Bein 23, 219, 24, 241, 541 
Benzoe 7, 352 
Benzoeſäure 7, 352 
Benzoeſäure-Aether 23, 182 
Benzol 28, 214, 219, 224, 228, 
229; 24, 553 
Berberin 23, 318 
Berberitzenwurzel 23, 318 
Berbice 1, 485 
Bergblau 2, 15; 5, 404; 9, 7, 20; 
10, 615 
— — natürliches 2, 15 
Bergbohter 5, 296 
Berge 24, 101 
Bergeiien 16, 242 
Bergerfteine 10, 16 
Bergfeines Silber 15, 158 
Berg: Flachs 1, 349 
— Gold 7, 129, 130 
— :Grün 2, 15; 9, 20, 28; 10, 
614 
— -Holz 1, 349 
— :forf 1, 349 
— -Kryſtall 4, 533; 16, 238 
Bergmwerköpulver 16, 247 
Bergzinnerz 25, 434 
Bergzinnober 11, 322 
Berliner Blau 2, 24, 26, 222, 5, 
382, 392, 474 
— , auflöslihes 2, 27; 
10, 618; 21, 3% 
— — ,„baſiſches 2, 27 
— — , natürliches 5, 24 
— Garne 23, 701 
— Grün 21, 391 
— Lettern 22, 160 
Roth 5, 35, 288; 10, 615 
— Weißbier 2, 137 
Bernftein 2, 41; 4, 533; 7, 348 
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; Bernftein, jehwarzer 4, 541, 544 


Bernftein-Firnii 6, 130 

—  :folophon 6, 129 

— 12, 4 i 

—  :Säure 3, 47 
Beryll M, 533 
Beſatz 21, 548 
Beſatzung 9, 468; 12, 481 

— „ gemiſchte 12, 481, 485 
Beichiden 5, 124; 12, 223 
Beihidung 5, 124 
Beichlag 4, 110; 8, 399, 528, 533; 

21, 92, 114; 23, 140 
Beichlagen 8, 605 
Beichneidbanf 4, 223 
Befchneideifen 9, 327 
Befchneiden A, 520; 16, 344 

_ der Senfen 15, 27 

Beichneider 15, 27 
Beichneivhobel 8, 217 
Beichneidfneif 14, 181 
Beichneidmaihine 3, 224 
Beſchneidmeſſer A, 224 
Beihnürung 20, 437 
Beichmwerblei 15, 195 
Beſehblech 16, 582 
Beſehen 20, 639 
Beſehklotz 16, 595 
Beſetzen 16, 247 
Beſetzung 16, 251 
Beflemer-Metall 25, 140 
Befiemern 25, 139, 148 
Beſſemer-Prozeß 22, 677, 25, 139 
Beftäubte Tapeten 18, 302 
Beſtech-⸗Ort 1, 186 
Beftoß-Feile 8, 101 

— Meſſer 9, 241 

— Kagel 8, 102 

— Schere 12, 340 

— riſch 17, 313 

:3eug 17, 311, 525 

Betenbraht 4, 210, 211 
Beten-Muſterdraht A, 210 
Beton 8, 83 
Bettfevetn 5, 480, 481 
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Bettfedern, gehadte 5, 482 
Beutel 2A, 318 
Beutel-Gaze 15, 63; 24, 325 
— :Geidirr 10, 6, 12 
— :faften 10, 12 
— »Maſchinen 24, 304, 325 
— Ratte 11, 38 
— :&ieb 10, 100 
— :Zud 10, 12 
Zeug 10, 114 
Bewegende Kräfte 2, 47 
Bewegung 2, 71 
— chemiſche 28, 184 
Biancavilla 1, 486 
Biber 11, 33 
Biberfelle, fette 11, 33 
— — friſche 11, 33 
Biberhaar 7, 281, 585 
Biegeleifen, gegoffenes 9, 614 
Biegen der Glasröhren 7, 13 
— des Eijend beim Schmieden 
13, 51 
Bier 2, 96, 133 
Bier-Brauerei 21, 393 
— Eſſig 3, 320, 321 
— :Gährung 2, 129; 21, 443; 
23, 18 
:Hefe 22, 5 
— :feller 21, 448 
— Probe 1, 340 
— :Prüfung 21, 452 
— :Stein 21, 434 
— Mage 1, 340 
Bijouteriefabrifen 7, 132 
Bildachat A, 545 
Bildfläche 16, 506 
Bildgemebe 20, 420 
Bildgiekerei 2, 152 
Bildgießer-Wachs 2, 156 
Bildhauerei 2, 167; 16, 253, 284 
Bildhauereifen 2, 172 
Bildftein A, 533 
Bildweberei 20, 420 
Billard 2, 178 
Billard-Bälle 2, 184 - 


Billard-Nadeln 10, 322 
— :Tud 2, 179 
Bille 10, 27 
Billichfelle IL, 38 
Billingsmaus 11, 38 
Bimsbeutel 16, 579 * 
Bimſen 9, 318, 332; 16, 579 
Bimsſtein 2, 185; 16, 219 
— — , fünftliher 2, 186; 16, 
378 
Bimsftein-Breccie 16, 237 
—  sftonglomerat 16, 237 
—  :Bapier 6, 166; 10, 655 
— Seife 14, 464 
Binddrähte 10, 496; 15, 55 
Bindefeile 8, 466 
Binden 20, 171, 304, 403, 421 
— der Schreibfevern 5, 486 
Binder 8, 556 
—  :Barte 2, 2; 8, 563 
—  :dade 2, 2 
—  :Schniger 8, 622 
Bindfaden 14, 496, 566; 20, 304 
377 
Bindholz 8, 557 
Bindlöcher 20, 465 
Bindmeſſer 8, 622 
Binfen 10, 425 
Birkenöl 9, 286; 18, 330 
Birkenrinde &, 485 
— — zu Abdrüden 1, 54 
Birkenjaft 8, 4 
Birkentheer 9, 286; 18, 330 
Birffuhs 11, 18 
Birnbranntwein 8, 6 
Birne 25, 142 
Birnöl 28, 179, 181 
Bilamratte 11, 34 
Bifamrattenhaar 7, 281, 585 
Bifamftier 7, 585 
Bisfayiiches Feuer 5, 238 
Bisfuit 18, 374 
Bilter 2, 187, 5, 424; 8, 374 
Biftermanier 9, 66 
Bitter, Welter'ſches 23, 317 


Alphabetiſches Regiſter. 


Bittererde 2, 188; 21, 469 

„ſchwefelſaure 21, 469 

Bittererdehhdrat 2, 190 

Bittermandelöl 14, 439 

‚,  ftünftliches 24, 554 

Bittermandelölgährung 283, 185 

Bitterfal; 2, 188; 21, 469 

Bitumen 24, 479, 495 

Bitumindjer Schiefer 24, 468, 470 

Blanofen 5, 126 

Bladfifchbein 7, 140 

Blankbeizen 2, 258 

Blanker Meſſingdraht 4, 219 

Blankkochen 20, 632 

Blankleder 9, 284 

Blankitoßen 9, 284 

Blankſtoßzylinder , 284 

Blasbalg 6, 433 

„doppelter 6, 434 

„hölzerner &, 485 

‚ bierediger 18, 35 

Blaje 8, 31, 4, 106; 10, 483 

Blaſen 23, 347 

Blajenftahl 15, 390 

Blajenftecher 28, 352, 362 

Blaſeofen 5, 126, 237 

Blafeftahl 15, 497 

Bladgemwölbe 5, 127 

Bladlampe 7, 2; 9, 140 

Blasofen 15, 497 

Blasrohr 9, 454; 22, 493 

Blasrohrwiderftand 22, 517 

Blastiih 7, 25 9, 141 

Blatt 2, 500, 617, 6, 523, 8, 586; 
19, 19; 20, 282, 300, 301 

Blätter zum Kragenbejchlag 8, 530; 
19, 87 

Blätter-Erz 7, 130 

:Schere 13, 245 

:Sciefer 24, 470 

Schwamm 3, 633 

:Tellur 2, 838 

Blattgold 7, 170 

„unechtes 7, 170, 180 

Blattgoldvergoldung 19, 568 


— — — — — — 
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Blatthalter 3, 314 

Blattlheben 5, 161, 173 

Blattmeffer 20, 311 

Blattfilber 7, 170, 179 

„unechtes 7, 170, 180; 
25, 42 

Blattfilberverfilberung 19, 591 

Blattuhr 20, 304 

Blattzapfen 18, 482 

Bläubütte 9, 8 

Bläuel 5, 397; 6, 178 

Bläuelbod 5, 397 

Bläuelftange 9, 118 

Blauen 6, 177 

Bläuen 6, 538; 19, 252 

des Papiers 10, 477, 537 

Blaue Röfte 283, 79 

Blauer; 15, 500 

Blaue Würze 2, 114 

Blaufarbe 8, 202, 205, 425 

Blaufärben 2, 194, 21, 470 

Blaufarbenwerf 8, 424 

Blauhämmern 15, 30 

Blauholz 2, 219 

Blauholzbrühe 10, 619 

Blaufüpe 2, 194; 21, 470 

Blaumaden 24, 374 

Blaumänner 21,- 39 

Blauofen 5, 126, 137, 

Blauſäure 2, 29 

Blaufaures Gifentali 2, 25 

— , Eiſenoxydulkali 2, 25 

— , Eifenoxybul : Kupferoryd 

9, 33 

— , Eiſenoxyduloxryd 2, 26 

— , QDuedfilberoryb 2, 28 

Blaujchreiber 25, 266 

Blauftein 9, 68 

Blauftoff 2, 25 

Blautinktur 8, 223 

Blech 2, 231 

— , plattirtes 2, 256; 11, 150 

Blech-Arbeiten 2, 270 

:Banf 1, 568 

:Ginguß 7, 138, 189 


912 Alphabetiſches Regifter. 


Blech-Hammer 2, 232 Bleichjucht der Seidenraupen 14,321 
—  :finöpfe 8, 403 Bleichwafler 2, 395 

— -Knöpfe, hohle 2A, 47 Bleichwieie 2, 393 

—  :frahn 24, 216 Blei:Draht A, 222 

— »Maſchine 18, 203 — ⸗Erde 2, 338 

— Miete 10, 335 — :Eifig 2, 333 


— Boden 16, 77 

— Möhren 12, 5 

— :Schere 7, 150; 12, 343 
— Siebe 15, 71; 22, 593 
—  :&tempel 16, 86 

— Walzen 22, 642 

— WMWalzwerk 2, 238 

Blei 2, 330, 18, 174, 20, 433 
— ,gemeines 7, 23 

— „verzinntes 19, 626 
Blei-Amalgam 1, 246; 2, 337 
— Arbeit 15, 153 

— Arbeiten 2, 366 — Knecht 7, 20 
— -Aſche 2, 331, 357 — :tinien 17, 466 


— Gans 2, 366 
— :Baden 14, 161 — -Loth 2, 351 

I 

| 

| 

| 

| 

t 

! 


— Gelb 2, 357; 5, 403 

— Glanz 2, 335, 338; 15, 152 
— Glas 2, 331 

— Glätte 2, 331, 338, 359 

— :$ummi 2, 338 

— Hacke 1, 418 

— :dammer 1, 386; 2, 272 

— :Herd 2, 351, 357 

Bleiifche Vorſchläge 2, 345 
Blei-Kämme 8, 90 

— -Kammer 14, 242, 245; 25, 46 


— :Barre 18, 184 — :Mefier 7, 24; 9, 570; 28, 396 
Bleibender Drabt 21, 150, 163 — Model 18, 235 
Bleibled 2, 261, 367 — Nägel 10, 334 
Bleiche, chemiſche 2, 394 Bleioxyd 2, 331, 357 

— , fünjtlide 2, 393, 394 — , dremjaures 6, 486; 22 

— ,najle 2, 393 278, 280 

— , natürliche 2, 393 ı Bleioryd:Chlorblei 2, 336, 338 

— ,trodene 2, 393 Bleioxydhydrat 2, 332 
Bleichen 1, 611; 2, 392, 8, 132, | Bleiorydul 2, 331 

133 * Blei-Platten 2, 261, 367 

— des Halbzeuge 10, 468 — Raub 2, 341, 354 

— der Kupferftihe 21, 497 — Röhren 12, 11 - 

— der Lumpen 10, 443 — :Sad 1, 105 

— des Palmöld 1A, 466 — :Salze 2, 363 


— des Pelzwerks 11, 49 — :Schrot 2, 373 

— des Sämifchleder 9, 332 | — :Schwärze 2, 338 

— des Strohes 18, 148, 153 | — :Schweif 2, 339 

— des Talgd 8, 333 — :Spath 2, 338 

der Wolle 21, 496 —:— , gelber 2, 338 

Bleichkunft 2, 392, 21, 476 —:— rother 2, 338 
Bleichmittel 2, 392 — :Speife 2, 345 
Bleichplan 2, 393 — :Stampf 2, 299 
Bleichpulver 2, 396 — :Stein 2, 346; 15, 153 


Bleichſalze 21, 478; 22, 250 —: — :Sclade 2, 347 


Alphabetifches Regiſter. 


Blei⸗Stein-Speiſe 2, 347 

Bleiftifte 2, 437 

Bleiftiftrohr 2, 450 

Bleiftiftipiger 2, 451 

Blei⸗Superoxyd 2, 334; 28, 63 

— :Bitriol 2, 338 

Bleiweiß 2, 333, 455; 8, 403; 10, 
616; 21, 497 

Bleimeißlammer 2, 457, 463 

Bleiweißmühle 24, 356 

Bleiwinde 23, 396 

Bleizuder 2, 332, 163; 21, 512 

Bleizug 2, 389; 283, 396 

Blende 9, 71, 578, 579, 25, 419 

Blenden 11, 50, 57 

Bleuel 5, 597; 6, 178 

Bleueln 6, 177 

Blick 1, 107, 15, 156 

Bliden 15, 156 

Blidfilber L, 112; 15, 156 

Blindblatt 19, 404 

Blindenichrift 22, 157 

‚  geometrijche 22, 

Bligableiter 2, 473, 25, 288 

Bligitange 2, 479 

Blöchel 8, 576 

Blöcheln 8, 575 

Blöchelftod 8, 575 

Blöde 16, 252 

Blodmeißel 10, 327; 13, 53 

Blodzinn 25, 438 

Blöße 9, 306 

Blume 2, 195, 204; 8, 15; 10, 2 

Blumen 2, 485 

von Porzellan 18, 364 

Blumen: Abgüffe 1, 88 

:Bapier 10, 626, 630 

:Schere 12, 335 

Blumiges Floß 5, 160; 15, 500 

Roheiſen 5, 7; 15, 363 

Blutforalle 11, 114 

Blutlauge 2, 25, 29, 35 

‚,  Macquer’ihe 2, 28 

BYlutlaugenfohle 2, 13 

Blutlaugenfalz 2, 25; 21, 382 

Technolog. Eneykl. Zuppl. V. 


— — 161 


313 


‚ Blutlaugenfalz, gelbes 21, 384 





—— — — —— m — 


’ rothes 21, 390 
Blutſtein 5, 42; 25, 471 
Blutwaſſerkitt 8, 392 
Boa 11, 58 
Bobbinnet 2, 497, 21, 515 
:Sarn 21, 548 
:Majchine 2, 500, 21, 
516 
Spulen 4, 415 
Zwirn 25, 436 
Bobbins 21, 522 
Bobinier 28, 653 
Bobinvir 28, 653, 654, 659, 660 
Bock 8, 590; 10, 130 
Bock-Fuß 7, 158, 159 
— Meſſer 8, 100 
— :Schaben 8, 99 
— Windmühle 10, 130 
Boden 5, 197; 9, 59; 15, 526, 
531; 19, 392; 20, 407, 420 
Bodenbramfchnitt 8, 596, 619 
Boden-Dräbte 10, 495, 15, 56 
— Eiſen 1, 262; 14, 171 
Böden:Eifen 23, 351 
Boden-Glas 15, 165 
— :Kämmden 8, 615 
Krätze 7, 166 
Nägel 10, 333 
:Nad 19, 391, 416, 436 
:Schlägel 9, 62 
:Seil 14, 615 
:Spakenbobel 8, 620 
:Stein 5, 129; 10, 6, 33 
-Stein-Bieref 10, 8 
:Stüd 16, 521, 666 
:Talg 8, 320 
Ventil 6, 3 
— Baden 15, 498 
Bodige Wolle 19, 10 
Bogardus-Müble 10, 164 
Bogen 12, 116, 135 
Bögen der Wolle 19, 5, 22 
Bogen-Feile 12, 136, 152 
Leder 7, 591 
33 
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Bogen-Quadrate 17, 459 
— Röhren, zinnerne 25, 468 
— :Säge 12, 116, 134, 137 
— :Schwamm 5, 633 
— -Zählwerk 22, 151 
Bogheadfohle 24, 468, 469 
Bohlen 7, 559, 560 
Bohlenpumpe 11, 231 
Böhmischer Diamant M, 533 
— Stein A, 533, 545 
Böhnifche Schwefelfäure 14, 235 
— Senſen 15, 4 
— Strohmeſſer 15, 9 
Bohnenerz 5, 43 
Bohnenitrob 10, 422 
Bohrbant 6, 508 
Bohrbogen 21, 576 
Bohrbreit 2, 537 
Bohren 16, 320, 356 


— auf der Drehbank 2, 541, 


587; A, 414 
— in Ola 7, 29 
— der Nabelühre 24, 374 
— in Stein 4, 525 


248, 21, 565, 566, 567 


— mit fteiler Schraube 21, 


577, 579 


— zuu viered gen Löchern 2, 585 


Bohr: Teuftel 16, 249 

— :Seftänge 3, 297, 298 
— :Gezäbe 16, 248 

— :finarre 21, 585 

— :Kurbel 21, 582 

— Loch-Pumpe 24, 93 
— Maſchine 2, 

560; 21, 565, 582, 588 

— Ratſche 21, 585 

— :Räumer 5, 302 

— Rolle 21, 576 

— :Echeibe 16, 250 

— :Schwerngel 5, 298 

— :Stödchen 2, 533; M, 438 
— :Stüd 5, 297 

— :Bieher 5, 302 


2, 274, 528, 7, 151; 16, 


528, 549, 552, 





Alpbabetifches Regifter. 


Boi 19, 171 
Boken 6, 177, 7, 338, 339, 341 
Boker 6, 178 


Bokmühle 6, 178; 7, 339 


Bolts 21, 522 

Boltſtichel 7, 195 

ı Boltzeiger 16, 362 

Bolus 3, 402 
Bolzen 12, 19 


— Köpfe 13, 46 
— —chneidmaſchine 13, 482 
— Walzwerk 13, 398 
—  :3eiger 16, 362 
Bombayhanf 23, 105 
Bomben 22, 639 
Bombenröhre 6, 56 
Bombykometer 1, 598 
Bor 2, 595 


Borar 2, 595, 597; 9, 463; 21, 609 


Borar, gebrannter 2, 598 
— , gemeiner 2, 597 
— , gereinigter 2, 600 
— , bolländifcher 2, 600 
— , natürlider 2, 600 
— , oftaedrifcher 2, 597, 599, 601 
— , pridmatifcher 2, 597 
— , raffinirter 2, 600 
— ,rober 2, 600 
— , benetianifcher 2, 600 


Borar:-Büchie 9, 464 


— Glas 2, 597 

— Raffinerie 2, 600 

— :Säure 2, 595 

— :Säure:Hhdrat 2, 596 


| Borarfaured Natron 2, 597 
Borazit 24, 85 


Bord 7, 83 
Bördehen 1, 452 
Borden 2, 604; 18, 273 
— , ausgeichmweifte 2, 633 
— , frumme 2, 633 
—  papierne 10, 650 
— , überlegte 2, 632 
Bordeniweberei 2, 604 
Bordenwirter 2, 604 


Alphabetiſches Regifter. 


Bordenwirkerftuhl 2, 610 
Bordeon A, 211 
Rorduren‘2, 608; 18, 273 
Born 8, 178 
Boron 2, 595 
Boronfäure 2, 595 
Borfäure 2, 595; 21, 609 
Boriten 3, 424; 7, 275, 281 
Borftenhaar 7, 277, 584 
Borftenpiniel 11, 133 
Börtchen 18, 233, 237 
Börteleiien 2, 282 
Börteln 2, 282 
Borten 2, 604 
Böſe Buchitaben 16, 574 
Bofftreifen 16, 292, 
Boffiren 2, 635; 16, 297 
Boifir:Griffel 2, 636 

— Holz 2, 636 

— :Sclägel 16, 285 

— :Stuhl 2, 637 

— Wachs 2, 656 
Beftoner Lettern 22, 161 
Böttcher 8, 556 
Böttcherhobel 8, 564 
Botthammer 6, 181, 28, 82 
Bottiche 8, 611 
Boudinoir 23, 653 
Bouillon 2, 638; 4, 251 

— Tafeln G, 360 
Bourbon 1, 486 
Bourgois 3, 264, 284 
Bournonit 2, 338; 9, 37 
Bouteillen 23, 364 
Glas 6, 635 
:Stein 4, 545 
Borhronometer 19, 377 
Brabanter Rofette 4, 522 
Brafe 6, 176 
Brafen 6, 174 
Bramah’fche Preſſe IL, 196, 197 
Bramah'ſche Pumpe AL, 271, 273 
Bramab’icher Kolben 11, 254 
Bramah-Schloß 12, 506, 547 
Bramaniſche Schrift 8, 302 
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Brand 9, 581; 11, 326; 16 
140 


Brand:Dedel 19, 259 
Brände 8, 445 


Brand⸗Fuchs 11, 19 


Harz 2: 353; 23, 217 

— :Mauer 13, 10 

— :81 6, 375; 7, 352 

— Röhrchen 16, 252 

— :Silber 1, 112; 15, 158 
Branntwein 1, 228; 8, 1, 65 
:Brennapparate 8, 31 
Brennerei 8, 1; 22,1 
:Deftillation 8, 28 
Eſſig 5, 331 
Flaſche 23, 364 
Glas 23, 362 
Reinigung 22, 60 
:Spülidht 3, 28 
:Wage 1, 228, 336 


Braſil 19, 171, 172, 201 





Brafilienhof 12, 68 


' Brafilin 12, 68 


Braifes 21, 518 

Braten 3, 12, 113 
Bratenwender 8, 12 
Bratfrifchichmiede 3, 195, 214 
Bratberd 5, 173, 174 


' Bratofen 5, 173 

' Brauerei 2, 96 
Braukeſſel 2, 149 
 Braunbier 2, 136 

| Braunbleier; 2, 338 
Braune Farben 8, 80 


' Brauneifenftein 5, 2 


Brauner; 5, 44 
Braunes Bleioryd 2, 335 
Braunfärben 3, 80 
Braunfuhs 11, 19 
Braunit 9, 472 
Braunfohle 3, 95; 22, 663, 673; 
24, 412 

— zum Schmieden 18, 
Braunfohlengashütten 22, 695 
Braunmaden 22, 112 


19 


916 


Braunrotb 5, 5, 35, 288; 10, 615; 
14, 238 

Braunſchweiger Grün 9, 12, 20, 28; 

10, 614 

Lettern 22, 160 

Punktichrift 22, 161 

Braunftein 8, 443; 9, 473 

Metall 9, 472 

Braupfanne 2, 149 

Braut 9, 329 

Breccienmarmor 16, 213, 236 

Breche 6, 176; 7, 339 

Brecheiſen 16, 243 

Brechen 6, 169, 174; 7, 338, 339; 

12, 222, 223, 283, 82, % 

des Glaſes 7, 25 

Brechmaſchine 6, 178, 192, 28, % 

Brechichmiede 5, 196, 215 

Brechſtange 16, 242, 243 

Brechmweinftein 1, 305 

Breitbaum 19, 189 

Breite 16, 581 

Breiteifen 2, 176; 16, 289 

Breiten 15, 24, 35 

Breitenheizer 15, 26 

Breitfevern 5, 483 

Breithade 2, 2 

Breithbanmer 2, 275; 15, 25, 35 

Breitmauliger Feilkloben 5, 592 

Breitzainen 2, 266 

Breitzainichlag 2, 266 

Brematinferzen 24, 30 

Bremerblau 9, 7; 10, 

Bremergrün 9, 7; 10, 

Bremd:Baden 22, 603 

:Balfen 18, 497 

:Band 22, 603 

Baum 18, 497 
— »Dynamometer 4, 506; 22, 

603, 612 

Brenje 2, 73, 77, 14, 

Brems-Gurt 22, 603 
— :hebel 18, 497 
— :Borridtung 8, 519 

Brennapparate 3, 31; 22, 35 


615 
615 


566 








Alphabetiſches Regiſter. 


Brennen 1, 197; 4, 525, 5, 294, 
481; 18, 380, 422, 425; 
23, 19 i 
des Gypſes 7,269; 23,424 
der Knochen 24, 499 
Brenner 6, 420; 9, 135, 161, 212; 
283, 263 

Brenn-Holz 7, 559 
Kolben 8, 95 
— Materialien 3, 87 
Neſſeln, 10, 425 
Ofen 2, 340 
:Buntt 3, 111 

Stoffe 3, 87 
Weite 3, 111 

— zBiegel 8, 99 
Breician-Schmiere 15, 503 
Stahl 15, 361, 362, 520 
Brett 20, 376 
Bretter 7, 559, 560 
Brett-Krätze 7, 166 

— Nägel 10, 334 

— Säge 12, 105 
Brevier 3, 264 
Brief 10, 293, 3185 24, 377 
Nadeln 10, 293 

— :Bojtpapier 10, 558 

— :Tajchen 6, 335 
Brillant 4, 164, 521, 545 
Brillantglas 4, 523, 545 
Brillantiren 4, 521 
Brillantichliff 23, 377 
Brillen 3, 110; 5, 244 
Brillenherd 9, 41 
Brillonett 4, 522, 545 
Briolett 4, 522 
Briftolpapier 5, 261; 10, 606, 607 
Britannianetall 25, 443, 451, 470 
Broccatello 16, 213 
Brödeltuff 16, 257 


Brockenperlen 11, 70 


Brodenjchmelzen 5, 214 
Vrodenfang 24, 10 


' Brofatpapier 10, 645 
: Brom 24, 170 


— Alphabetiſches Regifter. 


Brombeeren 2, 229 | 
Bromelie 14, 494; 23, 108 | 
Bronze 2, 152; 3, 155; 9, 36; 22, | 
102 
‚ antife 9, 2 | 
‚ eifenartige 8, 169 
‚ gefirnißte 22, 105 
‚gelbe 8, 167 
‚ grüne 7, 179 
‚ harte 2, 152 
‚ rothe 8, 161; 7, 119 
‚ vergoldete 22, 105 
‚ weiche 2, 152; 8, 156 
‚ weiße 3, 168 
Bronze-Arbeiten 8, 158 
— :Bleh 22, 105 | 
Farbe 8, 82 | 
Medaillen 10, 267 | 
Münzen 22, 106 
:Schmud 8, 161 
:Bergoldung 19, 522 
:Waren 8, 158 
Bronziren 8, 167, 6, 125; 22, 
106; 25, 426 
Bronzirſalz 8, 176 
Bronzirung, galvaniihe 19, 588 
Bronzit 4, 533 
Broichiren 2, 632; 20, 474, 476 
Brofchir:Lade 20, 477 
Schuß 20, 473 
:Schügen 20, 477 
Broſchirte Stoffe 1, 606; 20, 422, 
412, 413 
Broihirung 20, 474 
Brot 8, 126 
Brotbäderei 8, 126; 22, 62 
Brotteig 22, 65 
Brotteig-Abdrüde 1, 46 
Broyhan 2, 137 
Bruch 12, 223; 24, 352 
Glas 6, 587 
:Sammer 6, 36, 38 
:Meifing 9, 582 
Reis 24, 352 
Schwinge 5, 599 





— 
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Brücke 3, 363; 9, 586; 16, 303 

Brücken-Hölzer 8, 449 

:Krahn 24, 206 

:Wage 20, 53, 61, 67, 69, 
87, 92, 99, 102, 109, 112, 135 

Bruniren 8, 1716 


Brüuniren 8, 176; 6, 520, 22, 112 
' Brunnen 8, 178 


‚ artefiihe 8, 189; 5, 297 
Brunnen:Kaften 3, 185 

Kranz 8, 185 

Röhren 21, 603 

-Bentil 9, 623 

Zoll 8, 200 


' Brüffeler Xeder 9, 312 


491 


| Bruft 1, 110; 2, 343 


— , geichlofiene 5, 126 

— , offene 5, 126 

Bruft:Baum 20, 249 

— :Brett 2, 537 

Holz 2, 619 

Lehne 25, 344 

:xeier 2, 547, 11, 571 

Rolle 2, 612, 618 

Bud 10, 540 

Buchbinder:Hobel 8, 217 

Kleiſter 8, 206 

Kunſt 8, 202 

Preſſe 3, 210 
Walzwerk 3, 209 
Buchdruder-Farbe 3, 364; 22, 145 
Kunſt 3, 253; 22, 113 
:Yinten 17, 465 

Preſſe 3, 354, 389; 22, 


170 

— — —séchwärze 22, 143 

— — —Stock 3, 281 

— — hypen 8, 254; 22, 113 
— — — verkupferte 22, 
115 


Bucheckeröl 10, 403 
Bücher-Bleihe 2, 436 
Bücher-Einband, beweglicher 3, 245 


518 


Buchmarder 11, 13 

Büchſe 2, 232; 3, 185; 10, 7 

Büchfenfäulen 2, 232 

Büchſenſtock 2, 284 

Buchſtabenſchloß 12, 488 

Buchweizen 8, 8 

:Strob 28, 318 

Budel 2, 298 

Budeleifen 2, 298 

Budjfin 19, 172 

Bufferringe 23, 16 

Bügel 1, 437; 12, 557 

Bügelbaue 24, 316 

Bugbade 2, 2 

Bund 8, 212 

Bundauge 20, 423 

Bundart 1, 418 

Bündeholz 3, 236 

Bündel 23, 157 

Bündelchen 19, 9 

Bündeln 23, 697 

Bündelpreſſe 21, 355 

Bündelitahl 15, 545 

Bundfaden 20, 394 

Bundgarn 6, 242 

Bunditeg 3, 345 

Bunjen’sche Lampe 23, 276 

Bunjen’iches Element 25, 229 

Buntbleihe 2, 420; 8, 145, 171 

Buntdrud 22, 152 

Buntkupfererz 5, 20; 9, 37; 15, 
152 

Buntpapierfabrifation 10, 612 

Buntftiderei 25, 170 

Bunze 2, 291 


€. 


GCagniardelle 23, 285, 286 

Gallan’sches® Element 25, 229 

Galomel 11, 304 

Calorie 22, 284 

Canon 8, 265, 286, 290 

Caproyl 23, 221, 225, 228, 229; 
24, 526 





Alpbabetifches Negifter. 


Bunzen 7, 199 
Burrfteine 10, 17 


' Bürfte 8, 577 


Bürften 8, 424; 19, 251, 256 

des Flachies 6, 190 

Bürjtenabzug 8, 352 

Bürftenhüte 7, 599 

Bürftmajchine 19, 257 

Büjcheldocht 9, 133 

Büjcheltheiler 20, 205 

Buſchen 15, 59 

Bufenftreifen 20, 363 

Bußen 7, 595, 597 

Bußfach 7, 595 

Büßling 7, 336 

Bülten, zinnerne 25, 468 

Butjchmiede 5, 196, 210 

Bütte 10, 483 

Bütten-Brett 10, 505 

:Bapier 10, 427 

Preſſe 10, 511 

Stuhl 10, 484 

Butterfäure 23, 180 

— »üther 28, 180, 181 

Gährung 23, 185 

Büttgejele 10, 484 

Büttfammer 10, 483 

Büttner 8, 556 

Butyl 23, 220, 221, 224, 228, 
229, 24, 526 

Butylen 23, 218 

Butylengas 28, 212, 222 

Butplwaflerftoff 23, 222 

Butyren 23, 222 

Bur 10, 7 


Caproylen 23, 218,219, 224,228,229 
Caput mortuum 5, 289; 14, 238 
Cacas 1, 485 

Indig 8, 24 

Carbolfäure 28, 222, 225 
Garcel:Xampe 9, 199 _ 

Cardol 25, 326 


Alphabetiſches Regiſter. 


Carnallit 24, 83 

Carragahren 20, 216 
Carreau, kleines 20, 493 
Carreaux 20, 493 

Carriages 21, 522 

Cartagena 1, 485 

Garta rigata 20, 423 
Gartier'3 Aräometer 1, 329 

Gärulin 8, 17 

Gafjava 16, 125 

Caſſius' ſcher Burpur 7, 119 
Gaftellamare 1, 486 

Cayenne 1, 484 

Gentefimaliwage 20, 51, 67 

Geara 1, 484 

Cedrat 9, 388 

Geragat 4, 545 

Cerkonier 4, 543, 545 
Gerograpbie 22, 127 

Geroten 23, 217, 218; 24, 466 
Chabotte 2, 233 

Chagrin 8, 431 

Chalkotypie 22, 123 
Chalzedon A, 533 
Chalzedonachat 4, 545 
Chalzevdonglas 7, 45 
Chalzedonyr 4, 545 
Chamäleon, mineraliiche® 9, 473 
Chamoifit 5, 44 
Shangeant:Stoffe 20, 498 
Ghangirende Stoffe 20, 498 
Chargiren 25, 133 

Chaſſe 18, 165 

Chaffis 8, 136; 10, 64 
Chatterton:Compound 25, 298 
Chedrails 5, 50 

Chemin 20, 427 

Chemiſch Blau 8, 207, 223 

Braun 2, 187 

Chemifche Bewegung 23, 184 

Bleiche 2, 394 

Druderei 9, 394 
Chemifcher Drucktelegraph 25, 271, 

280 

Chemiſche Tinte 9, 416 


— — — — — 


— — — — — — 


| 
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Chemifch Gelb 2, 357 
Chemitypie 22, 126 
Chenille 3, 435 
Ghenilleblumen 2, 497 
China califaya 22, 240, 241 
Chinagras 23, 103 
Chinarinde 22, 239, 245 
Chinaroth 22, 241 
Chinafäure 22, 241 
Chinchilla 11, 30 
Chine 20, 502, 503 
Chinefifche Gelbbeeren 23, 319 
Schrift 3, 302 
Chineftiches Grasleinen 23, 103 
Bapier 10, 562 
Porzellan 18, 336 
Ghinefiiche Wage 20, 48 
Chinicin 22, 239 
Chinidin 22, 238 
Chinin 22, 238 
— hbaldrianſaures 22, 246 
—  , Salzjaures 22, 246 
— „ſchwefelſaures 22, 246 
Chinirte Stoffe 20, 502 
Chinirung 20, 502 
Chinoidin 22, 258 
Chinolin 28, 222 . 
Chlor 2, 39, 3, 43T, 22, 248 
Chlor: Altali 8, 453 
Bad 21, 480, 492 
:Baryum 1, 462; 22, 335 
Bittererde 2, 396; 3, 456 
:Blei 2, 336 
Bleiche 2, 411, 423 
:Eifen 5, 20 
Gas 2, 395; 8, 437 
Go 7, 118, 119 
Chloride 3, 438 
Chlorige Säure 8, 438 
Chlorigfaure Alkalien 3, 451 
Chlorit 5, 44 
Chloritſchiefer 16, 215 
Chlortali 2, 3%, 425, 8, 453; 21, 
478; 22, 251 
Chlorkaliſchießpulver 6, 4 48, 49 


— 
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Chlorkaliſchwefel 6, 45, 49 

Chlor:Kalium 8, 62; 24, 169 

— Ralf 2, 396, 424; 8, 455, 

456; 21, 478; 22, 252 

: — :Bad 21, 494 

:Kalzium 8, 89 

Küpe 8, 243, 244 

Kupfer 9, 12 

Mangan 9, 475 

Natrium 12, 262; 24, 58, 
63 

Natron 2, 396, 425, 8, 453; 
21, 418; 22, 251 

Chlorometer 3, 464 

Chlorometrie 22, 252 

Chlororyp 8, 438 

Chlorprobe für Indig 8, 25 

Chlor-Quedfilber 11, 302 

— ⸗Räucherung 3, 470 

Chlorfäure 3, 438 

‚ orhdirte 8, 458 

Chlorjaures Kali 8, 461; 22, 253 

Natron 3, 464 

Ehiorfilber 15, 127 

Chlorwaſſer 2, 395, 423; 3, 437, 
448 

Chiorwaflerftofffäure 3, 438; 12, 
255 

Chlorwismutb 25, 417 

Chlorzint 24, 24; 25, 429 

Chofolade 3, 470; 22, 254 

Fabrik 22, 273 

:Slede 6, 252 

Mühle 3, 478; 10, 206, 
207; 22, 257 

Chör 9, 586 

Chrom 8, 479; 22, 275 

Chrom:Alaun 22, 277 

Chlorid 22, 281 

:Chlorür 22, 281 

Eiſen 8, 485 

:Eijenftein 8, 485; 5, 45 

:Gelb 3, 484; 5, 403; 6, 
486, 491, 498; 8, 212, 
224, 243; 10, 614 


— 


Alphabetiſches Regiſter. 


Chrom-Grün 3, 480, 5, 403; 8, 
214, 225; 22, 275 
Metall 3, 479, 492 
— :Drange 6, 486, 499; 8, 213, 
225, 244 


Chromotypie 22, 152 
Chromotypographie 22, 152 
Chromoxyd 8, 480, 488, 4%; 22, 


275 

‚ arjeniffaures 21, 40 

Chromoxydoxydul 22, 275 

Chromoxydul 22, 275 

— „chromſaures 22, 275 

Chromoxydulhydrat 3, 480, 489, 
22, 275 

Chromroth 5, 403; 10, 615; 22, 
280 

Chromjäure 8, 481; 22, 275, 278 

Chromſaure Kiefelfäure 3, 481 

Chromjaurer Baryt 3, 483 

Chromjaures Bleioxyd 3, 483, 484, 
4y1, 492; 6, 486; 
22, 278, 280 

Chromorydul 22, 275 

Kali, 482, 488, 22, 
218, 280 

Kobaltoxyd 3, 484 

Kupferorpd 22, 278, 
281 

Kupferoxydammoniak 
22, 278, 281 

Queckſilberoxydul 3,484 

Zinforyd 22, 278 

Chrom-Schwarz 253, 25 

:Tinte 18, 463; 25, 320 

:Zinnober 8, 484; 22, 280 

Chronometer 19, 266, 314 

Hemmung 19, 377 

Chrysanilin 24, 568; 25, 322 

Chryſen 283, 216, 225 

Chryſoberyll 4, 534, 545 

CEhryſochalk 9, 574 

Chryſocolla 2, 600 

Chryjolith 4, 534, 538, 545 

‚ srientaler 4, 534 


Alphabetifches Regifter. 


Chryſopras A, 534; 16, 238 

Cicero 3, 264, 284, 288, 291, 
292 

Cidereſſig 5, 320, 321, 334 

Cindhonin 22, 239 

Cipipa 16, 204 

Cipolinmarmor 16, 214 

Cira 1, 485 

Girfajlienne 19, 172 

Gijeliren 2, 292 

Gitrin A, 545 

Glairette 14, 322 

Clichiren 1, 57 

Clichirmaſchine 2, 63; 17, 30 

Goating 19, 171; 20, 416 

Coffey's Brennapparat 22, 49 

Cognac 8, 70 

:Ejjenz 28, 179, 182 

Collas-Manier 22, 121 

Colombaſſe 14, 302 

Colombierformat 10, 551 

Colonel 3, 264, 283, 288, 291 

Columbiapreſſe 8, 399 

Comb 21, 522 

Compteur 23, 260 

Comptoir-Telegraph 25, 312 

Congreve-Druck 8, 387 

Contremefier 19, 228 

Eonveyer 10, 110 

Cops 20, 237; 21, 354 

Eoques 11, 70 

Cordierit 4, 535, 545 

Eornwall:Dampfmajchinen 22, 406 

Corpus 3, 264 

Corte 8, 24 

Cortellini 4, 211 s 

Gortina A, 211 

Cörulinichwefelfäure 21, 472 


I 


A en a u ee Br 
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Gotta 15, 522, 525 
Goulee 3, 29, 2% 


Couleur 8, 425 


Couliſſe 22, 392, 494, 506 
Couliſſen 20, 150 
Coulifjfen-Einlauf 20, 150, 151, 154 
Couliffen-Steuerung 22, 506 
GCrayon:Manier 9, 66, 95 

Creme 9, 374 

Crinolin 20, 367 

Eroife 1, 605; 20, 414 


‚Eroifirte Stoffe 20, 172, 403 


Cronwinkler Müblfteine 10, 16 

Cuba 1, 484 

Cudbear 12, 65 

Culaſſe 4, 520 

Cumana 1, 485 

Cumol 23, 219, 220, 224, 228, 
229; 24, 553 

Curacao 1, 484; 9, 389, 390 

Eurfiv 8, 254 

Cuſir 14, 364 

Eufirino 14, 364 

Cyan 2, 25, 28 

Cyaneiſen 2, 26 

Cyaneifentalium 2, 25 

Chanidpulver 21, 391 

Cyanit 4, 535, 547 

Ghyanfalium 21, 382, 383 

Cyanqueckſilber 2, 28 

Cyanſilber 15, 132 

Cyanſilberkalium 15, 133 

Cyanwaſſerſtoffſäure 2, 29 

Chkloidalpendel 19, 333 

Cyhkloide 11, 456, 457, 460 

Cymol 23, 219, 220, 224, 228, 
229 

Cyperkatze 11, 23 


D. 


Dach 11, 551 
Dachblech 2, 256, 269 
Dächer, fupferne 9, 58 


Dacgradirung 24, 135 


Dachs 11, 27 


Dachſchiefer 16, 225, 302 
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Dachſchindeln 7, 533 

Dachsfelle 11, 27 

Dachshaar 8, 425; 7, 281 
Dachspinſel 11, 133 

Dachziegel 18, 448 

Dahlin 16, 125 

Daichel 5, 213 

Damajavag 25, 319 

Damaft 15, 369,469, 553; 20, 422 
‚baummolfener 1, 606 
Damaftpapier 10, 650 
Damaſtſtuhl 20, 443 
Damafzener Stahl 5, 13 
Damafzirte Klingen 15, 553, 567 
Läufe 6, 520 
Damafzirung 21, 9 
Damen:Hüte, papierene 10, 650 
Likör 9, 375 

Sattel 12, 275 
:Siegellad 15, 93, 110 
Dammarharz 7, 351 
Dammgrube 7, 94 

Dammftein 5, 130 

Dampf 3, 493, 22, 282 

‚ gelättigter 22, 282 

‚ überhister 22, 283 
Dampf: Badofen 29, ST, 95 
:Bad 4, 11; A, 107 
Bleiche 2, 409 
-Brennapparat 8, 47 
Büchſe 8, 632, 22, 382 
Bürſtmaſchine 19, 257 
-Deftillation 4, 119 
Dichte, iveelle 23, 218, 223 
Dom 22, 493 

— :Drud 22, 283 
Dämpfen 3, 168; 21, 348 

des Holzes 7, 553 
Dämpfer 25, 218, 244 
Dampf-Farben 8, 247 

Geſchütz 8, 516 

:Hahn 8, 556, 636 


— 
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Hammer 16, 106, 22, 698, 


Alphabetiſches Regifter. 


Dampf:Haube 22, 318 

Heizung 7, 462 

:fammer 22, 382 

:ftefiel 8, 523; 22, 301 

Keſſel-Exploſion 22, 357 

Keſſel-Feuerung mit Gas 22, 
669 

Keſſel-Ofen 22, 313 

:ftochapparat 22, 147 

Kochtopf 8, 515 

:Kolben 8, 641; 22, 373 

Kraft 2, 63 

Krahn 24, 226, 228 

Krumpe 19, 261 

:Zampe 9, 132, 209 

Leitung 8, 574; 22, 359 

Mantel 22, 370 

Maſchine 3, 586; 22, 366 

Mühle 1O, 5, 102; 24, 282, 
310 

Pfeife 22, 338, 497 

Pferdekraft 3, 660 

:Bumpe 22, 329 

Raum 8, 54 

— Rohr 22, 359 

Röhren 8, 574 

Nöfte 23, 82 

:Schieber 8, 633, 22, 382 

Schiff 4, 1, 22, 440 

:Schleppfchiffe 22, 460 

— Schleppſchiffs-Maſchinen 22, 
483 

-Spannungs-Regulator 22, 
366 

Turbine 22, 418 

Dämpfungseifen 1, 386 

Dämpfungsfäge 12, 120 

Dampf-Bentil 22, 382 

Magen M, 77, 22, 485 

Zylinder 8, 630, 22, 369, 
634 

Danfortb:Spindel 21, 236 

Daniell’ihe Batterie 23, 199; 25, 
226 

Dänifches Leder 9, 277 


— 


Alphabetifches Regifter. 


Däniſche Wage 20, 49 
Dannemora:Eifen 15, 416 
Dareindrebung 1, 583, 586 
Darm 18, 193 
Darmfaiten 12, 181 
Darren 2, 104; 8. 10 
des Malzes 21, 403 
Darrmalz 2, 106 
Darunterichlag 3, 322 e 
Datiſcin 16, 125 
Datum, regulirtes 19, 408 
Datum-Preſſe 22, 167 
Rad 19, 407 
Zeiger 19, 265, 407 
Dauben 8, 557, 558 
Daumeijen 1, 262; 2, 289 
Daumen 2, 82; 5, 181, 480; 8, 
565 
Daumen-Drüder 18, 182 
Ring 8, 112 
Welle 16, 2 
Däumlinge 16, 228 
Deder 9, 304 
Dechſel 8, 571; 18, 308 
Dedbeil 2, 1 
Dede 16, 143; 19, 171 
Dedel 1, 515; 3, 231, 354; 6, 
176, 533; 7, 486; 10, 494, 
497, 18, 373 
Dedel:Abfall 1, 534 
— :Auspus 21, 362 
— Feder 6, 534 
:Jeder-Schraube @, 534 
Kragen 8, 531 
-Bugapparat 21, 104 
:Schleifmajchine 21, 112 
:Schnalle 3, 358 
:Stuhl 3, 357 
Deden 4, 102, 20, 637, 672 
Deder 18, 205, 207 
Ded: Farben 10, 613 
— : Federn 5, 480 
— -Firniß 1, 174, 19, 558 
— Grund 19, 558 
— :Hammer 16, 302 


’ 
N 
i 


i 
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Ded:Blatte 7, 486; 12, 450 
— :Schaufel 9, 59 
— :Theil 16, 662 R 


| Dedung 22, 384 


— — — — — —— —— — — 


— — —— 


Ded:Zange 2, 326; 9, 58 
Defefationsfefjel 20, 605 
Defelt 16, 627 
Degenicheiden 6, 333 

Degrad 9, 284, 331, 332 
Degummiren 2, 434 

Deichiel 2, 3; 18, 308 
Deiſſel 18, 308 

Delatiren 19, 251, 252, 261 
Defatirmafchin: 19, 261 
Dekokt 1, 367 

Delta Torre 1, 486 

Demant 4, 530, 534 
Demantmeißel 5, 301 
Demeloir 21, 122, 23, 588, 591 


| Demerarp 1, 485 


Demirelief 2, 167 
Dendrachat 4, 545 
Denier 14, 412 
Deplacement 22, 443 
Descendiain 8, 264 
Dejemer 20, 49 
Defiert:Teller, gläferne 28, 375 
Defiin 20, 42U 
Deffin-Bobbinnet 21, 515 

— :Drabt 4, 143 
Deifinirte Stoffe 20, 420 
Deſſin-⸗Maſchine 20, 45V 

— :Nädchen 11, 608 

— —Stahl A, 397 

— :Walzwerf 4, 245 
Deitillat 4, 104 
Deitillation 8, 28; 4, 104 

der Liköre 9, 375, 376 
, trockene 4, 123 
Deftillirapparat, Woulfe'ſcher A, 111 
Deftillirapparate 3, 31; 22, 35 
Deftilliren 5, 176 
Deitiltirkeffel 3, 31; 4, 106 
Deftillirofen 10, 411 
Detrylen 23, 222 
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Deut 5, 172, 208 
Deupe 6, 433 


Deutiche” Friſchſchmiede 5, 196, 197 | 


Deuticher Niegel 12, 465 

Stahl 15, 391, 545 

Deutfches Geſchirr 10, 447, 451 

Schloß 12, 464 

Derel 18, 308 

Dertrin 6, 340; 16, 130, 204, 207 

Dextrin-Syrup 16, 133; 22, 334 

Dezimalauflöfung 15, 148 

Dezimalwage 20, 51, 53, 95 

Diallagon 4, 533, 545 

Diamant 3, 264, 283; 4, 164, 403, 
530, 5ö4 

böhmiſcher 4, 533, 545 

‚ marmarojcher 4, 533, 545 

occidentaler 4, 545 

‚ ſavoyiſcher 4, 545 

des Glaſers 7, 18 

Diamant:Bort 16, 342, 347, 350 

:Kitt 23, 400 

:Schleiferei 16, 345 

:Schneiderei 16, 342 

Spath 4, 534, 545 

Dianenbaum 1, 246 

Diaphragma 16, 466 

Diaitale 6, 340; 16, 133 

Dichroit 4, 535 

Dichte Gejteine 16, 212, 216 


— Ni 


Alphabetiſches Regiſter. 


Differenzial-Galvanometer 25, 308 

Getriebe 21, 184 

Manometer 22, 345 

:Rad 21, 184 

:Schraube 11, 171; 21, 
600 

Watermaſchine 21, 240 

Differenzſchraube 13, 366 

Diffuſer 25, 375 

Digeriren 1, 367; 9, 376 

Digeftivfal 8, 62 


Digeſtor 4, 123; 6, 358 
' Digeftorium 10, 412 


Dikafterialformat 10, 551 
Dille 6, 539; 9, 155, 161 
Dingler:Breiie 22, 183 
Dinitrocellulofe 25, 12 
Dioptas 9, 37 

Diorit 16, 221 

Dippel 8, 559, 593 
Dippelbohrer 8, 594 
Dippeleifen 8, 594 


Direkte Aufftellung 25, 391, 401 
; Direkte Heizfläche 22, 309 
Direktionsrad 10, 136 


Dichtung der Dampfröhren 22, 361 | 


Dide 7, 96; 9, 627; 16, 581 

Dickenmaß 9, 345 

Dickloth 7, 175 

Dickmaiſche 21, 415 

Dickmühle 19, 183 

Dieöt 9, 105, 415; 18, 406 

Didquetihe 7, 175, 180 

Diditein M, 523, 545 

Dielen 7, 560 

Dielen-Nägel 10, 334 

:Säge 12, 105 

Differenzial:Bewwegung 21, 184 

Flyer 21, 186, 192, 
207, 216 


Direftwirfende Dampfmaſchine 22, 
476 

Diſteln 10, 425 

Diſthen 4, 535 

Ditetryl 23, 222 

Ditetrylgas 23, 212 

Tivanligen 13, 217 


Divis 8, 255 


Diviſorium 3, 314 

Dizaine 20, 423 

Todht 4, 136; 9, 133; 21, 219 

— ,flader 9, 133 

‚ halbrunder 9, 135 

‚ bobler 4, 1885 8, 344; 9, 
134 

‚ platter 4, 137; 9, 133 

‚runder $, 134 


Dochtbank M, 137 


Dochte 8, 335, 347; 18, 234, 236, 
248; 20, 360 


Alpbabetifches Regiſter. 


Docht-Fackeln 5, 363 
— -Federn 22, 578 
— Garn 4, 136; 21, 338 
— :Mefler 4, 137 
— Madel 8, 341 
— Schere 12, 334 
— :Spiek 8, 337 
— :Stange 4, 137 
— Winde 9, 135 
Dode 7, 334; 12, 19; 18, 247; 
21, 355 
Doden 10, 8; 21, 355; 28, 697 


Doden:Drebftubl 4, 364, 434, 452 | 


— :Majchine 183, 247 
Dolerit 16, 222, 229 
Doliren 7, 313 
Dolirmefier 7, 315 
Dolomit 16, 215 
Dom 22, 318, 493 
Domingo 1, 484 

— Sanf 14, 494; 283, 107 
Dominique 1, 484 
Doppe 16, 346 
Doppel:Balga 6, 434 

— :Bier 2, 156 

— Blech 2, 252 

— Cicero 3, 265 


— Eiſen 7, 486; 8, 574, 576 | 


— Feinflyer 21, 220 

—  :Feniter 7, 384 

— »Flyer 21, 188 

— Form 10, 500 

— GEeſchwindigkeit 21, 251, 260 
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— Gewebe 20, 423, 486 

— »Hobel 7, 488 

— :ftarde 1, 525 

—  :finiehebelprejie 22, 183 

— ⸗RKokons 14, 330 
:Kolben:Bumpe 11, 231 

—  :firempel 21, 118 

— freu 19, 618 

— ade 20, 354, 355, 476 

— tech 9, 4 


— Mittel 3, 265, 286, 2%, 293 
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Doppel:Nadeltelegrapb 235, 246 


— Papier 10, 551, 594, 602 

- Wreſſe 22, 158, 189 

— Preßflügel 21, 204 

— :Budvelofen 22, 673 

— Rad-Hemmung 19, 364 

— Säge 8, 108, 109; 12, 115 

— :Schlag 20, 355 

— :Schnellpreiien 22, 212 
— :Spinnrad G, 206 

— :Sprecher 25, 291, 294 

— : »Steigrad 19, 364 

—  »Stiftapparat 25, 270 

— :Tafft 20, 245 
Doppelte Haarfiebe 15, 57 
Doppelter Falz 2, 326 

— Luftzug 9, 135 
Doppelte Schraube 13, 309 

— Schrubbelmaſchine 19, 72 

77 

— Teppiche 20, 487 488 

Doppel:Tub 19, 171, 172, 20, 
497 
— Turbine 25, 387, 410 


| Doppelt vergoldet 19, 530 
Doppeltwirkende Dampfmaſchine 8, 


621, 625; 22, 368 
Hobelmaſchine 28, 
450 
Pumpe 11, 260, 
265 
Wafferjäulen : Ma: 
ihine 20, 164 
Doppel:Webitubl 20, 359 
— Weife 21, 342 
Dorn A, 160, 248, 480; 6, 52; 
7, 161; 8, 344; 12, 457, 477, 
574, 575, 582, 18, 55, 56 


Dornenſäulen 24, 132 
| Dornenwände 24, 130 
Dorn:Gradirung 12, 265; 24, 130 


— :Schmieden 13, 56 

— :Stein 12, 266; 24, 139, 142, 
143, 144, 145 

Dörren 6, 174 
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Dörrgrube &, 175 
Dörrhütte 6, 175 
Dofen, goldene 7, 164 
aus Scildpat 7, 575 
— , zinnerne 25, 464 
Dofirung 12, 400 
Doften 8, 84; 9, 288 
Doublette 4, 527 
Doubletten, halbechte 16, 365 
Doublirbogen 8, 119 
Doubfliren 8, 118; 9, 44; 14, 366, 
622: 23, 121; 25, 471, 479 
Doublirmafchine 14, 367, 378 
Doublirte Evelfteine 4, 527 
Doublirtes Garn 25, 471 
Doublirweife 25, 419 
Dracenblut 7, 351 
Dradel 14, 477 
Drahm 20, 311 
Draht 4, 141; 14, 184, 477, 497 
— , bleibender 21, 150, 163 
‚ faconnirter 4, 143 


653 
‚ gaufrirter 4, 143 
— , plattirter 11, 154 
‚ überiponnener 4, 254 
— , verfilberter 11, 154 
Drabt-Arbeiten 4, 233 
— :Band 1, 422 
:Böden 15, 44 


— :Bürfte 8, 527 
Eiſen 6, 270 
Drabtel 14, 477 
Drabt:Fabrifation 4, 152 
Federn 4, 249 
Flittern 6, 255 
Geflechte 4, 253 


20, 368 
Glühofen A, 201 
Hafte 4, 254 
Karden 19, 213 
Klinke 4, 149 


falſcher 21, 150, 151; 28, 


Boden-Stuhl 15, 4; 20, 368 | 








:Sewebe 4, 253; 15, 43, 47; | 


Drechsler-Feilen 5, 


Alphabetifches Regifter. 


Drabt:Lauf 20, 368 
— Lauffamm 20, 370 

Lehre 4, 149; 9, 340 

Leitung, telegrapbifche 25, 234, 
235 

„Maß A, 149; 9, 340 

:Mühle 4, 176 

Nägel 4, 2675 10, 345 

Nummern 4, 144 

Richtzange 10, 271 

Saiten 12, 179 

:Schüte 20, 374 

:Seile 2, 483, 14, 495, 523, 
536, 639 

:Seil-Mafchine 14, 645 

:Siebe 15, 43 

— „verzinnte 19, 622 

:Spinnerei 4, 256 

:Spinnmüble 4, 256 

:Stäbe 4, 194 

«Stifte 4,267 ,10, 345, 22,547 

:Stift:Maichine LO, 354; 22, 
547 

— :Walzwerf 4, 153, 208 

Webſtuhl 20, 386 

Ziehbank 4, 176, 181 

Zieheiſen 4, 157 

Ziehen 4, 153, 156 

Zieherei 4, 153 

Ziehlöcher 4, 160 

Ziehzange 4, 173 

Zug M, 176, 188 


| Drall 6, 516 


Drap 19, 172 

Drechſeln 16, 317 
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:Kitt 4, 381 

Kunſt 4, 272, 22, 558 

:Rajpel 11, 548, 549 

Werkzeuge 4, 389 

Dreget 20, 523 

Drebbant 2, 314, 541, 587; 4, 276, 
404; 7, 146; 9, 532; 11, 572; 
16, 354 358; 18, 92, 424; 22, 
558, 559 


Aiphabetifches Regifter. 


Drebbantipindel 4, 276, 279, 300 
Dreb:Bogen 2, 531 

— :Bohrer 2, 547, 573 

— :Breit 7, 95; 9, 630 
Dreben 4, 274; 16, 317 
zwiſchen Spitzen 4, 364 
Dreher 7, 478 

Dreh-Haken 4, 396 

Klappe 3, 636, 651 

Kopf 14, 652 

Krahn 24, 206, 207 
Kunſt A, 272 

Lade M, 273, 9, 629 
:Majchine AM, 276, 344 
:Rad 8, 436; 18, 197 
Rolle 2, 534; A, 439 

— :Säule 24, 206, 218 
:Scheibe 5, 51, 60 
:Schlüffel 14, 640 
:Schügen 25, 398 


22, 569, 573 
:Stange 4, 193 
:Stihel 4, 432 
:Stift 4, 442 
= — , exzentrifcher A, 444 
: — ,linfer 4, 42 
— ,vierefiger 4, 447 
:Stubl 4, 368, 431; 7, 146; 

11, 512 
— :Zopf 21, 137, 165 
Trichter 23, 598, 604 
:Wage 20, 1 
Werkzeuge 4, 388 
Dreibindiger Köper 20, 403, 404 
Dreibogrige Röhren 21, 604 
Dreiedige Feilen 5, 567 
Dreiediged Gewinde 13, 303 
Dreier, fleine 10, 297 
Dreifacher Brillant 4, 521 
Dreifache Schnürung 20, 440 
Dreifaches Gut 4, 521 
Dreifache Teppiche 20, 491 
Dreifach vergoldet 19, 530 
Dreifädiger Grund 20, 520 
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Dreifädiger Köper 20, 403, 404 
Dreifädige Trama 14, 362 
Dreiflächengradirung 24, 133 
Dreifuß 24, 206 


; Dreihaariger Sammt 20, 521 


| Dreihaarige Siebböden 15, 57 


Dreibändiger Drud 8, 138 
Dreihändige Tapete 18, 293 


| Dreihubige Welle 16, 35 

' Drei Kreuz 19, 618 

‚ Dreilochbrenner 23, 264 

| Dreimännifches Bohren 16, 250 
Dreinadelſtuhl 18, 232 





Drei Nut 19, 618 
Dreipfündiges Zinn 23, 442 
Dreirämmelige Lehre 14, 562 


Dreiſchäftiger Bindfaden 14, 496 


Köper 20, 406 
Dreifchäftiges Tau 14, 509, 513 


Dreiſchlag 10, 13 


:Stähle 4, 389, 398; 9, 535; 


Dreiftempliges Zinn 25, 42 
Dreitheilige Teppiche 20, 538 
Dreitupfmod 15, 361 
Dreitupfftahl 15, 361 
Dreiviertel:Bleiche 2, 404 

— Tuch 19, 171, 201 


Drell 20, 22 


Dreichlein 6, 167 
Dreifiren 3, 504; 7, 334 


‚ Dreifirftod 7, 334 


Drill 1, 606 

Drillbohrer 2, 544 

Drittes Waſſer 14, 457 
Drittbalbtourfchloß 12, 473, 535 
Drodel 14, 477 

Drobm 20, 311 

Drops 28, 179 
Droſſel-Klappe 22, 365 
:Maichine 4, 567 
:Stubl 21, 223 
Ventil 22, 365 
Droufiettwolf 19, 90 

Drud des Dampfes 22, 283 
Drud:Baum 6, 4 

— :Bohrer 2, 545; 21, 577 
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Drud:Brett 20, 376 

Drüdelpumpe 11, 226 

Druden 9, 408; 18, 291 

des Leder 9, 302 

der Seidenftoffe 14, 433 

Drüden auf der Drehbank 2, 315 

Drüder 4, 481, 482; 12, 518; 
20, 463 

Druderballen 8, 368 

Druderei, chemiſche 9, 394 

Druderfarbe 8, 364 

Druderprefie 3, 354, 389 

Druck-Federn 5, 510, 543 
— -Form 18, 292; 22, 129; 
25, 416 

:Gefälle 25, 364 

Höhe, budrauliiche 25, 369 
— „ hydroſtatiſche 25, 369 

— Maſchine 3, 411; 18, 299; 

22, 190 


—2 


:Bapier 10, 528, 554 
:Blatten 22, 113 
Pumpe 11, 252 
‚ doppelte 11, 256 
— ,einfahe 11, 256 
Schraube 13, 345, 349 
:Schwärze, lithographiſche 9, 
409 
Telegraph 25, 243, 258, 271 
Tiſch 8, 135; 18, 292, 295 
: — , mecaniicher 18, 299 
Tuch 9, 111 
:Turbine 25, 373, 377 
Malte 25, 342, 346 


151 
:Zimmer 8, 143 
Drujenöl 23, 182 
Dudftein 16, 217, 237 
Duern 8, 338 
Düffel 19, 172, 201 
Duftig 9, 107 
Dufaten 6, 567 
Dulatengran 6, 567 





Alpbabetiiches Negiiter. 


Düker 10, 333 


Dumont's Filter 5, 361; 6, 98 


Dunen 5, 480 

Dünn:Eijen 2, 253; 15, 525; 19, 
606 

:Yoth 7, 175 

Sl 9, 105 

:Quetiche 7, 175, 180 

:Schlagform 7, 175, 180 

:Stein A, 523, 9, 3 

T Pünntuhband 1, 421 

Dunit 8, 495; 10, 53, 54, 55, 56, 
57, 24, 326, 330 


| Dunftfleie 24, 332 


Dunftfoppbeutel 10, 13 
Dunftfoppmeht 10, 54, 56 
Dunftloppmüble 10, 36, 37 
Duodesformat 3, 326, 336 


' Dupler:-Drebbant 22, 560 


:Model 8, 135, 137; 15, 204 | 


:Hemmung 19, 364 
Duplifator 22, 44 


Duvplikatſalz 8, 61 


:Wahen 1, 537, 8, 277, 28, 


Dupliren 1, 534, 537; 14, 366; 
21, 351; 28, 698 

Duplir-Maſchine 23, 628 

:Weife 21, 342 

Durchbifiene Kokons 14, 298 

Durchbrechen 6, 613 

Durchbrechfriſchen 5, 210 

Durchbrechfriichichmiede 3, 196 

Durchbrechmeißel 9, 547 

Durchbrochene Stoffe 20, 422, 484 

Durchbruch 22, 577 

Durchfall der Seidenraupen 14, 323 

Durchführen 19, 608, 615 

Durchgeben 2, 207, 209, 210 

Durchlauf der Zeidenraupen 14, 
323 

Durchrichten 8, 580 

Durdichlag 1, 389, 513; 2, 272; 
4,478, 7, 150, 623; 8, 605; 
13, 55; 15, 71 

Durdichlag:Eifen 1, 384 

:Scere 15, 245 

Durchichleifen 28, 380 


Alphabetifches Regifter. 
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Durchſchnitt 1, 389; 2, 273; M, Durchzug 14,581;28,121,126, 144 
481; 7, 151; 10, 240; 22, | 


577, 24, 368 
Durchſchuß 8, 267; 17, 392, 20, 
371 
Durdichußlinien 3, 267, 16, 666 
:Inftrument 16, 666 
Durchſeihen 6, 91 
Durdftoß 22, 577 
Durchziehen 14, 565, 566 


Eberejhe 8, 7 

Echoppe 7, 192 

Echte Folien 6, 261 

Echter Golddraht A, 222, 226 
Silberdraht M, 222, 223 
Echtes Gefpinnft 4, 264 
Porzellan 18, 336, 338 
Edeninjtrument 16, 654 

Edfeder 5, 483 

Eckpoſe 5, 483 

Evdelmarder 11, 13 

Edelſtahl 15, 37, 513, 514 
Evdelfteine 4, 515; 16, 211 

zum Drabtziehen 4, 164 
‚ doublirte 4, 527 

‚ fünftlide 7, 47, 16, 


364 
Edelſteinſchneiderei 16, 342, 348 
Edlere Theile 19, 19 
Egeran A, 533, 545 
Egge 20, 171 
Eggen 19, 173 
Egreniren 1, 473; 21, 45 
Egyptienne 3, 277 
Eyyptifche Baumwolle 1, 486 
Eibifchfraut 10, 425 
Eicheln 3, 28 
Eichenlohe 8, 67, 9, 260 
Eichenrinde 8, 84; 6, 485, 501 
Eichhorn, fliegendes 11, 35 
‚ gemeine 11, 34 
‚ gejtreifte® 11, 35 
v. 


Technolog. Enchkl. Suppl 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


Düfe 6, 433 

Dur 16, 217 

Dynamometer A, 496; 20,1; 22, 

594 

Dynamometrifche Federn 5, 510, 549 
Kuppelung 4, 504 
Kurbel 4, 503 
Schnellwage 4, 505 


Dynamometrograph 22, 596 


€. 


Eichhorn, nordamerifanifches IL, 35 
Eihhörnchenhaare 7, 281 
Eiderdunen 5, 482 

Eier, getrodnete 5, 443 
Gieraufbewahrung 5, 441 


Eigengewicht 6, 547 


Einarmiger Hebel 7, 361 


 Einballige Yeiften 14, 191 


Einband, beweglicher 3, 245 

Einbindable 1, 188 - 

Einbinden 2, 341; 9, 40, 20, 421 

Einbohrige Röhren 21, 604 

Einbrennen 5, 268, 274, 277, 7, 
57, 19, 607 

Einbrennbeiße 15, 512, 513 

Gindiden 1, 1 

Eindrüden 2, 319 


ı Eindrüder 21, 106, 135 


Eindunſten 5, 446 
Eindünjten 7, 612 
Einfache Haarjiebe 15, 57 
Einfacher Falz 2, 326 
Einfache Schraube 13, 309 
Einfachwirfende Dampfmaſchine 8, 
621,622, 22, 368 
Hobelmafchine 28, 
+44 
Waiferjäulen = Da: 
ſchine 20, 164 
Einfärige Nähmaschine 24, 397, 440 
Einfädiger Grund 20, 520 
Einfädige Trama 14, 362 

34 


— — 
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Cinfädler 24, 381 
Cinfabren 19, 128, 144 
Einfahrt 3, 536 
Einfallklinke 19, 439 
Einfallrohr 20, 164 
Einfakapparat 24, 427 
Einfaſſung 4, 520 
Einfafiungen 8, 280, 304 
Einfetten 9, 281; 19, 66 
Einform:n 18, 359 
Eingehen 19, 261 
Eingeflärter Sanf 14, 489 
Eingerichte 9, 468; 12, 481, 577 


Eingeichobene Schnürung 20, 440 


Eingezogene Arbeit 8, 426 
Einglafen 6, 591 


Einguß 7, 138; 9, #46; 16, 526; 


25, 458 
Einhaarige Siebböden 15, 57 
Einhaltblech 19, 607 
Einhändige Tapete 18, 293 
Einhiebige Feilen 3, 554 
Einbubige Welle 16, 35 
Eintlären 14, 489, 40 
Einkochen 20, 612 
Ein Kreuz 19, 618 
Eintroichiren 18, 198 
Einlaß 10, 261 
‚ ofeillirender 21, 155 
Einlaſſen mit Farben 3, 276 


Alpbabetifched Regifter. 


Einmalfrifchichmiede 3, 212 


 Einmalfchmelzarbeit 5, 213 


Einmaljchmelzerei 3, 195 
Einmännijches Bohren 16, 250 


 Einnabelbleh 18, 205 


Einpaden 9, 467 
Einpaffiren 20, 310, 428 
Einquellen 16, 142 
Einreiben 15, 165 


' Einreibfarbe 9, 421 


Einreihen 20, 310 

Einrennen 15, 506 T 

Einfalzen 5, 440, 446 

Einfag 10, 511 

Einjag:Eifen 1, 262, 2, 288 

Härtung 15, 394, 443 
— Schütze 16, 75 

Einfäuern 5, 440, 446 

Einſchießen 20, 247, 271 


' Einfdlag 1, 602; 20, 171 


Einfchlagbürfte 23, 582 
Einichlagen 10, 306; 19, 608; 
20, 247, 23, 543 


Einſchlag⸗Garn 1, 595 


:Seide 1A, 362 
:Stod 10, 307 


Einſchleifen der Glasftöpfel 7, 32 
' Einihmalzen 11, 43 

' Einfchmelzen 25, 133 

' Einfchmirgeln 7, 32 


- der Meerichaumpfeifen 9, 
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Einlaß-Meißel 9, 563 
Schloß 12, 450, 453 
Tuch 1, 500 

— Walzen 19, 73 
Einlauf 15, 186; 20, 147, 150 
Einlaufen 19, 182, 261 
Einlaugen 2, 0, 413 
Einlegdeckel 3, 378 
Einlegjoblen 7, 286 
Einlegftäbchen 20, 204 
Einlochbrenner 23, 264 
Einmachen 9, 113 
Einmaiſchen 38, 11; 16, 142 


Einfchneider 4, 395 
Einfchneidiger Bohrer 2, 536; 21, 


567, 579 


Einſchürige Wolle 19, 16 
Einſchuß 1, 602; 2, 610; 20, 171 


Einfchußipulen 20, 237 


h 
Einſchwärzen 9, 102; 22, 143 
Einſchwärzfarbe 9, 419 


Ginjeifen 21, 492 


' Einfegen 5, 12; 6, 537; 9, 263; 


10, 311; 11, 109, 18, 380 


388; 24, 372 


' Einipannen 4, 364; 7, 476 


Einjpielen 20, 2 
Einjpielende Schnellwage 20, 32 


Alphabetifches Regiiter. 


Einipinnen 14, 319 

Einfprengen 3, 511; 8, 418 

Einfpringen 20, 248 

Einfprishahn 22, 378 

Einfprigventil 22, 378 

Einfpulen 11, 137 

Einftehbogen 3, 378 

Einfteher 23, 352 

Einftedichloß 12, 450, 454 

Einſteckſchwert 3, 206 

Einftellen 20, 302 

Einſtich-Ort 1, 186 

Einftreichfeile 3, 567, 575 

Einftreichfäge 12, 146 

Einfumpfen 8, 74 

Eintauchihmiede 3, 211 

Einteigen 8, 11, 134; 16, 142 

Eintheilen 20, 425 

Einthüren 10, 151 

Eintouriges Schloß 12, 447 

Eintrag 1, 602; 2, 498; 20, 171; 
21, 516 

Eintrag:Gabel 23, 350 

:Spulen 20, 237 

Eintränfarbeit 15, 158 

Eintränten 15, 153 

Eintränttiegel 15, 153 

Einwalten 19, 182 

Einwandiges Gradirhaus 24, 131 

Einweben 20, 247 

Einweichen 1, 367, 2, 9%, 399; 
3, 11; 9, 240, 21, 401 

Einweiler 13, 252 

Einwerfen 20, 639 

Einwinddraht 1, 587 

Einziehen 2, 275; 20, 310 

auf Spite 20, 429 

Einzieh-Haken 20, 310 

:Mefler 20, 311 

Nabel 20, 310 

:Stifte 10, 322 

Walzen 19, 73; 
126, 148 

Einzudern 5, 446 

Eisbär 11, 27 


— 
— 


23, 122, 
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Eisbereitung in Indien 1, 98 

Eifen 1, 432; 2, 172, 176, 619; 
5, 1; 7, 484; 16, 287; 
20, 433 

— , gebdiegenes 5, 41 

Eifen-Alaun 5, 28 


| Eifenbahn 5, 45 


Eifenbahn: Bewegung 22, 203 

— «Fahrkarten 22, 166 

— Krempel 21, 111 

-Preſſe 22, 172 
Schienen 5, 46; 22, 710 
:Magenräder 22, 562 


Eiſenbalken 10, 133 
Eiſen-Beize 5, 37, 8, 148 


— , holzſaure 5, 38 

— , ichwefelfaure 2, 224 

— , weinftein : fchiwefelfaure, 
2, 224 

Eifen-Blau, erdiged 5, 24 

— , jpathiges 5, 24 

Eifenblaufaures Kali 2, 25 

Eifen:Bleh 2, 248 

= — , perzinntes 19, 605, 629 

— z — , galvanifirte® 25, 426 

— :Brühe 5, 37; 8, 148 

— :Chpaniodid 21, 392 

— :Drabt 4, 204 

2 — „ gebrannter 4, 213 

- — , Schwarzer 4, 213 

: — :&emebe 15, 48 

: — verzinnte 19, 622 

Erze 5, 40, 121 

Frifchichladen 3, 251 

Gahre 15, 401 

:Garn 25, 483, 487 

:Gelb 6, 487, 499; 8, 223 

:Sießerei 5, 70; 22, 613 

:Glanz 5, 42 

Glimmer 5, 42 

:Guß, fchmiebbarer 22, 643 

Hämmer 3, 181 

Hammerſchlag 5, 2 

:Hohofen 22, 645 

— Hüttenkunde 5, 121; 22, 644 


— 
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Alpbabetijches Regiiter. 


Eiſen-Hüttenweſen 5, 121 


Kies A, 535; 35, 15 
:Kitt 8, 398, 22, 361 
HKloß, 9, 43 
Legirungen 5, 39 
Mulm 5, 42 

Ocher 5, 294, 402 

= — , brauner 5, 43 
= — , gelber 5, 43 
— ,rotber 5, 42 


Eiſenoxyd 5, 4 


— , ejligjaures 5, 37, 383 
— , gallusfaures 5, 39 
— , phosphorſaures 5, 24 
— , falpeterfaures 5, 25 
— , falzjaures 5, 21 


— , jehwefelfaures 5, 27, 383 | 


— , weinjteinjaures 5, 39 


Eiſenoxydhydrat 5, 4 
Eiſenoxydkali, weinjaures 5, 383 
Eiſenoxydoxydul 5, 5 

— — „phosphorſaures, 5, 


24 


— — 5hdrat 3, 6 

— — Salze 5, 22 
Eiſenoxyd-Salze 5, 23 
Eifenorydul 5, 4 


— , elfigfaures 5, 37 

— ,toblenfaure® 5, 23 
— , phosphorjaures 5, 24 
— , falpeterjaures 5, 24 
— ‚-falzfaures 5, 20 

— , Ichwefelfaures 5, 25 
— Hydrat 5, 4 





— -Kupferoxyd, blaujaures | 


9, 33 
— :Salze 5, 21 


Eiſen⸗Pecherz 5, 44 


Rahm, vother 5, 42 

NRefin 5, 45 

:Roft 5, 2, 5 

Roth 5, 288, 404; 10, 615 
:Salze 5, 21 

:Sandjtein 16, 233 

:Sau 9, 43 


Eiſen-Schaum 5, 42 

— :Schneidwert 5, 244 

— :Schwärze 5, 42 

— :Sinter 5,5, 4 

— :Spatb 5, 23, 43 

— 2 — ,„thoniger 5, 43 

— :Thon:Konglomerat 16, 235 
— ⸗Tinktur 3, 24 

— :Vitriol 5, 25, 383 

— 2: — „ rother 5, 27 

— : — , rotbfalzinirter 5, 27 
— 2: — , weißlalginirter 5, 26 
Eis-Eſſig 5, 346 

—-Fuchs 11, 20 

— Glas 283, 369 

— Haſe 11, 29 

— :feller 1, 91; 21, 40 
Eiweiß-Kitt 8, 390, 392 

— :förper 23, 184 

— :Quirl 38, 258 
Eklipsmaſchine 21, 151 
Ektypographie 9, 100, 22, 124, 157 
Elaidinfäure 14, 451 
Glain 8, 326; 14, 434 
Clainfäure 14, 447, 450 
Gläopten 10, 406 
Elaſtiſche Modelle 25, 431 
Glajtizität des Dampfes 3, 495; 22, 

283 
Elayl 28, 218 
Elahlgas 28, 212, 222 


Elekta 19, 20 


Gleftorat 19, 20 
Elektoral-Kaße 19, 2 
Gleftriiher Strom 25, 222, 225 
— Telegraph 25, 234 
Elektriſches Feuerzeug 6, 73 
Glektrifche Telegraphie 25, 207 
Gleftrizität 25, 220 
Elektrographie 22, 125 


' Gleftromagnet 25, 232 


Gleftromagnetiömus 25, 230 


Elektromotor 23, 193, 200 


Element 25, 226 
Elementar:Gejundbeitsftein 4, 535 


Alphabetifches Regifter. 


Elementarftein 4, 545 

Glementitein 4, 540, 545 

Elemiharz 7, 349 

Glephantenlaus 25, 327 

Elephantformat 10, 551 

Elevator 10, 109 

Elfenbein 5, 253, 8, 104 

‚ gebranntes 2, 7 

‚ gegrabenes 5, 254 

‚ gerafpeltes 5, 257 

Elfenbein: Arbeiten 5, 253 

:Kämme 8, 9%, 104 

— Papier 5, 261; 10, 607, 
652 

:Säge 12, 150 

Schwarz 2, 7; 10, 616; 
22, 14 

Elipeöt 14, 441 

Eubogenhandihuhe 7, 335 

Elongationswinfel 19, 271, 310 

Email 5, 264; 7, 35 

Gmailfarben 5, 277, 18, 402 

Gmaillirbleh 2, 256 

Gmailliren 5, 264, 267 


— 


Emaillirlotb 5, 274; 7, 152; 9,449 


Smailmalerei 5, 277 

Emeraldin 24, 568, 573; 25, 322 

Emoifin 10, 551 

Empfindlichkeit der Wage 20, 6, 39 

Ende 20, 171 

Endhobel 8, 612 

Enbteil 3, 275 

Endlofer Siebmacherrahmen 20, 368, 
380 

Endloje Schraube 13, 364 

Endpoſe 5, 483 

Endftuhl 8, 589 

Engelroth 5, 5, 288; 14, 238 

Engliih Blau 8, 201 

Englifche Antiqua 8, 271 

Slanzwichie 14, 203 

Hobelmaſchinen 23, 447 

Kafletten 18, 372 

Zaugerei 25, 83 

Leinwand 1, 604 
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Englifche Linien 17, 538 

Engliſcher Tüll 2, 497, 21, 515 

Englifches Blech 18, 205 

Engliſche Schreibichrift 3, 273 

Schwefelfäure 14, 227, 240 

Senfen 15, 9, 41 

Englijches Porzellan 18, 420 

- Weißblech 19, 610, 619 

Englifhe Weife 21, 340 

Englifih Grün 10, 614 

Leder 1, 606 

Roth 5, 35, 288, 404; 10, 
615 

Enfauftiren 23, 450 

Ente 6, 68 

Entfärbungsmittel 6, 588 

Entfetten 19, 33; 21, 496 

der Schmucdfedern 5, 501 

Entfufelung 3, 67; 22, 60 

Entglafung 6, 571 

Entgolden 19, 565 

Enthaaren 7, 585; 9, 244 

Entfoblen 5, 13 

Entträufeln 28, 609, 610, 613 

Entlaftungsflappe 24, 214 

Entlaftungsichieber 22, 401 

Entoilage 2, 499; 21, 515 

Entölen 28, 609, 610 

Entſchälen 2,434, 3, 391; 14, 419 

Entichälte Seide 14, 419 


Entſchlichten I, 611; 2, 420; 5, 


392; 21, 489 


‚ Entichweißen 19, 33 
‚ Entwerfen 20, 425 
Epichfloide IA, 456, 457, 458, 459, 


461 
Epidermis 9, 233 
Epurateur 21, 87 


' Erbfenftro 10, 422; 18, 160 


Erpbeeräther 23, 179, 182 
Erbbeerbaum 8, 7 
Erobeeren 8, 7 
Erbbeer-Ratafia 9, 391 


| Erbbohrer 8, 184, 196, 5, 296, 


297 
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Erde, gelbe 5, 402 

— ‚grüne 5, 403 

— , fülniide 5, 403 

— ,rotbe 5, 402 
Erden 5, 315 

— ,altalifhe 1, 217 
Erdengläfer 6, 568 
Erdfarbe 9, 267 
Erdfarben 5, 402; 10, 613; 18, 

275 
Erdkobalt 8, 420 
Erdnußöl 19, 67 
Erdöl 24, 244, 245, 467, 526 
Erdöläthber 24, 542 
Ervöllampe 24, 269 
Erdpech 24, 479 
Erdtheer 24, 479 
Erdivadıs 24, 462, 466 
Erbabene Manier 9, 66, 100 
Erbaltende Kraft 19, 331 
Erbigen 1, 90 
Grfälten 1, 90 
Erlanger Blau 2, 32 
Leder 9, 312 
GErlenrinde G, 485 
Ernitfeuerwerferei 6, 41 
Gröffnung der Küpe 2, 205 
Erwärmen 1, 90 
Erythrin 12, 67 
Roth 12, 67 
Er; 2, 152 
Erz-Gicht 5, 148 
— Röſten 22, 669 

— :Schmelzen 9, 40 

— :Stempel 16, 86 
Eichel 8, 425 
Eſel 10, 484, 505 
Eſſe 4, 201, 3, 618, 18, 10 
Eſſe-Eiſen 13, 10; 15, 498 
Eſſenkrätze 7, 166 
Eſſequebo 1, 485 
Eſſig 5, 316 

— aromatiſcher 3, 337 

— deſtillirter 5, 347 

— , wohlriechender IL, 1, 8 





Alphabetiſches Negiiter. 


Eſſig-AÄther 1, 170 
— : — , brenzlider 5, 349 
:Gäbrung 6, 337, 351; 28, 
185 
:Geift, brenzlicher 5, 349 
Hefe 3, 333 
Mutter 5, 318; 6, 351 
Eſſigſäure 5, 346 
— -Hydrat 3, 346 
Eijfigiaurer Ampyläther 23, 182 
Barht 1, 463 
Eſſigſaures Amyloxyd 23, 181 
Bleioxyd 2, 332, 363 
Eiſenoxyd 5, 37, 383 
Eifenorydul 5, 37 
Kupferoxyd 9, 20 
Eifigjaure Thonerde 5, 379 
Eifigftube 5, 321 


— 


Esßmeiſter 15, 25 


Citrih 8, 87 

Gtagen 18, 383 

Gtagenofen 18, 331, 333 

Etrurifche Bafen 18, 441 

Etui:Schere 12, 329 

Eugenglanz 15, 152 

Euflas 4, 535 

Eupion 24, 517 

Ewes 23, 534 

Erhauftion 22, 504, 515 

Grhauftor 22, 403, 28, 239 

Exhauſtorrohr 22, 495 

Erpandirbarer Schraubenbohrer 18, 
391 

Erpanfion 22, 368, 389, 504, 514 


Erpanfions:-Dampfmajchine 22, 368 


Konus 21, 189 
:Riemenjcheibe 21, 189 
:Scieber 22, 393 
:Steuerung 22, 506 


‚ Erpanfipfraft des Dampfes 22, 366, 
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Exploſion 22, 357 


Ertrabreites Tafelmeffing 2, 260 


Erxtradoppelfeinflyer 21, 220 
Extradunſt 24, 333 


— 


Alphabetiſches Regiſter. 535 


Extrakt 1, 366 


Grtraftionsprefie 5, 355; IL 197 


Grtraftor 23, 239 


| 


Erzentriihe Mühle 24, 307 
— Preſſe 11, 195, 196 
Erzentrifcher Drebftift 4, 444 


Ertraordinäres Tafelmeffing 2, 260  Exzentrifche Vorrichtung 7, 243 


3. 


Fabrik-Gold 4, 227, 7, 178 
— :ftrabn 8, 504 
— Uhr 21, 340 
— Wäſche 19, 32, 33 

Fach 7, 593, 20, 257, 269 
— , gekreuztes 20, 391 
— , offenes 20, 391, 397 

Fachbogen 7, 591 

Fade 20, 423 

Sachen 7, 50 

Fächer 5, 364 

Fachſieb 7, 595 

Fachtafel 7, 592 

Fadeln 5, 363 

Façondraht M, 143 

Fagonnirter Draht 4, 143 

— Sammt 20, 533 


“ Fagonnirte Stoffe 20, 172, 420 


Faden 7, 554; 14, 473 
Faden:Aufgeber 20, 310 

— :Brub 21, 24 

— :Cifen 23, 353 

— Führer 14, 371; 18, 201; 

20, 175, 179 
:Stange 20, 179 

— :Ölas 28, 381 

— freu; 20, 196 

—  :geiter 2, 501; 14, 337, 19, 

103, 20, 175; 21, 518 
Fadenfichtig 19, 216 
Fadenfpannung 24, 421 
Fadenzähler 20, 346 
Fahlerz 9, 37, 15, 152 
Fahllever 9, 247, 267, 278 
Fahluner Diamanten 25, 442 
Fahne 5, 480, 22, 142 
Fahnenprejie 22, 142, 172, 174 
Fahrenheit’ Aräometer 1, 315 


— g — 
* 


Fahrgeſchwindigkeit 22, 546 
Fairbairn-Keſſel 22, 303 
Falbe Farben 6, 500 
Fall 6, 516 
Falldrabt 14, 381 
alle 12, 517 
— , hebende 12, 518, 522 
— „ ſchießende 12, 518, 519, 523 
— , fchließende 12, 518 
Fallende Platinen 18, 175 
Fallklappe 8, 631 
Fallwert 2, 298, 301 
Falſche Haare 19, 11 
Faljcher Draht 21, 150, 151; 28, 
653 
Falttlappe 25, 352 
Falz 2, 326; 9, 58 
Falz:Bein 8, 205 
— :Bod 9, 278 
— :Boden 8, 600 
Falzen 2, 325, 8, 204, 8, 122, 
535; 9, 278 
Falzer 8, 122 
Falz-Hobel 7, 513, 516; 8, 600 
— :tineal 8, 232 
— :Mafchine 8, 535, 22, 237 
— :Meiler 3, 435, 9, 278 
— :Schlagen 3, 204 
— :Bange 2, 326; 9, 58 
Fangleinen 14, 506 
Fantafieperlen 11, 99 
Farbe 7, 154; 8, 425, 426, 9, 
268, 269 
Färbebad 5, 373 
Farbebrübe 5, 367 
Farbeflotte 5, 367 


Farbekaſten 8, 374 


Färbekunſt 5, 366 
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Färbelad 12, 64 

Farben 5, 401 

‚ flüffige 10, 613 

‚ gemilchte 5, 384 

‚ zufammengejette 5, 384 
— „ zur Tapetenfabrifation 18, 

274 

Färben 10, 232 

des Elfenbeins 5, 257 

des Goldes 2, 329; 7, 153; 

19, 534; 23, 401 

der Hüte 7, 608 

des Leders 9, 289, 317, 333 

der Liköre 9, 392 

— des Pelzwerks 11, 49 

des Pergaments 11, 63 

der Schmudfebern 5, 502 

der Seide 14, 420 

der Senjen 15, 30 

der Steine 16, 340 

des Strobes 18, 155 

des Tuches 19, 177, 251 
— der Vergoldung 19, 533 
- der Wolle 19, 4 

Farbenauftragmajchine 22, 148 

Farbendrud 8,384; 9,66, 94,22,152 

Farbenmanier 9, 94 

Farbenfpiel 4, 517 

Farbentrog 8, 135, 136 

Farbentufchmanier 9, 66 

Tarbenwandlung 4, 517 

Farbenzeichnung 4, 518 

Färberei 5, 366 

Farbereiben 5, 426 

Farbereibmühle 22, 145 

Färber:Ginfter &, 485 

Kamille 6, 485 

:Mange 9, 483 

:Maulbeerbaum G, 482 
Röthe 12, 62 

Färbeftöde 3, 396 

Farbholzmühle 13, 186 

Farbige Gläſer 28, 339, 379 

Farbmühle 5, 425, 426; 10, 212; 
24, 359 


— 


Alphabetiſches Regiſter. 


Farbſchreiber 25, 266 
— ‚ polarifirter 25, 267, 
269 
Farbwalze 9, 412 
Farbwaſſer 9, 258, 269 
Faſanfedern 5, 501 
Faſergyps M, 585 
Faſerkalk 4, 535 
Faßbinder 8, 556 
Faßblech 2, 253 
Faßboden 8, 559 
Fäßchenperlen 11, 70 
Faßdauben 8, 557, 558 
Fallen 8, 183 
Fäffer 8, 557 
mittelft Mafchinen 8, 626 
Faßeſchel 8, 426 
Fafletirplatte 15, 185 
Fäſſig 21, 446 
Faß-Niete 8, 605; 10, 335 
— Meifeifen 8, 605 
— :#eifen 8, 559; 6, 21 
— :Talg 8, 320; 14, 435 
Faffung 12, 19 
Faulbrüchiges Eifen 5, 10 
Faufen der Xumpen 10, 448 
Faulige Gährung 6, 337, 352 
Fäulniß 5, 420; 6, 337, 352; 28, 
184 
— „nnaſſe 7, 547 
‚ teodene 7, 547 
Fäulnißabhaltung 5, 429 
Faulwaſſer 9, 243 
Fauft 9, 61; 15, 3 
Faufteifen 2, 287 
Fäuftel 16, 242, 243 
Fauſtkröſe 8, 615 
Fayence 5, 452, 454; 18, 337, 
423 
Blau 8, 201 
— :®lafur 18, 428, 430 
— Küpe 8, 201, 205 
— Ofen 18, 430 
Feder 4, 528, 5, 508; 7,504, 600; 
8, 596, 11, 551, 556 


Aiphabetifches Regifter. 


Feder-Blumen 2, 497; 5, 506 

— :Bratenwender 8, 73 

‚Büfche 5, 506 

:Fahne 5, 480 

Feilen 5, 576 

:Guirlanden 3, 505 

Halter 5, 490 

:e — :Stiele 23, 510 

Harz 3, 455; 28, 1 

:Haus 5, 510; 20, 458 

= — Rad 19, 391 

Hobel 7, 504 

:fante 10, 23 

:Kaften 20, 458° 

Kiel 5, 480 

:tade 20, 308, 324 

:Zampe 24, 250 

Manometer 22, 351 

:Mab 5, 526 

:Mofait 5, 506 

Federn‘, 480, 508; 19, 228; 28, 
38 

‚ aufrechte 5, 547 

‚ dunamometrifche 5,510, 549 

‚ liegende 5, 548 

‚ offene 5, 487 

‚ Ihraubenförmige 5, 542 

‚ ftebende 3, 547 

Federnder Finger 21, 202 

Federnreißen 5, 481 

Federnſchleißen 3, 481 

Feder⸗Pelzwerk 5, 506 

Poſe 5, 480 

:Quaften 5, 505 

Regulator 22, 433 

:Schaft, 5, 480 

:Schmüder 5, 501 

:Schneider 5, 551 

Spannung 5, 519 

:Spule 5, 480 

:Stahl 15, 308, 310 

:Stiderei 5, 508 

Stift 3, 510 

:Stod 18, 178; 20, 530 

Mage 4, 497, 510; 20, 1,139 


r 


| 


mn — — — — — —— — — 
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Feder-Welle 5, 510 
— :Winder 5, 533 
— :Bange 7, 150 
— :Beichnung auf Stein 9, 417 
Fegmaſchine 10, 61, 72 
Feh 11, 35 
— :Binfel 11, 133 
— :Rüden 11, 35 
— :@Wamme 11, 35 
— :@Werf 11, 35 
Teile 5, 553; 7, 151 
Feilen 8, 101, 114, 116, 122; 24, 
368 
Feilen des Glajes 7, 30; 23, 398 
Feilenhaumaſchine 5, 588 
Feilenhieb 5, 553, 561 
Feilholz 14, 171 
Feilicht 5, 553 
Feilig 7, 166 
Feilkloben 5, 591; 14, 54 
Feilfluppe 14, 162 
Feilmafchine 7, 534, 283, 446, 462 
Feilipäne 3, 553; 7, 166 
Feilftrich 3, 557 
Feilung 7, 166 
Feinbrennen 15, 156; 25, 332 
Feineifenbereitung 5, 177 
Feineifenfeuer 5, 177; 22, 691 
Feineifenmaden 3, 173 
Feine Mart 10, 226 
Feiner Bruch 24, 352 
Hieb 5, 561 
Feines Silber 15, 135 
Feinflyer 21, 219; 23, 668 
Feingehalt 15, 136 
Fein Gold 7, 133 
Feinheitönummern 21, 342 
Feinfarde 28, 138 
Feinforneifen 25, 129, 135 
Feinförniges Salz 24, 147, 163 
Feinfrage 1, 515, 521; 6, 240 
Feinfrempel 21, 115 
Feinmachen 12, 293; 22, 671, 691 
Feinmetall 22, 708 
Feinfalzfiedung 24, 163 


338 


Feinfchleifen 7, 60; 23, 394 
Feinfchlichtfeilen 5, 561 
Feinfilber 15, 135, 158 
Feinipindelbant 1, 562, 564 


Feinipinnen 1, 567; 6, 208, 229, 


19, 70, 131; 21, 223, 335; 
23, 673, 686 

Feinipinnmafchine 1, 567; 6, 229; 
19, 132; 23, 122, 145 

Feinftredwert 10, 235 

Feinftubl 1, 567 

Feld 8, 104 

Feldgeftänge 2, 72, 5, 595 

Feldmühlen 10, 158 

Feldofen 18, 449 

Feldruthe 10, 132 

Feldfpath 4, 536; 18, 340 

Feldfteine 16, 252 

Feldfteinporphyr 16, 226 

Felge 6, 285 

Felgenjchneidmafchine 18, 184 

Felgenterel 18, 309 

Fel 1, 500; 19, 77 

Fellmafchine 19, 71 

Felloplaftit 8, 501 

Felltrommel 19, 77 

Felpel 20, 504, 518 

Felper 20, 518 

Felpernadeln 20, 525 

Felsarten 16, 211 

Temel 7, 336 

Feneftrina 4, 211 

Fenſter 7, 103 

Fenſter-Beſchläge 9, 356 

:Blei 2, 388; 7, 23 

Glas 7, 22 

: — , gef hupptes 23, 373 

Hobel 7, 512 

Kitt 23, 396 

Kluppe 9, 356 

Ferment 6, 337, 343, 21, 398; 
22, 5, 23, 185 

Fernambul:Baummolle 1, 484 

:Brübe 10, 618 

Holz 8, 421; 12, 68 


— — 





Alphabetiſches Regiſter. 


Fernambuk-Lack 5, 415; 10, 617 
Roth 12, 68 
Ferribcpanfalium 21, 390 
Ferrochan 21, 382 
Ferrochanfalium 21, 384 


Fertigmachen 8, 349, 352 


Fertigmadher 23, 356 
Feitgitterftuhl 18, 188 
Feſtonſtich 25, 168 
Feftrolle 2, T6 


| Feſtungsachat A, 545 


Feitwalten 19, 182 

Fette 14, 433 

Fette Krätze 16, 449 

Fetten 19, 66 

Fette Öle 10, 387; 1A, 438 


Fetter Firniß 6, 113, 125 


Kalt 8, 72 
Kitt 4, 116 
Sand 9, 648; 22, 616 


ı Fettes Papierzeug 10, 508 . 
Fettflecken 6, 248 


Fetthaut 9, 235 





Fettnoppen 19, 177 
Fettjäuren 14, 447 
Fettjucht der Seidenraupen 14, 322 


Fettwolle 19, 36 


Feuchtbrett 3, 376 


Feuchten 8, 375; 9, 104, 412; 22, 


150 
Feuer M, 529; 5, 196; 9, 43 
Feuerblehe 24, 183 
Feuerbrüde 22, 317 
Feuerejle 5, 89 
Feuerfefter Thon 18, 442 
Feuerfefte Ziegel 18, 451 
Feuergrube 13, 10 
Feuerherd 5, 599 
Feuerkanäle 22, 318 


' Feuerfifte 22, 493 


Feuerlauge 14, 455 
Feuermauer 183, 10 


' Feueropal 4, 536 
Feuerplättmaſchine 28, 612 


| 


Feuerrad G, 64 


Alphabetiſches Negifter. 
Feuerraum 5, 600, 607, 22, 314 


Feuerrohr 22, 302 
Feuerjchneide 6, 37 
Feuerihwamm 5, 632; 6, 71 
Feuerjegen 16, 253 
Feuerjprige 6, 1; 23, 48 
Feuerjprigenftiefel 9, 625, 629 
Feuerftahl 6, 71 
Feuerftarr 8, 582 
Feuerftein 6, 34, 71; 16, 239 
Feuerfteinpapier 10, 655 
Feuervergoldung 19, 521 
Feuerverfilberung 19, 577 
Feuerwerferei &, 41 
Feuerzeug 6, 71, 28, 62 
chemiſches 6, 82 
—, elektriſches 6, 73 
„pneumatiſches &, 72 
Feuerzirtel 13, 45 
Fewan 11, 35 
Fichten-Harz 7, 344 
:2ohe 9, 260 
Rinde G, 485 
Field'ſcher Ofen J, 42 
Figur 20, 420 
Figurfäden 20, 473 
Figurirtes Drehen 7, 262 
Figurirte Stoffe 20, 420 
Figurfette 20, 473, 483 
Figurihuß, 20, 473 
Filanda 14, 333 
Filatorium 14, 361 
Filete 8, 239 
Filigran 4, 252; 6, 89 
Filigranglas 23, 381 
Filiren 14, 360, 361 
Filirte Seide 14, 361 
Filter 6, 92 
—, Dumont'ſches 5, 361; 6, 98 
—, Tahlor'ſches 6, 101 
Filtriren 6, A 
des Dels 10, 401 
FiltrirsHadern 10, 418 

— :heber 6, 100 

— :Bapier 6, 92 


| 
| 


— — — — 
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Filtrir-Stein 6, 96 
Filtrum 6, 92 
Fig 8, 378; 7, 285; 10, 502, 
503; 19, 172, 25, 340, 341 
—, offener 7, 587 
Filzen 7, 583, 596; 25, 340 
Filz-Holz 8, 123 
— :Hüte 7, 982 
—, waſſerdichte 7, 613 
Filzige Wolle 19, 10 
Filz-Kern 7, 596 
— Maſchine 19, 196 
:Müble 19, 183, 25, 342 
Platte 7, 59% 
:Sohlen 7, 286 
Tuch 7, 596; 19, 19 
— :Wifcher 25, 204 
Fimmel 7, 336, 340; 16, 244 
Findlinge 16, 252 
Finger, federnder 21, 202 
Fingerhut 4, 163 
Fingerhüte 6, 107, 108 
Sinne 7, 309, 18, 37 
Fion 7, 159 
Firmamentftein 4, 540, 554 
Firmeiſen 9, 247 
Firniß 8, 365, 6, 113 
—, fetter 6, 113 
Firnißblaſe 8, 365 
Firniſſen 6, 113, 143, 144 
der Schmudffedern 5, 504 
Firniß-Bapier 9, 70, 10, 651 
— :öteine 2, 42 
:Tombat 2, 261 
Fiſchangeln 1, 277 
Fiſchauge 4, 532, 545 
Fiſchbein 6, 162 
—, künſtliches 7, 276 
—, weißes 6, 165 
Fiſchbeinblumen 2, 493 
Fiſchbeinreißer 6, 163 
Fiſchbeinſpäne 7, 285 
Fiſche zu konſerviren 5, 441 
Fiſcherwieſel 11, 13 
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Fiſchhaut 6, 166, 540 
Fiſchhaut-Chagrin 8, 434; 6, 166 
Fiſchöl 14, 436 

Fiſchotter 11, 32 
Fifchotterhaar 7, 281, 585 
Fiichpinfel 11, 133 
Fiſchſchmalz 14, 436, 437 
Fiſchſchwanzbrenner 23, 263 
Fifchthran 14, 436 
Fiſetholz 6, 483 

Fitzruthe 20, 204 

Fitzſtock 20, 376 

Fismeife 21, 342 
Sirfärberei 9, 321 

Fixwalze 19, 75; 283, 595 
Fläche 16, 286 

Flache Feilen 5, 565 


Flacheifen 2, 172, 5, 240; 9, 564; 


16, 292 
Flächen 16, 301 
Flächengradirung 12, 266; 24, 133 
Flächenmaße 23, 324 
Flacher Durdichlag 4, 478 
— Körner 13, 56 
Schnüre 13, 233 
Schraubengewinde 13, 303, 
307 
Seide 14, 365 
Seile 14, 521 
Floches Nageleiſen 13, 47 
Flachfedern 5, 505 
Flachhobel 7, 521 
Flachhohleiſen 2, 172, 9, 559, 564; 
16, 294 
Flachmahlen 24, 283, 310 
Flachmeißel 9, 566 
Flachmüllerei 24, 310 
Flachperle 16, 362 
Sach? 6, 166; 14, 491; 28, 77 
‚ gelchnittener 23, 112 
—, kurzer 23, 112, 135 
—, langer 28, 116, 135 
‚ neufeeländifcher &, 167; 
492, 283, 105 
—, zu Papier 10, 423 


lache 


14, 


Alphabetiiches Regifter. 


Flachsband 6, 208, 28, 121 
Flachsbandmaſchine 6, 218 


Flachsbereitung 23, 79, 85 
fabritmäßige 28, 86 
ohne Röfte 6, 191; 
28, 83 


FlachSbereitungsanftalten 23, 88 
| Flach8:Brehe 6, 176 


:Brechmafchine 6, 178, 192; 
23, 32, 6 


Fiachſchienen 8, 46 


Flachs-Hechelmaſchine &, 189, 209 
Hede 1A, 491 
:tilie 14, 492; 28, 105 
Quetſchmaſchine 28, 95 
Rotte 6, 170, 28, 79, 92 
— :Schäbe 6, 176 
zu Papier 10, 423 
Schneidmaſchine 28, 121 
:Schwingmafchine 8, 183; 28, 
99 
— :Spinnerei 6, 195; 23, 108 
— :Spinnmajchinen 6, 207, 218, 
28, 145 

— —Spinnrad 6, 196 
Spinntiſch 6, 206 
Stroh 23, 78 

— :&urrogate 28, 103 
Flachſtichel 7, 194, 195 
Flachs-Werg 14, 491 
Flachzange 7, 149; 11, 623 
Flachzeiger 16, 362 
Flackmaſchine 1, 499; 
Fladerholz 6, 315 
Fladerpapier 10, 638 
Flamme 15, 20 
Flammen 15, 512 
Flammenopal A, 546 
Flammenrohr 22, 302 
Flammirte Stoffe 20, 502 
Flammirung 20, 502 
Flammofen 2, 348; 3, 88; 10, 410 
Flanell 19, 171, 172 
Flanke 19, 19 


21, 13 


' Flantirieile 5, 571 


Alphabetifches Regifter. 


Flantſch 8, 578 
Flaſche 1, 543; 9, 176, 592; 12, 
19; 14, 64 
Flafchen, gläferne 23, 363, 364, 365 
Flaſchen-Einguß 7, 138, 139 
Igel 8, 431 
Lack 15, 92 
Lampe 9, 176 
:Majchine 1, 542 
:Stöpiel, gläjferne 28, 374 
Zug 12, 19, 36; 19, 400 
Flatterruß 8, 374 
Flattirfeuer 18, 395 
Flaumen 5, 480 
Flaumfedern 5, 480 
Flaumbaar 7, 277 
Flavin 28, 318, 319 
Flechten 10, 425 
des Strobes 18, 157 
Flechtenroth 12, 67 
Tlechtenftärfmehl 16, 125 
Fleckcheneiſen 1, 386 
Tledenausbringen 5, 388, 6, 247 
Fleckenkunde 6, 247 
Fleckwaſſer 23, 220 
Fledermausbrenner 23, 263 
Fleiſch-Barte 2, 2 
— Beil 2, 2 
:Brübe 6, 353 
:Einfalgen 5, 440 
:Einfäuren 5, 440 
:Koniervirung 5, 438 
:Räudern 5, 439 
‚Seite 9, 237 
:Trodnen 5, 438 
Flickkupfer 2, 256 
Flieverblumeneifig 5, 337 
Fliegende Angriffe 12, 448 
Fliegenftein 1, 341 
Fließpapier 10, 552 
Flimmeropal 4, 546 
Flinten-⸗Kugeln 2, 379 
Schrot 2, 373 
:Stein 6, 34, 40, 543 
Slintglas 6, 586, 609, 643; 28, 335 
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Flinz 5, 43 
Flittern 6, 255 
:Hammer 6, 257 
| Sleden 19, 88 
Flockſeide 14, 320, 344 
Flor 8, 24 
Florentiner Flafche 10, 407 
Knöpfe 24, 53 
Xad 5, 415 
Stroh 18, 147, 151 
Florettband 1, 421 
Florettſeide 14, 420, 421 
Flößen 8, 464 
Flößeraxt 1, 418 
Nloßfedern 16, 524 
Floßofen 5, 126 
Flottliegen 20, 421 
Flötzkalk 8, 72 
Fluavil 283, 417 
Flug 21, 97 
Flügel 1, 568; 10, 138, 147, 19, 
329,20, 259; 21,225, 28, 148 
‚ altiver 21, 239 
des Ankers 1, 283 
Flügel-Gebläſe 23, 305 
Mutter 18, 332 
— Schraube 13, 326 
— :Thür-Schlöffer 12, 520 
:MWelle 19, 329 
Flug-Geftiebe 2, 354, 356 
— :fleie 10, 38, 54, 55 
— Ruß 3, 367 
Fluor 6, 259 
— :falium 8, 89 
Silicium⸗Gas G, 261 
Fluß 1, 209; 5, 264, 277; 8, 375 
Flüffige Farben 18, 275 
Flußotter 11, 32 
Flußperlen 11, 71 
Flußpferdzähne 5, 254 
Flußfäure 6, 259 
Flußfaurer Kalf 8, 89 
Flußſpath 4, 536; 6, 259, 8, 89 
16, 239, 319, 339 
Flußſpathſäure 6, 259 


— 


— 


— — — — — —— —— — — — — — — — — — 
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Flyer 21, 172, 28, 666 
Folger 14, 538, 551 
Folgerftange 14, 552 
Folie 4, 526; 7, 158 
Folieflittern &, 255 
Folien &, 261 
‚ gefärbte &, 263 
—, weiße 6, 262 
Folienabbrüde 1, 55 
Folio-Duern 8, 328 
— :format 8, 324, 333 
— :Tritern 3, 333 
Fond 20, 420 
Fondur 18, 232 
Fontäne 6, 53 
Forderbleh 19, 617 
Förderblech 2, 253 
Form 8, 309; 3, 127; 6, 331, 
433, 637, 7, 173, 605; 8, 496; 
10, 492; 13, 10; 14, 186, 598, 
606, 614; 15, 498; 283, 193, 355 | 
Format 8, 324; 10, 551 
Format:Buh 8, 327 
Lehre 3, 324; 22, 141 
:Quadrat 8, 348; 17, 392 
410, 443 
Suchen 8, 324 
Form⸗Auge 15, 499 
:Bad 20, 636 
:Band 7, 606 
:Blatt 15, 513 
‚Brett 9, 594 
Formeln, chemifche 1, 126 
Formen A, 520, 3, en 7, 604; 
16, 344; 20, 635 
— zum Glasblaſen 7, 16 
zur Galvanoplaſtik 23, 200 
zum Meſſingguß 9, 590 
— des Porzellans 18, 357 
der Seife 14, 459 
—, verlorene 9, 647 
Formerei 3, 101; 22, 616 
Form-Flafche 9, 585, 592 
Gewölbe 2, 343 
Formireifen 3, 232 


Alphabetifches Regifter. 


— Kaſten 5, 108; 22, 618 

:Kitt 2, 160 

Lehm 3, 106; 9, 627 

:Blatte 21, 316 

Preſſe 9, 635; 22, 629; 25, 
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:Sand 8, 106; 9, 

647; 22, 616 

Schneidekunſt 6, 265 

Schneider-Säge 12, 141 

— :&tall 15, 498 

:Steine 5, 129 

Stifte 10, 335 

:Wage 15, 499 

:Zaden 5, 198; 15, 498 

ı Fortififationg:Achat M, 546 

Fourcroye 14, 494 

Fournepron-Turbine 20, 156; 25, 
400 

Fraftur 8, 254 

| Frame 22, 496 

Frankfurter Schwarz 5, 404; 10,616 

Franflinit 25, 418 

Franſen 2, 608, 634; 6, 279 

Franzbranntwein 3, 5, 70 

Franzgold 7, 171 

Franzöfische Hobelmafchinen 23, 447 

Kafletten 18, 372 

Laugerei 25, 82 

Franzöfifcher Mühlftein 16, 219 

Riegel 12, 466 

Franzöfiſche Schriften 8, 271 

Franzöfifches Gewehrſchloß &, 522 

Leder 9, 312 

Schloß 12, 466 

Franzöſiſche Weife 21, 341 

Fräsbohrer 2, 548; 12, 583 

Fräſe 4, 469; 5, 581; 11, 367; 
13, 378; 28, 166 

Sräfer 21, 571 

Fräsmaſchine 18, 378, 283, 166 

Trage 18, 183 

Frauen:Scheren 12, 329 

Freiburger Lettern 22, 159 


587, 590, 


Alphabetifches Regifter. 


Freie Ankerhemmung 19, 370 
Hemmung 19, 329, 370 
Stiftenhemmung 19, 387 
Freihängende Wafferräder 20, 148 
Freizug 4, 211 
Fried 19, 171, 201; 20, 416 
Friktions-Kegel 2, 76 
:Klaue 2, 76 
Räder 12, 21 
Rolle 12, 19 
:Scheibe 21, 241 
— Schmiere 7, 182 
Trieb 21, 283, 24, 292 
Sei Arbeit 3, 189 
:Blei 2, 357 
— :Boden 5, 197; 15, 498 
— :Drehben 18, 358 
Frifche Maffe 18, 417 
Frifhen 2, 357; 6, 516; 15, 154 
Frifch: Feuer 5, 189, 197 
— :&lätte 2, 357 
Prozeß 5, 12 
:Schlade 5, 190, 251; 15, 502 
:Schmiede 3, 196, 197, 210 
:Stüd 5, 172, 212; 15, 154 
Vogel 3, 212; 15, 512 
— Baden 5, 197 
Friſe A, 265 
Frifireifen 8, 108 
Frifiren 3, 505 
Frifirzeug 8, 108, 109 
Friſoir 7, 145 
Frifolettband 1, 421 
Fritte 18, 417 
Fritten &, 5% 
Frittenporzellan 18, 336, 416 
Frittfarben 18, 403 
Froſch 8, 558, 20, 301 
Froſchbramſchnitt 8, 592 
Fröſche 5, 181 
Fröfchel 16, 90 
Froſchſattel 12, 270, 274 
Frottirapparat 283, 653 
Frottirftrede 23, 653 
Früchte, eingefalgene 5, 446 


iin Bummi — — nn nn nn 
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Früchte, eingefäuerte 5, 446 
— , eingezuderte 5, 446 

Fruchteſſenzen 23, 179 

Fruchtöle 28, 179 

Frühflachs 23, 78 

Früblein 6, 167 

Fuchs 5, 89; 22, 318 

-, arktiicher 11, 20 

‚ blauer 11, 20 

‚ gemeiner 11, 18 

„ſchwarzer 11, 19 

‚ vbirginifcher 11, 20 

‚ weißer 11, 20 

Fuchöfelle 11, 18 

Fudfin 24, 558; 25, 321 

Fuchsſchweif 12, 117 

Fuder 24, 177 

Fuderl 24, 177 

Fuderlſalz 24, 164 

Fugbalten 10, 130 

Fugbant 7, 489; 8, 573 

Fügebant 7, 489, 490; 8, 573 

Fügeböde 7, 490 

Fügeeifen 7, 26 

Fügen 7, 489 

Fugenhobel 8, 593 

Fühlhebel 7, 367 

Führeifen 9, 561; 23, 514 

Fubren 24, 366 

Führer 4, 364, 366; 6, 514; 14, 
371; 20, 193 

Führerftand 22, 496 

Fübrerftange 14, 371; 21, 519 

Führungsſchraube 18, 351 

Führungszylinder 23, 148 

Fuhrwert 6, 282 

Füllbecken 20, 637 

Füllen 19, 88 

Züllhaar 7, 282 

Füllkohle 8, 454 

Füllftange 8, 454 

Füllung 20, 495 

Fundament 3, 355 

Fünfbindiger Atlas 20, 410 

Fünfbohrige Röhren 21, 604 
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Fünffädiger Atlas 20, 410 
Fünfhaariger Sammt 20, 521 
Fünfpfündiges Zinn 25, 442 
Fünfichäftiger Atlas 20, 410 
Fünftes Wafjer 14, 457 
Fünftheifige Teppiche 20, 538 
Furnüre 6, 315; 7, 560 

— ,  gebobelte 6, 325 
‚ gelägte 6, 316 
—,  geichnittene &, 326 
fünftlihe &, 326 
Surnür- Hobelmaſchine 6, 325 
:Säge 6, 317; 12, 107 
:Schneidmafchine &, 317 
Fufelgerud 8, 66 
Fufelöl 3, 66; 283, 179, 181,182 
Fuß 5, 536; 6, 533, 18, 167 
Fußarbeit 20, 427 
Fußbodendeden, papierene 4, 103 
Fußbodennägel 10, 333 
Fußglas 23, 861 





Alphabetiſches Reaifter. 


Fußmehl 24, 334 
Fußnägel 20, 1% 
Fußſchämel 20, 264 
Fußjeite 8, 465 
Fußteppiche 6, 160 
Fußtritte 20, 264 
Fuſtelholz &, 483 
Sutter 2, 315; 4, 372, 16, 151, 
153; 20, 492 
Futteralmacherkunſt &, 327 
Futterblech 19, 617 


Futterige Wolle 19, 11 


Futterflügel 20, 493 
Futterfette 20, 496 
Futterlajche 16, 70, 82 
Futtermauer 2, 353 


Futtern 5, 81; 19, 88 


Füttern 5, 158, 176 


| Futterjhäfte 20, 493 


Futterſchuß 20, 367 


©. 


Gaaren 25, 134 

Gabbro 16, 222 

Gabel 1, 568; 6, 310; 10, 13; 

11, 551, 555; 19, 316, 372 

Gabelfeilen 5, 566 

Gabelhebel 20, 54, 58 

Gabelfteuerung 22, 506 

Gagat 4, 546 

Gabren 25, 134 

Gahre Schlade 15, 502 

Gahrgang 15, 500 

Gahrſchmelzendes Roheiſen 15, 500 

Gäbrung 8, 13; 6, 337; 21, 443; 
22, 9, 17, 30, 85; 28, 
183, 185 

‚  faulige 6, 352 

‚  geiftige 6, 341 

—, faure 6, 351 

,ſchleimige &, 350 

„weimnige 6, 341 

„zuckerige 6, 337 





Gährungserreger 23, 185 _ 
Gährungsſtoff 6, 337 
Galaftometer 1, 338 
Galambutter 14, 441 
Galanteriefteinfchneiderei 16, 342 


' Galeerenofen 4, 119; 10, 413; 11, 


323, 324, 325 
Galette 7, 579 
Galgen 8, 357 
Galipot 7, 344 
Galläpfel &, 485, 501; 9, 275 
Gallerte 6, 353 
Gallertiuppe 6, 36U 
Gallette 14, 297 
Galletſeide 1A, a2ı 
Gallirbrett 20, 436 
Galliren 5, 377, 393, 12, 80 
Gallirung 20, 437 
Gall'ſche Deftillivapparate 22, 43 
Gallusfaures Eiſenoxyd 5, 39 
Galmei 9, 578; 25, 418, 419 


Alphabetiſches Regifter. 


Galvanifche Batterie 23, 196, 198; 
| 25, 221, 226 
Bronzirung 19, 588 
Kette 23, 193, 197 
Mattirung 19, 584 


Galvanijches Bapier 10, 653 
Galvaniiche Vergoldung 19, 548 
Verkupferung 19, 586 
VBerfilberung 19, 583 
Berzintung 19, 599 
Verzinnung 19, 630 
Galvanifiren 19, 595 
Galvanifirtes Eifen 19, 595 

— Eiſenblech 25, 426 
Galvanographie 23, 208 
Galvanometer 16, 476, 25, 231 
Bouſſole 16, 476 
Galvanoplaftit 16, 461; 23, 1% 
Galvanoſkop 25, 231 


— 
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. Gärbhobel 8, 585 

' Gardenie 2, 230 

: Gardinenliten 13, 209 
Gardplatine 18, 221 





| Gare 24, 149, 150 
Galvanijcher Meſſingüberzug 19, 588 


Sareifen 9, 47 

Sarer Sana 5, 152 
Gargebendes Cijen 5, 191 
Gargel 8, 615 
Sargellamm 8, 615 
Garherd 9, 45 

Garkupfer 9, 4 
Garmaden 9, 4 
Garmond 8, 264, 284, 288, 291, 292 
Garn 14, 473 

—, doublirtes 25, 471 
geſchleiftes 25, 487 
—, gezwirntes 25, 471 


Garn⸗Appretur 21, 348 


Gang 1, 428; 4, 257, 18, 3013 


20, 195, 302 
de8 Hochofens 5, 152 
—, Grabam’schber 19, 341 
Gangbares Zeug 10, 6 
Gänge 16, 211 
Gangfedern 5, 509 
Ganghöhe 183, 301 
Gangwerk 19, 265, 266 
Ganifter 25, 142 
Sänjefedern 5, 481, 482, 501: 
Gansfragenfichel 15, 8 
Ganz 3, 204 
Ganze Billarobälle 2, 184 
Bleiche 2, 404 
Ganzes Kreuz 5, 599 
Sanzgeviert 3, 266 
Ganzholländer 10, 475 
Ganzreis 24, 352 
Sanzeug 10, 415, 475 
Ganzzeugbolländer 10, 475 
Sanzzeugtaften 10, 482 
Saraufbrechen 5, 207 
Sarbe 15, 17, 39, 546, 549 
Gärben 15, 16, 


Tewitglog, 


Encht!. Suppl V, 





Baum 1,609; 20,249; 21,517 
— Bleiche 2, 419 
— Dynamometer A, 511 
— Führer 14, 597, 614 
Garnitur 6, 538; 8, 528, 533; 
23, 140 
Garn-Nummern 1, 596; 19, 170; 
20, 125; 23, 157, 695, 696 
:Senamajchine 24, 349 
— :Sortirmafcdhine 6, 246 
— :Eoprtirwage 1, 598; 21, 343 
Tafel 1, 598 
Wage 4, 148; 6, 245, 20, 125 
Weite 7, 354 
Winde 7, 354 
Garroſt 9, 44 
Garſchlacke 5, 1W, 210, 9, 45 
Garſchmelzendes Eijen 5, 191 
Saripan 9, 47 
Sarjud 5, 34 
Sartenichere 12, 336 
Gärtnerſchere 12, 341 
Gas 6, 361 
‚ foblenfaures 8, 481 
—, ölbildendes 6, 369; 23, 212, 
218, 222 


— 
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Gas, jalzfaures 12, 256, 258 

Gasarten 6, 361 

Gasbatterie 22, 670 

Gasbeleuchtung 6, 369; 28, 211 

Gasbereitungsprodukte 23, 215 

Gasbrenner 6, 420; 23, 263 

Gasertraftor 283, 239 

Gasfeuerung 22, 669, 688, 28, 
272 

Sadgenerator 22, 680 

Sasheizung 283, 282 

Saslampe, Bunſen's 23, 276 

Sasleitung 6, 410; 283, 259 

Gaslicht 6, 369, 418; 28, 211 
—,  tragbares 6, 427 

Gasmeſſer 6, 417; 283, 260 

Gasofen 6, 382 

Gasöl 6, 374 

Gaſometer 6, 3T6, 395; 28, 242 

Gasplättmaſchine 23, 613 

Gaspumpe 23, 240 

Gasregulator 6, 403 

Gasretorten 6, 379, 23, 232 

Gasröhren, gußeiſerne 5, 112 

Gasröhrenleitung 6, 410; 23, 259 

Gasuhr 23, 260 

Safürband 4, 422 

Gaswaſſer 23, 217 

(Satter 16, 51 

Sattiren 2, 342; 21, 63 

Gaufrage 2, 488; 22, 156 

Saufrepapier 10, 650 

Saufriren 1, 460; 2, 488; 14, 432 

Sanfrirter Drabt 4, 143 

Saufrirte Tapeten 18, 306 

Saufroir 2, 488 

Sautfchen 10, 485 

Sautjcher 10, 485 

Gayerde 12, 204 

Sapfalpeter 12, 204 

Gaze 1, 605; 15, 62; 20, 389 
— , glatte 20, 389 

Sazeartige Stoffe 20, 242, 245, 388 

Sazegrund 20, 421 

Gebäudekrahn 24, 206, 220 


en — 





Alphabetiſches Regiiter. 


Gebinde 1, 595; 7,354; 19, 167, 
20, 125; 28, 157 
Gebirgslocomotive 22, 491 
Gebläfe 6, 432; 18, 12, 23, 285 
—, Bader'ſches 6, 47 
Gebläfe-Generator 22, 684, 685 
— Haus 5, 127 
— kammer 5, 127 
Lampe 23, 278 N 
:2uft, erbigte 5, 151; 6, 467; 
13, 13, 22, 648 


Geblaſenes Glas 23, 348 


Gebläſe-Oefen 10, 410, 413 
Gebohrte Oehre 24, 374 
Gebrannte Erden 18, 336, 337 
Magnefia 2, 193 
Gebrannter Borar 2, 598 
Eiſendraht 4, 213 


Gebrochen⸗Einziehen 20, 429 





Gebrochene Paſſage 20, 429 
Gebrochenes Grün 2, 209, 211 
Gedächtnißmünze 10, 267 
Gedda'ſcher NRefrigerator 8, 37 
Gediegen Eifen 5, 41 

Gold 7, 120; 15, 150 
_ Kupfer 9, 37 

Blatin 11, 144 
Tuedjilber IL, 321. 
Zilber 15, 150 

— Tellur 7, 130 

— Wismuth 25, 411 
Sinn 25, 435 

Arbeit 3, 426 

Schnüre 18, 193, 194 


Gedrehte 


Gedruckte Ketten 20, 508 


Gefälle 20, 149; 25, 361 
Sefärbte Gläſer 7, 35; 283, 339 
Gefäßhenkel, zinnerne 25, 462, 468 
Gefirnißte Tapeten 18, 302, 308 
Seflochtene Schnüre 13, 193, 233 
(Sefüllte Seife 14, 460 

Gegendrabt 19, 152 

Segenemail 3, 270 


| Segengeiperr 19, 397, 402 


Gegengewicht 22, 533 


Alphabetifches Regifter. 


Gegenkorden 2, 607 
Gegenlenter 2, 91, 92 
Gegenlenkung 8, 648 
Gegenmeſſer 19, 235 
Segenmutter 13, 341 
Gegenponze 16, 395 
Gegenpunzen 7, 200 
Gegenichaber 8, 266 
Gegeniprehen 25, 291 
Gegitterte Stoffe 20, 500 
Gegoſſenes Glas 23, 378 
Gehämmerte Arbeit 9, 66 
Gehänge 20, 398; 22, 619 
Gehängefrahn 24, 223 
Gehäuſe 7, 298 
Gehäuſemacher-Drehſtuhl A, 452 
Gehäuſenägel 10, 355 
Geheimniß 7, 587 
Sehen 22, 65 
Gebrdauben 8, 558, 561 
(Sehre 8, 561 
Gehrmaß 9, 503 
Gehrung 7, 482; 9, 503 
Hehrungsitoßlade 7, 481, 482; 17, 
54 
Gehrwerk 10, 21 
Sehmerf 10, 6; 19, 265 
Geierfedern 5, 501 
Geierfelle IL, 40 
Geigenharz 7, 347 
Geigenmacherhobel 7, 520 
Geißfuß 2, 173, 288; 8, 590; 9, 
560, 13, 565, 566; 18, 182 
Geißpinſel 11, 134 
Geifter, aromatifche 9, 376 
wohlriechende 11, 1, 4 
Gekämmte Seide 14, 427 
Gekehlte Arbeit 7, 496 
Gekieperte Stoffe 20, 172 
Seklöppelte Schnüre 13, 193, 233, 
247 
Gefnüppelte Schnüre 13, 233 
Gekochte Seide 14, 419 
Geköperte Haarſiebe 15, 57 


\ 
| 
! 
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Getöperte Stoffe 20, 172, 397 
Gekrätz 9, 582 
Gekreuzte Kette 20, 241 
Gefrönte Rofette A, 522 
Gekuppelte Mutemajchinen 21, 290 
Gelatine 6, 353 
Geläute 7, 93 
Gelbbeeren 5, 421; 6, 484 
„chineſiſche 23, 319 
Gelbbleierz 2, 338 
(Helbbrennen 2, 329; 8, 
525 
Selbe Bronze 8, 167 
Glätte 2, 359 
Gelbeiſenſtein 5, 42, 43 
Gelber Bleifpath 2, 338 
Gelberde 5, 43, 402 
Geldes Bleioxyd 2, 331, : 
Gelbe Wolle 19, 11 
GSelbfärben G, 482; 28, 
Gelbgießerei 9, 587 
Gelbholz 6, 482; 10, 619 
—, ungariſches 6, 483 
Gelbfraut 6, 482 
Selbfupfer 9, 35, 573 
Gelbreife &, 167 
Gelbjucht der Seidenraupen 14, 321 
Gelbwurzel 6, 485 
Geld 10, 224 
Geldkiſtenſchlöſſer 12, 551 
Geldmünze 10, 225 
Gelegte Drabtfiebe 15, 55 
Gelenkkette 8, 372 
Geleſe 20, 196 
Gelferz 9, 37 
Gelfkupfer 9, 43 
Semäldedrud 22, 153 


160, 19, 


317 


' Gemein Draht 4, 212 


veiften 28, 501, 506, 508 | 


Semeiner Draht 4, 210 
Drehſtuhl 4, 434 
Gemeinftüde 5, 129 
Gemeinzeug 8, 108, 109 
Gemischte Bleiche 2, 412 

—  Naratirung 7, 133 
Röfte 6, 170, 173 


548 


Gemiſchter Schnitt A, 524 

Gemiſchte Schnürung 20, 440 

Gemme, veſuviſche MA, 538, 546 

Gemmen A, 525; 16, 357 

Gemüſe, getrocknete 5, 445 

Gemuſterter Sammt 20, 533 

Gemuſterte Stoffe 20, 172, 420 

Genagelte Schuhe 14, 195 

Genappe 23, 699 

Generator 22, 680 

Generatorgaſe 22, 
272 

Genettefelle 11, 23 

Georgia 1, 483 

Georgsbitumen 24, 470 

Geoſtereoplaſtik 1, 90 

Gepantſchte Leinwand 2, 416 

Geperlte Litzen 13, 202, 221 

Gepreßte Drahtgewebe 15, 50 

Gepreßtes Glas 23, 373 

Papier 10, 645, 650 

Gepreßte Tapeten 18, 302, 306 

Geradbohren 4, 64 

Gerade Deitillation 4, 105 

Geradedurch-Einziehen 20, 429 

Geradeiſen 8, 568 

Geraderichten 24, 373 

Gerader Schweifrahmen 20, 203 

Setzhammer 13, 50 

Texel 18, 308 

Geradhängmaſchine 4, 464 

Gerbe 15, 545 

Gerbebank 11, 44 

Gerbebrei 9, 314 

Gerbegang 10, 163 

Serben 9, 233, 258; 13, 5; 15, 
520, 538, 545 

des Pelzwerks 11, 42, 44 

Gerber: Fett 9, 3531 

Haar %, 282 

Sumach 9, 275 

Wolle 19, 18 

Gerbſäure 22, 241 

Serbitabl 9, 68 

Gerbſtoff 9, 254 


580, 688; 28, 


— 


| 








Alphabetiſches Regiſter. 


Gerinne 20, 147 


Gerinne-Texel 18, 313 


Gerippte Bapierformen 15, 55 
Serippter Sammt 20, 531 
Serifiener Sammt 20, 525 


Gerſte 3, 8,9 


— „gerollte 10, 187 


 Gerftenfutter 16, 95 


Serjtenforn 7, 252 


' Gerftenftrob 10, 421; 18, 146 


Seritenzuder:Bonbons 23, 179 

Gerüſtkrahn 24, 206 

Serüftiäulen 16, 9 

Serättiater Dampf 22, 282 

Geſchabte Manier 9, 66, 93 

(Heichabter Meſſingdraht 4, 219 

Geſchirr 4, 431; 14, 538, 547; 
20, 259 

‚ deutiches 10, 447, 451 

‚ bolländiiches 10, 447, 459 

Geſchirr-Baum 20, 329 

:Blatt 20, 387 

— Gitter 1, 434 

Leder 9, 284 

Geſchlagenes Blech 2, 232 

Geſchleiftes Garn 25, 487 


Geſchloſſene Nette 16, 472, 20, 
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Sejchloffenes Manometer 22, 348 


Geſchnittene Manier 9, 66 





Geſchütz-Bronze 


Nägel 24, 383 
Flachs 23, 112 
Sammt 20, 523 
Geſchnitze 18, 357 

Geſchupptes Fenſterglas 23, 373 
22 104 


m 


Geſchnittener 


Geſchwemmtes Holz 3, 90 


Geſchwindigkeitshöhe 23, 369 


Geſchwindſtellung 24, 134 


Geſchwulſt der Seivenraupen 14,322 
Sejent 12, 445, 13, 57 

Seficht 17, 466 

Sefimsletiten 7, 533, 534 


Alphabetiſches Negifter. 


Gefimsleiften, gezogene 7, 499 
Sefimsjchleifmaichine 16, 334 
Seipan 16, 75 
Geſpann 2, 275 
Geſperr 5, 514; 19, 121 
Geſpinnſt, echtes 4, 264 
‚ fraufes 4, 265 
‚ leoniiches 4, 264 
‚ unechtes 4, 264 
Geiprengtes Papier 10, 687 
Seiteine 15, 224; 16, 211 
Geſtell 5, 127, 22, 646 
Geftellchen 12, 271 
Geſtellmaß 9, 347 
Geſtemm 1, 187; 8, 558 
Geſtickte Stoffe 20, 422, 473, 477 
Geſtiebe 2, 344 
Geſtiebekammer 2, 354 
Geſtöcke 4, 192, 193 
Geſträngt 19, 10 
Geſtreckte Drahtſiebe 15, 53 
Geſtreifter Mancheſter 20, 505 
Geſtreifte Stoffe 20, 499 
Geſtrickte Drahtſiebe 15, 51 
Geſtübe 16, 92 
Geſtücktes Tau 14, 474 
Geſundheits-Geſchirr 18, 337 
:Soblen 7, 286 
— :Stein A, 535, 546 

Getheilter Siegel 3, 273 
Getreide-Aufbewahrung 5, 443; 24, 
:Branntwein 22, 6 
:Eifig 5, 320, 321, 336 
:Mübten 10, 2; 24, 281 
Reinigungsmaſchine 10,111; 

24, 283, 288, 289, 301, 

313 
Schälmaſchine 24, 284 
:Sortirmafchine 24,283, 308 
— —Speicher 24, 343 
:Stein 21, 434 
Setretene Arbeit 20, 427 
Setrieb 10, 7 
(Hetriebe IR, 408, 465, 466 
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ı Getriebe, boble IL, 426 








zu Wagenwinden 23, 471 
Getriebene Arbeit 2, 291 
Getriebmafchine 11, 418 
Getriebrad 11, 466 

Geviert 3, 266 

Gemwalztes Blech 2, 232 
Gewäſſerte Seidenitoffe 14, 432 
Gewebe 20, 170 

‚ wailerdichte 23, 29 
Gewebte Drabtfiebe 15, 43 
Schnüre 13, 193, 278 
Stoffe 20, 170 

Gewehr: zabrifation G, 503 
Kugeln 2, 379 

:Xauf 6, 503 

Schloß 6, 522 

Gewicht, Tpezifiiches G, 547 

des Yeuchtgafes 


— 


23, 230 
Gewicht-Bratenwender 3, 76 


— 


Gewichte 6, 559, 564; 28, 321, 


329 
Gewichtnadeln 10, 293, 297 
Gewichtſtücke 22, 638 
Gewindbacken 18, 438 
Gewindbohrer 13, 386, 556 
Gewirkte Stoffe 20, 170 
Gewölbe 4, 109; 18, 167 
Gewundendrehen 4, 424 
Gewundene Bohrer 2, 582; 21, 
603, 606 
Gewürfelte Stoffe 20, 500 
Gewürzmüblen 16, 98 
Gezähe 16, 248 
Gezogene Arbeit 20, 427, 433 
Röhren 12, 7 
Zammt 20, 523 
Meifing 4, 232 
— Silber 4, 282 
Gezwirnte Seide 25, 441 
Gezwirntes Garn 25, 471 
Gicht 2, 344, 5, 127; 9, 42; 99, 
645 
Sicht: Aufzug 3, 127 


Sezogener 
Gezogenes 


990 


Gicht-Brücke 3, 127 

— Gaſe 22, 668 

— -Zacken 5, 198; 15, 498 

Gießen 16, 508 

des Goldes 7, 138 

— der ferzen 8, 341, 352 

des Meilings 9, 634 

der Münzzaine 10, 229 

der Paraffinkerzen 24, 496 

— des Porzellans 18, 362 

der Stearinferzen 24, 25 

des Tafelmejfings 9, 585 

Gießer 9, 582 

Giehereitrahn 24, 230 

Gieß⸗Flaſche 9, 592 

— :Formen 9, 644 

Grube 9, 586 

— :Hafen:töcer &, 594 

: — Magen 6, 630 

— :Zange G, 630 

Inſtrument 16, 455, 508, 518, 
613, 622 

— stelle 22, 615 

Kopf 7, 104; 9, 637, 647 

Loch 9, 646; 25, 458 

Löffel 16, 518 

:Majchine 17, 89 

- Pfanne 8, 348, 29, 615 

Plan 2, 403 

— :Bumpe 17, 79 

:Tafel 6, 629 

Zapfen 9, 637, 647; 16, 527; 
17, 270 

:3ettel 3, 268; 17, 391 

GSiftfang 1, 345 

Giftmehl 1, 342, 345 

Simpen 13, 195, 231 

Gimpenmühle 13, 232 

Sinfter 10, 425 

Sirandole 6, 65 

Girafol 4, 532, 546 

Slacelever 9, 316, 319 

Ölanz:Abzieben 19, 261 

— :Bouillon 2, 638 

Glänze 2, 418 


Alphabetiſches Regifter. 


Glänzen 7, 611 
Glanz-Erz 15, 151 
— :pammer 2, 278 
Karton 22, 169 
Kobalt 1, 344; 8, 420 
Leinwand 7, 78 
:Mafchine 9, 302 
Pappe 10, 604 
:Rolle 9, 301 
Ru 8, 374 
:Schleifen 7, 157 
:Tapeten 18, 286 
:Bergoldung 18, 414; 19, 571 
512 
— Wichſe 14, 203 
Glas 6, 567, 28, 334 
— , farbiges 7, 35; 23, 339 
‚ gegoliened 23, 378 
‚ neprebtes 23, 373 
— , marmorirtes 28, 380 
‚ tetitulirtes 28, 381 
‚ bulfanijches 4, 540, 546 
Glas-Achat A, 540, 546 
— ten 1,182; 7, 31; 283, 399 
— :Blafen 7, 1; 23, 347, 348, 
392 
— :Bläjer 7, 1 
:Blafetiih 7, 2; 28, 392 
:Bohren 7, 29 
:Bohrer 2, 590 
Brett 2, 619 
Glaſer 7, 18 
Gläſer, gefärbte 7, 35; 23, 339 
— „optiide 7, 63, 28, 395 
Slafer:Arbeiten 7, 18, 23, 396 
— Blei 2, 388 
— Diamant 7, 18 
— :kitt 7,22, 8, 394, 28, 396 
— Meißel 9, 570, 23, 396 
Glaser; 15, 151 
Glas: Fabrikation 6, 577; 283, 334 
— -Falzhobel 7, 517 
— Flaſchen 28, 363, 364, 365 
— -Flüſſe 4, 515, 528; 7, 34; 
16, 352 


Alphabetiſches Regiſter. 551 


Glas:Galle 6, 592 

Glasgower Yettern 22, 161 
Glasgow-Patentſpindel 21, 231 
—— 6, 595, 608 


Inkruſtationen 23, 391 
Kiele 5, 487 


Kitt 7, 34; 8, 390, 395; 23, 


400 


:Kopf, brauner 3, 42 
: — rother 3, 42 


— , jhwarzer 5, 42 


Korallen 14, 99 
Lava 4, 540, 546 


Glagmaher-Formen 6, 637, 28, 


355, 360, 366, 367, 
368, 374, 375, 376 
— Pfeife 6, 611; 28, 348, 
349 
Stuhl 6, 637; 28, 354 
—  :Sange 23, 351 


Hlas: Malerei 7, 52 


Maſſe 23, 334 
:Ofen 6, 593, 283, 334 
Papier 6, 166, 263, 7, 360; 


10, 655 


Paſten L, 48; 7, 35, #7 
:Berlen 11, 16, 87 

Röhren 23, 308, 317, 379 
Nolte 2, 619 

Schale 283, 363 

Scheiben zu fehneiden 7, 21 
:Schere 23, 397 

Schleifen 7, 31, 60; 28, 393, 


399 


:Schleiferei 23, 392 
:Schleifmafchine 7, 75, 28, 394 
Schmelzen 6, 5% 

:Schneiden 7, 18, 26; 28, 3983, 


395, 396 


:Spinnen 7, 11 

:Sprengen 7, 26 
Stäbe 23, 359 

Steine 23, 344 
:Stöpjel 23, 374 
:Tafeln 7, 22 


Glas-Teller 23, 375 
Glaſur 18, 374, 418, 422, 428, 
430, 436, 451 
Glajurbrand 18, 427 
Slajuren 18, 374, 378 
Glaswaaren, farbige 23, 379 
Slättbaum 10, 603 
Glättblei 2, 357 
Slattbrennen 18, 383 
Glätte 2, 331, 359 
Slatte Gaz 20, 389 
Stätten LS, 232; 18, 230, 22, 
236 
— des Papiers 10, 546, 624, 
633 
— des Schießpulvers 12, 429 
Hlatter Baumwollfammt 20, 307, 
511 
— Mancheſter 20, 504 
— Sammt 20, 517 
Glatte Stoffe 20, 172, 240, 241 
Glättgaſſe L, 110 


Glatthobel 8, 564 
Glättholz 14, 186; 20, 346 


Slättfalander 8, 35 


, Glättfolben 3, 243 


Glättmaſchine KL, 612; 2, 418; 7, 
78, 8, 35; 10, 603, 624, 632; 
15, 232, 18, 280 

Glättrand 1, 112 

Glättrolle 9, 301 

Glättſtange 10, 603; 18, 280 

Glättſtein 7,78,79; 9, 247; 15, 233 

Glättſtöckchen 14, 186 

Slättwalze 18, 280 

Glattwaſſer 21, 417 

Glattweiße Seife 14, 460 

Glauberſalz 6, 580; 24, 170, 171 


Glauberſalz-Glas &, 581 


— Ofen 10, 363 
Gleicharmiger Hebel 7, 362 
Gleichen 2, 249 


Gleichhitze 15, 24, 25 
Gleichlaufende Schnürung 20, 138, 


44 


552 


Gleichlegen 24, 373 
Gleichziehen 2, 279; 6, 175 
Gleichziehhammer 2, 278 
Steufometer 1, 340 
Glimmerſchiefer 16, 224 
Slimmbölzchen 28, 75 
Glocken 7, 81 


— von Drahtgewebe 15, 50 


—  , glälerne 7, 82 

— „ gußeilerne 7, 82 

— „zerſprungene 7, 104 
Gloden:Bau 24, 80 

— :Bronze 22, 104 


—  :Dampfmajchine 22, 470,475 


— Gebläſe 23, 286 
— Gießerei 7, 94 
—  :&ießer:Ofen 7, 101 


— Wut 8, 156; 7, 81; 22, 


104 

— Metall 7, 81 

— Mühle 24, 358 

— Pfeife 22, 338 

— —ESpeiſe 8, 156; 7, 81 

— :Zpindel 21, 236 
Glühherd 2, 246; 4, 201 
Slühofen 2, 246; 4, 201, 202 
Slühipan 3, 2, 5 
Glühſtahl 25, 136 
Glühwachs 19, 536 
Glühwachſen 19, 536 
(Stuten 16, 135 
Gluthlöcher &, 594 
Glycerin 14, 447, 448; 24, 2 
Glyceryl 14, 448 
Glyceryloxyd 14, 448 
Hydrat 1A, 448 
Sfyphogene 21, 8 


Glyphographie 22, 125; 28, 210 


Gneiß 16, 223 

Gneus 16, 223 
God 7, 186 

— , feines 7, 133 

— , gediegenes 15, 150 
— , gelbes 7, 134, 152 
— , geichlagenes 7, 170 


Alpbabetiiches Regifter. 


‚ grünes 7, 134 
‚ legirtes 7, 133 
„rothes 7, 134, 171 


Gold-Amalgam 1, 246; 7, 129; 19, 


521, 523 
Arbeiten 7, 132; 23, 401 
Arbeiter 7, 132 
— Schere 12, 345 
Auflöſung 7, 118 
:Bär 41, 26 
:Bleh 2, 269; 7, 140 
:Borden 4, 452; 2, 604 
Bronze 3, 157; 7, 179; 9, 
106 
Chlorid 7, 118 
:Drabt 4, 222, 7, 140 
:Drud 8, 230 
Farbe 7, 154; 28, 401 
Firniß 6, 122, 124, 142; 19, 
592 
Fluß 11, 100 
:Gejpinnit 4, 256 


- Gewicht 6, 567; 28, 333 


Gießen 7, 138 

Gimpe 13, 231 

Wlätte 2, 359 

Grund 6, 130; 19, 570 
Krätze 7, 166 

:Kügelchen 7, 165 

Xad 15, 91 

Legirungen 7, 126, 138 
:Vegirungs:Wage 20, 45 
:xoth 9, 449 

:Mejler 8, 241; 7, 177 
Mühle 7, 131 

Nadeln 7, 135 

:Ocher 10, 614 

Oxyd, ſalzſaures 7, 118, 119 
:Bapier 10, 556, 634, 635 
= — , bedrudtes 10, 644 
= — „ gemuftertes 10, 645 


- :®Berlen 11, 111 


:Blattirung LE, 150, 154 
:Boliter 3, 241 


Arphabetiiches Regiſter. 553 


Gold⸗Probe 7, 135 

Purpur 7, 40, 119 

Rouge 5, 289 

Ruthe 6, 485 

Salz 7, 118 

— Scheidung 12, 293 

Schlägerei 7, 170 

Schläger-Form 7, 173 
— Haut 7, 173 

Tombak 2, 261 

Schlagloth 7, 152; 9, 449 

Schmied 7, 132 

— Schnur 4, 265 

Schwefel 1, 307, 21, 31 

-Streichnadeln 7, 135 

:Zud 19, 541 

Tinte 18, 466 

Waſſer 9, 393 

Wolf 11, 21 

— :3under 19, 568, 571 

Gompholit 16, 235 

Gong-gong 3, 156; 7, 81 

Göpel 7, 109; 23, 402 

Goſſe 10, 9 

Gothiſche Schrift 3, 272, 

Srabjtichel 4, 315, 7, 
193, 9, 75 

Grabftichelarbeit 9, 66, 74 

Grad 2, 351 

Grädigkeit 24, 111 

Gradiren 12, 265; 24, 129 

Gradirfaß 3, 326 

Sradirgerüft 24, 13 

Gradirbäufer 12, 265, 24, 129, 
151 

Sradirung 24, 89, 128 

Sradirwage 1, 337 

Sraduiren 6, 551 

Graham'ſche Hemmung 19, 341 

Graham'ſcher Gang 19, 341 

Srainpungen 7, 145 

Grains 14, 296, 309 

Srän 4, 530; 15, 137 

Granat 4, 536, 546; 5, 44 


94 


2 
150, 19, 


Schere 12, 335, 340 


Granat, fünftlicher 7, 51 


GSranate 3, 111 
Sranaten 22, 639 


‘ Granatjchale 4, 546 
Grand 16, 252 


Sranireifen 9, 93 
Granirung 9, 93 


Granit 16, 220, 339, 341 


—  , grüner 16, 221, 221 
‚ rother 16, 221 

— „ſſchwarzer 16, 221 

‚ Ichwarzweißer 16, 221 
‚ weißfchwarzer 16, 221 
Sranit:Konglomerat 16, 234 
:Bapier 10, 637 
Srannenhaar 7, 277 
Sranuliren 1, 362; 5, 113 
Graphit 3, 18, 13; 7, 181 
Graphitiren 23, 201, 205 
Grappit-Bapier LO, 693 
:Stifte 2, 437 

Ziegel 7, 183 

Gras, chineſiſches 23, 103 
Srasleinen 23, 103 


—— 


Grath 7, 510; 8,587, 9, 16, 12, 


121 


Grathhobel 7, 510, 511 


Grathſäge 12, 121 
Grätlhammer 10, 27 


Graubraunſteinerz 9, 473 


Grauen 4, 520, 16, 34 
Graues Roheiſen 5, 6, 7, 12 
Sraufärben 7, 184 


Graugültigerz 15, 152 


Graubämmern 15, 27 

Graumaden 4, 520; 16, 344 

Graupen 1, 252, 257; 10, 186; 
16, 95 

Graupen:Yauf 24, 348 - 

Machen 10, 163, 195 

:Müblen 10, 186 

— Polirmaſchine 24, 348 

Ring 24, 318 

:Spaltmafchine 24, 349, 35U 

Graufpießalanzer; 23, 30 


554 
Grauſtein 9, 68; 16, 222 
GSrauwade 16, 233 
:Schiefer 16, 234 
Graumwert 11, 34, 35 


Alpbabetifches Regiiter. 


Groblörniges Salz 24, 147, 163 
Grobmörtel 8, 83 
Grobpochen 16, 73 


Grobſchleifen 23, 393 


Graviren 7, 189, 16, 308, 341, | 
- Grobipindelbant 1, 545 

‚ Grobftuhl 4, 562, 21, 170 
Gros 14, 430 


357 
in Elfenbein 5, 259 
Gravirmafchinen 7, 204 
Gravirte Manier 9, 420 
Greifer 15, 525; 24, 410, 413 


Greifermafchine 24, 410, 435, 452 | 


Grelles Roheiſen 5, 7 
Grenada 1, 484 
Grenzeiien 7, 9% 
Grezſeide 14, 360 
Grezza 14, 360 
Grieben 8, 320 
Griechiſche Schrift 8, «300 
Gries 10, 53, 54, 55, 56, 517, 82; 
24, 326 
Griesfuchs 11, 2U 
Sriesfermalter 10, 58 
Gries-Maſchine LO. 35 
— :Mühle 24, 324 
:Müllerei 24, 311, 323 
Prozeß 24, 323 
Putzmaſchine 24, 325 
-Sortirer 10, 83 
Grieven 8, 320 
Srievenftod 8, 321 
Griff 3, 351, 7, 484; 11, 5öl, 
559 
Griffe 12, 326 
Griffel 15, 548 
Griffelichiefer 16, 226 
Grobe Canon 8, 265 
Miſſal 3, 265 
Srober Brut 24, 352 
Sieb 5, 561 
— Bug 4, 223 
Grobe Sabon 8, 265 
Grobilver 21, 219, 28, 666 
Srobgefräufelt 19, 5 
Grobhämmern 15, 27 
Grobfarde 1, 515 


— 


Grobſchüſſer 16, 85 


Gros de Naples 20, 245 

:Band 1, 421 
Gros de Tourd:Band 1, 421 
Hroßbodenplatte 19, 392 

Größe der Bewegung 7, 364 
Große Hebung 19, 363 

Großer Boden 19, 392, 431 
Groß Foliv 3, 332 

Grob Oktav 3, 332 
Großfteinfchneiderei 16, 342, 353 
Grover und Baker-Stich 24, 392 
— :Mafchine 24,443 
Grove'ſches Element 25, 229 


' Grube 16, 3 


Grubengas 6, 369, 23, 212 
Srubenftot 10, 451; 16, 3 
Grubenverfoblung 12, 389 
Grün, gebrochenes 2, 204, 211 
— , Scheele'jches 8, 210, 226 


Grünbad 11, 52 





Grünbleierz 2, 358 

Grund 1, 293, 3, 385; 8, 145; 
9, 93; 19, 572; 20, 420, 
492, 520 

— , weicher 1, 177 

Grundeichhörnchen 11, 35 

Grundeiſen 8, 116; 9, 565 

Sründel 16, 286 

Gründen 7, 509; 8, 116 

Grund: ah 20, 521, 522 

Farbe 6, 151; 18, 278 

Feile 5, 571 

Flügel 20, 493, 520 

:rorm 6, 272 

:Surten 7, 263 

Haar 7, 277, 554 

Hieb 5, 554 


Alpbabetifches Regifter. 


Grund⸗Hobel 7, 509 
Srundiren 6, 159; 18, 274, 278 
Grundirmaichine 8, 139; 18, 288 
Grundirfag 25, 445 
Grund:Kette 20, 473, 483, 517 

— :freiö 11, 456 

— Lauge 1, 202 

— :tinie 3, 280 

— Schäfte 20, 493 

— Schuß 20, 473, 504 

— :&ik 12, 282 

— Tritte 20, 521 
Gründungseifen 9, 93 
Grundwaſſer 12, 222 
Grundmwert 10, 464 
Grüne Glätte 2, 354 

— Kokons 14, 332 
Grünerde 5, 44, 403 
Grüner Sand 22, 616 
Grünes Bier 21, 446 

— Pelzwerk 11, 11 
Grüne Stärfe 16, 191 

— Bergoldung 19, 537 
Grünfarbe 7, 155 
Grünfärben 7, 216 
Grünſpan 9, 2, 20, 22 

— , beitillirter 9, 21 

— „ franzöſiſcher 9, 23 


— , Eeoftallifiter 5, 428; 9, 


21, 25 

Grünftein 16, 221, 222 

— Porphyr 16, 227 
Grus 13, 18; 16, 252 
Grüße 10, 82, 163, 16, 95 
Grützmühle 10, 163 
Guadeloupe 1, 484 
GuatimalasIndig 8, 24 
Guepardfelle 11, 25 
Guidesftange 21, 51% 
Guillodhiren 7, 220 

— der Druckwalzen 8, 277 


Guillochirmaſchine 7, 222; 28, 508 


Guillochirte Leiſten 23, 508 
Güldiſches Silber 15, 150, 158 
Gummi 8, 387 


555 
Gummi, horniſirtes 23, 1, 25, 26 
—  , fünftliches 16, 204 
Gummi Glafticum 5, 455 
Gummigutt 5, 421; 10, 619 
Gummihornmaſſe 23, 26 


| Gummi Kino 5, 424 
' Gummilad 7, 349 


Summiladpigment 12, 64 
Gummiren 1, 458; 14, 431 
Gummirrahmen 1, 458 
Gummiſchuhe 23, 23 
Gummifpet 5, 456, 46 
Gurgelrohr 11, 252 
Gurgelröbre 6, 3 
Gurgelventil IR, 252 


‘ Gürtel 4, 520 


Surten 2, 607; 7, 263 
Gurtenfchlagitod 7, 264 
Sub 5, 236; 16, 526, 666 


Gußeiſen 3, 6, 12 


— — , bronzirtes 3, 109, 22, 
107 

— — , perzinntes 19, 623 
Guß⸗Loch 25, 458 

— Modelle 9, 648; 25, 450 

— :Natb 9, 603, 647, 25, 459 
— Rohr 6, 4 13 

— :Stabl 15, 325, 392, 448; 25, 

160 

— :Steine 9, 585 
Guter Abgang 21, 362 
Güterzuglotomotive 22, 537, 546, 

547 


| Gut fallen 16, 514 
‘ Gutmaden 1, 251 
' Gutröften 2, 340 


Gutjoole 24, 134 
Gutta 283, 417 


ı Guttaperda 18, 58; 22, 127, 23, 


202, 203, 412 
Gyps 7, 265, 8, 88; 16, 366; 
23, 424 
— ,törniger 16, 214 


Ghyps⸗Abgüuſſe 1, 71 


— :Ulabafter 16, 214 


996 


Gyps-Brennen 7, 209; 28, 424 
— :Bronzirung 8, 169, 174 
— ‚Formen 9, 

25, 457 


Gießerei 23, 425 
— Güſſe zu reinigen 23, 430 


Saar 7, 275, 20, 521 

Haar-Amethyſt A, 

Haarbodenftubl 15, 57 

Haar:Geflechte 7, 286 

:Sewebe 7, 288 

— Rämme 8, 89 

Saarlauf 15, 4; 
375 

Kamm 2O, 375, 381 

Prügel 20, 378, 384 

Siebe 15, 4 

:Ztubl 20, 368 

Saarmalerei 7, 297 

Haarmann 19, 201 

Haar-Moſaik 7, 297 

Nadeln 10, 325 

Pinſel 11, 133 

Punzen 7, 145 

:Neiber 7, 286; 15, 206 

:Reinigunasmaichine 7, 283 

Ringe 7, 287 

:Zal I, 196 

:Sand 15, 1-7 

Schere 12, 333 

Siebe 15, 56 

Sieb: Stuhl 15, 

:Soblen 7%, 286 

Spatium 8, 266 

:Stein 4, 546 

:Stiderei 7, 297 

:Surrogate 7, 2-4 

Touren 7, 204 

Tuch 7, 200, 20, 366 

Wurzel 7, 275 

Züge 6, 516 


20, 260, 


648; 23, 200; 


zu Vorzellan 18, 367 


Alphabetiſches Regiſter. 


Gyps-Güſſe, verkleinerte 23, 427 


— Härtung 23, 450 

Marmor 7, 273; 16, 366 
— :Müblen 7, 271; 10. 218; 16, 
100, 24, 356 

Ofen 23, 424 

:Irommel 8, 532 


9. 


368, 


Haar-Zwiebel 7, 275 
Haberſenſen 15, 4 
Hachoir 7, 145 

Sade 1, 418 
Hackenſchmied I, 419 
Sader 19, 76; 28, 139 
Haderiges Eiſen 5, 10 


Hadern 10, 416 ' 


‚ blaue 10, 418 

‚ Ihwarze 10, 418 
‚ weiße 10, 418 
Hadernlade 10, 432 
Hadernjchneider 10, 428 
Häfel 20, 260 

Häfen 6, 595, 608 

Safer 8, 8 


Haferſtroh 10, 4215318, 4146 
Hatte 6, 520; 11, 138 


| Hagarprejie 22, 180, 181, 182 
Hagel 2, 373 


Hahn 6, 


528, 525; 7,2 
283, 432 
— , mejfingener 9, 621, 625 
Hahnbrei 2, 249 

Habnemann’sche Weinprobe 2, 336 
Hahnenfedern 3, 501 
Hahnenſporn-Maulbeerbaum 14,303 
Dahn: Schraube 6, 525 

:Ztange 6, 525 

:Zteuerung 20, 164 

Haidſchaf 19, 3 
Haircord 1, 604 
Häkel 20, 377 
Häkelgarne 23, 701; 
Häkelſtab 20, 377 


; 8, 607; 


25, 4%0 


Alphabetiiches Regiiter. 


Hafen 4, 242, 6, 456; 19, 362; 
20, 452 

Hafen-Kopf 14, 539 

Schütte 7, 291 

:Spindel 14, 539 

Stahl 4, 304, 433 

:Stange 10, 432 

:Stih 24, 392 

—- Nath 24, 393 

Haken und hſen 4, 254; 22, 593 

Hafen:Zapfen 18, 482 

Halbborden 2, 606 

Halbbriliant 4, 522, 546 

Halbechte Doublette 4, 527, 16, 365 

Halbedelfteine 4, 515; 16, 211 

Halbeifen 16, 240 

Halberhabene Bildhauerwerke 2, 167 

Halbes Kreuz 8, 599 

Halbes Waſſer 19, 204 

Haltgebleichte Yeinwand 2, 403 

Halbgefochte Seide 14, 419 

Halbgeviert 3, 266 

Haltgründiger Tafeljtein A, 525 

Halbhoher Grabjtichel 7, 193 

Halbhohofen 2, 345 

Halbholländer 10, 447, 459 

Halbiren 10, 305; 24, 366, 369 

Halbirfchere 10, 305 

Halbirftreichmaß 9, 519 

Halbirtes Nobeifen 3, 7, 74, 160 

Halbfamımgarn 283, 554, 690, 699, 
700 

Halbfarneol MA, 546 

Halbfette 23, 700 

Halbfettengarn 21, 338 

Halblange Nähnadeln 24, 373 

Halbmerinogarn 23, 702 

Halbmondmeißel 9, 545 

Halbnaßfpinnen 283, 146 

Halbopal 4, 536; 16, 239 

Halbporzellan 18, 337 

Halbrunde Feilen 5, 568 | 

Halbrunder Meißel 2, 272 | 

Schraubentopf 13, 331 | 

Sepitempel 13, 50 
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Halbfammt 20, 523 

Halbſelfaktor 21, 250, 254, 255 

Halbfchlan 19, 20 

Halbjchlichtfeilen 5, 561 

Halbtourichloß 12, 464 

Halbunde 18, 186, 187 

Halbundenfhub 18, 187 

Halbverevelte Schafe 19, 2 

Halbwallonenſchmiede 3, 196, 210 

Halbwollenbänder 1, 420 

Halbivollenes Tub 19, 172 

Halbzeug 10, 415, 447 

— — Sleiche 10, 468 

— — :bolländer 10, 447, 459 

Halbzylindrifcher Porzellanofen 18, 
381 

Halden 3, 30 

Halfter 7, 263, 264 

Hallymetrifche Bierprobe 21, 453 

Sal 6, 539, 8, 555,5 9, 531; 
10, 7; 18, 167 


Hals⸗Amboß 1, 202 


— :Binden, elaftiihe 7, 290, 20, 
367 

Flöre 1, 452 

Lager 21, 280 

Reiten 8, 559 

Riß 8, 565, 577 


Haltunde 18, 187 


2, 22 
ii — — 


Sam 15, 

Hämatin 2, 219, 23, 344 

Hamburger Garne 23, 701 

Maſchinenblech 18, 205 

206 

Weis 2, 462; 21, 504 

Hammeltalg 8, 318, 322; 14, 436 

Hammer 2, 274, 301; 6, 523, 7, 
142, 307; 10, 327, 452; 
13, 37, 14, 184 

—,  bölzerner 2, 277 

Hammer: Ambo5 9, 60 

Bahn 7, 309 

Eiſen 15, 508 

Hammergare 9, Sl 

Hammer-Gerüft 7, 307 


398 


Hammer-Geſchirr 10, 447, 451 
Helm 5, 181; 7, 307 

-— Kolben 9, 456 

—, platter 9, 456 

: —, ſcharfer 9, 457 

— Ropf 7, 307 

Hämmerlein 18, 190 
Hammerſchlag 5, 2, 5, 210; 18, 8 
Hammer-Schwanz 7, 307 

Stock 10, 447 


Hammerweich 15, 502 
Hammerwerk 5, 181; 7, 307 
Hamiterfelle IL, 38 
Sand 15, 3; 18, : 
Hand-Axt 1, 418 

— :Brede 283, 82 
Handdauben-Bohrer 2, 581; 8, 608 
Sand:Drud 8, 135 
Durchſchlag 4, 479; 
Händel 22, 493 
Handelögewicht 23, 329 
Handelszinn 25, 439 
Hand-Federwinder 5, 535 
Feile 8, 101 
Glocken 7, 82, 94, 105 
Hacke 1, 418; 8, 99 
hammer 7, 307; 9, 62; 18, 
3, 38 
Hämmerer 15, 31 

— :hämmern 15, 31 
——— 23, 449 

— :kämmerei 23, 540 
Kragen 14, 425 

Leder 7, 599 

:Qeier 4, 188, 192 

Lothlein 14, 519 
Mühlen 10, 4, 158 
:Mule 21, 250, 254 
Papier 10, 427 
— Preſſe 22, 170 
Pumpe 11, 232 
:Ramme 11, 524 
:Nauberei 19, 202 
Säge 12, 117 


293 


8, 605 


| 
| 


Alphabetiiches Regifter. 


Hand:Schabemeijer 8, 121 
— :Scheibe 4, 192 
:Scheidung 9, 39 
:Schere 12, 335, 343 
:Scleifen 15, 163 
:Schleifiteine 16, 226 
Handſchuhe 7, 312 


| Handſchuhleder 7, 312, 313; 9, 277, 


:Walte 19, 183; 23, 32 


. 312 
‚ glafirte® 9, 316, 319 
Handſchuhmacher-Scheere 12, 333 


Hand-Schütze 20, 272 


— :Spindel 6, 195 
:Sprigen 6, 2, 19 
Stuhl 1, 456; 2, 610; 8, 
436, 20, 240, 543 
Handwarm 13, 44 
Hand-Wäſche 19, 15 
— :Mebftuhl 20, 543 
— — Zug 283, 619 
:Zugramme 11, 525 


| Hanf 6, 194; 7, 336; 14, 488 


zu Papier 10, 423 
‚ grüner 7, 336 
‚ männlicher 7, 336, 340 
—, neufeeländijcher 14, 492 
—, oftindifcher 14, 491; 28, 105 
—, jpäter 7, 336 

—, tauber 7, 336 

—, meiblidyer 7, 336 
Hanf:Breche 7, 339 
Liderung 8, 643; 11, 237; 
22, 371, 373 
:Schläuche 20, 360 
:Surrogate 23, 103 
:Werg 7, 341; 14, 490 

— Zwirn 25, 489 
Hänge 18, 279 
Hängearme 18, 183, 184 
Hängearmftügen 18, 184 
Hängebänder 18, 183, 184 
Hängeboden 10, 525 
Hängeiſen 7, 86; 22,494, 619 
Hängenägel 18, 480 


Alphabetifches Regiiter. 


Hängende Schwinge 3, 596, 597° 
Hänghaus 2, 416 
Hänglampe 9, 151, 165 
Hängichlöfier 12, 557 
Häringsneggarn 14, 520 
a 3, 426; 20, 433 
:Brett 20, 436 
Litzen 20, 433 
Stuhl 20, 433 
Harrasband 1, 420 
Hartblei 16, 45 
Härtborſten 15, 348 
Hartbrand 18, 427 
Hartbrennen 18, 426 
Hartdrehen 14, 618 
Härte 10, 311; 16, 446; 24, 372 
— der Gbelfteine 4, 516 
Harte Bronze 2, 152 
— Fäden 21, 362, 364 
Farben 18, 402 
Holzkohle 3, 94 
Särtefloben 12, 152 
Härten 3, 484 
der Feilen 3, 588 
des Gypſes 23, 430 
der Nähnadeln 10, 
24, 312 
der Prägſtempel 7, 209 
der Senien 15, 28 
ves Stahls 15, 332, 340 
Harter Dedel 22, 150 
Härteriſſe 7, 209; 15, 348 
Harter Tritt 20, 392, 397 
Hartes Holy 8, 87, 2 
Härte-Sfale 4, 5°6 
Hartes Kammgarn 23, 610 
Porzellan 18, 336 
Härtewafler 15, 344 
Hartfloß 3, 7, 160 
Hartgummi 23, 26 
Hartguß 22, 642 
Hartfochen 8, 48 
Hartloth 9, 444, 446; 16, 495 
Hartlöthen 9, 444, 463 
Hartſtück 2, 254; 9, 51 


31V; 
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Hartwalzen 22, 642 
Hartzerrennen 5, 174, 175 
Hartzerrennfrifcharbeit 5, 196, 215 
Hartzerrennherd 5, 175 
Harz, gemeine 7, 345 
Harze 7, 342 
Harz Farbe 25, 204 
— Gas 6, 408; 23, 252 
:Kitt 8, 39 
:Xeim 10, 481 
Sl 18, 320; 24, 240 
: — :@ampe 24, 263 
— :Seife 14, 467 
— :Wafler 18, 320, 333 
— Waſſergas 283, 252 
Zement 16, 374 
Sale 3, 175 


—, gemeiner 11, 29 

— , nordifcher 11, 29 R 
— , weißer 11, 29 

Haſen-Bälge IL, 28 

Felle 11, 28 

Haar 7, 281, 584 

Heide 6, 485 

Hafpel 1, 594; 5, 396; 6, 241; 
7, 354; 14, 400, 556, 595; 
19, 170, 21, 341 

Hafpeln 1, 594; 6, 241; 14, 59; 

19,166; 21, 340,28, 157 

der Seide 14, 332, 367 

Haſpelpreſſe 10, 514 

Hatchett:Braun 2, 26; 9, 33 

Hauamboß 5, 585 

Haube 1, 109, 417, 2, 1; 6, 616; 
7,83, 295; 8, 46; 10, 6,465; 
16, 516; 18, 308 

Haublei 5, 586 

Haublock 8, 428, 8, 563 

Haue 10, 6, 30; 24, 316 

— , bewegliche 10, 30, 107 

— , fejte 10, 30 

—, ſchwebende 24, 287 

' Haueifen 16, 303 

Hauen der Feilen 5, 584 

der Senjen 15, 31 





— — — — — — — 


360 


Sauer 1, 387, 2, 272, 9, 545 

Häufel 19, 606 

Saufen 6, 285; 8, 465; 10, 11 

Haugeſenk 5, 585 

Hauhammer 15, 31 

Haumeſſer 8, 428 

Hauptblatt 5, 547 

Hauptbrett 7, 591 

Hauptiarbe 6, 151 

Hauptfurche 10, 23 

Hauptlaiche 16, 82 

Hauptreifen 8, 509 

Hauptſchlüſſel 12, 456 

Hauptichwinge 5, 597 

Haupttrommel 19, 73, 23, 138, 
595 

Hauptunde 18, 157 

Hausbaum 10, 130 

Hausbäume 10, 5 

Häuschen 20, 260 

Häuschenweije einpajliren 20, 429 

Hausichlag 24, 357 

Haufenblaje 7, 359 

Haufenblafen:Abdrüde 1, 54 

Abgüſſe L, 85 

Leim 8, 388 

Hausglocken 7, 94, 105 

Hausmannit 9, 473 

Hausmarder 11, 12 

Hausruthe 10, 132 

Hausſchiff 10, 128 

Haustelegraph 25, 312 

Hausthürſchlöſſer 12, 517 

Haut der Thiere 9, 235 

Hautform 7, 113 

Hautrelief 2, 167 

Hauyin 4, 539 


Hävel 19, 606 . 


Hebedaumen 16, 2, 28 

Hebehaten 20, 452 

Sebel 7, 361 

Hebelarm 7, 362 

Hebelatte 16, 3, 14 

Sebelbrett 1A, 380 
Hebel:Durchichnitt 4, 494, 22, 581 





Alpbabetiiches Regiſter. 


Hebel⸗Prägwerk 10, 244, 255 


— Wreſſe 11, 180, 22, 173 
— Probe 12, 443 

Hebende Falle 12, 518, 522 
Sebepumpe 11, 221, 225 

Heber 2, 621; 7, 369; 20, 435 
Heberjtange 2, 281 


Hebewelle 10,452 


Hebfrany 2, 253 


Heblade 7, 365; 10, 460 


Heblatte 2, 82 
Hebling 16, 3 
Hebmajchine 20, 450 
Hebräiſche Schrift 3, 300 
Hebftange 10, 28 
Hebung, große 19, 363 
—, Heine 19, 363 
Hebungsfläde 19, 328 
Hebungswinfel 19, 525 
Hebzeug 20, 458 
Hechel 6, 186 
Hechel-Halter 283, 125 
— Maſchine 6, 189, 209; 
108 


Hecheln 6, 169, 186, 208, 7, 294, 


338, 28, 83, 86 
— ver Seide 14, 425 
Hechel-Radeln 28, 83 
— :DBähne 6, 186; 283, 83 
Hechtangel L, 278 
Hecken 10, 150 
Hedenichere 12, 536 


| Sede 6, 189, 194, 14, 4W, 491 


— zu Bapier 10, 423 

edenbernit 5, 44 

efe 2, 131; 8, 132; 6, 337, 383; 
21, 398, 443; 283, 185, 186, 
181 

— , fünftlide 6, 345, 283, 187 


5 


— 


SHefenbitter 2, 152 


Hefenzellen 23, 187 


Heft 8, 326 


Heftblech 9, 58 
Heftblei 7, 23 


Hefte 7, 23 


Alpbabetifches Regifter. 


Hefteilen 28, 350 
Heften 8, 211 
Hefthafen 8, 211 
Heftflog 3, 215 
Heftlade 3, 211 
Heftnadel 8, 211 
Hegel 20, 377 
Hegelftab 20, 377 
Heibelbeeren 2, 229, 8, 7 
Heiße 15, 510 
Heißer Wind 18, 13 
Heiße Berfilberung 19, 577 
Heißgießen 25, 469 
Heißlech 15, 503 
Heißihüren 6, 593 
Heißwafjerröfte 23, 82 
Heizfläche 22, 309, 528 
Heizjunge 15, 540 
Heizkraft der Brennftoffe 8, 101 
Heizofen 10, 410 
Heizraum 5, 600, 615 
Heizthüre 5, 603, 608 
Heizung 7, 377 
mit Gas 23, 282 
Helenin 16, 125 
Helfen 20, 260 
Helioplaftit 22, 128 
Heliotrop 4, 537 
Helle 19, 575 
Hellebarte 5, 573 
Hellen 19, 575 
Helm 1, 417, 2, 232, 8, 34; 4, 
105, 106; 5, 181; 7, 307; 
11, 312 
—, tubulirter 4, 106 
Helmraupen 6, 279 
Helmrohr 8, 34 
Helmjchnabel 8, 34; 4, 105 
Hemd 7, 96 
Hemdeinſätze 20, 363 
Hemmrad 19, 327 
Hemmung 5, 512; 11, 508; 19, 
264, 527 
‚ freie 19, 329, 370 
—, Graham'ſche 19, 341 
Technolog. Enchtl. Suppl. V. 


— — — —— —— —— —— — vs — 
— — — ——— —— — — — —— —— ——— — — ———— ——— — 


561 
Hemmung, rückfallende 19,329, 331 
337 
—,  rubende 19, 329, 341, 
352, 357, 364 


—,  zurüdjpringende 19, 329 
Hemmungsfeder 19, 378, 383 
Hemmungsrad 19, 391 
Hemmungsräder 11, 387, 389 
Henkel der Gloden 7, 85 
an Zinngefäßen 25, 462, 468 
Herd 2, 344; 4, 201; 5, 89, 196 
Herd-Formerei 5, 107; 22, 618 

— -Friſcherei 5, 193 

— ⸗Kranz 1, 109 
Hermelin, junges 11, 16 
Hermelin:Felle 11, 16 
:Miefel 11, 16 
Herrnbuterpapier 10, 639 
Herz 4, 366; 7, 311; 14, 475 
Herzfach 7, 594 
Herzligen 13, 234, 240, 248 
Heffonit 4, 538, 546 
Heu, zu Papier 10, 424 
Heumwage 20, 42 
Hibisfus 23, 105 
Hieb 5, 553, 561; 16, 304 
Hiebfeite 16, 304 
Himbeeren 8, 7 
Himbeer-Ratafia 9, 391 
:Saft 9, 391 
:Wafler 9, 378 
Himmel 24, 101 
Hinter-Baden 5, 129 

— Baum 20, 249 
Fach 20, 371 
Geſchirr 20, 444 
⸗Rad 14, 538, 544 
Niet 2, 612 
:Rutben 11, 526 
Schaft 283, 124 
:Stauden 10, 453 
Theil 16, 518 
Wand 10, 130; 16, 530 
Melle 23, 124 
-Zaden 5, 197; 15, 498 
36 


362 


Hinter:Zange 7, 476, 477 
Hinsundsherzeinpaffiren 20, 4239 
Hirn 7, 543 
Hirnholz 7, 543 
Hirſch⸗-Haar 7, 282 
— -Häute 11, 38 
— :fnoden 2, 6 
— Leder 9, 326 
Hifingerit 5, 44 
Hitze 6, 506 
Hitzemachen 18, 8 
Hobel 3, 217, 7, 20, 475, 484; 
8, 493, 564; 15, 71; 17, 311, 
343; 25, 458 
Hobel:Banf 7, 476 
— :Gifen 7, 484 
‚ boppeltee 7, 486; 8, 
574, 576 
= —, einfaches 7, 486 
— :Raften 7, 484 
:Stemmmafchine 
519 
:Mafchine 7, 525; 18, 69; 
23, 445, 446, 447 
Hobeln 16, 310 
Hobel:Rafpel 11, 548 
Hochätzen 22, 122, 123 
Hochdruckdampfmaſchine 3, 605; 22, 
367 
Hochkamm 2, 622 
— — :tigen 2, 622 
— — :Schnur 2, 623 
Hochofen 2, 343; 5, 126; 22, 645 
Betrieb 5, 78 
Gaſe 22, 656, 666; 28, 
272 
:Gezähe 5, 130 
Graphit 3, 14 
Hochſchroten 10, 52, 55; 24, 311 
Hochitiderei 25, 168 
Hochmiederfommen 15, 511 
Hogs 23, 534 
Höhe des Keild 8, 309 
Höhenhobel 17, 353 
Hoher Grabftichel 7, 193 


— — 
— 


— 8 — 
* 


28, 


Alphabetifches Regifter. 


' Hoher Sa 11, 225, 228 

ı Söbefhaf 19, 2 

| Hohlbohrer 2, 172, 575; 21, 603 

‚ Hohldorn 6, 506 

Hohldoublette A, 528 

Hoble Beinkleiderfnöpfe 24, 50, 51 

Blechfnöpfe 24, 47 

Hohleiſen 2, 172, 9, 556, 559, 564, 
568; 16, 594 

Hohlen 10, 6 

Hohlenring 10, 11 

Hohler Docht 4, 138 

Nüden 8, 231 

Hohlfeuer 5, 216 

Hohlflacheifen 2, 172 

Hohlflittern 6, 259 

Hohlfußinftrument 16, 668 

Hohlgeichofie 22, 639 

Hohlgetriebe 11, 426 

Hohlgeivebe 20, 360 

Hohlglas &, 609, 633; 23, 356 

‚  gegofienes 28, 379 

Hohihauer 12, 572 

Hohlkehlhobel 7, 497, 498 

Hohlmaße 6, 561; 283, 326, 328 

Hohlmeißel A, 391 

Hohlperlen 11, 87 

Hohlſchaber 7, 202 

Hohlfteg 8, 348; 17, 392, 410 

Hohlftih 25, 168 

Hohlfträngig 25, 474 

Hohofen 2, 343, 22, 645 

Hohofengafe 22, 656, 666; 23, 272 

Hol A, 212 

Holländer 10, 447, 459, 28, 7, 9 

Holländer-Böben 15, 58 

:Raften 10, 460 

Leere 10, 467 

Walze 10, 460 

Weiß 2, 462, 21, 504 

Holländifcher Borax 2, 600 

Holländifche Rojette 4, 522 

Hölle 10, 392 

: Höllenftein 15, 130 

Holm 7, 85 


on — — 


— — — — — — — —— —— nn 


Alphabetifches Regifter. 563 


Hol 8, 87, 7, 543; 22, 663 90; Schwamm 7, 548 

— zu Papier 10, 423 — :Siebe 15, 69 
Holz: Asbeſt 1, 349 — :Stein 4, 546 

— ⸗Aſche 8, 42 — :Theer 7, 353, 559; 18, 314 
— :Auslaugung 7, 552, 553 — :Bergoldung 19, 570 

— Bahn 5, 69 — —, unechte 19, 575, 
— :Beize 7, 562 591 

— :Blau 2, 219 — :Berfohlung 8, 436 

— :Blumen 2, 494 — :Berfilberung 19, 591 

— :Bohrer 2, 572; 21, 603 — :Binn 25, 433 

— :Bronze 3, 167 Homologe Reihen 28, 217 

— -Eifig 5, 347, 352; 7, 559 Honigbär 11, 26 

— :Färberei 7, 562 Honigeffig 5, 320, 321, 334 

— :Fafer 8, 437 Hook'ſcher Schlüffel 2, 74 

— ⸗-Fäulniß 7, 547 Hopfen 2, 121; 21, 395, 435 

— :Fräsmafchine 23, 179 Hopfen:Darre 21, 396 

— Gas 8, 442; 28, 253 — Mehl 2, 121 

— Gewebe 20, 365 — Ranken 10, 425 

— :Hammer 2, 277 Hordentrodnung 24, 174, 175, 193 
— :Hobel 7, 476, 484; 8, 564 Horizontale Auſſtellung 285, 397, 401 
— :Hobelmafchine 7, 525; 28,486 | — Bohrmaſchine 21, 598 
— ⸗Imprägnirung 7, 556 — Waſſerräder 20,147; 24⸗ 
—-Kämme 8, 90 282 


— Kitt 8, 624 

Kohle 8, 87, 93; 7, 559; 8, 436 

— zum Schmieden 18, 16 

— :Leiften, gefehlte 23, 501, 506, 
508 — :Amboß 1, 261; 13, 34 

—- —, guillochirte 23, 508 — :Beije 7, 581; 8, 131 


| Horizontalfebern 3, 548 
— Maſſe, tünftliche 1, 52 — :Blei 2, 336, 338 
| 


Horn 1, 260; 7, 569; 8, 91; 11, 
279, 18, 3 
Horn: Abdrüde 1, 48 


- 
- 


— :Meihel 9, 554 Hornblende 5, 44 
— :Moder 7, 547 — — Fels 16, 212 
— :Dpal 4, 546; 16, 239 — — Geſtein 16, 212 
— :Bafte 1, 52, 2, 174 — — :Sciefer 16, 215 
— :Näucerung 7, 555 Hörnden 18, 51 
— Sägen 12, 92 Hornifirte® Gummi 28, 1, 25, 26 
— :Säure 5, 352, 439; 7, 559, | Horn-Kämme 8, 90 

8, 436; 18, 320 — :fern 9, 370 
— :Schneidefunft 6, 273 — :f#nöpfe 8, 414 
— :Schneidinaidhinen 18, 165 — :teim 9, 360 
— :Schrauben 13, 306, 322, 337 — »Preſſe 7, 573; 11, 219 
—- —, gegoffene 22, 626 — :Brejiung 7, 573 
—- —,  gefchiniedete 13, 63 — Rab 22, 198 
—- — Fabrikation 18, 546 — :Gilber 15, 128, 151 
—- — Geſenk 18, 63 — —Stein 4, 537; 16, 288 


964 


Horn⸗Stein⸗Porphyr 16, 226, 227 
— Subſtanz 7, 569 
— -Zange 8, 94 
Hofe 19, 19 
Hofenträger 7, 263, 264 
:Bänder 1, 452 
Knöpfe 24, 49 
Hotel-Telegraph 25, 312 
Hoyer 11, 524 
Huamalird-China 22, 239 
Hubhöhe 3, 630 
Hubzähler 3, 660 
Hufnägel 10, 334 
Sufrafpel 11, 548 
Hübnerftahl 15, 380 
Hülfsmaſchine 20, 164 
Hülfsichüffer 16, 85 
Hülfsfteg 3, 345 
Hülſe 2, 232, 6,50; 14, 66; 16, 
346 
Hülfenfrüchte 8, 27 
Hund 5, 69; 20, 462 
Hundesfelle 11, 18 
— Fahrt 5, 69 
— :daar 7, 281” 
Hundebaare 19, 11, 
Hundertachtundzivanziger-Format 3, 
326, 343 
Dungerquelle 3, 181 
Hungerftein 24, 165 
Huntsmanftahl 15, 392 
Hürde 7, 592 
Hut 4, 192; 9, 264; 16, 516 
Hütchen 8, 349 
Hüte, papierene 10, 650 
—, feidene 7, 624 
—, waflerdichte 7, 613 


Sadmafchine 21, 171 

Saconet 1, 604 

Sacquard 20, 451 

Maſchine 20, 450, 451 
Sager 10, 188 


Alpbabetijches Negifter. 


' Hutfabrifationsmafchine 7, 601 


u 


| 
| Janapam 283, 105 


— en — — — 


Hutform 7, 605 

Hutmacher-Kratze 7, 600 

— :funft 7, 582 

Hutnadeln 10, 322 

Hüttenjunge 283, 356 

Hüttennicht 2, 356 

Hüttenrauch 1, 343; 2, 356 
Hutzuder 20, 637 

Hyazinth M, 538, 546, 547 
Hydrauliſche Drudhöhe 25, 369 
Packpreſſe 21, 356 
Preſſe 10, 516; 11, 
196, 197, 22, 237,639 
Hydrauliſcher Kalt 8, 83 

Krahn 24, 209, 210 
Mörtel 8, 75, 79 
Regulator 22, 430 
Hydrochlorſäure 12, 255 
Hydrochlorfaures Ammoniaf 12, 189 
Hydrographifches Papier 10, 652 
Hydrokarbür 23, 221; 24, 241, 516 
Hhdrometer 1, 314 

Hydrophan AM, 537 
Hhpdropneumatijation 25, 382 
Hydroftatiiche Druckhöhe 25, 369 
Yampe 9, 191 

Preſſe IL, 196, 197; 
22, 112 
Hpproftatiicher Digeftor M, 134 
Hydroftatiiche Wage G, 555 
Hydrothion 14, 221 
Hydrothionſäure 14, 221 
Hygrometer 8, 1 

Hyperſthen M, 537 
Hypozykloidalbewegung 22, 200 
Hypozykloide 11, 457, 459, 460 


J. 


Jagſel 10, 196 


Jaguar 11, 25 
Jahrringe 7, 543 
Samejonit 2, 338 


Alphabetifches Regifter. 


Janken 9, 581 

Sanottenfelle 11, 23 

Sapanifches Zinn 25, 438 

Jaſpirte Stoffe 20, 500 

Jaſpis 4, 537, 547; 5, 4; 16, 
228, 239 

Jaſpisachat 4, 547 

Safpopal 4, 537 

Javell'ſche Lauge 2, 396, 3, 453 

Iberiſche Schrift 3, 302 

Idokras M, 538 

Seanet 1, 606 


Jenny: Zwirnmajchine 25, 474, 478 


Syenottenfelle IL, 23 
Serufalemer Senfen 15, 4 
gel 21, 3 
Igelkolbe 10, 424 
Ihler 8, 94 
Illepayöl 14, 441 
Illuminiren 15, 223 
Iltis 11, 17 

— :Zelle 7, 585; 11, 17 

— :Haar 7, 281 

— :Binjel 11, 133 
Imidbaſis 24, 552 
Im Loden gefärbt 19, 46 
Imperial 3, 265 
Format 10, 551 
Preſſe 22, 185 
Imprägnirung des Holzes 7, 556 
Im Stüd gefärbt 19, 45, 46 
Im Tuch gefärbt 19, 46 
In der Wolle gefärbt 19, 45 
Indig 2, 194; 8, 12; 10, 616; 

23, 520 

— , effigfaurer 8, 17 

— , gefällter 5, 418, 422; 10, 616 
— , mineralifcher 21, 416 

— , präzipitirter 2, 218 

— ,tredugirter 8, 15 
Indig-Auflöfung 10, 618 

— Blau 2, 196; 8, 12, 14 
— : — :Schwefelfäure 8, 17 
— 2 — :Schwefelfaure® Kali 2, 
218 


— 


| 
| 





| 
| 
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Indig-Blau:Unterfchwefelfäure 8, 17 

— :Braun 2, 196; 8, 12 
:farmin 2, 218; 10, 616; 

23, 524 
:Küpe 8, 189 
Leim 8, 12 
Mühle 8, 202; 10, 212 
Indigo 8, 12 
Sndigoterie 8, 21 
Indig-Pflanze 8, 18 

— Probe 8, 25 

— Prüfung 28, 521 

— Purpur 8, 17 

— :Roth 8, 12, 13 

— :Saphir 4, 547 
Indifator 3, 656; 22, 437 
Indikolith M, 547 
Indirekte Heizfläche 22, 309 
Indische Küpe 2, 213 
Indifin 24, 566; 25, 324 
Induktionsſtrom 25, 220, 221, 233 
Induzirter Strom 25, 233 
Infantadoraße 19, 2 
Infiltrirungsregion 3, 179 
Infundiren 1, 367 
Infuſum 1, 367 
Snitial-Inftrument 16, 644 
Injektionswaſſer 8, 615 
Inkruftationen in Glas 23, 391 
Innere Dedung 22, 384 
Innerer Schraubftahl 4, 424 
Infaghärtung 15, 394, 443 
Inſekten-Abgüſſe 1, 88 
Nadeln 10, 298 
Ins Kreuz legen 20, 195 
Ins Matt fegen 19, 533 
Sinftrument 16, 518 
Inftrumentdrabt 4, 210 
Intaglien 16, 357 
Intermittirendes Niveau 9, 174 
Sinternettperlen 11, 69 
Inulin 16, 125 
Inwendiger Schraubftahl 13, 490 
Inwendige Schraube 13, 301 
Joh 7, 85 


— 
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Sodquedfilber 11, 321 

Sobannisbrot 23, 180 

Solith A, 535 

Sonval-Turbine 20, 156, 158 

Soujougold 7, 134 

Spfertiegel 7, 183 

Iriſche Leinwandbleiche 21, 493 

Iris-Druck 8, 246; 10, 644; 18, 
239, 299, 22, 153 

—-Fond 18, 289 

— :Grund 18, 289 

Srifiren 4, 518; 20, 499 

Iris-⸗Papier 10, 635 

— , gedrudtes 10, 644 

— :Schweifen 20, 499 

— :Tapeten 18, 289 

Irländiſches Moos 20, 216 

Irrwiſch 6, 68 

Iſabeypapier 5, 261; 10, 607 

Sierin 5, 45; 25, 165 

Iſochromatiſche Brillen 3, 116 

Iſochron 19, 273, 310 


Alphabetiſches Regiiter. 


Iſolatoren 25, 238 
Italienifhe Blumen 2, 493 
Judenpech 7, 352 
Judhanf 14, 493, 23, 105 
Juften 9, 286 
Jungfern-Blei 2, 341 
:Schrift 8, 264 
Vl 10, 391 
:Quedjilber 11, 322 
Thür 10, 148 
Juſtiren 7, 158; 10, 231; 16, 
456, 496 
Juftirpunft 16, 501 
Suftirzeiger 7, 158, 194 
Juſtorium 16, 500, 582 
Jute 283, 105 
Juvaviaprefie 22, 173 
Juwelen-Gewicht &, 567; 283, 334 
Grän A, 530 
Karat 4, 530 
Juwelier 7, 132, 158 
:Borar 2, 599 


K. 


Kabeltau 14, 514 
Kabelmweife gefchlagen 14, 513 
Kacheln 18, 432 
Kacholong AM, 538 
Kabmium 25, 424, 225 
Kaffee-Braun 5, 424 
Flecke 6, 252 
⸗Likör 9, 388 
Maſchine 5, 360 
Mühlen 10, 205 
Kaifer-Auszug 24, 333 
— :Grün 9, 29 
Kakao 8, 471 
— :Bohnen 3, 470, 472 
— Butter 3, 472 
— :Mühle 10, 206 
Kalander 1, 612; 2, 418; 8, 27, 
28; 28, 15, 16, 525 
Kalandern 8, 28 
Kalbfelle 9, 282, 283 


— 


Kalbleder 9, 267 

Kalbshaar 7, 282, 586 

Kalenderfajten 8, 310 

Kalette 4, 521 

Kali 8, 37 

— , arjenifjaure® 1, 343, 347; 
21, 39 

‚ Glorfaures 8, 461; 22, 253 

—, chromſaures 3, 482, 488; 22, 
278, 280 

‚ doppeltfohlenfaures 8, 61 

—, fohlenjaures 8, 60 

‚ manganjaures 9, 473 

‚ falpeterfaures 12, 199 

‚ jalzjaures 8, 62 

‚ ſchwefelſaures 8, 61 

— , ftearinfaures 14, 449 

‚ übermanganfaures 9, 474 

—, zinnjaures 25, 445 

Kaliber 6,50,503; 9,342; 16,3% 


Alphabetiiches Regifter. 


Kaliber:Bled; 16, 399, 403 
— :Stab 9, 342 
Kaliblau 21, 474 
Kalihydrat 8, 38 
Kalito 1, 603 
Kalilauge 8, 37 
Kaliol 9, 582 
Kalifeife 14, 451 
Kaliumoryd 8, 37 
Kalt 8, 62 
— ätzender 8, 62 
— , bituminöfer 16, 218 
— , fetter 8, 72 
—, flußjaurer 8, 89 
— , gebrannter 8, 62 
—, gelöſchter 8, 63 
— , bydraulifcher 8, 83 
— kieſelſaurer 8, 79, 89 
— , foblenfaurer 8, 62, 88 
—, fürniger 16, 212 
— , lebendiger 8, 62 
— , magerer 8, 72 
— , phosphorfaurer 8, 88; 24, 
500 


— , jalpeterjaurer 8, 89 

— , jahfaurer 8, 89 

—, ſchwefelſaurer 8, 88 

— , todtgebrannter 8, 71 

— ungelöſchter 8, 62 

— , zerfallener 8, 63 
Kalk⸗Alabaſter 16, 240 


— :Blau 2, 18, 9, 7; 10, 615. 


— :Brennen 8, 64 

— :Chlorid 2, 396 

— :Chlorür 2, 396 
Kalten 9, 237 
Kalk-Erde 8, 62 

— Grube 8, 73; 9, 244 

— -Hydrat 8, 63 
Kalkiren 6, 274 
Kalkir-Bapier 10, 651 
Kalk:Kaften 8, 73 

— :fitt 8, 30 

— :ftonglomerat 16, 236 

— Löſchen 8, 63, 72 
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Kalk-Löſchen, verbedies 8, 74 
— :Mergel 8, 88 

— :Milh 8, 63 

— :Dfen 8, 63 

— :Bafte 2, 174 

— :Salpeter 8, 89 

-- :Sandftein 16, 232 

— :Seife 24, 6 

— :Silifat 8, 79, 89 

— :Sinter 16, 240 

— :Stein 8, 62, 64, 72; 16, 216 
— : — Mieren 8, 84 

— :Trube 8, 73 

— :Zuff 16, 217 

— :Wafler.8, 63 
Kalluihbanf 23, 104 
Kalmuf 19, 172 
Kalmuken-Achat A, 538, 547 
Kalomel 11, 304 
Kalorimeter 8, 106 
Kaltblajen 5, 134 
Kaltbrüchiges Eifen 5, 9, 77 
Kupfer 9, 5 
Kalte Küpe 2, 19 

— Nadel 9, 66, 76 
Kalte Preſſung 24, 9 
Kältepunft 8, 7 
Kalter Drud 9, 108 
Kaltes Zeug 16, 579 
Kalte Bergoldung 19, 567 

— Verfilberung 19, 580, 589 
Kaltgießen 25, 469 
Kalthämmern des Stable 15, 319 
Kaltmachende Mifchungen 1, 102 
Kaltmablen 24, 283 
Kaltmeifel 9, 543 
Kaltregiftriren 14, 529, 626 
Kaltrühren 8, 142 
Kaltſchüren 6, 593 
Kaltwalten 19, 184 
Kalziniren der Pottaſche 8, 51 
Kalzinirofen 8, 51; 10, 410 
Kalzinirter Borar 2, 598 
Kalziumoryd 8, 62 
Kambrif 1, 603 
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Kameen 4, 525; 16, 357 

Kamehlhaar 7, 280, 281, 586 

Kämelgarn 7, 281 

Kämelhaar 7, 280 

Kämelziege 7, 280 

Kamin 7, 388 

Kaminbeizung 7, 388 

Kamm 9, 500, 612; 7, 265; 19, 
16; 20, 259, 301, 370, 375; 
21, 522, 23, 139 

Kämme 6, 437, 8, 89; 11, 466; 
23, 540 

Kämmen 19, 1; 21, 121; 28, 
539 

der Seide 14, 425, 426 

des Mergs 7, 341 

Kammer 24, 80 

:Bau 24, 80 

:Fadeln 5, 363 

:Schwanzjchraube 6, 521 

:Tud 1, 608 

Kammgarn 23, 610, 698 

Fabrikation 23, 533 

Krempel 23, 594 

Nummern 23, 695, 696 


:Weife 28, 695 

Kammbemmung 19, 361 

Kammkies 5, 15 

Kammlade 23, 540 

Kämmling 28, 544 

Kämmmaſchine 21, 121, 123; 28, 
143, 547 

Kamm:Dfen 23, 542 

Rad 10, 7; 11, 465 

Ring 23, 582 

:Scheibe 18, 240 

Sesmafchine 20, 305 

:Stehen 20, 310 

:Steden 20, 310 

:Topf283, 542 

Walze 19, 76; 23, 139 

Kämmwalze 23, 567 

Kammmolle 19, 12, 13 

Kammmollfabrifation 19, 1 


Spinnerei 23, 533, 609. 


Alphabetijches Regifter. 


Kammzug 23, 544 

Kammzwirn 25, 487 
Kampefchehanf IM, 494; 23, 107 
Kampeſcheholz 2, 219 

Kamphin 24, 239 

Lampe 24, 261, 265 
Kanadabalſam 22, 144 


' Kanal 20, 523 


ee —ñ— —ñ— — ñ ee ñ —ñ —ñ— 


— — — — — 


— Heizung 7, 393 

— :Majchine 21, 108 

— :Strede 21, 131, 

— :Zud 21, 109 

— :Widelmafchine 21, 109 
Kandiszuder 20, 673 
Kaneelſtein 4, 538 
Kaninchen, angorifches 11, 30 
‚ däniſches 11, 30 
‚ engliihes 11, 30 
‚ gemeines 11, 29 
Raninchen-Felle 11, 29 
Haar 7, 281, 584 
Kankhura 23, 104 
Kanne 1, 110, 543 

— , oſcillirende 21, 135 
Kannelirmajchine 23, 446, 509 
Kannelirung auf Walzen 7, 514 
Kannelfohle 4, 538 
Kannenmafchine 1, 542; 21, 164 
Kanonen:Bohrer 21, 568 
Guß 5, 113 

— Metall 3, 156; 22, 104 

— :Sclag 6, 51, 53 
Kantbeitel 9, 561 
Kante 20, 171 
Kanten 18, 273 
Kantenperlen 11, 70 
Kantenfchienen 5, 46 
Kantenjeger 14, 187 
Kanter 20, 188 
Kantille 2, 638; AM, 251; 6, 255 
Kanzlei:Drudpapier 10, 555 
Hadern 10, 418 
:Bapier 10, 557 
Schrift 3, 277, 298 
— :Beug 10, 551 


Alphabetiſches Regifter. 


Kaolin 18, 338 
Kapaunfebern 5, 501 
Kapelle 4, 108; 4, 118 
Kapellenprobe 15, 144, 145 
Kapital 3, 208 
Kapitalband 2, 634; 3, 233 
Kapitälchen 8, 255 
Kapitaljteg 3, 345 
Käppcheneifen 1, 386 
Kappe 1, 109; 6, 616; 7, 193; 11, 

325 
Kappen:Eifen 11, 229 
Liderung 11, 236 
Roth 12, 76 
:3eug 20, 368 
Kappaut A, 523 
Kapfel 8, 342 
Kapuzinerfchaft 6, 539 
Karafanfuhs 11, 19 
Karat M, 530; 6, 567 
Karatad-Bromelie 14, 494; 283, 108 
Karatgut 4, 547 
Raratirung 7, 133 
Karbätichen 19, 70 
:Drabt 4, 210, 211 
Nägel 10, 334 
Karde 1, 514; 23, 138 

— „einfache 1, 525 
Karden 19, 199 
‚ metallene 19, 213 
Karden:Diftel 7, 600; 19, 199 
Kreuz 19, 202 
:Trommel 19, 204 
Karfunfel 4, 547 
Karfajou 11, 28 
Karlintenfelle 11, 14 
Karlsbader Nadeln 10, 297 
Karmelit 8, 217 
Karmefinlad 10, 617 
Karmin 5, 407, 421; 10, 617 
‚ blauer 10, 616; 28, 524 
‚ chineſiſcher 5, 412 
Karminlad 5, 413; 10, 617 
Karneol M, 538 
AAchat 4, 547 
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; Karneol:Onye A, 547 








Karnies-Blei 2, 392, 7, 24 

Hobel 7, 498, 513 

:Stahl A, 397 

Kärntneriihe Stahlfrifcharbeit 15, 
529 

Karolina 1, 483 

Karpfenzunge 5, 570 

Karren. 3, 359; &, 285, 310 

Karrirte Stoffe 20, 500 


Karten 20, 456, 464 


Druckmaſchine 22, 210 
Lochmaſchine 20, 464 
:Bapier 10, 605 
Karthamin 12, 70 
Karthäuferfage 11, 23 
Kartitjcharbeit 5, 196, 216 
Kartoffel:-Bier 21, 430 
:Branntwein 8, 18; 22, 12 
:Brot 3, 144 

:Eifig 5, 337 j 
Fuſelöl 23, 179, 181, 182 
:Kraut 10, 425 

Mehl 3, 26, 145; 16, 195 
Kartoffeln 16, 160; 22, 333 

‚ getrodnete 5, 446 
Kartoffel-Bolenta 16, 197 
:Reibmafchine 16, 175 
:Sago 16, 192 

:Stärfe 16, 158 
Waſchmaſchine 16, 174 
Karton 22, 169 

Kaſchireiſen 8, 216 

Kaſchmir-Wolle 7, 279, 283, 538 
Ziege 7, 279 

Käſekitt 8, 390 

Käfeftein M, 547 

Kafimir 19, 172 

Kaskade 6, 63 

Kaske A, 523, 545 

Kaſſabar 1, 485 

Kaflawa 16, 203 

Kaſſeler Gelb 2, 336, 361; 10, 614 
Kaſſenſchlöſſer 12, 551 

Kaffetten 11, 327, 18, 368 
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Kaften 7, 158, 484; 12, 450 
Kaſten-Decke 7, 478 
— :formerei 5, 108; 22, 618 
— Gebläſe &, 438 
— :Schloß 12, 450 
— 2: — , überbaute® 12, 520 
— :Schlöffer 12, 547 
Kaftorgarne 23, 702 
Katalonifches Feuer 5, 238 | 
Kataralt 22, 410 
Katehu 3, 85; 5, 424, 6, 501; 
9, 260 
— Tinte 18, 477 
Kathode 16, 472 
Kattun 1, 603 
— :Druderei 8, 131 
— :Drudmajchine 8, 255 
— :Drudwalen 8, 277; 9, 628 
— Papier 10, 643 
Kate 20, 193; 24, 206, 220 
— , angorifche 11, 23 
— , gemeine 11, 2 
— , fpanifhe 11, 23 
Sagenauge 4, 538 
Katzenaugenharz 7, 351 
Katen-Felle 11, 22 
— :Haar 7, 585 
— :föpfe 12, 548 
— :Sapbir 4, 547 
Kaufblei 2, 356 
Kaufgarn 6, 242 
Kaufglätte 2, 357 
Kaufmannsgut 1, 482 
Kaufzinf 25, 424 
Kauftifch:alfalifches Bad 21, 494 
Kautſchen 10, 485, 503, 505 
Kauticher 10, 485, 503 
Kautſchuk 5, 455, 28, 1 
—  , gebärteted 23, 26 
— „ horniſirtes 23, 26 
— „ künſtliches 283, 11 
—  ,natürlides 28, 11 
— „vulkaniſirtes 23, 24 
Kautſchuk⸗Auflöſung 3, 464; 23, 28 
—  Bäll 28, 2 


Alphabetiſches Regiſter. 


Kautſchuk-Fäden 3, 476; 28, 31 

— Gewebe 23, 31 

— Knetmühle 23,9 

— »2xLöſung 5, 464; 28, 28 

— Mid 28,5 

—  ‚Buppen 28, 22 

—  Höhren 5, 472 

— Schläuche 28, 16 

— Schnüre 5, 476 

— —töpſel 5, 472 

— Walzwerk 28, 7, 16 

— —euge 5, 475, 476 
Kaviliren 1, 424; 5, 398 


| Kavilirftod 1, 424; 2, 199; 5, 396 


Kegel 2, 621, 8, 256; 16, 481 
— , getheilter 3, 273 
— „ ſchiefer 16, 63: 
Kegel:Gehäufe &, 531 
— :Mühle 24, 358 
— :NRüder 11, 413, 478 
— :Stärte 8, 257 
— :Stuhl 20, 450 
— Ventil 6,7; 9, 612; 11, 238 
Kehlheimer Platten 9, 397 
— Stein 2, 176 
Kehlhobel 7, 496, 517 
Kehlmaſchine 23, 501, 506, 508 
Kehlſtoß 7, 496 
Keblzeug‘.7, 496 
Kehr 10, 134 
Kehricht 21, 363 
Kehrlehm 9, 586 
Keil 3, 345, 8, 309 
— Arbeit 16, 244 
— :Haue 16, 242 
— :Brejje 11, 189; 22, 175 
— :Rahmen 8, 344 
Keimen 2, 100 
Kelchglas 23, 361 
Kellermüble 10, 152 
Keper 20, 398, 403, 404 
Kerbe 16, 506; 18, 165 
Kerben 14, 460 
Kermes 12, 63; 21, 32° 


Kermeskörner 12, 63 


Alphabetiſches Regifter. 
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Kern 2, 153; 5, 110; 7, 95, 107; | Ketten 4, 212,8, 359 


9, 597, 604, 627, 648; 18, 58, 
193; 14, 458; 16, 521; 25, 
458 


Kern:Drüder 9, 597, 598 
:Fäule 2; 560 
:gorm 18, 362. 
Holz 7, 543 
:Kajten 22, 628 
:Ma 16, 501, 616 
Probe 14, 458 
Reifen 22, 639 
Schacht 5, 197 
:Schäle 7, 560 
-Schlichte 2, 158 
:Seife 14, 454, 458 
— :Werg 14, 490, 490 
Kerofin 24, 527 
:Dfen 24, 527 
Kerzen 8, 318; 24, 1 
— ,‚Pplattirte 8, 345 
Kerzenabgleichmafchine 24, 27 
Kerzendochte 8, 335, 347; 18, 234, 
236, 248 
— bewegliche 8, 344 
— hohle 8, 344 
Kerzenmaß 8, 351 
Kerzgenmodel 25, 455, 465 
Kerzenpolirmafchine 24, 28 
Kejiel 8, 451; 9, 531 
Kefiel:Bleiche 2, 407 
:Braun 10, 616 
:Drabt 4, 210 
:Erplofion 22, 357 
Heizung mit Gas 22, 669, 
692 
Ofen 10, 410 
:Stein 3, 556; 22, 332 
:Berfohlung 12, 391 
Kette 1, 425, 602; 2, 498, 609; 
6, 529; 16, 472; 18, 216; 
20, 1711, 173 
— , galvanifche 23, 193, 197 
— , gejchloffene 20, 313 
— ‚offene 20, 313 


— 








— „ goldene 7, 161 
‚ohne Ende 12, 57 
„Vaucanſon'ſche 8, 367 
:Aufichlagen 20, 173 
:Baum 1, 609; 2, 500; 20, 
173, 249 
- :Drudmafchine 20, 503 
Führung 23, 123 
:Garn 1, 595; 21, 337 
:Gebläje &, 450; 28, 286 
Konus 21, 189 
Nath 24, 392 
Roft 22, 317 
:Scheren 20, 173, 187 
:Schermafchine 20, 174, 216, 
217 
:Sceiben 12, 57 
Schloß 6, 529 
:Seide 14, 362 
:Spulmajchine 20, 174; 25, 
104 
Stich 24, 392 
= — Maſchine 24, 419, 420, 
440, 452 
: r Math 24, 392, 394 
:Stuhl 18, 214 
:Taue 8, 361; 14, 536 
Theil 20, 425 
Wage 20, 48 
Kettlizere 20, 421 
Keule 19, 19 
Kidderminfter- Teppiche 20, 487 
Kiel 5, 480 
Kielpinjel 11, 134 
Kienholz 8, 375 
Kienmayer’jches Amalgan 1, 248 
Kienöl 18, 322, 333; 24, 239 
Kienruß 5, 404; 8, 373, 375; 10, 
616 
Kienrußofen 8, 375 
Kienftöde 15, 154 
Kieper 20, 398 
Kies 16, 262 
Kieſel-Breccie A, 539; 16, 234 
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RKiefel:Eifenftein 5, 44 
⸗Flußſäure 6, 261 
Galmei 25, 418 
:Kalf 16, 217 
:Konglomerat 16, 234 
:Malachit 9, 37 
Mangan 4, 540, 547 
— :Sandftein 16, 230 
Kiefelfaurer Kalt 8, 79, 89 
Kiefelichiefer 16, 218 
Kieferit 24, 83 
Kieshbammer 10, 27 
Kiefige Kupfererze 9, 38 


Kiln 25, 33 | 
Kimmbaum 8, 589 | 
Kimme 8, 558 


Kimmen 8, 586 

Kimmbobel 8, 585 

Kimmkeule 8, 614 

Kinderfpielzeug, zinnernes 25, 450, 

457, 468 

Kinif 1, 486 

Kinn 18, 167° 

Kino 5, 424 

Kipptrog 25, 66 

Kicchberger Grün 9, 29 

Kirchenfadeln 5, 363 

Kirchenferzen 8, 353 

Kirfagadih 1, 485 

Kirihäther 23, 179, 182 

Kirfehbranntwein 8, 6 

Kirſchenwaſſer 9, 378 

Kirichratafia 9, 392 

Kirichwafler 3, 6 

Kirjep 19, 171 

Kitai 1, 603 

Kitt 4, 116, 381; 8, 385; 292, 
361, 25, 429 

— , Dihl’jcher 8, 394 

— , fetter 8, 400 

— zu Fällern 8, 624 

KRitt:Drebftift 4, 444 

Kitten des Glafes 7, 34; 23, 400 | 

Kitt-Falzhobel 7, 513 

— :Fuch8 11, 20 


——r— — — nn 





Alphabetiſches Regiſter. 


Kitt-Kugel 7, 203, 204 

— :Scheibe 4, 381 

— Stock 2, 293; 7, 160; 16, 343, 

363 

Kitzpinſel 11, 134 

Kläde 19, 216 

Klammer 9, 457; 10, 293; 16, 
303 

Klammer:Brett 10, 293 

Inſtrument 16, 656 

Klammern 8, 279, 303, 359 

Klanglein 6, 167 


' Klapp 19, 167 


Klappe 20, 308 

Klappenventil 3, 631, 651; 6, 73 
11, 237 

Klappergefchirr 14, 549 

Klapperfchote 14, 491; 28, 105 

Klappform 283, 355, 365, 366 

Klären 24, 160 

mittelft Haufenblafe 7, 360 

Klarfchleifen 7, 60 

Klärjel 20, 622, 638 

Klarfieden 14, 457, 462 

Klärtonne 5, 323 

Klaffififator 19, 22 

Klatichform &, 272 

Klatſchkaſten 17, 3 

Klatſchmaſchine 8, 139 

Klaubarbeit 7, 130 

Klaueifen 10, 133 

Klauenfuppelung 2, 73, 74 

Klaviere 19, 188 

KlaviersKapfel-Meffing 2, 261 

:Blanfe 19, 189 

Saiten 4, 212, 20 

:Stifte 10, 346 

Kleber 8, 392; 16, 135 

Kleeblattfchlüffel 12, 478, 574 

Kleiden der Taue 14, 512 

Kleiderhafen 22, 593 

Kleiverfnöpfe 8, 400; 24, 43 

bon Haar 7, 288 

‚ überzogene 8, 410; 

234, 52 


Alphabetiſches Regifter. 
Kleie 10, 53, 55, 56, 82, 24, 334 


Kleienbeize 9, 307, 327 
Kleienjortirer 10, 84 
Kleinbovenplatte 19, 392 
Kleinbodenrad 19, 391 
Kleine Kanon 8, 265 
Gattung 4, 212 
Hebflähe 19, 363 
Kleineifen 2, 253; 19, 606 
Kleine Kette 21, 338 
Miſſal 3, 265 
Kleiner Boden 19, 392, 431 
Kleine Sabon 8, 265 
Kleines Carreau 20, 493 
Klein Folio 8, 332 
Format 10, 551 

— -Friſcharbeit 5, 210 
Kleingefräufelt 19, 5 
Kleinhammer 15, 27 
‚Kleinhämmerer 15, 27 
Klein Oktav 8, 332 
:Schmiede 5, 196 
-Steinfchneiderei 16, 342 
:Meizen 24, 334 
Kleifter 3, 206; 8, 387; 15, 218; 

16, 130 
Kieifterig 19, 259 
Kleiftermarmorpapier 10, 639 
Klemme 14, 183 
Klemmfeder 5, 545 
Klemmfutter 4, 379, 410 
Klemmjchraube 13, 349 
Klemmipannftod 20, 316, 560 
Klempner 2, 277 
Kleppernägel 10, 334 
Kletten-Walze 23, 594 
Wolf 19, 66 
Klider 16, 333, 
Kliebhade 8, 614 
Klieven 16, 343 
Klinge 6, 539 
Klingellänge 23, 1:6 
Klingeln 7, 82 
Klingelwert 25, 249, 314 
Klingftein 16, 216 


— 
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Klin! A, 212 

Klinfe 12, 518, 520 

Klippwerf 10, 244 

Klöbchen mit Drebrolle 4, 445 

Klöbeifen 8, 614 

Kloben 12, 19; 18, 212 

Klöber 8, 622 

Klobfäge 6, 317; 12, 107 

Klopfbrett 14, 184 

Klopfeilen 8, 496 

Ktöpfel 16, 283 

Klopfen 1, 490; 6, 177, 190; 19, 
23 

Klopfer 10, 97; 25, 266 

Klopfholz 8, 346 

Klopfmafchine 1, 491 

Klopftafel 25, 353 

Klopfwolf 19, 63 

Klöppel 7, 83; 18, 247 

Klöppelball 7, 83 

Klöppelmafchine 7, 286; 18, 247 

Klöppeln 18, 247 

Klo 6, 331; 8, 496; 20, 300 

Klotzpreſſe 3, 242 

Klump 5, 208 

Klumpjchmiede 5, 196, 210 

Klüpfel 16, 288 

Klüppchen 20, 345 

Kluppe 8, 107; 12, 581; 18, 433, 
440, 566 

Kluppenpinfel 11, 134 

Knallerbjen 15, 134 

Knalfivibus 15, 134 

Knallgasgebläſe 6, 480 

Knallgold 7, 118 

Sinalltügelhen 15, 134 

Sinallquedfilber 11, 318 

Knallfilber 15, 133 

Knäuelwidelmajchine 21, 358 

Knebel 12, 112 

Kucht 2, 233, 7, 20, 481, 10, 
28; 16, 90 

Kneif 14, 180 

Kneipzange 4, 235; 7, 150; 14, 
183 
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Knetmaſchine 3, 147; 22, 68 
Knetmüble 18, 371; 23, 9 
Knider 16, 333 
Knickmaſchine 23, 96 
Knie 10, 257 
Snieeifen 2, 177 
Kniehebelpreffe 11, 182; 21, 355; 
22, 179 
Kniefuppelung 2, 74 
Kniepreffe 10, 256 
Knierohr 3, 580; 11, 252; 25, 
468 
Knittergold 2, 258 
— :Abdrüde 1, 55 
Knöbel 2, 42 
Knochen: Ajche 8, 88 
Fett 9, 371 
:Gallerte &, 355 
:finorpel &, 354 
:oble 2, 7; 20, 650; 21, 
375 
Leim 6, 355; 9, 360, 370 
:Mehl 24, 500 
:Mübhle 16, 97, 24, 352 
Knopf 19, 317 
Knopfdraht 10, 277 
Knöpfe, gegofiene 8, 401 
— , überzogene 8, 410; 24, 52 
aus Bleh 8, 403 
von Haar 7, 288 
aus Horn 8, 414 
aus Perlenmutter 8, 417 
von Porzellan 18, 364 
Rank Fabrifation 8, 400; 24, 43 
— »Formen 8, 410 
— :Gefent 18, 63 
— :H0l3 10, 279 
Knopfloch-Meißel 9, 571; 11, 619 
— — :Scere 12, 332 
— — :Stih 25, 168 
Knopf-Öhre 8, 404; 24, 43 
:Rad 10, 278 
:Schere 10, 280; 12, 351 
Spindel 10, 277 
— :&tempel 10, 285 


| 





Alphabetisches Regifter, 


Knoppereiien 5, 243 

Knoppern 6, 485, 501 

:Mebl 9, 260 

Knorpel 6, 354, 356 

Knorren 2, 308 

Knoten 28, 78, 91 

:Mafchine 10, 485 

Moos 7, 234 

:Stih 24, 392 

: — :Mafchine 24, 443, 453 

Knüppel 18, 247; 14, 562, 571 

Knüppelmafchine 13, 247 

Koak 8, 87, 97, 8, 474 

Kobalt 8, 418° 

Kobalt:Blau 5, 404; 8, 423; 10, 
615 

-Blüthe 8, 420 

:Erzje 8, 420 

— :Grün 5, 404; 8, 424 

⸗Kies 8, 420 

Metall 8, 418 

Oxyd 8, 418 

— kohlenſaures 8, 419 

Oxydhydrat 8, 419 

Speife 10, 382; 24, 454 

überoxyd 8, 418 

:Ultramarin 10, 615; 19, 517 

Bitriol 8, 420 

Kochen 1, 5, 2, 434 

auf Korn 20, 632 

auf der Walze 19, 256 

des Flachjes 6, 191 

der Lumpen 10, 441 

der Seide 14, 419 

der Würze 21, 435 

Rocenille 5, 421; 12, 62 

:Abfud 10, 618 

Kochgeſchirr, eifernes emaillirtes 5, 
271 

‚ gußeifernes 5, 120 

Kochſalz 12, 261, 262, 24, 58, 63 

Kochſchlacke 15, 502 

Kodille 14, 489 

Koffernägel 10, 334 

Kobl 10, 425 


Alphabetifches Regifter. 


fiohle 7, 559; 8, 433 
— , angegriffene 8, 444 
— ,robe 8, 445 
— ,tbieriiche 2, 7; 20, 650 
— , meiche 8, 444, 445 
Kohlen 8, 454 
Koblen-Batterie 25, 229 
— filter 20, 619 
— Gicht 5, 148 
— :flein 3, 96 
— Mangan 9, 476 
— Meiler 8, 444 
— MNaphta 24, 241 
Kohlenoxydgas 6, 370; 8, 484; 28, 
212, 223 
Kohlenfäure 8, 481; 23, 223 
Kohlenfaure Bittererde 2, 190, 191 
Koblenfaurer Baryt 1, 462 
— Kalk 8, 62, 88 
Kohlenſaures Ammoniak 1,271; 28 
224 
— Bleiordd 2, 333 
— Chromoxydul 8, 489 
— Eiſenoxydul 3, 23 
— Gas 8, 481 
— Kali 8, 60 
— Kobaltoxyd 8, 419 
— Kupferoxyd 9, 19 
— Manganoxydul 9, 472 
— Natron 10, 358, 359, 
376 
Kohlenſchwarz 5, 404; 10, 616 
Koblenftätte 8, 445 
Kohlenſtoff 8, 433 
— Kupfer 9, 11 
Kohlenwaſſerſtoffgas 8, 100; 6, 369 
— — „leichtes 23, 212 
Köhlerei 8, 435 
Kohlholz 8, 447 
Kohlrübenöl 10, 403 
Kohlſaatöl 10, 403 
Kobobiren 4, 105 
Kote 8, 87, 97, 8, 474; 28, 215 
— zum Schmieden 18, 19 
Koteofen 8, 478 
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Kokesthurm 25, 62, 65 
Kokkusroth 12, 63 
Kokon 2, 493; 1A, 295, 297, 331 
Kofonhäutchen 2, 493 
Kofosbaft 23, 108 
Kokosnuß-Baft 14, 495; 23, 108 
— — :dI 14, 440 
— — Slein 24, 238 
Kokostalg 14, 440 
Kolänfafelle 11, 14 
Kölbchen 15, 528 
Kolben 8, 641; A, 105; 5, 208; 
6, 438, 509, 539, 11, 222, 
235, 252, 253, 14, 489, 
490, 490; 22, 373; 28, 
357 
— , Bramah’icher 11, 254 
Kolben: Dampfmajchine 22, 368 
— Hals 6, 539 
— Lampe 24, 250 
— »TLiderung 8, 643; 11, 199, 
223, 227, 236, 253 
— Manometer 22, 350 
— :Rafpel 2, 174; 11, 550 
— :Rohr 11, 221, 252 
— :Schub 6, 539, 540 
— Stange 8, 649 
— :Steuerung 3, 635; 20, 164 
— Bentil 11, 222 
Kolintenfelle 11, 14 
Koltothar 5, 5, 289; 14, 238 
Kollationiren, 3, 206, 322 
Kollerhade 1, 418 
Kolodium 25, 8, 17 
Kölnifh Braun 5, 294 
Kölnische Erde 5, 403 
Kölniſches Wafler 11, 5 
Kolonialzuder 20, 667 
Kolophon 7, 345, 346 
Kolumbiaprefie 22, 174 
Kolumne 3, 256 
Kolumnen:Breite 8, 318 
— Maß 8, 322 
—  :&Schnur 3, 323 
— Titel 3, 316 
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Kombinationsfchlöffer 12, 488 
Kombinirte Dämpfe 22, 423 
Komet:Rafeten 6, 65 
Komma 19, 362 
Kompaß-Haue 24, 298, 316, 317 
:Sujpenfion 19, 315 
Kompenjation 19, 290, 321 
Kompenfations:Bendel 19, 290 
:Unrube 19, 321 
Kompenfator 19, 321; 22, 364, 
442 
Kompletvrudmafchine 22, 221 
Kompofition 5, 380; 9, 574; 25, 
447 
Kompofitione-Blau 2, 216 
«Trommel 8, 532 
Kompreifion 22, 504, 515 
Komprejfionsmafchine 14, 622 
Komprimeur 10, 62, 76 
Kondenjation 22, 367 
Kondenjations: Apparat 22, 522, 525 
Dampfmaſchine 29, 


367, 368 
Kondenjator 8, 614; &, 376, 388; 
22, 378 
Kondenfiren 8, 495 
Konditioniren 1A, 415 
Konditionirung 14, 414 
Kondufteur 22, 134 
Konglomerate 16, 230, 233 
Konglutinate 16, 229 
Konguar 11, 25 
König 8, 454; 9, 47; 16, 143 
Königs-Blau 2, 215; 8, 425 
:China 22, 239, 241 
:&elb 1, 344; 2, 357 
Tiger 11, 24 
Waſſer 7, 117 
Konifcher Senter 21, 572 
Wolf 21, 65 


— 


Konijches Pendel 8, 652; 22, 497 


Konfordanzenftrument 17, 395 
Quadrat 8, 267 
Konjervations-Brillen 3, 116 
-Farbe 9, 411 


— 


Alphabetifches Regifter. 


; Konftante Batterie 25, 226 
Kontaft:Stift 25, 261 
:Bergoldung 19, 544 
-Verfilberung 19, 582 
Kontermarfch 20, 266, 267 
Kontermeſſer 19, 228 
Konterponze 10, 395 
Konterpunge 7, 200 
Kontradrud 9, 430 
Kontrepous 18, 182 
Konverter 25, 142 
Konzentrationd: Arbeit 9, 44 
:Stein 9, 44 
Konzentiiren 1, 1; 9, 44 
Konzept-Drudpapier 10, 554 
Hadern 10, 418 
:Bapier 10, 557 
:3eug 10, 550 
Kopaivballam 7, 343; 22, 144 
Kopal 7, 348 
— :Jirniß 6, 118, 124, 132, 134, 
138 
Kopenhagener Preſſe 22, 178 
Köpenftubl 18, 188 
Köper 20, 398 
Köper-Baumwollfammt2O, 512, 513 
— :Brafil 19, 172 
:Coating 19, 172: 20, 414 
Flanell 19, 172 
:Grund 20, 421 
Lama 19, 172 
:Mandefter 20, 504 
:Molton 19, 172 
— Manfing 1, 606 
:Sammt 20, 517 
:TZuh 19, 172 
Zeuge 20, 403 
Kopf 8, 309, 446, 558, 567; 9, 
531; 11, 613; 12, 271, 
445; 16, 303; 17, 466; 
18, 166; 20, 265; 28 
127 
— , verlorner 5, 102 
Kopf:Baden 16, 666 
— :Beitel 9, 564 


ö— — — —— ——— ——— — 


— 


| 
! 
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Alphabetiiches Regifter. 


Kopf⸗Hahn 7,300 
— :danf 7,356 
:Majchine-24, 361 
Meißel Y,,571 
Nadeln: 10,822 
— Nagel 20, 490 
Stempel 13, 47,48; 22,549, 
550 
+ :Stüd 3, 2% 
Kopirpapier LO; 651 
Kopirtelegraph 25,243; 278 
Kopirtinte 18, 472; 25, 326 
Koppbeutel 10, 13 
Koppen 10, 39,:51, 52; 24,329 
Koppmühle 10, 40 
Koppipigen 2, 330 
Koppftaub 24, 334 
Koptiihe Schrift 3, 302 
Kör 9, 586 
Korall, Fünſtlicher 7,:51 
Koraller 14, 114 
‚ gläferne 11; 99 
Korallenachat 4, 547 
Korb 11, 529 
Körbchen von Drabtgewebe 15, 50 
Körbe 8, 491 
Korbmacder:Arbeiten 8, 491 
«Hobel 8, 493 
Korbſtange 5, 597 
Kord 20, 505, 514 515,516 
Korven 2, 616, 619; 1%; 500; 20, 
423, 437, 442,.451 
Korden:Aufnäben 24,426 
Kordiren 4, 236, 6, 89 
Kordirmajchine A, 286; 7,150 
Kordonnirte Seide 44, :865 
Korduan, 9, 276,:287 
Korf 8, 497 
— , ſchwarzer 8, 497 
— , weißer 8,447 
Kork: Arbeiten 8,497 
Legen 8, 497 
— :Mefler 8, 498 
— :Schneiden 8; 498 
Sohlen 8, 501 
Tehnolog. Enchkt. 


Suppl V. 


| 
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Kork:Stöpfel 87.498 
— Wamms 8,501 
Korn 9, 935197 5:10, 226520, 632 
— , gegoſſenes Y, 98 
— ,trodenes 9,98 
— des Salzes: 24, 447, 163 
Kornblumenblau 5, 423 
sornbranntwein 3,8 
Korndreber 7, 159 
Korneiſen 1, 387; 75 158,159 
Körnen 12, 420 
Körner 2, 533; 4,279, 3115864; 
437; 6, 516519, 158518, 555 
16, 621 
Körnerlad 7, 349 
Körnerzinn 25,437 
Korngruben 24, 843 
Körnige Gefteine 16, 212,220 
Korn: Bulver 6,45 
:Reinigungsmafchine 10 111 
:Sieb 12, 425 
Siekenſtock 2,:284 
:Speicher: 24, 343 
Trog 12, 424 
Körperfarben 10, 613 ;: 18,275 
Körpermaße 28, 325 
Korreftur-Abzug 8, 352,29, 141 
⸗Preſſe 22,142 
Korrigir: Ahle 17; 389 
Korrigiren 8, 2 u 
Korrigir-Stridy 3,352 
:Züngelden 3 354 
Korſak 11, 19 
Kortitſch 5,.175 
Arbeit 5, 196 
Korund A, 539 
Koth 2, 369 
Kotbipigen 19, 23 
Kötzer 20, :175,'237,121,1354 
Kötzerhülſen 21 238 
Kovent 2, 114 
Kpzin 14, 434 
Kraft 19, 7 
— , erhaltende. 19, :331 
Kräfte, bewegende 2, 47 
37 


378 


Kraft:Kurve 22, 597 

— :Meht 16, 124 

— :Mefler 4, 496; 20, 1 
— :Stuhl 20, 240, 543 
Krahn 8, 502; 24, 205 
Krahnwage 20, 106, 108 
Kram 15, 32 
Kramer’sche Batterie 25, 228 
Krämerwage 20, 1, 2 
Kramrichter 15, 32 
Krangeln 14, 497 
Kranich ®, 502 
Kranichfedern 5, 501 


Kran; 3, 354; 6, 285; 7, 83, 604; 


8, 348; 9, 165 
Kränzchenbinder 2, 496 
firanz;:Drabt 4, 210, 211 
— Hobel 8, 597 
— Lampe 9, 165 
Krapfen 6, 525 
Krapp 8, 145; 12, 62 
— , biraubter 8, 146 
— , unberaubter 8, 146 
Krapp- Braun 8, 160 
:Gelb 8, 160, 166 
Keſſel 8, 145 
Lack 5, 416; 10, 617 
:Drange 8, 160, 164 
Purpur 8, 160 
:Roth 8, 160, 162 
:Säure 8, 166 
- Wurzel 12, 62 
Krabürfte 7,156; 8, 527; 9, 436 
Kragdedel 1, 515 
Krätze 1, 248; 2, 352; 7, 166, 
179, 12, 321; 16, 448 
Krageifen 3, 217 
Kragen 1, 513, 514; 7, 156; 8, 
528; 19, 70; 20, 166; 21, 91 
Kragen:Band 19, 88 Ä 
Beſchlag 8, 528, 583; 21, 
92, 114 
Blätter 8, 530; 19, 87 
Draht 8, 583 


Alphabetiiches Regifter. 


Kragen: Fabrifationsmajdhine 8, 550 


Häkchen 8, 538 

Leder 8, 535; 9, 284 

Nägel 8, 530; 10, 334 

Schleifmaſchine 8, 551, 555 

Stechmaſchine 8, 536 

Kräter 5, 302; 16, 249 

Krätzmachen 7, 167 

Kragmaichine 1, 514; &, 238; 14, 
425; 19, 70; 20, 167, 21,1 

Krägmühle 7, 167 

Krag:Trommeln 8, 529 

— :®@olle 19, 12 — 


Krausbouillon 2, 638; A, 251 
Krauseiſen 5, 240; 10, 329 

' Kräufeleifen 10, 243 
Kräuſelholz 7, 294 
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Kräufeln der Federn 5, 505 
der Haare 7, 294 
der Münzplatten 10, 332 
Kräufelung der Wolle 19, 5, 22 
Kräuſelwerk 10, 243 
Kräufenbier 21, 449 
Krausflittern 6, 259 
Krausgefpinnft 4, 265 
Krauszimpe 13, 232 
Krausrädchen 4, 416 
Kräuter, getrodnete 5, 445 
Kräutereifig, 5, 337 
Kreite 5, 402; 8, 62, 88; 10, 617; 
16, 217 

— lithographiſche 9, 401 

— , rothe 5, 42 

— , ſchwarze 2, 453; 5, 403 
Kreide: Grund 49, 572 
:Karton 22, 169 
:Manier 9, 66, 95, 399 
Maſſe 9, 529 
Kreiden 19, 252 
Kreide:Bapier 9, 104 

— Bafte 2, 174 

— -Pergament 1, 64, 65 
Kreis:Achat 4, 547 
Kreifelrävder 20, 147, 155 
Areis:Evolvente 44, 457, 468 


Alphabetifches Regifter. 


Kreis:Feilmafchine 23, 447, 485 
— :Ruppelung 2, 73 

:Süge 12, 99; 16, 267, 278 

- :Schere 10, 235; 12, 368 
— :Schieber 22, 403 

Krempe 7, 594 

Krempel 8, 258; 28, 138 

‚ zweifache 21, 102 

Krempellever 9, 284 

Krempelmafchine L, 514; 8, 528; 
19, 70, 28, 594 

Krembeln 1, 513; 8, 528; 19, 70; 
21 9 

des Pferdehaars 7, 279 

der Seide 14, 425 

Krempelftaub 21, 362 

Kremier Weib 2, 462; 10, 616; 

21, 504 

Kreoſot 5, 431 

Krepinen 6, 282 

Kreuz 5, 599; 20, 196 

Anzucht 2, 343 

Beeren 5,421; 6, 484; 10, 619 

Blech 2, 253; 19, 617, 618 
einlefen 20, 195 

Fach 20, 391, 397 

— Hammer 9, 62 
Haue 10, 189 
Hieb 3, 554 

— Kiele 3, 487 

Kloben 12, 19 

Maß 16, 501, 614 

— Meißel 9, 544, 566; 12, 571 

Nägel 10, 334; 20, 190 

:Rolle 1, 579 

Ruthen 20, 256, 313 

— Schenkel-Feile 5, 574 

— Schlag 18, 37, 38 

Schlüſſel 12, 478 

Schraube 8, 522 

:Schwellen 10, 130 

Stäbchen 2, 613 

Steg 8, 345 

-Stih 25, 168 

Kreuzung 14, 338 
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Kreuz: Zapfen 18, 482 
Krimmer 11, 36 
Krimmerpelz 11, 38 
Krimmſen 11, 229 


Krimpen 19, 182, 261 
Kriſpelholz 9, 278 
' Krifpeln 9, 278 





Krone 8, 361; 4, 520; 7, 85, 98; 
9, 555, 580; 10, 327 

Krönel 16, 286 

Kröneln 16, 301 

Kronenbohrer 2, 588, 5, 301; 8, 
416 

Kronenfäge 16, 276 

Kronglas 23, 335, 338 

Kronleuchter-Steine 23, 373 

— :Tropfen 23, 373, 394 

Kronrad 11, 465; 19, 391 

Kronrad:Drebftift 4, 448 

Drehſtuhl 4, 468 

Kronräder 11, 390 

Kronrab:Stielflöbchen 5, 593 

Kropf 2, 351; 6, 436; 7, 483; 
10, 463 

Kropf:Gerinne 20. 148 

.— Nabe 7, 481, 483 

— Perlen 11, 70 

:Rad, Sagebien’3 25, 366 

Räder 20, 148, 149, 154 

:Stoßlade 7, 481 

Kröpfung des Schlüffelbartes 12, 476 

Kroſchirhaken 18. 198 

Kroſchirhebel 18, 227, 228 

Kröſe 8, 615 

Kröfe:Eifen 8, 615 

— :Feile 8, 114 

Kröfeleiien 7, 26 

Kröfeln 7, 25 


ı Krüde 4, 396; 10, 459; 11, 551, 


509; 18, 279, 20, 463 


Krücken 24, 152 
' Krug, zinnerner 25, 465 
‘ Krughammer 9, 62 


Krummeiien S, 568 
Krummer Ausdrebftahl 4, 394 
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Krummer Texel 18, 308 
Krümmling 10, 132 
Krummofen 2, 342 
Krummftampfer 7, 606 , 
Krummzepfen 9, 116 

— — , breifader 9, 118 
Krumpen 19, 261 
Krufchen 5, 213 
Kryolith 25, 102 
Kryſtallglas &, 585, 609, 640 
Kryftallifiren 5, 34 
Kryſtallſalz 24, 73 
Kübel 20, 146 
Kübelräder 20, 147 
Kubitmaß 23, 325 
Kubifche Gradirung 24, 133 
Kubizirung 24, 110 
Kücenlampe 9, 150 
Küchenjäge 12, 141 
Kufen 8, 611 
Küfer 8, 556 

— :Arbeiten 8, 556 

— :Beil 2, 2 
Kügelchenarbeit 7, 165 
Kugel:Dreben 22, 571 

— :Eijen 5, 597 

— ⸗Flaſche 23, 364 
Form @, 541 
— :Zajpis A, 547 
:Anopf 9, 342; 28, 173 
Lack 5, 415 
Model 2, 379 
Mühlen 10, 222 
‚Mutter 13, 372 
Kugeln, gegojiene 22, 622 
Kugel:Schlichtftahl 4, 398 

— :Schwamm 8, 86 

— :Support 22, 568 

— :Bentil 3, 564; 4, 125; IL, 

239 
Kubhaar 7, 282, 586; 1A, 495 
Kühkoth 8, 151 
Kühl-Apparat 3, 37; A, 106 
Kühlen 21, 437; 25, 469 
Kübler 20, 634 


| 
| 
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— -Häfen 6, 616; 283, 348 
Herd 8, 52 
:Mafchine 10, 116 
:Dfen &, 573, 617; 23, 348, 
370 
Rohr 3, 36 
:Scerben 11, 306 
Schiff 2, 124 
:Stod 2, 124 
Vorrichtung bei Mühlen 24, 287 
— :Wajjer 3, 42 
Kuhmiſtbad 2, 422 
Kulicen 18, 179 
Kulir-Schämel 18, 180, 181 
— :Stubl 18, 173, 179 
Kümmel:tiför 9, 388 
Kump 10, 9; 19, 184; 25, 342 
Kunfi:Bleihe 2, 394; 21, 478 
— :Drehbanf 4, 274 
:Geftänge 5, 595 
— Gezeug 11, 228 
Hefe 6, 315, 22,5, 23, 187 
— Kreuz 5, 597 
Künftliche Bleiche 2, 393, 394 
Kunft:Ramme 11, 525, 527 
— Neiter:Sattel 12, 275 
— :Sa 11, 228 
— :Gteinichneiderei 16, 357 
Küpe 2, 194 
Kupelliven 1, 104; 7, 136; 15, 144 
Küpen:Blau 21, 470 
— Pappe 8, 191 
Kupfer 9, 1; 18, 176 
— „bronzirtes 22, 107, 108, 
109, 110 
‚ gediegenes 9, 37 
— , bammergares 9, 51 
‚ kaltbrüchiges 9, 5 
‘ plattirte® 11, 150 
‚ rothbrüciges 9, 5 
‚ Übergares 9, 52, 
‚zu junges 9, 52 
Kupfer: Ajhe 9, 3 
— :Bled 2, 254 


— 


Alphabetifches Regifter. 


Kupfer-Braun 5, 404 

:Bronze 7, 179 

Chlorid 9, 12 

‚ bafifches 9, 13 

:&hlorür 9, 12 

Dach 9, 58 

Draht 4, 216 

: — , plattirter 4, 228 

= — , bergoldeter A, 229 
— , verfilberter 4, 228 

Kupferdrude, verkleinerte 9, 115 

Kupferbruderei 9, 102 

Kupferdruder: Farbe 9, 104 

:Brefie 9, 108 

Kupferdrudpapier 9, 102, 103; 10, 
551, 556 

Kupfer:Erze, fiefige 9, 38 
— 2 — ocherige 9, 38, 56 

-Fahlerz 9, 37 

Glanz 9, 37 

Glaserz 9, 37 

Glimmer 9, 35 

«Hammer 9, 59 

Hammerſchlag 9, 3 

:Kies 5, 19; 9, 37; 15, 152 

Lade 18, 177 

Laſur 2, 15; 9. 20, 37 

:Zegirungen 9, 33 

Loth 9, 446 

:Maden 9, 43 

Modell 9, 356 

Nägel 10, 326 

Nidel 1, 344; 10, 381; 24, 
454, 458 

Kupferoryb 9, 6 

‚ arjenig:effigfaures 9, 29 

, arjenigfaures® 9, 26 

,‚ hromfaures 22, 278, 

281 

‚ effigfaures 9, 20 

‚ fohlenfaures 9, 19 

‚ Talpeterfaure® 9, 19 

ſalzſaures 9, 12, 13 

‚ Ichwefelfaured 9, 14; 

12, 320 


5 2 
— 3 


— — — — —— — — — —— — — 
— —— — — — — — — — — — — — — — — — 
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Kupferoxyd-⸗-Ammoniak, chromſaures 

22, 278, 281 

ſchwefelſaures 
9, 14, 15 

:öhdrat 9, 6 

:Kali, weinfaures 5, 423 

Kupferoxydul 9, 3 

Kupferpol 16, 472 ° 

Kupferregen 9, 48 

Kupferroft 9, 2, 20 

Kupferſalze 9, 13 

Kupferichiefer 9, 38 

Kupferſchmelzprozeß 9, 38 

Kupferichmied:Arbeiten 9, 58 

— Draht M, 210 

Kupferfchwärze 9, 37 

Kupferfpeife 9, 42 

Kupferfpleißofen 9, 48 

Kupferftecherfunft 9, 65 

Kupferſtechmaſchine 7,204; 9,78, 83 

Kupferftein 2, 347, 355; 9, 42 ° 

— :Schmelzen 9, 41 

Kupferftich- Abzüge 6, 145 

— :Bleihe 2, 486; 21, 497 

Kupferftihe 9, 65 

Kupferftichpapier 10, 645 

Kupfervitriol 9, 14 

— , natürlicher 9, 37 

Kupferwafler, grünes 5, 25 

Kupferzündhütchen &, 522° 

Kupolofen 5, 84; 22, 614 

Kuppe 6, 594 

Kuppelofen 10, 411, 412 

Kuppelung 1, 546; 2, 72, 73 

‚ dunamometrifche A, 504 

Kurbel 2, 549; 9, 116; 21, 582 

— „ dynamometriſche M, 503 

:finie 9, 117 

Kreis 9, 117 

Scheide 8, 360 

:Stange 9, 116, 118 

Malte 25, 346 

:Marze 9, 117 

PEN 5, 421; 6, 485; 10, 

619 
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Kurze Nähnadeln 24, 373 ‘ Kurzöhrige Nähnadeln 10, 320 
Kurzer Flache 28, 112, 135 | Ruftos 3, 322 
Kurze Wolle 19, 12 . Kutjchenfadeln 5, 363 
Kurzflahs 28, 135 Kyanit A, 535, 547 
8. 

Laabftube 12, 268 Lahn AM, 243 
Labrador A, 539; 16, 239 — :Borden 2, 605, 607 
Lacdye 5, 414; 12, 64 — Role A, 258 
Lach 5, 212 Laift 24, 102 
Lacht 15, 510, 513 Laktometer 1, 339 
Lad 6, 113 Zama 19, 171, 172 
— , blauer 5, 418 — :Wolle 28, 537 
— , brauner 2, 187; 5, 420 Zaminiren 1, 362 
—, gelber 5, 406; 10, 617 Samm:felle IL, 36 
— , grüner 5, 419 — Wolle 19, 17 
— , rotber 5, 407; 10, 617 Zampe 9, 128; 24, 237 
Lad:Farben 5, 402, 405; 10, 613, — „Bunſen'ſche 283, 276 

617, 18, 275 — , hydroſtatiſche 9, 191 
—⸗Firniß 6, 113, 140; 11, 64 — „mechaniſche 9, 198 
—Harz 7, 349 — , ftatifche 9, 189 
Lackirbilder 6, 151 — ohne Docht 9, 148, 172 
Lackiren 6, 113, 148, 149 Lampen, chemifche 9, 136, 155 
Lack-⸗Lake 5, 414; 12, 64 Zampen:Dodte AM, 137; 20, 360 
Lackmus 2, 229; 5, 422; 12, 68 — Gläſer 24, 245 
Lackroth 12, 64 Er I Ruf 8, 381 
Laditoff 7, 349 — :Schwar 8, 381; 10, 616 


Lade 1, 434; 2, 612, 617; 6, 1765 | Lanciren 20, 476 
18, 177, 20, 300, 461; 283,540 | Lancirte Stoffe 20, 472, 473 


Laden 6, 53, 56 Lancirung 20, 473 
Laden-Dedel 20, 300 Land: Feueriwerf 6, 61 

— :Hößer 16, 70 — :Röjte 6, 170 

— Klotz 20, 300 — :Schaf 19, 2 

— :Prügel 20, 300 Landſchafts-Achat A, 547 

— :Stod 20, 300 Land-⸗Wolle 19, 20 
Zadeitod 6, 539 Lang⸗Duodez 3, 327 
Zabhebmafchine 1, 451 Längenmaße 6, 559; 9, 488; 28, 
Lady⸗Coating 19, 201 321 
Zaffette 17, 15° Zängenubren 19, 266, 315 
Zägel 11, 328 Langer Flachs 28, 116, 135 
Zager 6, 619; 7, 298 Zange Wolle 19, 13 
Zagerbier 2, 140 Lang⸗Flachs 28, 116, 135 
Lagerdaube 8, 558 — Garn 6, 242 


Sagunen 2, 59% Langöhrige Nähnadeln 10, 320 


Alphabetifches Regiſter. 


Lang⸗Oktav 8, 327 

— Patent 3, 324 
:Quart 8, 327 
:Serto 8, 327 

— Stich 25, 168 

Zangzainen 2, 265 
Langzainſchlag 2, 265 
Lapidarſchrift 3, 277 
Zapis 8, 195 
Lapis Lazuli 4, 539, 547 
Zappen 19, 329 
Zappenfchraube 13, 326 
Zappingmafchiue 1, 522; 21, 111 
Lärmvorrichtung 22, 337 
Zajchen 16, 77 
Laſchitzen 11, 16 
Zafiren 6, 151 
Zasfifelle 11, 16 
Zaftbrüde 20, 57 
Zaftzug:Lofomotive 22, 546, 547 
Zafurjtein 4, 539; 16, 2339; 19, 

492 
Latente Wärme 3, 493 


| 
| 
| 
| 
| 


Laterne 1, 543; 4, 473; 6, 223; 


11, 465, 480; 20, 462 
Zaternenbant 1, 542; 21, 164 
Laternenhorn 7, 572; 8, 131 
Zaterngetriebe 11, 426, 465 
Zatten 8, 176; 7, 560 
Zatten-Horden 24, 174, 175 

— Nägel 10, 333 

— :zZud 21, 79; 28, 594 
Latun 2, 257 
Latzen 20, 423 
Zaubjäge 2, 274; 7, 151; 8, 124; 

12, 142, 155 
Zauf 1, 428; 6, 503; 10, 9; 17. 

347, 24, 345 
Laufachſe 22, 495 
Zaufbrett 3, 354; 9, 110 
Zaufbrüde 18, 479 
Zaufendes Taumwert 14, 518 
Zaufenlafien 22, 614 
Zaufer 14, 538, 545 


Zäufer 1, 527, 528; 4, 268; 5, ' 
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426; 10, 6, 29; 14, 538, 545; 
19, 75, 215, 219, 225; 21, 287 

Zäuferauge 10, 6 

Zaufern 14, 569 

Lauf⸗-Gewicht 20, 31, 252 . 

— :firahn 24, 206, 224 

:Rad 18, 478, 419 

:Rüder 22, 495 

:Ramme 11, 525 

:Rutbe 11, 525 

:Spindel 4, 352; 18, 523 

:Spule 20, 238 

— :Stof 14, 339 


| Lauft 8, 601 
| Raufzapfen 7, 479 


Lauge 1, 366; 14, 441, 442 
— , ſchwache 12, 219 
— , ſtarke 12, 219 
Zaugebühne 3, 32 
Laugekaſten 8, 383; 5, 31 
Laugen 2, 400 
Zaugen:Brobe 1, 337 
:Salz, flüchtiges 4, 217 
= — , mineralifches 10, 357 
:Salze 1, 217 
:Sumpf 8 45 
:Wage 1, 337 
Zaunen 10, 8 
Zäuter 8, 29 
Läuterkaſten 3, 38 
Läuterkeſſel 3, 45; 12, 236 
Läutern 5, 176; 11, 45 
Läuterſud 5, 33 
Zäutertonne 11, 45, 46 
Zäuterung 6, 593; 12, 231; 20, 
604 
Säuterungsfeffel 20, 605 
Zäuterwafler 12, 238 
Läutwerk 25, 310 
Lava A, 539, 540, 547; 16, 223, 
229 
Lavendeleſſig 5, 338 
Zavezftein 16, 240 
Laviren 9, 432 
Lebendige Kraft 22, 366 
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Lebendige Quelle 3, 182 
Lebendiges Gut 3, 481, 483 
Leber-Erz 11, 321 
— :fied 5, 15 
— :Thran 14, 437 
Lebkuchen 8, 146 
tech 9, 43; 15, 153 
Leder 9, 233, 306 
— , alaungares 9, 239, 308 
— , Brüffeler 9, 312 
— , bänifches 9, 277 
— , Erlanger 9, 312 
— , franzöfifches 9, 312 
— ,‚ gebrehtes 9, 336 
— , lohgares 9, 239 
— , narbenbrüdiges 9, 267 
— , rauchſchwarzes 9, 336 
— , fämifchgares 9, 238, 326 
‚ ungariiches 9, 310 
— , verbranntes 9, 262 
‚ weißgares 9, 239, 303 
— zu Papier 10, 425 
— ⸗Abdrücke 1, 54 
— :Appretirmafchine 9, 300 
— :Drud 9, 302 
— ⸗Durchſchlag 7, 623 
— :Färberei 9, 289, 317, 333 
— Feile 7, 157 
— -Hobel 7, 518; 11, 599 
— -Hobelmaſchine 8, 535 
— :Ladirung 6, 156 
— :Leim 9, 361 
— :Bappe 10, 609 


— :Spaltmafchine 8, 535; 9, 336 


— :Stechmafhine 8, 536 
— -Subſtanz 9, 261 
— :Zuridtung 9, 277 
Leerbecher 10, 459 
Leere 10, 467 
Leerer Gang 18, 324, 368 
Leerfaß 10, 459 
Leergehen 183, 324 


Leerrolfe 1, 495, 539, 577, 2, 76 


Leerichaff 10, 459 
Xeger:10, 517 


— — — — — — 


| 
I 
| 
| 





Alphabetiſches Reaifter. 


Legettö-Queen:Prefle 22, 175 
Zegirtes Silber 15, 135 
Zegirung des Goldes 7, 133 
— der Münzmetalle 10, 226 
Zegirungswage 20, 45 
Lehm 5, 106; 18, 445 
— zu Formen 9, 648 
Lehm:Bejegung 16, 251 
— -Formen 9, 649 
— -Formerei 5, 106, 116; 9, 627; 
22, 640 
Sehne 10, 484, 505 
Lehre 2, 391; 7, 95; 9, 339; 14, 
562, 618 
Keicefterwolle 23, 535 
Leichte Seite 20, 36 
Leichtes DI 24, 468 
— Steinkohlenöl 24, 550 
Leier 4, 188 
— :Brett 6, 50 
— :fluppe 18, 477 
geim 8, 388; 9, 359; 10, 529 
— ,tbieriicher 6, 353; 9, 359 
— , vegetabilifcher 10, 480 
Leimabgüffe 1, 85- 
Leimen 1, 609, 20, 173, 211 
— in der Bütte 10, 479 
— in der Maſſe 10, 479 
— des Bapierd 10, 528, 591 
— des Papierzeugs 10, 479 
— ber Watte 20, 166, 168 


| Leim-Folie 6, 263 


— Formen 23, 425, 703 

— :Gut 9, 360 

— :fammer 10, 533 
-Keſſel 9, 363 

— Ritt 8, 387 

— :fufe 9, 365 

— Leder 9, 306 

— :Modell 25, 432 

— ⸗Preſſe 10, 535 

— -Säge 9, 367 

— :Giederei 9, 360 

— :Trog 9, 366 

— :Bergoldung 19, 572 


Alphabetiiches Regifter. 


Leim: Zwinge 8, 578 
Lein 6, 167 
Leindotteröl 10, 404 
Leinen 14, 506, 572 
Leinengarn 6, 241 
— :Bleiche 2, 419 
Zeinenlumpen 10, 416 
Leinenzwirn 25, 487 
Leinknoten 28, 78, 91 
Leinöl 10, 404; 14; 436, 439 
— , beitilfirte® 6, 126 
Leinölfirni 8, 365; 6, 125; 8, 393 
Zeinpflanze 6, 166 
Leinſamen-Schlichte 20, 215 
Leinwandartige Stoffe 20, 241, 242, 
246 
Leinwand:Bänder 1, 420 
Baum 20, 256 
Bleiche 2, 399; 21, 489 
Grund 20, 421 
:Mafchine 29, 450 
Papier 22, 170 
:Brober 20, 346 
:Schere 12, 329 
-Stampfe 16; 104 
Zeinweberftuhl 20, 338 
Zeiscom 16, 204 
Leipziger Heumage 20, 45 
Senſen 15, 4 
Leiſte 20, 171, 301 
Leiſten 14, 190; 19, 175 
— , gefehlte 23, 501, 506, 508 
— „ guillochirte 23, 508 
Leiſten-Blech 5, 131 
:Sraben 5, 131 
— Guillochirmaſchine 23, 508 
— Schneiden 14, 190 
Leiftnägel 10, 333 
geiter 2, 500, 501, 611 
Leitholz 8, 448 
Leitkurven 20, 156; 25, 374, 390 
Leitrad 25, 391 Ar 
Leitrollen 12, 17, 18 
Zeitfhaufeln 20, 1505.25, 30 
Leitfcheide 16, 9 


— —— — — — — 


585 


Leitſchienen 5, 50 

Leitfeil 2, 607; 14, 615 

Leitfpindel 4, 345, 351; 18, 351, 
523, 530; 22, 559 

Leitung, telegraphiiche 25, 234, 235 

Leitungsofen 7, 404, 406 

Lenkbeil 8, 563 

Lenfer 2, 92 

Zeonifche Borden 2, 604 

Leoniſcher Draht 4, 222 

Leonifches Gefpinnft 4,’ 264 

Leopard 11, 25 

Lepidolith A, 539; 18, 377 

Leſen 10, 538 

Lefeftod 20, 878 

Lettenbefegung 16, 251 

Lettenhaue 16, 244 

Leitern 3, 253, 254 

Gießmaſchine 17, 89 

Metall 16, 442 

:Schleifmafchine 17, 273 

Leuchter, gegoffener 9, 606, 608, 
620; 25, 468 

Zeuchterdraht 4, 210 

Leuchterfuß, zinnerner 25, 463 

Leuchtgas 6, 369, 23, 212, 213, 
272 

aus Seifenwaſſer 28, 258 
— — -Bereitung 23, 232 

Leuchtkraft de3 Gaſes 6, 418; 28, 
225 

der Kerzen 8, 357; 24, 
31 

der Lampen 9, 221, 225; 
24, 270 

—des Petroleums 24, 545 

Leukolin 23, 222, 225 ' 

Leukoſaphir A, 547 

Zevante-Baummolle L, 485 

Levantifcher lſtein 16, 215 

Lexikonformat 10, 551 

Liage 20, 475 

Liagefäden 20, 475 

Lichenin 16, 125 

Lichenftärke 16, 125 


— 
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Lichte 8, 318 
Lichter, römische 6, 56 
Lichter Meſſingdraht 4, 219 
Lichter-Talg 19, 435 
Lichtes Meffingbleh 2, 259 
Lichtform 8, 341; 25, 455 
Lichtgarn 21, 338 
Lichtharter Meſſingdraht A, 219 
Lichtmenge 9, 130 
Lichtfpiegel 9, 145 
Lichtſtärke 9, 130 
Zichtweicher Meffingbraht A, 219 
Lichtwerk 10, 8 
Liderung 8, 643; 11, 199, 223, 
227, 236, 253, 22, 871, 373 
Liebespfeil 4, 547 
Liegamboß 1, 259; 2, 288; 9, 61 
Liegbank 1, 429 ; 
Liegende Bohrmafchine 21, 598 
Ziegender Porzellanofen 18, 381 
— Schweifrahmen 20, 189, 
203 
Zieger 19, 215, 219, 225, 228, 235 
Ziegfeile 7, 151 
Zielen 14, 519 
Lienen 14, 506 
Lieſchkolbe 8, 606 
Zigatur 3, 258 
Ligufterbeeren 2, 229 
Liköre 3, 72; 9, 374 
Lillalith 4, 539, 547 
Lima 1, 485 
Zincoln:Wolle 23, 535 
Zindenbaft 1, 466; 10, 425; 14, 
495 : 
Linien 8, 279, 303; 14, 506; 16, 
506; 17, 465 
Linien-Hobel 17, 343 
— ‚Snftrument 17, 469 
— Reißer 7, 206 
— »Schneidinftrument 17, 547 
— :Schneidzeug 17, 548 
— :Biehbanf 17, 486 
Zinie ſchaben 17, 383 
Liniir⸗Maſchine 7, 204; 9, 78, 83 


ö—— —— — — —— — — — —— — 


Alphabetiſches Regiſter 


Liniir⸗Pinſel IL, 135 _ 
Linke Feilen 5, 556 
Linter Drebftift 4, 442 
Lintes Beil 2, 1 
Linke Schraube 13, 315 
—  Bapfenfeile 5, 574 
Linſe 19, 267 
Linien 7, 63; 14, 19% 
Linfengläfer 7, 63 
Zinjenftrob 10, 422 
Linzer Böden 15, 60 
— Giebe 15, 60 
Lipiswalder Senjen 15, 4 
Xippen 19, 357 
Lifierbrett 1, 431 
Liſierkranz 1, 431 
Lithographie 9, 394 
Lithographiſche Hochätzkunſt 22, 122 
— Kreide 9, 401 
— Prefſe 9, 439 

Lithographifcher Stein 9, 397; 16, 

217 


Lithographifche Tinte 9, 416; 18, 
474 
Lithophagon 22, 334 
Lithotypie 22, 168 
Litze 14, 474; 19, 167; 30, 260 
Ligen 1, 432; 2, 612, 614; 18, 
191; 20, 260 
Ligen aufnähen 24, 426 
Litzen-Garn 25, 490 
— :Häuschen 20, 260 
— Kamm 2, 615 
— Maſchine 14, 598, 609, 624, 
627, 646 
— :Zwirn 25, 487, 487, 489 
Liverpool:ampe 9, 181 
Livree-Borden 2, 608 
— :Eihhörnden 11, 36 
— :finöpfe 8, 407 
Ligere 20, 421 
Loch 16, 3 
Lochbeitel 9, 556, 561 
Lochbohrmaſchine Q1, 588 
Locheiſen 11, 617 


Alphabetiſches Negifter. 


Lochen 13, 54; 24, 367 
Löcher 10, 451 

— :Baum 10, 451 

— :Brett 20, 436 

— :Sceibe 14, 648, 652 
Loch⸗Maſchine 22, 577 

— Platte 14, 170 
Ring 4, 478; 183, 55 
Säge 8, 608; 12, 119 
Scheibe 4, 479 
:Walte 19, 183; 25, 342 
— :3ange 11, 617 
Locke 6, 208, 223 
Soden 19, 16, 21, 72, 93 


Loden:faften 19, 92 

— :firempel 19, 72 

— Mafdine 6, 223, 237; 19, 

71, 91 

— Schüſſel 19, 92 

— :Ttiih 19, 92 

— :Trommel 19, 92 
oder 21, 523 
Loderblatt 21, 523 
Loden 19, 45, 176 
Zodenfarbig 19, 46 
Löffel 18, 165 

— , zinnerne 25, 463 
Löffel-Bohrer 2, 588; 8, 426; 5, 

300 

— :Sattel 12, 275 

— :Stampf 2 299 
Logotypen 3,259; 22, 115 
Lohbrühe 9, 263, 267, 271 
‚ jaure 9, 257 
Lohe 9, 260; 10, 210, 425 
Lohe⸗Aräometer 1, 341 
Lohextrakt 9, 263 
Lohgares Leder 9, 239 
Lohgerberei 9, 239 
Lohgrube 9, 263 
Lohmühle 9, 260; 10, 210; 16, 

96; 24, 358 
Lokalbatterie 25, 262 
Sofalbiere 2, 142 
Lofomobile 22, 424 
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‘ 2ofomotive 22, 488 


Lolomotivenwage 20, 109 
Lokomotivkeſſel 22, 526 
Lompsform 20, 635 
Londoner Lettern 22, 160 
Longitudinal:Schermafchine 19, 229, 

230, 245 
Lopp 7, 354; 19, 167 
Lorikat 4, 110 
Löſchboden 15, 524 
Löſche 8, 452 
Löſchen 13, 20, 20, 639 
des Kalks 8, 63, 72, 74 
Löſchfeuerſchmiede 5, 195, 211 
Löſch-⸗Krücke 8, 73 

— :Bapier 10, 552 

— :Spieb 13, 20 

— ⸗Trog 18, 10, 20 

— :Medel 13, 20 
Löſen 20, 670 
Losgitterftuhl 18, 188 
Löslicher Indig 23, 524 
Loslöthen 9, 469 
Loth 9, 443; 18, 249; 15, 137 
Lothbahn 9, 456 
göthen 7, 152; 9, 64, 443 
des Fenſterbleies 7, 24 
der Guttapercha 23, 420 
des Horns 7, 573; 8, 129 
des Stahls 15, 332 
Löthfett 9, 460 
Lothform 7, 175; 9, 449 
Lothgarn 6, 244 
Löthigkeit 15, 136; 24, 111 
Löthkolben 7, 24; 9,456 
Löthlampe 9, 454 
Zothlien 14, 519 
Löthofen 9, 459 
Lothperlen 11, 69 
Löthrohr 6, 4773 7, 2; 9, 454, 

455 
Lothſchnur 14, 500, 506 
Löthzange 8, 129; 9, 454 
Louiſiana 1, 483 
Loupe 9, 71 


* 
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Loxa 22, 239 
Luchs, brauner 11, 24 

— , gemeiner 11, 23 

— , ruffifher 11, 24 
Luchsfelle 11, 23 
Luchsſaphir 4, 547 
Zucifer 6, 88 
Luckiges Floß 5, 160 
Roheiſen 5, 7; 15, 363 
Lüdersdorff'ſche Lampe 9, 209 
Luft, erwärmte 2, 65 

Zuftdichte Gewebe 28, 29 
Lüfter 10, 285 
Zufterhigungs:Apparate 22, 655 
Luft:Feuerwerf 6, 61, 65 

— :Heizung 7, 424 

— :Mal; 2, 106 

— Mörtel 8, 75 

— :Bumpe 8, 615; 22, 380 
— :Röfte &, 170 

— :Wage 20, 1 
£uftzug 5, 600; 9, 213, 219 
‚ doppelter 9, 135 
‚ nieberwärts gehender 5, 613 
‚ jefundärer 5, 610 
Quifette 14, 322 
Zuizette 14, 322 
Lumachell 16, 214 


f 
' 





Alpbabetifches Regifter. 


Zumpen 10, 416 

Zumpen:Bleihe 10, 443 

Reinigungs -Mafchine 10, 
437 

:Schneider 10, 427, 428 

Waſchmaſchine 10, 440 

:Wolf 19, 24, 56 

:Wolle 19, 23 

Lünette 6, 600 

Lunte 6, 48; 21, 219 

Zupferpumgen 7, 145 

Zuppe 5, 172, 208 

Zuppenfrifcharbeit 5, 237, 238; 22, 
678 

Zuppenfrifcherei 5, 237 

Zuppenmaden 25, 134 

Zuppenmühle 22, 704 

Luppenquetſche 22, 698 

Luppenſtück 5, 208 

Lufterfteine 23, 373, 394 

Luftfeuerwerferei 6, 41 

Luftlörper @, 67 

Lüftriren 21, 350 

Lutiren 4, 116 

Lutter 3, 29 

Lutum 8, 399 

Lyoniſche Borden 2, 604 

Lyoniſcher Draht 4, 222 


M. 


Machelli 15, 525, 531 
Madintofh 23, 29 

Macquer'ſche Blutlauge 2, 28 
Madiaöl 10, 404; 14, 439 
Madras 1, 485 

Magentarothb 24, 558; 25, 321 
Magere Kräte 16, 449 
Magerer Kalk 8, 72 

Sand 9, 648; 22, 616 
Mageres PBapierzeug 10, 508 
Magifterium Bismuthi 25, 417 
Magnanerie 14, 313 

Magnefia 2, 188; 24, 170 

‚ gebrannte 2, 193 


Magnefia, weiße 2, 191 


‚ Magnefium 2, 188 


' Magneteifen 5, 5 
| Magneteifenftein 5, 41 


1 





| 


ı Magneteleftriiche Vergoldung 19,566 
ı Magnetelefrizität 25, 233 


Magnetifcher Wafjerftandszeiger 22, 
342 


' Magnetfied 5, 18, 41 
| Magnium 2, 188 
Mahagonibeize 7, 565 


Mablen 10, 6 
Mahlfläche 24, 339 
Mahlgang 10, 163 


Alphabetiiches Regifter. 


Mahlgerüft 10, 8 
Mahlmühlen 10, 2; 24, 281 
— — , amerifaniiche 10, 89, 
105, 117 
— — ,beutihe 10, 6; 24, 
310 
„engliſche 10, 89; 24, 
297 
exzentriſche 10, 165 
‚ ranzöfijhe 10, 60 
‚ ſchweizer 24, 308 
‚ vertifale 10, 168 
Mahlicheiben 24, 283, 307 
Mabo 1, 486 
Mäbrifche Strohmefjer 15, 9 
Maillon 20, 260, 435 
Mais 3, 8 — 
Maiſchblaſe 3, 28 
Maiichbottih 2, 110 
Maiſche 2, 111; 22, 29 
Maijchen 2, 108; 8, 10, 21, 410 
Maiihpumpe 21, 413- 
Maiihwärmer 8, 43 
Maisſtroh 10, 421 
Majolika 5, 452, 18, 428 
Makarone 9, 389. 
Matas 10, 220 
Makasroller 10, 220 
Mako 1, 486 
Makulatur 10, 552 
Malachit A, 540; 9, 20, 37; 16, 
240 
Paler: Farben 5, 401 
— Gold 7, 179 
— :teinwand @, 159 
— :Blatten 5, 256 
— :Binnober 11, 313 
Malgen 4, 212 
Malſchloß 12, 488 
Malta-Baummwolle 1, 486 
Mat 2, 104; 6, 339, 22, 2 
Malz: Bereitung 22, 2 


— :Darre 2, 104, 145; 21, 403 


— :Darren-Bleh 2, 253 
:&itter 15, 56 


— 5 — 
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Malen 2, 98; 3, 10, 21, 400 
Malz:Ejfig 5, 320, 321, 336 
— «Ertraft 2, 120 
— :Schrot 2, 108 
— :Schrotmühle,2, 148 
— :Tenne 9, 108 
— Wein 5, 329, 336 
Mammuthzähne 5, 254 
Mandheiter 1, 607; 20, 504 
Mandel 9, 477 
Mandel-Käſe 14, 439 
— SI 10, 403; 14, 438 
—  :Schmierjeife 14, 470 
Mandiocca 16, 203 
Mangan 9, 472 
Manganbiſter 8, 208, 209 
Manganit 9, 472 
Mangan-Oxyd 9, 472 
— Orxydul 9, 472 
‚ foblenfaures 9, 472 
‚ ſalzſaures 9, 475 
‚Ichmwefeljaures 9, 474 
— Becher, 5, 44 
— :Gäure 9, 473 
Panganjaures Kali 9, 473 
Mangan:Spath 4, 540 
— überoxyd 9, 473 
— SBitriol 9, 474 
Mange 1, 612; 2, 418;.9, 477 
Mangel 9, 477 
Mangrovebaum 8, 84 
Manbeimer Gold 9, 36, 574, 575 
— Waſſer 9, 389 
Manier, gemiſchte 9, 431 
Manieren 9, 66 
Manihot 16, 203 
Manilabanf 10, 423; 14, 493; 
23, 106 
Maniokwurzel 16, 203 
Manipulator 25, 252, 2055 
Mannlod 22, 336 
Manometer 8, 560; 6, 462; 22, 
343 
Mantaufendicheibe 21, 285 


- — 
— : 


z — 
— = 
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Mantel 2, 153, 160; 5, 117, 126; 
7,97, 9, 167, 628; 18, 11; 


14, 519; 16, 537, 19, 92 
Mantelbratenwender 3, 79 
Mantelgerinne 20, 149 


Maraboutfeide 14, 363 
Marabufedern 5, 500 
— —,, unechte 5, 501 
Maragnan 1, 484 
Maranhao 1, 484 
Marante 16, 202 
Maraskin 9, 389 
Marbel 23, 353 
Marbeln 6, 623; 23, 353 
Marbelplatte 6, 623 
Marder 11, 12 
—  , ftbirifcher 11, 13 
Marderfell 7, 585; 11, 12 
Marderpinfel 11, 133 
Marefanit 4, 547 
Margarin 14, 434; 24, 2 
Margarinfäure 8, 327; 14, 47, 
Marginalien 3, 316 
Mariage 14, 347 
Marienbad 1, 18 
Mariniren 5, 441 
Mart 2, 204, 5, 480 
Mark, feine 10, 226 
— , raube 10, 226 
Marfafit A, 535, 547 
Markafitperlen 11, 88 
Marke 1, 76 
Markirahle 1, 189; 9, 572 
Marllien 14, 520 
Marmarojcher Diamant 4, 533 
Marmel 16, 333 
Marmor 2, 176, 8, 62; 16, 212, 
216, 318, 338, 340 
— „antiker grüner 16, 214 
— „ getupfter 10, 637 
— , fünftlider 7, 273; 16, 377 
— „ zuſammengeſetzter 16, 213, 
236 
Marmorfurnüre, künftliche 18, 376 


Alphabetiiches Regiiter. 


: Marmorglas 23, 380 


Marmoriren 15, 209 


' Marmorirfaften 10, 640 

‚ Marmorirung der Seife 14, 463 
Marmorirwaſſer 10, 640 

; Marmorpapier 10, 637 


— — EEE 


—- 


—  , buntes 10, 639 
— „engliſches 10, 642 


Marmorfägenafchine 16, 266 
Marmorfchleifmafchine 16, 336 
Marokin 9, 275, 288, 289 


Faͤrberei 9, 289 


Marihihaf 19, 3 
Marihal:Stahl 15, 392 
Marjeiller Seife 14, 461 
Marthenhol; 12, 68 
Martinique 1, 484 
Märzbier 21, 451 
Marzellin 20, 245 
Märzenbier 2, 140 
Märzentorn 18, 147 
Mäſche 14, 554 

Mafchen 18, 162; 20, 170 
Maſchine 14, 540; 18, 203, 295 
Maſchinen-Blech 18, 205 


:Bronzge 22, 105 
Drehbank A, 344 
Kämmerei 23, 547, 607 
:Nadelbarre 18, 208, 219 
Nadeln 18, 208, 209 
Nägel 10, 336; 24, 383 
:Bapier 10, 570 

= — , geleimtes 10, 590 


-Preſſe 9, 111 


:Schämel 18, 223 


:Scheren 12, 359 
:Schlagwerf 11, 525 


Spinnerei 6, 207; 283, 
108 

Stuhl 20, 543 

Tritt 20, 459 

Zug 28, 619 


Maſerholz &, 315; 7, 560 
Majerpapier 10, 638 


Alphabetifches Regifter. 


Maß 5, 236 

der Kraft 2, 50 

Maße 6, 559; 9, 48T, 28, 321 

Maßlade 14, 179 

Maßlehre 14, 179 

Mapfchere 12, 333 

Maßſtab 9, 488, 16, 297 

Mafftange 7,73 

Maßzain 15, 23 

Maife 5, 106; 9, 648, 22, 616 

Maffeformerei 3, 106, 113 

Maſſefurnüre 6, 326 

Maſſegeſtell 5, 128 

Maſſeköpfe 9, 541 

Maſſel 15, 525, 531 

Mafielgraben 5, 131 

Maffenöfen 7, 405, 416, 437 

Maſſeſchlämmen 18, 353 

Maſſikot 2, 357 

Maſtix 7, 350 

Mater 16, 455, 456 

Matragenhaar 7, 282 

Matrize 1, 57; 4, 481; 10, 267; 
16, 424, 455, 456; 18, 6, 52 

Matrizen, galvanoplaftifche 16, 461 

Matrizenionde 16, 501 

Mattbrennen 19, 527 

Matte 19, 575 

Matte Vergoldung 19, 533, 569, 
570 

Mattfarbe 19, 533 

Mattiren 19, 533 

Mattirtonne 19, 533 

Mattpunzen 2, 294; 7, 145 

Mattichleifen 23, 399 

Wattung 19, 575 

Mauerſpeiſe 8, 75 

Mauerzeug 8, 75 

Maul 5, 591; 7, 292; 18, 39 
14, 62 

Maulbeerbaum 14, 296, 299 

‚ weißer 10, 425 

Maulbeeren 2, 229, 8, 7 

Maulbeeripinne 14, 295 

Maulfhüge 7, 292; 20, 364 
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Maulwurfsfell 7, 585; 1, 38 
Maus, türkifche 11, 36 
Mauthivage 20, 69, 82 
Mazedonifche Baumwolle 1, 485 


| Mazeration 22, 31 


Mazeriren 1, 867, 9, 375; 10, 
427, 448 

Mechaniſcher Webſtuhl 20, 240, 543 

Mechanifches Moment 2, 50 


' Medaillen‘ 10, 267 


— 


„bronzirte 22, 107, 109 


Medaillen: ‚Bronze 10, 267, 22, 105, 





106 
:Bronzirung 8, 170 
Medianformat 10, 551 
Medianoktav 8, 332 
Medio 1,: 573; 21, 338 
Medizinalgewicht G/’566, 23, 332 
Medizinische Seife 1; 472 
Meerotter 14, 3) 
Meerjalinen 24, 195 
Meerſalz 24, 193, 200 
Meerihaum 9, 527; 16, 240 
Pfeifen 9, 527 

: „unechte 9, 540 
Meerwaſſer 12, 262; 24, 59, 203 
Mehl 22, 62 
Mebl:Balfen 10, 131 
— :Bant 10, 8 
Beutel 10, 12; 24, 318 
:Beruitelmafchinen 24, 304, 325 
:Kajten 10, 12 
:Kleifter 8, 387 
Konſervirung 3, 444 
Kübler 10, 116 
Loch 10, 12° 
Maſchinen⸗Siebe 15, 49, 62, 66 
Packmaſchine 10, 117 
:Bulver 6, 45 
Schlichte 20, 212 
:Schüfler 16, 77, 85 
Stuhl 24, 309 
Thau 16, 140 
| Mhrface Gewinde 13, 310 
Schnellprefien 22, 214 
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Mehrfache Schrauben 13, 310 
Mebrhändiger Drud 8, 138 
Mehrtheilige Schnürung 20, 440 
Meidinger'ſche Batterie 25, 227 
Meiler 8, 444, 476, 18, 331 
— , liegender 8, 444, 465 
— „ ftehender 8, 444, 445 
Meilerverfohlung 8, 440, 444, 476 
Meijelvrähtig 25, 474 
Meißel 2, 272, 4, 391, 6, 36, 39, 
40; 7, 150, 198; 9, 542; 
23, 445 
‚ doppelter 9, 549 
‚ gebogener 9, 545 
‚ gefröpfter 9, 546 
‚ gerader 9, 544 
‚ halbrunder 9, 545 
Meikelbohrer 16, 248 
Meißelhalter 22, 574; 23, 447 
Meipelftabl 15, 361, 508 
Meißhacke 1, 418 
Meifter 13, 42 
Melanglan; 15, 152 
Melaphyr 16, 228 
Melafie 3, 4; 20, 640, 22, 33 
Melen 23, 217, 218; 24, 466 
Meliren 19, 68 
Melirihüge 20, 499 - 
Melirte Garne 21, 352 
Melirtes Papier 10, 610 
Melirte Stoffe 19, 45; 20, 498 
Melirtes Tuch 19, 68 
Melisform 20, 635 
Memel A, 212 
Menafanit 5, 45 
Mengepreſſe 9, 582 
Mengtrommel 12, 414 
Mennige 2, 334, 338, 359; 5, 403; 
10, 615 
Dennigefitt 22, 361 
Menſchenhaar 7, 277. 
Menichentraft 2, 54 
Menfur 2, 168 
Mergel 8, 83, 85, 88; 16, 218; 
18, 445 





| 


Alphabetiiches Regiſter. 


Mergelfanditein 16, 233 

Merino 20, 414 

Merinogarn 23, 698 

Merinos, baummwollener 1, 606 

Merinofhaf 19, 2 

Merken 15, 28 

Merknuß 25, 327 

Merktinte 15, 130; 18, 474; 253, 
326 

Merluſchki 11, 37 

Merjel 1, 418 

Meßband 9, 497; 11, 582 

Mefier 6, 176; 10, 464; 18, 190; 
19, 228, 20, 60, 452, 458 

Meſſer-Ausreiber 9, 538 
— :Böde, gläjerne 28, 373, 374 

:Bohrer 5, 300 

Teilen 5, 566 

Kaſten 20, 458 

:Rajpel 11, 549 

:Stabl 15, 308- 

Zeiger 7, 194 

Meiling 9, 35, 573 

‚ bronzirtes® 22, 109, 110, 
112 

‚ gelbes 9, 5% 

‚ gezogenes M, 232 

‚ rotbes 9, 574 

Meffing-Bereitung 9, 578 

Blech 2, 257 

:Brennofen 9, 579 

Draht A, 218 

:Drahtgewebe 15, 47 

:Gießerei 9, 587 

Gußwaren 9, 638 

Krücke 4, 396 

Linien 17, 466 

Loth 9, 447 

⸗Schlagloth 9, 446 

:Schmeljen 9, 582 

:Schmelzofen 9, 589 

Überzug, galvanifcher19, 588 

Meßring 4, 150 


Meſtek-Kochenille 12, 62 


Meitizen 19, 2 


Alphabetifches Regifter. 


Metall 25, 442 
Metall, gefchlagenes 7, 170 
— :Blätter 20, 302, 304 
Bohrer 2, 529, 21, 565 
Ektypographie 9, 100; 22, 
124 
:yeilen 22, 106 
:Gießerei 9, 638 
:Gold 7, 180 
Hobel 7, 522 \ 
:Hobelmajchine 7, 534; 28, 
445 
Metalline 22, 333 
Metall:Karden 19, 213 
— :Anöpfe 8, 401; 24, 43 
Kolben 3, 643, 646; 11, 
237 
Liderung 22, 372, 373 
Meißel 9, 543 
Moor 19, 620, 25, 440 
Metallographie 9, 437 
Metalt-Öfen 11, 619 
— :Sägen 12, 131 
:Scheren 12, 341, 343 
:Schläger 7, 170 
:Schreibfedern 3, 488 
— :&ilber 7, 180 
:Stege 17, 392, 410 
:Stihe 223, 121 
:Bergoldung 19, 520 
Metazentrum 22, 446 
Metazinnfäurehbydrat 25, 446 
Meteoreifen 5, 41 
Methylen 23, 218 
Gas 23, 222 
Meudonweik 5, 402 
Mezzotinto 9, 66, 93 
Schaber 9, 93 
Miargyrit 15, 151 
Mikrometerjchraube 13, 358 
Milchkanne, gläjerne 28, 376 
‚ zinnerne 95, 466 
Milchmeffer 1, 338 
Milchquarz A, 548 
Milhfäuregährung 28, 185 
Tehnolog. Enchtl. Suppl. V. 


— 


| 
| 
| 
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Mildes Korn 24, 163 

Militär-Borden 2, 607, 25, 491 

:Anöpfe 8, 407 

Millbars 22, 711 

Millefiori 23, 387 

Minas Geraes 1, 484 

Mineral:Altali 10, 357 

Blau 2, 385 5, 404; 9, 
20; 10, 615 

:Chamäleon 9, 473 

Farben 18, 275 

Gelb 2, 361; 10, 614 

Grün 9, 20, 26, 28; 10, 
614 

Mineralifcher Indig 21, 476 

Mineral:Kermes 1, 305, 21, 32 

:SI 24, 241, 516 

:Turpetb 5, 403; 11, 317 

Miniaturblumen 2, 492 

Minium 2, 334 

Minotto’fches Element 25, 229 


| Minutenrad 19, 391 


Minutenradwelle 19, 406 


 Minutenzeiger 19, 404 


Minutienfalz 1, 257 


| Mine 11, 33 





Mifhen 21, 63 
Miichtonne 12, 414 
Mifchungsgewicht 1, 123; 21, 2 
Mispidel 1, 344 
Mifial 3, 265, 287 
Miſtbad 2, 456 
Mitisgrün 9, 29, 10, 614 
Mitofthbenometer A, 512 
Mittag, mittlerer 19, 264 
— , wahrer 19, 264 
Mittel 3, 264, 285, 289; 4, 212 


' Mittelbetrieb 21, 255 


Mittelbleh 16, 83 
Mittelbogen 7, 85 


 Mittelbohrer 16, 249 


Mittelbruch 12, 481; 24, 352 

Beſatzung 12, 481 

:Kluppe 12, 585 

Mitteldruddampfmaichine 22, 368 
38 


394 

Mittelfeinflyer 21, 220 
Mittelfeinkörniges Salz 24, 147 
Mittelfiyer 23, 668 

Mittelgarn 1, 573 

Mittelgraupen 10, 186, 196 
Mittelgut 1, 482 

Mittelhieb 5, 561 

Mittelhige 15, 24, 26 

Mittelfür 15, 37, 512, 513, 514 
Mittelquetiche 7, 180 

Vittelrad 19, 391 

Mittelfcheiben 5, 244 
Mittelichlächtige Waſſerräder 20, 147 
Mittelfchrot 8, 93 

Mittelſoole 24, 134 

Mittelfteg 3, 344 

Mittelftempel 3, 239, 16, 86 
Mittelftüd 5, 297 

Mittelthür 10, 149 

Mittelwolle 19, 21 

Vüttelzeug 15, 361, 508, 550 
Möbelligen 18, 204, 213 
Möbeljeug 7, 290; 20, 366 

Mod 15, 361, 508 

Mockſtahl 15, 361 

Modeband 1, 422 

Model 9, 354 

Modeldruf 8, 135 

— Maſchine 8, 256; 18, 


mn — — —e — — — mn 


299 
Modell 3, 101; 7, 96, 106, 208; 
8, 125; 9, 354, 355, 369, 
594, 627, 648; 22, 617, 
621; 25, 450 
‚ elaftiiches 25, 431 
Modell-Blech 2, 253 
:Walze 8, 127, 28, 373 
Mopelftecherei 6, 266 
Modelftecher:Eifen 9, 564 
:Meifing 2, 261 
:Säge 12, 141 
Moder 5, 430 
im Holze 7, 547 | 
Moderateur 24, 253, 255 | 
:tampe 24, 250 | 


— 


Alphabetiſches Regifter. 


Mohair 23, 537 
:Garn 283, 699 
Mobnöl 10, 404 
Mobrentopf 4, 107 
Mohrrübe 8, 8 
Moire metallique 19, 620 
Moiriren 1, 460; 14, 432 
Mokkaſtein 4, 548 
Moldgarn 6, 242 
Moleftin 20, 413 
Molette 4, 416; 8, 294 
Molettenftrede 21, 136 
Molettiren der Drudwalzen 8, 278, 
294 
Molettirmajchine 4, 421; 8, 299 
Mollenhaue 18, 312 
Molton 19, 171, 172 
‚ baummollener 1, 606 
Molybdänfaures Molybdänoxyd 21, 
476 
Moment, mechanijches 2, 50; 7, 364 
Monatubr 19, 434 
Mönch 4, 481; 10, 512 
Mondglas 6, 611 
Mondftahl M, 394 
Monditein 4, 548 
Mondzeiger 19, 265 
Monfter 11, 70 
Montgomery:Spindel 21, 231 
Monthal 9, 582 
Montjerat 1, 484 
Montur 7, 295 
Moon'ſche Blindenfchrift 22, 161 
Moor 4, 526 
Moos 7, 284; 10, 425 
— ,trländifhes 20, 216 
— , isländiſches 20, 215 
Moos: Achat A, 548 
— :Schlidhte 20, 215 
— :Stärfe 16, 125 
— Wolle 28, 701 
Morafter; 5, 43 
Moretti:Maulbeerbaum 14, 301 
Morion AM, 548 
Mörſer, melfingener 9, 611 


Alphabetifches Regifter. 


Mörſerkerzen 8, 356 
Morſe's Telegraph 25, 260 
Mörtel 8, 75 
— „ hydrauliſcher 8, 75, 79 
Mörtel-Maſchine 2A, 355 
— Mühle 24, 354, 365 
— :Sand 8, 77 
Mofaifglas 23, 387 
Moichusratte 11, 34 
Mostowiterböden 15, 58 
Moft 8, 5 
Moſtmeſſer 1, 340 
Motril 1, 487 
Motihfa 11, 15 
Mouliniranftalt 14, 361 
Mouliniren 14, 360, 361 
Moulinirte Seide 14, 361 
Mouffirte Linien 17, 535 
Muff 2, 242 
Muffe 11, 59 
Muffel 5, 268, 269; 15, 157 
Muffel:Blatt 15, 157 
:Sarben 18, 402 
Ofen 5, 268; 10, 413; 18, 
411, 25, 58, 421 
Muffetten 11, 39 
Mugelig 2, 287 
Mugeliger Schnitt A, 524 
Müglafriichichmiede 5, 196, 214 
Mühlbeil 2, 2 
Mühlbeutel 15, 62, 24, 318 
Mühle 18, 196 
— , erzentriiche 24, 307 
Müpleifen 10, 7; 18, 195 
Mühlen 10, 1; 24, 281 
Mühlnägel 10, 333 
Mühlpfanne 10, 7 
Mühlichlüffel 18, 195 
Mühlfteine 10, 15, 105; 24, 336 
‚ franzöfifche 10,17; 16, 
219 
‚ fünftlihde 10, 17 
‚ theinifche 16, 229 
‚ ftebende 40, 199 
Mühlſtein-⸗Haumaſchine 24, 339 


395 
Mühlftein:Lava 10, 17, 24, 337 
Methode 12, 415 
Quarz 10, 17; 16, 219 
Mühlſtuhl 1, 428 
Mühltafhe 18, 196 
Mulde 2, 366; 19, 92 
Mule, jelbftthätige 21, 295° 
Mulegarn 21, 338 
Mulemafchine 1, 567, 573, 28, 679 
Muleipinnmafchine 21, 250 
Mulezwirnmaſchine 25, 474, 477 
Mülhäufer Blau 24, 563 
Müllerbövden 15, 58 
Müllergraupen 10, 186 
Müllerhacke 2, 2 
Mullfrapp 8, 146 
Multiplifator 25, 231 
Mundal 9, 582 
Mundiren 9, 582 
Mundleim 9, 373 
Mundloch 8, 138 
Mundmehl 10, 55, 56, 57; 24, 333 
:Beutel 10, 13 
:Sried 10, 57 
Mündung 6, 503 
Münfter 4, 212 
Münzblech 2, 256 
Münzbronze 22, 105, 106 
Münze 10, 224 
Münzen 10, 224 
Münz Fuß 10, 225 
— Gewicht 6, 567; 28, 333 
— Kunſt 10, 224 
— Maſchinen 10, 233 
— :Stahl 15, 361, 362, 529, 
533 
— :Stempel 10, 266 
Murmelthierfelle 11, 38 
Muscardine 14, 323 
Muſchel-⸗Achat A, 548 
:Go 7, 179; 19, 535 
Muſcheliger Schnitt 4, 524 
Mufchel-Marmor A, 540; 16, 213, 
214, 236 
:Bentil 6, 7; #1, 239 


— 


* 
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Mufirte Linien 17, 535 
Mufirung 15, 209 
Muſivgold 5, 403; 25, 448 
Mufivfilber 8, 168 
Musquahratte 11, 34 
Muffelin 1, 604, 613 
Muffelinet L, 604 
Muffelinglas 23, 380 
Mufter 20, 420 
Mufter-Ausnehmen 20, 424 
:Ausjegen 20, 424 
Blatt 20, 479 
:Bled 2, 253, 256, 269 
Draht 4, 217, 219 
:Eifen 8, 577 
:Majchine 20, 450 


Nabe 6, 285; 11, 491 
Nabel 23, 350 < 
Nabeleiien 23, 350 
Nachbier 2, 114 
Nachbrennen 23, 25 
Nachbruch 2, 390 
Nachdraht 21, 252, 265 
Nachdrehen 14, 618 
Nachdrehung 19, 144 
Nachgährung 2, 134; 21, 444, 448 
Nachhalter 14, 538, 550 
Nachhänger 14, 538, 550 
:Stange 14, 550 
Nachlaſſen 24, 372 
Nachlauf 8, 29 

Nachlauge 12, 219 
Nachprodukt 20, 639 
Nachſacken 9, 647 
Nachſchirrhaken 14, 559 
Nachichlaghaten 14, 552 
Nachichrteiveifen 8, 108, 110 
Nachſchneiden 8, 111 
Nachſchneidſäge 8, 108, 110 
Nachtlichte 8, 355 
Nachtpfau 14, 295 
Nachtriegel 12, 517, 523 





Alphabetiſches Regifter. 


Mufter-Bapier 20, 423 

:Bappen 20, 464 

:MWeberet 20, 420 

Mutter 18, 301 

Mutter:Bohrer 13, 386 

:Drebftift 4, 443 

:Erde 12, 206 

Fräsmaſchine 18, 379, 28, 
174 

Hobelmaſchine 23, 447, 485 

Lauge 5, 34; 12, 268; 24, 
168, 169 

:Soole 12, 268, 24, 168 

:Stempel 10, 267 


' Myrifatalg 8, 346 


| 
) 


Myrthenwachs 8, 346 


N. 


Nachtriegelknopf-Geſenk 13, 63 
Nachtſchatten, afrifanifcher 2, 230 
Nachzug 21, 252, 263, 286 
Nachzivirnen 19, 144 
Naden 16, 303 
Nadel, 6, 530; 7, 265; 20, 371, 
522, 539 
— ,fTalte 9, 66, 76 
— ,trodene 9, 66, 76 
der Nähmaſchine 24, 395 
Nadelbarre 18, 174 
Nadelblei 18, 174, 235 
— — Modell 18, 235 
Nadel:Brett 20, 453 
:Büchje, goldene 7, 163 
:Einfädler 24, 381 
Erz 2, 338; 7, 130 
:Fabrilation 10, 268; 24, 360 
Fach 20, 521, 522 
Feilen 5, 576; 7, 151 
Führer 20, 479; 24, 400 
—: kopf 18, 166 
Nadeln 9, 358; 18, 165, 20, 453; 
21, 520 
‚ goldene 7, 162, 163 
Nadelöbre 10, 306 
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Radelöhrpolirmafchine 24, 370 

Nadel-Papier 10, 319, 611, 653 
— :Brefle 18, 189, 226 

:Schaft 18, 166 

:Scheibe 18, 239 

:Schleifmafhine 24, 364 

:Stab 20, 478 

:Stäbe 28, 602, 615, 618 

:Stab:Strede 23, 601, 620 

:Stange 21, 520 

:Stein A, 548 

:Stubl 20, 478 

:Zelegraph 25, 243, 244 

Walze 23, 137, 144, 616 

Walzen⸗Strecke 23, 607, 632, 


— 


634, 636 


| 
| 


Zaählmaſchine 10, 319; 2, 


318 


— :3ange 18, 237 
Nadlerdrabt 4, 210 
Nägel, 


* 8 * * * * * * * * * 


eiſerne 10, 326 
gegoſſene 10, 343 
gepreßte 10, 337, 342 
geſchmiedete 10, 325 
geſchnittene 10, 337; 24, 383 
goldene 10, 355 
qußeiferne 10, 343 
fupferne 10, 326, 344 
meifingene 10, 344 
ſilberne 10, 355 
verzinnte 19, 620 
zinfene 10, 326 

mit Gußföpfen 10, 345 


Nageleifen 10, 327; 13, 46 
Rägelfabrifation 10, 325; 24; 383 
Nagelflud 16, 235 
Nagelkopfſtahl 22, 570, 571 
Nägelmafchine 24, 384 
Nägelmeffing 2, 261 
Nägelfchere 12, 334 
Nagelihmied LO, 326 
Nagelihrot 9, 550 
Nägelzieher 9, 564 

Nähdraht LO, 497 

Nähen 24, 392 


— — ne — — — — — — — — — — — — 


Nähen der Handſchuhe 7, 330 
Nähgarn 25, 483 
Nähgarnſpulmaſchine 25, 104, 113 
Nähklüppchen IL, 58 
Nähmaſchine 7, 332; 24, 391 
Nähnadeln 10, 298, 320, 24, 363, 
377 
— „dicke 10, 321 
= dreiöhrige 10, 322 
dünne 10, 321 
engliihe 10, 320 
halbdide 10, 321 
— halbengliſche 10, 320 
— halblange 10, 321 
— kurze 10, 321 
— kurzöhrige 10, 320 
— lange 10, 321 
— langöhrige 10, 320 
— ordinäre 10, 320 
— rundöhrige 10, 320 
— „ zweiöhrige 10, 322 
= für Blinde 24, 381 
Nähplatte 24, 397 
Nähring 6, 107 
Nahrung 9, 314 
Nähfeive 14, 364 
Naht 25, 459 
Nähtling 25, 185 
Nahtſchnüre 2, 608 
Nahtzeichner 14, 185 
Nähzwirn 25, 483, 487 
Rantinet 1, 603, 606 
Ranking 1, 603 
— :Baummolle 1, 485 
— Farbe 6, 502 
Näpfchen 19, 124 
Naphta 24, 526, 534, 541 
Napbtagil 24, 467, 495 
Naphtalin 23, 216, 225, 228, 229 
Naphten 24, 524 
Naphtol 24, 534 
Nappeufe 23, 587 
Narbe 9, 233 
Narben 9, 278, 300 
Narbenbrüchiged Leder 9, 267 


> — — 3 * * - — * — 
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398 Alphabetiſches Regifter. 
Narbenjeite 9, 237 | Neltenlitör 9, 389 
Narwalzähne 5, 254 Nephrit M, 540 
Nafe 7, 484, 591; 8, 565; 18, | Nerv 19, 7 


167, 449 
Naßbohren 16, 250 
Naſſe Bleihe 2, 393 
— Probe 7, 137; 15, 144, 146 
Nafjer Sand 5, 106; 22, 616 
Naſſe Stärke 16, 191 
— Vergoldung 19, 540 
— Berzinnung 19, 627 
Naßgalle 3, 180 
Naßkoppen 10, 52, 58 
Naßpochwerk 16, 72 
Naßpreſſe 10, 577 
Naßſchmieden 13, 43 
Naßſpinnen 21, 224, 23, 146 | Neuroth 10, 617 
Naßſpinnmaſchine 23, 151 i Neujeeländifcher Flachs 14,492; 28, 
Natallörner 23, 319 105 
Natrium 10, 358 — — Sanf 14, 492 
— Orxyd 10, 357 Neuſilber 9, 37;3 10, 382, 385, 
Natrolith 4, 540 24, 461 
Natron 10, 357, 360 Neutrales Bleiweiß 2, 455, 468 
— „ätzendes 25, 98 Neuwieder Blau 9, 7 
— „ kohlenſaures 10, 358, 359, — Grün 9, 236, 27; 10, 614 
376 Newton's Metall 25, 415 
—  , natürliches 10, 359 Niagara:Spindel 21, 237 
—  , falzgfaures 12, 262 Nicholſon's Aräometer 1, 315 
— „ſſchwefelſaures 25, 56 Nicht 2, 356 
— „ zinnſaures 25, 445 Nichteinfpielende Schnellwage 30, 32 
Natron-Hydrat 10, 358 Nidel 10, 380; 24, 454 
— :tauge 10, 359 — :Blüte 10, 382 


Neſſel 23, 103, 104 
Nettperlen 11, 69 

Netzen 10, 18, 51, 196 
Nekgarn 14, 520 
Netzhaut 9, 233 

Netzkaſten 8, 45 

Neublau 5, 419; 10, 617 
Neue Beige 19, 606 
Neugelb 2, 357; 10, 617 
Neugrün 9, 29 
Neunbohrige Röhren 21, 605 
Neu:Drleans 1, 484 


— Salze 10, 359 — Glanz 1, 344 

— Seife 14, 451, — Metall 10, 380 
Nattel 4, 212 — Münzen 24, 461 
Naturfarbige Papiere 10, 609 — :DOcder 10, 382 


ö— — — — —— — — — —— — — 


Natürliche Bleiche 2, 393 
Naturfelbitvrud 22, 121 
Navarriiches Feuer 5, 238 
Neapelgelb 2, 362; 5, 403 
Nebel 3, 495 


— -Peroxyd 10, 381 

— -Protoxyd 10, 381 

— Protoxydhydrat 10, 381 
— Salze 10, 381 

— :Schwärze 10, 382 


Nedopeszi 11, 20 
Negativer Pol 16, 472 
Negretti 19, 2 


Niederer Sag 11, 225, 228 
Niedergefälle- Räder 25, 367 
Niederländer Band 1, 420 


Nebeneifen 15, 515 | Niederdruddampfmafcine 22, 368 
| 


Alphabetifches Regifter. 
Notenvruftpapier 10, 555 


Rieberlänvifche Haſpelung 19, 167 
Niederichlagsarbeit 2, 339, 352 
Niederungsſchaf 19, 2 
Niedriger Grabftichel 7, 193 
Niello 5, 276 
Niete 10, 335; 18, 46 
Nieten 9, 62 
der Salzpfannen 24, 184 
Niet:Kluppe 14, 167 
— :finöpfe 24, 52 
:Meifel 14, 168 
Nuß 14, 169 
Pfänncheu 8, 605 
Platte 14, 168 
-Bunzen 14, 168 
:Stödchen 14, 168 
— Winde 24, 184 
Nilpferdzähne 5, 254 
Nitrilbafis 24, 552 
Nitrobenzol 24, 554 
Nitroglyzerin 25, 22 
Nompareil 4, 548 
Nonpareille 3, 264, 283 
Nontronit 5, 44 
Noppen 2, 608; 19, 177, 251; 
20, 346, 517 
aus der Wäſche 19, 181 
Noppeifen 19, 177, 181 
Noppenborden 2, 608; 27, 491 
Nopperin 19, 177 
Noppzange 19, 177; 20, 345 
Nordhäufer Vitriolöl 14, 227, 235 
Normalauflöfung 15, 148 
Normalterze 24, 272 
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Notenpapier 10, 551 
Notbfik 12, 283 
Nudelgefhirr 14, 549 
Null 19, 618, 618 
Nultenzirtel 9, 78 
Null:Linie 22, 598 
Null-Null 19, 618 
Numerirmajchine 22, 165 
Numerirung des Drabtes A, 144 
der Garne 1,596; 21,342 
der Kammgarne 28, 
695, 696 

Nummern 1,596, A, 144; 19, 170 
‚ englifhe 21, 343 
‚ franzöfifhe 21, 343 
‚ Öfterreichifche 21, 343 
Nummerndrud 22, 163 
Nummerndrudpreffe 22, 164 
Nürnberger Meifing 2, 261 

Nuß 6, 535; 12, 518 
Nuß-Fräſe 23, 174 

—Ol 10, 404 

— :Schale 8, 85 

— :Schraube 6, 525 

Nuth 7, 504 
Nutbenzieher 11, 615 
Nuth-Hobel 7, 504, 505, 517 

— Maſchine 23, 446, 483 

— Säge 12, 122, 126 

— :Stoßmafchine 23, 446, 473 
Nutichapparat 20, 639 
Nutzeffekt 3, 659 
Nutzholz 7, 559 


— 


O. 


Oberbaum 20, 380 

Oberboden 8, 402, 407; 24, 47 

Obereiſen 10, 6, 30 

Dberfah 20, 269 

Oberflächen-Kondenſator 22, 379 

Obergabre 2, 141 

Dbergährung 2, 444, 450, 23, 
186 


Dbergelefe 20, 269 
Obergeftell 5, 127 
DObergla® 15, 166 
Oberhäutchen 9, 233 


Oberhefe 3, 132; 21, 398, 443: 


| 
| 


22, 5; 23, 187 
Oberhieb 5, 554 
Oberkaften 6, 436 


600 Alphabetifches Regifter. 





Obertette 20, 517 ; Öfen, chemiſche 10, 411 
Oberkörper 4, 520 Ofenbruch 9, 578, 579 
Dberleder 9, 274 Dfen:Frifcherei 5, 217 
Dberlippe 6, 525 — Heizung 7, 395 
Oberlitze 20, 260, 433 — Kacheln 18, 432 | 
Oberriegel 20, 369 — :Steine, gebrannte 6, 598 
Oberſatz 7, 83 — : — , lufttrodene 6, 598 
Oberſchlächtige Wafjerräder 20, 147, | — = — „ meiche 6, 597 

151 | — :Berloblung 8, 441, 469, 478; 


12, 392 
Dffene Federn 5, 487 
— Herdformerei 5, 108 
— Kette 20, 313 
Offener Einguß 7, 138 
— Fi 7, 587 
Difenes Fach 20, 391, 397 
— Manometer 22, 343 
Öffnen 23, 370 
Öffner 20, 205 
Sffnungsfeile 5, 575 
ffnungsmaſchine 23, 600 
Öbler 8, 94 
Ohr 10, 306 
Shrchen 1, 446; 2, 632 
Shre 24, 43 
— , gebohrte 24, 374 
hren 24, 367 
Ohrgehänge A, 522, 7, 162 
Obrnagel 1A, 571 
Obrring 7, 162 
Ohſen 22, 593 
Ditaedrifcher Bora 2, 597, 59% 
601 
Dftav 38, 325, 335 
Oktodez 3, 330, 338 
HS 9, 374 
—, leichtes 24, 468 ' 
—, ſchwaches 9, 105 
—, ſchweres 24, 468, 4W 
—, ſtarkes 9, 105 
Hlbad 8, 176; 12, 79, 83 
Hlbaum 10, 389 


Oberſchlag 24, 183 
Oberſprung 20, 269 
Dberftein 15, 168 
Dberftempel 10, 244 
Oberftüd 5, 297 
Obertafche 10, 245, 247 
Obertheil 4, 520 
Obertritt 1, 439; 20, 267 
Obſidian 4, 540, 548; 16, 239 
Obſt⸗ Aufbewahrung 3, 444 

— :Dörren 5, 445 

— AEſſig 3, 321, 334 

— -Flecke 6, 251 

— :Moft:Eifig 5, 320, 334 
Ocher 5, 43, 294, 402 

— , brauner 10, 616 

— , gebrannter 5, 294; 10, 615 
- ‚gelber 10, 614 

— ,rotber 10, 615 
Dcherige Kupfererze 9, 38, 56 
Ochſenauge 4, 548 
Ochſenfett 14, 435 
Ochſenhaar 7, 282 
Ochſenhorn 8, 91 
Ochſenklauen 8, 90 
Ocker 3, 402 
Oenanthſäureäther 23, 182 
Denanıhylen 23, 218, 219, 224, 

228, 229 
Denantbylfäure 23, 182 
Denometer 1, 340 
Deregrund-Eifen 15, 416 
Dfen, Feilner'ſcher 7, 411 

— ruſſiſcher 7, 418 Hlbildendes Gas 6, 369; 28, 212, 
— , ſchwediſcher 7, 416 218, 222 : 
fen 10, 409 Slbilderdruck 22, 153 


— — — — — — — — — — — —— — — — — — — ——— — — — 


Alphabetifches Regifter. 


Öle 10, 387; 14, 438 
— , ätherifche 10, 405 
— , fette 10, 387 
— , flüchtige 10, 405 
—, faltgepreßte 10, 396 
— , nichttrodnende 10, 388, 403 
— , trodnende 10, 388, 404 
Dlein 8, 326; 10, 388; 19, 67 
Dleinfäure 14, 450 
Dleum 14, 235 
Dlfirniß 6, 113, 125 
Ölgas 6, 373, 405; 28, 252 
Sthäute 11, 64 
Dlive 12, 518 
Dlivenöl 10, 389; 14, 438; 24, 
238 
Dlivin 4, 548 
lkattun 8, 175 
Olkitt 8, 393; 22, 361, 362 
Sllackfirniß 6, 129 
Ölfadirung 6, 151 
Ölpapier 10, 651, 654 
Ölpergament 11, 64, 65 
Stprejie 10, 398 
Olraffiniren 10, 399 
Slrettigöl LO, 404 
Slfäure 8, 327; 10, 388; 14, 450 5 
19, 6% 
Stfeife 14, 452 
Slſtein, levantifcher 16, 215 
— , türtifher 16, 215 
Stfteine 16, 226 
Olſtoff 8, 326; 10, 388 
Olſüß 14, 447, 48 
Ölvergoldung 19, 570, 571 
Ölgement 16, 372 
Onyx 4, 548 
— :Marmor 16, 240 
Oolith 16, 218 
Opal 16, 239 
‚ edler 4, 540 
‚ gemeiner 4, 548 
‚ fünftliyer 7, 51 
‚ orientaler 4, 540, 548 
‚ veränderlicher 4, 537, 548 
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; Opal, zeyloniſcher 4, 532, 548 


Dpalifiren 4, 517 

Dpaljaspis M, 537, 548 

Dpalmutter A, 548 

Opener 21, 70 

Dperment 1, 344, 348; 5, 402; 6, 
486 

:Küpe 2, 201 

Dpodeldoc 14, 472 

Dptifch-aräometrifche Bierprobe 21, 

463 

Optiſche Gläfer 7, 63; 33, 395 

DOrangenblütenwaffer 9, 378 

Drangeneifig 5, 338 

Drcein 12, 67 

Drein 12, 67 

Drdinäre Baummolle 1, 482 

Ordinäres Weißblech 19, 618 

Ordinär Quart 8, 325 

Organdin 1, 604 

:Bänder 1, 420 

Organfin 14, 362 

Seide 1, 425; 14, 362 


' Drgelpfeifen 25, 442, 461 


Oriental 1, 606 
Drientalifcher Jndig 23, 520 
Driginalgrün 9, 29 

DOrlean 6, 484 

Drfeille 5, 421; 12, 65 
Orſoyſeide 14, 362 


Ort 1, 185; 14, 184 
| Orte, englifche 1, 187 


— , franzöfiiche 1, 187 


‚ Örtel 15, 22 
' Srtern 8, 103 





Örterfäge 8, 96, 103; 12, 112 | 
Drtpofe 5, 483 
Ortſchuh 12, 286 


‚08 11,.15 


Dfeillirende Dampfmaschine 22, 415 
Kanne 21, 135 
Dfeillirender Dampfzylinder 3, 630 
Einlaß 21, 135 


— 


Öfe 10, 13 | 
Dfemundjchmiede 5, 195, 214 


602 Alphabetiſches Regifter. 


Osmazom 6, 353 Ovalzirkel 8, 618 
Dsmundftabl 15, 497 Dralit 5, 45 
Die 13, 10 ' Orpdation der Bucdruderfchriften 
Öfterreiifche Weite 21, 341 16, 449 
Dftindifher Hanf 14, 491; 23, Orydfarben 5, 402 
105 ‚ Orpdirte Chlorfäure 3, 438 
Dtter, brafilifcher 11, 32 | — Salzſäure 3, 437 
— kamſchatkiſcher 11, 30 Oxydirtes Silber 22, 111 
Dvaldrehen 4, 425 Oxyphoriſch 22, 276 
Dvalftichel 7, 195 Ozokerit 24, 465, 467, 49 





Ovalwerk A, 425; 7, 243, 246 ' Dijon 21, 477 
P. 

Paaler Friſchmethode 13, 522 Palmſaft 8, 4 

Baar 20, 371 Palmſeife 14, 440, 465 

Bad 1, 517, 600; 2, 249 | Bälftein 9, 249 
Päcke 16, 236 ‚ Panifonograpbie 22, 124 
Baden 21, 353. Panfterrad 20, 148 

Päcken 16, 301 Panfterzeug 20, 148 

Packet 22, 712 Pantelegrapb 25, 281. 
Badetiren 22, 711, 712 Panther 11, 24 
Bad:Hadern 10, 418 Pantoffelholz 8, 497 

— :tad 15, 2 ' Bantoffeln 9, 280 

— :tienen 14, 506 Pantograph 25, 171, 174 

— :Mafchine 10, 111 Pantſchmaſchine 2, 415 

— Nadeln 10, 321 ' Papier 10, 414, 415 

— :Bapier 10, 553 — , autographijches 9, 427 
— -Preſſe 1, 477, 600; 11, 168; — , bedrudtes 10, 643 

21, 355 — , binefiihes 9, 70, 103; 10, 

— :Sattel 12, 277 | 562 

— :Schmieden 2, 250 — „endloſes 10, 570 

— :Zau 14, 506 — „ feuerfiheres 10, 655 
— :Tud, ladirte8 &, 161 — „ galvanifches 10, 653 
Vaginirungsvorridtung 22, 165 — , gaufrirte® 10, 650 
Pahthanf 23, 105 | =, gefärbtes 10, 612 
Pailletad 10, 617 — , geglättetes 10, 624, 630 
Baillen 7, 152; 9, 450 — , geleimtes® 10, 528 
Balfong 9, 37, 10, 382, 385 — „gepreßtes 10, 645, 650 
Paletten 19, 336, 341 — „ geiprengte® 10, 637 
Palmbaum 6, 63 — „ bydrographifches 10, 652 
Palmitin 14, 434, 465; 24, 2 — , melirted® 10, 610 

—  :Säure 24, 2 — , naturfarbiges® 10, 609 


Palmöl 14, 439; 24,4, 1,4 | — , fatinırtes 10, 627, 630 
— Bleiche 1A, 466 — , türfifhes 10, 639 


Alphabetifches Regifter. 


Papier, ungeleimtes 10, 528 
— , unverbrennliche® 10, 655 
— „velutirtes 10, 635 
— , waſſerdichtes 10, 654 
— , zeugfarbige® 10, 609 

Bapier-Abvrüde 1, 54 
— :Borden, geprefte 10, 650 

Fabrikation 10, 414 

Faltmaſchine 22, 237 

:Färberet 10, 612 

Feuerſchwamm 5, 633; 10, 

655 
:$0rm 10, 415, 492; 15, 
49, 55 

= — , gerippte 10, 493 

Formate 10, 549 

:Gattungen 10, 552 

⸗ franzöſiſche 


10, 
560 

Höhe 3, 256; 16, 542 
— :Roble 24, 470 

Bapiermahe 10, 607 

Papiermacer: Filz 19, 172 

Papier-Mafchine 10, 572 

Materialien 10, 416 

Matrizen 18, 52 

-Maulbeerbaum 10, 425 

ohne Ende 10, 570 

Säge 12, 151 

:Schere 12, 333 

:Schirting 10, 595 

:Schneibmafchine 10, 585; 

22, 237 

:Sorten 10, 549 

‚Tapeten 184273 

Wage 20, 133 

Walzen 8, 28 

Zeug 10, 414 

- — , fettes 10, 508 

-— ‚magere® 10, 508 
— :Bünder 23, 75 

Bapillon 19, 96 

Bapin’scher Topf 4, 123 

Papp 8, 387 

Papparbeiten 6, 327, 10, 607 
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Pappe 10, 415, 596 
— , geformte 10, 597 
— „ gekautſchte 10, 597, 601 
— „ geleimte 10, 597, 605 
— „ geihöpfte 10, 597 
Pappen 20, 464 
Bappendedel 10, 596 
Pappen-Schlagmajhine 20, 464 
:Schneidmafchine 20, 464 
Papyrus 10, 426 
Para 1, 484 
Parabolifcher Regulator 22, 428 
VBaradisvogelfedern 5, 500 
Paraffin 23, 216; 24, 462 
Kerzen 24, 30, 496 
-Maſſe 24, 493 
Baragon A, 548 
Parallele Bewegung 2, 91 
Parallel-Hobelmaſchine 23, 487 
Barallelogramm 2, 93; 3, 649 
Parallel: Schraubftod 14, 89 
Paranaphtalin 23, 216, 225 
Parangon 3, 264 
Berlen 11, 70 
Pardunen 14, 516 
Barfümeriewaren 11, 1 
Pariſer Blau 2, 26, 37; 10, 615; 
21, 3932, 25,324 
Gold 7, 11 
Grün 10, 614 
Lettern 22, 160 
Nadeln 10, 297 
Stifte 10, 345 
Part 20, 407 
Partherfelle 41, 26 
Partialturbine 25, 391, 399 
Paſſage, gebrochene 20, 429 
‚ pointirte 20, 429 


— 


‘ Baffauer Berlen 11, 71 


— Tiegel 7, 183 
Paſſer 6, 266, 269 
Papform 6, 266, 269 
Paſſigdrehen 4, 273, 7, 262 
Paſſiren 20, 310 

Baffive Spule 21, 228 
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Paßkorden 14, 501 
Bajtell- Farben 5, 425 
Pafthanf 14, 489 
Patent Filz 22, 364 
— format 8, 324 
— Gelb 2, 336, 361 


— geſchlagene Taue 14, 529,583 


— —Handſchuhe 7, 316, 318 
— Metall 25, Sl 
— Schrot 2, 377 
— :Schwanzichraube &, 521 
— :öStriden 18, 204 
— :TZaue 14, 529, 583 
— Walke 25, 346 
Paternoſterdraht 4, 232 
Patina 22, 111 
Patine 3, 169 
— „grüne 9, 2 
Batiniren 8, 169 
Patrize 10, 267, 16, 457 


Patrone AM, 372, 6, 514; 7, 229, 
318; 13, 498; 15, 223; 20, 


423 


Patronen-Drehbanf A, 494; 183, 498 


— Papier 20, 423, 426 
—  :Spindel 183, 498 
Batroniren 15, 229; 20, 424 

Baufenperlen 11, 70 
Paulit 4, 537, 548 
Pauſchherd 25, 438 
Pauſcht 10, 509 

—  , befiljter 10, 511 

— „weißer 10, 518 
Paufilipptuff 16, 237 
Bauspapier 10, 651 
Papillon 4, 520 
Veh 7, 345; 18, 333 

— burgundiſches 7, 345 
— , gelbes 7, 346 

— , ſchwarzes 7, 353 

— , weißes 7, 346 

— als Kitt 8, 396 
Pech: Fadeln 5, 363 

— :Grieben 7, 346; 18, 316 
— :foble 4, 541 


| 


Alpbabetiiches Regifter. 


Pech⸗ l 7, 358 

— Opal 4, 548 
— :Sieden 18, 333 
— :Stein 16, 219 
Peigneur 23, 596 
Pekan 11, 13 
PVelargonfäureäther 23, 182, 183 
Belion 4, 535, 548 
Pellftein 10, 193 

Velo 14, 364 

Pelſeide 14, 364 

Pelz 1, 500, 19, 77 
Pelzarbeit 18, 202 

Pelze 11, 58 

Belzen 19, 71 

Pelz: Färber 11, 50 

— :fäfer 11, 42 

— Maſchine 19, 71, 72 
— :Mofait 11, 59 

— :Trommel 19, 77 

— Waren 11, 10 

— Wäſche 19, 14 

— ig 11, 10 
‚ bereitetes 11, 2 

— 2 — , gegerbted 11, 42 
— 2 — , grünes 11, 11 
— 2: — künſtliches 11, 59 
—-—, rohes 11, 11 
Bendel 19, 267 


— „ koniſches 3, 652, 22, 427 


Bendel:Bratenwender 8, 77 

— -Kloben 19, 268 

— :Körper 19, 267 

— Linſe 19, 267 
Pendeloque M, 522 
Pendel-Probe 12, 444 

— :Regulator 22, 429 

— :&tange 19, 267 

— »uUhren 19, 411, 431 


— : — , aftronomifche 19, 445 


Pendeluhrfedern 5, 528 
Pennſylvaniſche Yettern 22, 161 
Bentanitrocelluloje 25, 13 


| Veperino 16, 238 
Pergament 11, 60 


Alpbabetifches Negifter. 605 


Pergament, Fünftlihes 10, 652 Perlweiß 25, 417 
Pergament: Form 7, 173 Perrüden 7, 294 
—  :teim 9, 374 Verrüdenfedern 7, 296 
— Siebe 15, 76 Perſio 5, 421; 12, 68 
—  :Tafeln IL, 64 Perfonenzug : Lokomotive 22, 492, 
Periſtopiſche Gläſer 3, 113 536, 546 | 
Berfal 1, 603 Veripeftivpumpe IL, 268 
:Bänver 1, 420 Perubalſam 7, 343 
Perkuſſions-⸗Schloß 6, 522 Peſſetti 4, 211 
— Zündung 6, 535 Peſther Lettern 22, 160 
Verl 3, 264, 283, 288, 291 Petinet 18, 231 
Berlaihe 21, 489 — Glas 28, 381 
Perle 20, 3% Petit 3, 264, 283, 288, 291 
Hrn 8, 69, 11, 66; 28, 362 Petitgris 11, 34 
‚echte 11, 67 Petroleum 24, 244, 480, 526, 532 
— „ falſche 11, 76 — »Ather 24, 542 


gläjerne 11, 76 


j —  :tampe 24, 269 
— ,fünftlide 11, 76 


Petſchafte, goldene 7, 162 
Pewter 25, 443 
Pfablroft 11, 542 
Pranndedel 6, 532, 533 

— — :Feder 6, 532 

— — :Scdraube 6, 533 
| Pfanne 6, 532, 16, 508 
Piannen-Eifen 2, 253 

— Meſſing 2, 260 

— :Schraube 6, 533 

— Stein 8, 556; 12, 267; 

24, 165, 169, 171 


metallene 11, 107 
römifche 11, 86 

— ,ımedte 11, 76 

— , venetianifche 11, 92 
Perlen-Eſſenz 11, 80 

— Maß 11, 73 

— Muſchel 11, 118 
PVerlenmutter 11, 118, 119 

— —  , amerifanifche 11, 121 

— —  ,egbptifche IL, 121 
‚ griechifche IL, 121 


— — —— — — — — — 


— — „ oftindifche 11, 120 — :Trodnung 24, 174 

— — „ raiziſche 11, 121 Pfauen:Federn 5, 500 

— — „ſchwarze 11, 120 — Schweif &, 65 

— —  Mrbeiten 11, 118 — :6tein 11, 129 

— —  :fnöpfe 8, 417 Piefferböden 15, 58 
Verlenfieb 11, 70, 85; 15, 74 Pfeife 6, 611; 12, 284; 16, 79, 
Verlfeile 5, 577, 7, 151 533; 20, 188; 28, 348, 349 
PVerlgraupen 10, 186, 196 Pfeifen 14, 457 
Verltopf 20, 3% | —  ,tbönerne 18, 433 
Perllitzen 13, 202, 220 Pfeifentöpfe von Meerſchaum 9, 531 
PVerlmutterachat 4, 538, 548 Pfeifenſchneider 9, 530 
Perloir 7, 145 Pfeifentombak 2, 261 
Perlraketen &, 66 Pfeiler 6, 620; 19, 392, 431 
Perlſago 16, 192 | Pfeilerbau 24, 80 


Verlfteher 28, 353, 363 | Pfeilermaß 9, 346 
Verlitih 25, 168 Pfeilwurzel 16, 202 
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Pfeilwurzel-Stärte 16, 202 
Pferde: zett 14, 436 

— :&öpel 7, 109; 28, 403 

495; 15, 57, 58 

— 6Gewebe 7, 289; 20, 366 
: — :Schnüre 7, 288 
: — :Stride 14, 495 
Kamm-Eiſen 8, 108 
:Kleie 24, 332 
‚Kraft 2, 58; 8, 660 
:Müblen 10, 156 
Schmalz 14, 436 
Pfiefel 24, 177 
BI Abgüffe 1, 88 
Eiweiß 16, 135 
Fette 14, 438 
Laugenſalz 8, 37 
Leim 16, 135 
Ble 14, 438 
:Säfte, eingebunftete 5, 446 
Pflaftereifen 1, 385 
Pflaumenbranntwein 8, 6 
Pflofbefegung 16, 251 
Pflüden 19, 47 
Pfoften 19, 188 
Pirieme 1, 185, 188, 189 
Pfubleimer 12, 229 
Pfundhefe 22, 10 
Pfündigfeit 24, 111, 112 
Phantaſiegarne 23. 702 
Pharmakofiderit 5, 44 
Phenamin 24, 566 
Phenyl 24, 554 
Phenylſäure 23, 222 
Philadelphier Lettern 22, 161 
Phlegma 8, 1 
Phönizin 8, 17 
Phonolith 16, 216 
Phonotypiſche Alphabete 22, 120 
Phosphor 24, 498, 510 


509, 515 
Phosphor⸗Deſtillation 24, 503 
:Eifen 5, 14 


Haar 8, 425; 7, 278; 1A, 


Alphabetifches Regiſter. 


| Phosphoreſziren M, 518 
Rhosphor-Feuerzeug &, 80 
| Krankheiten 23, 65 


— 


| Mangan 5, 4 

| Phosphorfaurer Kalf 8, 88; 24, 500 
Modpporfauret Eifenoryb 5, 24 
———— 5, 


— 


— 5, 24 
Phosphor⸗Stangen 24, 507 
:Zündbößer 28, 63 » 
| Photogen 28, 221; 24, 241, 249, 
| 516, 524 

Lampe 24, 264, 265 
| Phyſik 25, 447 

| 


Phyſikbad 8, 224 
Phyſiothpie 22, 121 
| Pie 16, 285, 286 
Pidelgrün 9, 26 
Pider 21, 555 

— :Stange 21, 555 
Pickhammer 2 ‚ 176; 16, 286 
Picolin 28, <29, 994 
Pigmente 5, 366 
‚ abjeftive 5, 370 
‚ Jubftantive 5, 369 
| Pilaba 23, 108 





— — — 


Pikoti reiſen 6, 270 
Pikrinſäure 28, — 25, 322 
Pilotirung 11, 542 
| Bineop 20, 290; 21, 288 
Pingenbau 16, 241 
Pinkſalz 25, 47 
Pinna 28, 108 
Pinne 4, 279, 364, 437; 7, 309 
Pinolin 24, 240 
| Pinſchbeck 9, 36, 574, 575 
Binfel 11, 132 
— , flade 11, 
‚ platte 11, 
— „runde 11, 





134 
134 
134 


‚ amorpher 23, 66; 24, Pint A, 548 


Pinzette 7, 150 
Pipe 7, 298; 8, 607 
Pique 1, 607, 20, 488, 492 


Alphabetifches Regifter. 607 


Piſang 14, 493; 23, 106 Platinen-Hüter 18, 221 

Piſtill 5, 426 — Modell 9, 355 

Piſton 6, 535 — Schachtel 18, 185 
Piftorius-Apparat 22, 36 Platin-Erz 11, 144 

Pite 14, 494; 23, 107 — Feuerzeug 6, 76; 11, 144 


— Mohr 11, 144 
— :Drhd, jalzjaures 11, 143 
— :Blattirung 11, 150, 154 
— :Salmiat 11, 14 
— :Sand 11, 145 
— :Schwamm 11, 144 
— Schwarz 11, 144 
Platiren 9, 300 
Platirmaſchine 9, 302 
Plätt 4, 243 
Plattbant 7, 500 
Platte 2, 2; 7, 83; 10, 464; 14, 
614 
Platteifen 6, 612 
Plätteifen 23, 351 
—  ,gegoffenes 9, 614 
— „ gelöthete 9, 467 
Plattel 15, 191, 527, 531 
Blattelheben 15, 527, 530 
Platteln 15, 191 
Platten 14, 457, 459 
— „ zinnerne 25, 457, 460 
Plätten 4, 239 
Platten-Drud 8, 255 
— :Drudmafchine 8, 138 
— :Einguß 7, 138, 139 
— :Formerei 22, 622 
— Schere 7, 176 
— sBange 8, 130 
Blatter Draht 4, 137 
Plaıte Schnüre 18, 233, 234, 255 
— Seile 14, 521 
Blattfedern 5, 505 
Platthammer 2, 263 
Plattiren 41, 149 
Blattirmeffing 2, 261; 11, 157 


Piteco 18, 196, 197 
Pitehanf 14, 494; 28, 107 
Pitta 23, 107 
Plaindrud 22, 155 
Plafat: Format 8, 324 
— Preſſe 22, 172 
Plandrehbank 22, 563 
Planetenrad 2, 89 
Planhobelmaſchine 23, 446 
Planiren 3, 202 
Planirhammer 2, 57, 278 
Planoir 7, 145 
Blanicheibe 22, 563 
Plantirmaſchine 4, 464 
Plaſch 4, 243 
— :Borden 2, 607 
Plasma 4, 541 
Plate-Speeder 21, 152 
Platin 11, 141 
— , gediegened 11, 144 
— „ geichlagenes 7, 170 
— „ rohes 11, 144 
— , ſchwammiges 11, 144 
Platin:Auflöfung 11, 143 
— :Bleh 2, 269 
— :Bronze 8, 157 
— :Chlorid 11, 143 
— :Chlorür 11, 143 
— :Draht 4, 232 
Platine 6, 303 
Platinen 1, 445; 9, 355; 357; 16, 
552; 18, 164, 165, 167; 
20, 452 
—  , fallende 18, 175 
— „ ſtehende 18, 183 
Platinen:Barre 18, 18°, 183, 185 
— Bleie 18, 235 Plattirte Gläfer 23, 379 
—  :Blei-Model 18, 236 — Litzen 18, 211 
— Brett 20, 452 Plattirter Kupferbraht 4, 228 
— Felle 5, 566 | PVlattirtes Blech 2, 256 


— — — — —— — — —— —— — — — — ee — — — — — — — — —— — 
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Plattirtes Siegellaf 15, 123 
PMattirte Talgkerzen 8, 345 
Maren 11, 155 
Zinfinöpfe 24, 50 
Zinnfnöpfe 8, 402 
Plattirtombaf 2, 261, 11, 157 
Plattirung 11, 149 
‚ doppelte I1, 150, 151, 
158 
‚ einfade 11, 150, 151, 
158 
‚ galvanijche 19, 584 
auf Eifen 11, 157 
Plattlolben 9, 456 
Plättmafchine 23, 610, 612 
Plätmühle 12, 415 
Plattichlag 2, 266 
Plattſchnur 183, 282 
:Mafchine 13, 255 
Plattſeide 14, 365 
Blattftih 25, 168 
:Majichine 20, 478, 481 
Plattſtoßen 9, 284 
Plättwerk 2, 245; 4, 239 
Blomben 2, 373 
Plombiren der Zähne 25, 429 
Plüfh 20, 504, 518 
— Nadeln 20, 525 
— :Teppihe 20, 526, 536 
— :Zugnadeln 20, 526 
Blüfen 19, 47 
Pneumatiſcher Regulator 22, 431 
Pnreumatifches Feuerzeug &, 72 
Prreumatifche Wanne 6, 364 
Poch:Klog 16, 82 
— —Laſchen 16, 73, 82 
Säule 16, 82 
Schüſſer 16, 1 
:Sohle 16, 80, 83 
— :Stenpel 16, 1; 22, 642 
:Stuhl 16, 69 
:Zrog 16, 3, 72 
:Zrübe 16, 73 
Wert 16, 1, 69 
Podos 11, 15 


— — 


— 


— — — — * — 


ö —ââ— — — — — — —— — — ——— —— ——— — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Pohl 1, 608; 24, 

Pohlmehl 24, 333 

Point d'Alpes 25, 
— , d'armes 25, 

Pointeau 7, 145 

Pointe machen 20, 

Pointiren 20, 429 

PVointirte Paſſage 20, 429 

Points 15, 224; 21, 520 

Pökeleiſen 11, 44 

Boten 6, 177 

Pokmühle 6, 178 

Polar:Bär 11, 27 

— —Fuchs 11, 20 

Polarifirter Farbichreiber 25, 
269 

Bolarifirtes Relais 25, 267 

Polar-⸗Luchs 11, 24 

Pole 20, 389, 504, 517 

Tolen 25, 4 6, 439 

Polenta 16, 197 

Polfaden 20, 389 

Polflügel 20, 390, 519 

Poliment 19, 573, 591, 592 

Poliren 2, 238, 4, 421, 520, 6, 
509; 7, 156, 157; 10, 312, 14, 
566; 16, 335, 345, 349, 19, 
575, 23, 394; 24, 351, 376; 
25, 410 

Poliren des Glafes 7, 60 

der Kerzen 2A, 28 . 

der Kupferplatten 8, 68 

des Meerſchaums 9, 540 

der Nadelöhre 24, 370 

des Schiepulverd 12, 429 

der Senfen 15, 30 

des Siegellads 15, 113 

der Spiegel 15, 186, 189 

ARE Faß 12, 430 

Feilen 5, 575 

:Gang 24, 351 

:pammer 2, 278; 15, 27 

:Zauf 10, 191; 24, 348 

Leder 6, 166 

Maſchine 2A, 28, 348, 351. 


267, 


Alphabetifches Negifter. 609 


Polir:Bapier 6, 166; 10, 654 
— Roth 5, 289 
— :Scheiben 16, 350, 351 
— :Stahl 2, 329; A, 422; 7, 156 
201, 203; 9, 68, 73; 25, 
470, 471 | 
— :Stein 4, 227, 422; 25, 470 | 
— :Stod 1, 261; 2, 279 
— :Stödchen 1, 259 | 
Politur A, 422; 6, 146 
Polkette 20, 389, 517 
Pollkleie 10, 53, 55 
Pollmehl 10, 52, 53, 55 
— „braunes 10, 53 
Boltftichel 7, 195 
Polniſche Senjen 15, 4 
— Strohmeſſer 15, 9 
Polſchuß 20, 504 
Polterbank 4, 206 
Boltritt 20, 521 
Bolybafit 15, 152 
Polychromdruck 22, 152 
Bomade 11, 1 
Pomeranzen:Ratafia 9, 392 
Poncelet-Rad 20, 148, 149, 153; 
25, 363 
Pontonbleh 2, 253 
PBonzen 16, 380, 335 
Poröſe Gejteine 16, 212, 219, 229 
Porphyr 16, 226, 228 
Porter 2, 136, 138 


. Portland: Zement 16, 369 


Portorico 1, 484 

Porträtftein 4, 523, 548 

Bortus AM, 211 

Porzellan 18, 336, 338 
— „echtes 5, 454 | 
—  , Reaumur’jche8 6, 572 | 
— weiches 3, 453, 454 | 

Porzellan:Blau 8, 201 
— Blumen 81, 364 
— :Drud 18, 408 
— »Erde 18, 338 
— Farben 18, 402 | 
— Glaſur 18, 374 48 
Tehnolog. Enchkl. Suppl. V. 


Porzellanfitt 8, 390 
—  :finöpfe 18, 364 
— Malerei 18, 402 
— Maſſe 18, 349 
— Mühle 10, 214; 18, 346 
—  :Dfen 18, 380 
Preſſe 18, 364 
—  :Spiten 18, 365 
Pofamentier 2, 604 
— Garne 23, 702; 25, 
490, 491 
— :Stuhl 2, 610 
Poje 5, 480 
Poſenpinſel 11, 134 
Poſidonienſchiefer 24, 471 
Poſilipptuff 16, 237 
Poſitiver Pol 16, 472 
Poſtdruckpapier 10, 555 
Poſten 16, 300, 301, 302 
Poftenmahlen 24, 310 
Poſtform 10, 493 
— „ doppelte 10, 500 
— „ holländiſche 10, 500 
PVofthadern 10, 418 
Poſtpapier 10, 558 
—  , gefärbte® 10, 627 
Poſtſchiff A, 44 
Poftvelin 10, 559 
Poſtzug 10, 551 
Potpourri 11, 8 
Pottajche 8, 37, 40 
— „ausgerührte 8, 49 
—  , ausgefchlagene 8, 49 
—  ,gereinigte 8, 59 
— „ kalzinirte 8, 57 
— „ rohe 8, 47 
Pottafchen:Küpe 2, 213 
— Lauge 14, 445 
— Siederei 8, 40° 
— Wage 1, 337 
Poult de Soie 20, 245 
Bouffiren 2, 172, 635; 16, 285 
297 
Pouſſir⸗Pammer 16, 285 
— :Schlägel 16, 288 
39 
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Alphabetifches Regifter. 
Preſſen 2, 352; 19, 251, 258; 24, 


Power loom 20, 543 

Prachtſtickerei 25, 170 

Prägedrud 22, 156, 187 

Prägen 2, 309; 10, 233, 244; 24, 
365 

Prägmafchine 10, 247 

Prägring 10, 247, 248, 252 

Prägftempel 7, 207; 10, 266; 16, 
380 

Prägung 22, 156 

Prägmwert 2, 309, 10, 244, 260 

Präparation 23, 122 

Präparationsmajchinen 23,121,122, 
138 

Präpariren 9, 405 

Präpariria 25, 445 

Präparirwalziwerf 5, 185 

Prajem 4, 541 

Prätſchmaſchine 1, 611; 2, 416 

Präzipitat, rothber 11, 299 

Bräzipitirfaften 1, 209 

Präzipitirter Indig 2, 218 

Präzipitirung 1, 208 

Prellen 7, 200 

Prellklotz 2, 234 

Prefa 15, 525 

Preß-Arm 18, 189 


:Baden 18, 192 
:Bant 10, 511 
:Baum 10, 132 


Bengel 8, 220, 362; 18, 328 
:Bogen 18, 190 


Brett 8, 211 
Buchſtaben 22, 159 
:Chiffern 22, 161 


Prefie 8, 210, 354, 389; 11, 160; 


_ 


19, 122, 136; 20, 461 
‚ Bramab’fche 11, 196, 197 
‚ exgentrifche 11, 195, 196 


365 


Preffen der Drahtgewebe 15, 50 


| 
| 
| 
| Be 
= 
| 


— 
— 


— — — — — —— —— —— — — 


- 
— 5 


— 


des Glaſes 28, 347 

des Horns 7, 573 

des Papiers 10, 509, 510, 
534, 540 

der Borzellanmaffe 18, 354, 
363 


des Schilopats 7, 575 
der Seidenftoffe 14, 432 
des Tuches 19, 258 


Preß-Finger 21, 203 

⸗Flyer 21, 202 

:Sabel 18, 191 

Glanz 19, 260 

Hefe 22, 10; 23, 189 
Preffions-Spiralftrede 21, 138 


:Strede 21, 138; 28, 644 
Meifter 8, 380 


:Mefier 18, 190 
:Schämel 18, 191 
:Schiene .18, 190 
:Scrauben 18, 347 


‚ gegofiene 22, 623 


:Späne 10, 547, 604, 606; 


19, 258 


:Spule 21, 202, 207 
:Stange 18, 182 
—Suel 10, 132 

| Preflung, kalte 24, 9 
| 


‚ warme 24, 9 
des Dampfes 22, 283 


: Preß:Wangen 10, 511 
| — Zylinder 22, 639 


— 


Prime 


Prima 19, 21 


Baumwolle 1, 482 
8, 3:4 328 


hydrauliſche 10, 516; 11, | Primtafel 3, 328 


196, 197 
‚ bydroftatifche IL, 196, 197 
‚ lithograpbifche 9, 439 
‚ Realiche 5, 355; 11, 197 
‚ zufammengejegte 11, 215 





Princefle-Stoff 1, 607 
Prinzmetall 9, 36, 574, 575 
; Prisma 20, 455, 460 


:Drehbant 4, 297 


Prismatiſcher Borar 2, 597 


Alphabetiſches Regiſter. 611 





Britjche, englifche 42, 274 Puddelſtahl 15, 534; 25, 127 
Pritſchen 2, 250: ” Pubddingſtein 4, 539; 16, 230, 234, 
Pritfhengrabirung 12, 265 235 
Pritfhhammer 2, 250 Puddlingofen 15, 536 
Pritſchholz 10, 459 Pulver 12, 381 
Probe, naſſe 7, 137; 15, 144, 146 — „ ſchemiſches 25, 19 
— durch Ablreiben 1, 104; 7, | —_ , — 11, 8 
136; 15, 145 Rulver:Böben 15, 58 
Probe⸗Gold 7, 133 — :hdörmer 7, 578 
— Loch 18, 392 — Maß 6, 542 
— Löſung 20, 668 — ‚Mühle 12, 408; 16, 102 
— :Mörfer 12, 444 — Probe 12, 443 | 
— Nehmen 14, 456 0: — , bydroftatifche 12,444 
— :Ring A, 150 — MRiüdftand 12, 442 
— :Scerben 18, 392 — —Sack 6, 503 
— :Silber 15, 137 — Schwamm 5, 633 
— :Biehen &, 592 Pumbs 18, 373 
— :Binn 25, 42 Pumpe 11, 221 
Probiren des Goldes 7, 135 — „Bramaͤh'ſche 11, 271, 273 
— des Silbers 15, 144 — „ boppeltwirfende 11, 260, 
Probir:Hähne 22, 338 265 
— Nadeln 7, 135; 15, 144 —  , ofeillivende 11, 271 
— :Dfen 10, 413 — , priämatifche 11, 231 
— :Stein7,135;15,144;16,218 | — „ rotirende 11, 271, 273 
— Bentil 22, 339 — ohne Kolben 11, 270 
Prometheans 6, 87 | Pumpenkolben 11, 222, 235 
Propatria⸗Format 10, 551 Bumplampe 9, 196 
Prophl 23, 220, 221, 224, 228, | Punamu A, 540 
229, 24, 526 Bungeln 24, 310 
Propylen 28, 218 ' Bunt, typographifcher 3, 260; 16, 
— Gas 28, 222 599 


Propylenwaſſerſtoff 283, 222 
Proteinſtoffe 283, 184 


Punktachat A, 548 
Punktir⸗Eiſen 8, 222; 7,196; 9, 95 


Protekteur 25, 419 | — Manier 9, 66, 97 
Protoghn 18, 220 — :GStidel 7, 19 
ee 1, 334 Punktſchrift 22, 161 

Prügel 20, 300 | Bunttur 8, 255 

Prügeleiſen 5, 243 — oh 8, 357 

Prunellen 5, 445 — Schere 8, 357 

Pruſſin 21, 382 — :&pite 8, 357 

Pſephit 16, 235 Punze 2; 291, 299 

Pſeudobreccie 16, 213 | Punzen 7, 143, 144, 199; 16, 380 
Puddeln 15, 420; 22, 671 ' — 2, 291 


Puddelofen 5, 226; 22, 673, 688; a ide 2, 292 
25, 132 — der Druckwalzen 8, 278 
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PBunzir-Manier 9, 66, 92 
Maſchine 8, 278 
Punzirte Arbeit 2, 291; 9, 66, 92 
Punzirung 15, 137 
Puppen von Kautichuf 283, 22 
Burpur, Caſſius'ſcher 7, 119 
‚ turiicher 24, 566; 25, 324 
Burpurfchwefelfäure 21, 472 
Putzabfall 1, 513 
Putzdeckel 1, 537 
Pugen 1, 389, 526; 5, 484; 10, 
538; 21, 117, 22, 577 
Putz⸗Federn 5, 480, 499 
— Regel 21, 224 
— Maſchine 1, 500; 10, 36, 37: 
61, 72 20, 167 


— 


Alphabetiſches Regifter. 


Putz-Meißel 1, 389; 2, 272; 
479; 9, 547 

— :Mefler 9, 247, 327 

— :Schiene 14, 186 

— Walze 21, 224 

Puzzolane 8, 81 

Puzzolanerde 16, 237 

Pyramide &, 63 

Poren 283, 216 


A, 


| Pyreolophorifche Mafchine 2, 67 


Porophan AM, 587, 548 
Porofiderit 5, 42 
Porosmalith 5, 44 
Pororen 5, 44 
Pyrrhol 283, 222, 224 


Q. 


Quader 16, 297 
Sandſtein 16, 243 
Quadrat 8, 266 
Quadrateiſen 5, 240 
Quadrateninftrument 17, 392 
Quadratfuppelung 2, 73 
Quadrant 16, 253; 21, 311 
Quabrillirtte Bänder 1, 451 
Stoffe 20, 500 
Quabrirfäge 12, 123 
Duandel-Kohle 8, 444 
Schacht 8, 445 
:Stange 8, 448 
Quarta 19, 21 
Quartformat 8, 325, 334 
Quartier 7, 176 
Quartiren 7, 137 
Quartirung 7, 136; 12, 293 
Quarz 18, 339 

— ,irifivender 4, 549 
Quarz⸗-⸗Fels 16, 212 

— :&ejtein 16, 212, 219 

— sfonglomerat 16, 234 
-Sandjtein 16, 230 
Duatern 8: 328 
Quedfilber 11, 298 


Quedfilber, gediegenes 11, 321 

‚ zerichlagenes 1, 254 

REED 11, 317 

Batterie 25, 230 

:Brennofen 11, 323 

Chlorid 11, 302 

:Chlorür 11, 304, 321 

«Horner; 11, 321 

:Zägel 11, 328 

Lebererz 11, 321 

Manometer 22, 343 

:Dryd, knallſaures 11,318 

= — , rothes 11, 299 

— , falpeterfaures 11, 

317 

= — ſchwarzes 11, 299 

= — ſchwefelſaures 11 
316 

:Drydul 11, 299 

= — , dhromfaures 11, 
317 

z — „‚Jalpeterfaures 11, 
317 

= — „ſchwefelſaures IIJ, 
316 

Pendel 19, 305 


Alphabetifches Regifter. 


Quedfilber-Bräzipitat 11, 299 
Salze 11, 316 
:Sublimat, ätender 11, 
302 
‚ verfüßter 11, 
304 
:Sulfid 11, 308 
:Sulfür 11, 308 
:Bentil 6, 416 
— Bifier 8, 559 
Quellbottich 2, 99; 16, 141 
Quelle 3, 178 
‚ lebendige 8, 182 
Quellfedern 5, 495 
QDuerfacetten 4, 521, 522 
Querköpfe 10, 332 
QDuerpatent 3, 324 
Querquart 3, 325, 334 
Querſäge 12, 104 
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Duerfat 8, 387 
Querfchämel 18, 199; 20, 266 
Querftreifbobel 8, 613 
Quertritt 2, 623; 20, 266 
‚ furzer 20, 267 

‚ langer 20, 267 
| Buegitron 23, 319 
:Rinde 6, 483; 10, 619 
| Quetfe 7,175 
Quetfchform 7, 175 
Quetfchmafchine 28, 95 
Quetſchwalzen 23, 9% 
Quetſchwerk 22, 698 
Queuefeile 11, 548 
Queues 2, 181 
Quickwaſſer 19, 528 
Quinta 19, 21 
Quintern 3, 328 
Quitteneflenz 283, 182 


N. 


Rabattirende Schnürung 20, 447 
Rabenfedern 5, 488, 501 
Rachenſtück 18, 192 
Rade 6, 176 
Raden 6, 174 
Radete 16, 252 
Rab 18, 178, 179 
— mit hohler Welle 11, 516 
Radarme 11, 491; 20, 146 
Radbüchſe 12, 21 
Radchentempel 20, 560 
Räder 11, 456; 12, 21 
— , gegofiene 22, 624 
— ,verzahnte 11, 456 
Räder:Bohrer 2, 546 
:Dampfihiffe 22, 454 
Prefſe 10, 515 
Schneidzeug 11, 329 
Trieb 21, 246 
Wert 11, 455, 456, 505 
— :Bähne 11, 456 
Radfelgen 18, 184 
Radgerinne 20, 149 


Radialbohrmafchine Q1, 596 

Radialturbine 25, 374, 400 

Radikaleſſig 5, 346 

Radiren 9, 66, 77, 423 

Radirnadel 7, 190; 9, 76 

Radius 7, 69 

Radkranz 6, 285; 11, 491; 20, 
146 

Rablerfichel 15, 8 

Rad-Preſſe 9, 111 ' 

— Reif 6, 285 

— Reifen 12, 21 

— :Schaufeln 20, 146 

— :Schiene &, 285 

— Welle 20, 146 

Raffiniren 15, 520, 545, 548; 20, 
669, 21, 39 

des Dles 10, 399 

der Soda 10, 372 

Raffinirfeuer 5, 177 

Raffinirter Indig 28, 521 

Raffinirung des Kupferd 9, 53 

Rähmchen 8, 354 
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Rahmdraht A, 210 
Rahmen 19, 187 
:Bürfte 19, 201 
— Eiſen 8, 347 
Railroad 8, 46 
Rakel 8, 265; 22, 105 
Raketen 6, 57 
Ratunfelle 11, 27 
NRamafeifen 5, 250 
Ramee 23, 104 
— :danf 23, 104 
NRamie 28, 104 
Rammbär 11, 524 
Ramme 11, 523 
Rämmel 14, 562 
Ramm:Klog 11, 524 
— Maſchine 11, 523, 524, 525 
— :Zau 11, 525 
Rand 4, 520; 7, 594; 19, 609 
Randeifen 14, 187, 189 
Rändeln 10, 232 
Ränberiren 4, 416 
Ränderirräbchen 4, 416 
Rändern A, 416 
Rand⸗Fach 7, 594 
— Feile 14, 182 
— -Rädchen A, 416 
— :Scrift 3, 316 
Ranftfeile 14, 182 
Rangoon-Naphta 24, 527, 535 
Rapilli 15, 528 
Rapport 6, 268; 18, 293; 20, 428 
Stifte 6, 268; 18, 294 
Raſche Gährung 21, 444 
Najen:Bleihe 2, 393, 399, 420; 
21, 477 
— :Eifenftein 5, 43 
Raſiermeſſer⸗Schleifſtein 1, 114 
Stahl 15, 308, 309 
‚Rafpel 2, 172; 11, 544; 18, 203 
— ., breiedige 11, 549 
‚ flache 11, 547 
‚ balbrumde 11, 548 
‚ovale 11, 549 
‚ runde 11, 549 


— 


Alphabetiſches Regifter. 


Raſpel, vieredige 11, 549 
Rafpelfeite 11, 548 
Rafpeln 13, 203; 16, 308 
Raft 5, 127; 6, 526, 527; 9, 41 
Raftrum 8, 280 
Ratafia 9, 375, 391 
Ratſchbohrer ZU, 585 
Rattenblafe-Hygrometer 8, 11 
Rattengift 1, 342 
Rattenſchwanz 8, 570; 19, 216 
Räubereſſig 5, 338 | 
Raub 5, 601 
Rauchen der Schornfteine 5, 630 
Rauchende Salpeterfäure 12, 251 
Salzjäure 12, 256 
Schwefelſäure 14, 227 
Räucereffig 11, 9 
Räucherferzen 11, 7 
Räuchern 5, 439; 11, 52, 53 
des Holzes 7, 555 
Räucherpapier 10, 655 
Näucherpulver IL, 7 
Räucherung mit Chior 3, 470 
Räucherwerk IL, 1, 7 
Raud:Fang 18, 11 

— -—Leder 9, 336 

— :Mantel 22, 371 

— Rohr 22, 302 
Rauchſchwarzes Leder 9, 336 
Nauch-Topas A, 549 

— Maren 11, 10 

— Bet 11, 10 
Raufen 28, 2 
Raufwolle 19, 18 
Raub: Arbeit 8, 426 

— :Bad 19, 202 

— :Banf 7, 489 
zum Fügen 7, 489 
— :Bäume 19, 202 
| Rauhe Mark 10, 226 
| Rauben 19, 199, 202 
aus den Haaren 19, 201 
Rauhe Vergoldung 19, 569 
Raub:-Gemäuer 22, 318 

— :farden 19, 199 


_— 


Alphabetifches Negifter. 


Rauh-Maſchine 19, 204 
:Mauer 5, 126 
Schacht 5, 127 
:Schleifen 7, 60 
— :Stahl 15, 361, 508 
Raum, jchädlicher 11, 224 
Räumabhlen 21, 574 
Räume 8, 455 
Raumeiſen 8, 457, 586 
Näumnadel 16, 249 
Raumzühne 12, 103 
Raupenzimmer 14, 313 
Ranperei 14, 813 
Rauſchgelb 1, 344; 5, 402 
Raufchgold 2, 258; 6, 261, 262 
—  :Abbrüde 1, 55 
Raute 4, 522, 549; 12, 445 
Rautenſchlüſſel 12, 478 
Rautenjtein A, 522, 549 
Raymond-Blau 2, 227 
Read'ſches Blau 21, 392 
Reaktiond:-Dampfmafchine 3, 687 
federn 5, 510, 536 
:Zurbine 25, 373, 383 
Real 3, 265 
Realgar 1, 343, 344, 818; 5, 402 
Real’iche Preſſe 5, 355; 11. 197 
Reaumur’sches Porzellan 6, 572 
Nebbe 15, 548 
Rebenſchwarz 10, 616 
Rechen 4, 440, 501; 8, 464; 10, 
482; 11, 387; 14, 555; 15, 
237; 19, 316 
Rechenabfall 1, 513 
Rechenſtab, chemifcher 1, 161 
Nechentafeln, elajtiihe 10, 652 
Rechtes Beil 2, 1 
Rechte Schraube 18, 315 
—  Bapfenfeile 5, 574 
Rechts⸗und⸗Linksmaſchine 18, 268 
Rechtssund-Rechtsmajchine 18, 270 
Reckbank 9, 311 
Redeifen 5, 240 
Neden 14, 612; 19, 182 
Neder 15, 540 
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Redhammer 5, 241; 15, 588, 573 
Reckherd 15, 543 
Recompagnage 20, 474 
Reef 14, 538 
Reep 14, 538 
— :Bahn 14, 558 
— :Scläger 14, 538 
— :Schlägerei 14, 537 
Reffbaum 6, 168 
Reffen 6, 168 
Reffjeifing 14, 519 
Refleftor 9, 145 
Reflergalvanometer 25, 303 
Refrigerator 3, 35 
Refudi 15, 528, 533 
Regal 8, 309 
Regale 4, 218 
Regalformat 10, 551 
Regel 16, 399 
Regenbogen: Ahyat A, 549 
:Chalzevdon M, 549 
Quarz 4, 549 
Negenerator 22, 421 
:Dien 25, 160 
Regenmäntel 23, 30 
Regenſchirme 11, 550 
Reginapurpur 24, 566, 25, 324 
Regifter 13, 502; 14, 597, 614 
Regifterformat 10, 551 
Regifterhalten 3, 381 
Reglette 8, 267 
Regletten:Inftrument 17, 406 
Regulator 8, 652; 6, 403, 456; 
19,265, 266, 267,20, 
318, 334, 340,22, 366, 
427, 28, 240, 241 
Lampe 9, 183 
Regulirtes Datum 19, 408 
Regulirungshahn 7, 806 
Reh-⸗Haar 7, 282 
— :Häute 11, 38 
— -Heide @, 485 
— -Leder 9, 326 
Reibahle 4, 395; 11, 569; 21, 
566, 574 
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Reibbein 14, 186 
Reibebant 19, 607 
Reiben 6, 181; 8, 123 
Reiber 9, 439: 20, 346 
Reiberträger 9, 441 

Reid: Feuerzeug G, 88 
—-Holz 8, 123; 14, 186 

— rg 20, 597, 22, 257 
für Kartoffeln 16, 175 
* Mühle 7, 340 

— :Schale 5, 426 

— :Stein 5, 426 
Reibungsrolle 12, 19, 20 
Reib-Zünder 23, 63 
— , unverlöſchliche 283, 75 
— :Bündhößer 6, 88; 23, 67 
— -Zündmaſſe 23, 70 

Reichblei 1, 109 
Reichsjenien 15, 4 


- 
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Reif 12, 481; 14, 538 | 


Reifbanf 8, 574: 
Reifbefagung 12, 481, 484 
Reifchenholz 11, 605 
Reifeifen 8, 605 

Reifen 8, 559, 574, 621 
Reifenbein 11, 606 





Reifeneifen 11, 607 

Reifenholz 11, 605 

Reif: famm 20, 205 

— :floben 14, 164 

— Meſſer 8, 566, 568 

— :Seßer 8, 579 

— :Bieher 8, 623 

Reihehaten 20, 310 
Reiherfedern 5, 499 

Reihnaht 24, 392 
Reinabgezogener Hanf 14, 490 
Reinabziehen 14, 490 | 
Reine Hitze 13, 14 | 
Schnürung 20, 431 | 
Reinflahs 283, 102 | 


Reinhanf 7, 339; 14, 489 

Reinigungs: Apparat 283, 568 
Gefäß 6, 376, 390 
Maſchine 10,61, 79,111 | 


Alphabetiſches Regifter. 


Reinpoliren 18, 414 
Reinfchneiden 2, 172 
Reinfchiwingen 28, 101 
Reis 16, 198; 24, 350 
Reijemafchine 10, 38, 55 
Reijeubren 19, 314, 492 
Reis⸗Mühle 24, 350 

— Papier 10, 426 

— -Polirmaſchine 24, 351 
— :Stärfe 16, 198 

— :Strob 8, 425; 18, 146 
Reißblei 5, 13; 7, 181 
Reißen 3, 481; 2 545, 507; 20, 

505, 526 
Reißer 8, 492, 565, 622 
Reißerwerk 7, 212, 213; 9, 83 
Reiß-⸗Feder 16, 363 

— Gang 24, 349 

— :Hafen 9, 489, 566 
Kohle 2, 453 
:Krempel 19, 71 
— Maſchine 24, 349 
:Mab 9, 515; 16, 621 
-Meſſer 7, 177 
Model 8, 565; 9, 515 
Wolf 19, 47 


— 


| Reiter 1, 576 


Reitnagel 4, 292 
Reitftod 4, 276, 291, 298, 309, 347 
Rektififator 3, 56; 22, 49 
Reftifiren 8, 1; 4, 105 
Rektifizirkeſſel 3, 45 
Relais 25, 262 

— , polarifirteg 25, 267 
Relief 2, 167 
:Drud 22, 156 
für Blinde 22, 157 
Karten 22, 157 
für Blinde 29, 163 
:Kopirmafchine 22, 121 
Maſchine 7, 204; 9, 89 
:Stiderei 25, 168 
Malzen 8, 309 
Remedium 10, 228 
Remiih 10, 28 


Alphabetifches Regifter. 


. Remife 20, 259 
Renformiren 7, 334 
Rennarbeit 5, 235, 92, 678 


Rennfpindel 2, 544; 7, 151; 21 


577 
Rennwert 15, 526 
Repariren 19, 572 
Repetir:Rechen 19, 483 
:Schlagiverf 19, 426 
:Schnellpreiie 22, 231 
Uhren 19, 482 
Repfchnur 12, 112 
Repsöl 10, 403 
Reichen 15, 237 
Reichtaften 15, 237 
Refchofen 15, 237 
Rejervage 18, 379 
Referve 8, 191 
Retard 19, 317 
Retikulirte® Glas 283, 381 
Retorte A, 108; 6, 379, 11, 324; 
23, 358 
Retorten, rotivende QA, 483 
Retortentefiel 22, 308 
Retouchirbutter 6, 139 
Rettungsboot 8, 501 
Reuter 8, 609 
Reverbere 9, 145 
Reverberirofen 5, 88; 10, 
Reverd 15, 208 
Reverfionspendel 19, 280 
Revifionsabdrud 3, 352 
Rhätizit M, 535 
Rhea 23, 104 
Rheinifcher Mühlſtein 16, 229; 24, 
337 
Rheinifche Senjen 15, 10, 37 
Rheinländer 3, 264 
Rheinwweingläfer 23, 362 
Rhevftat 25, 291 
Ribbelappen 6, 181 
Ribbemefjer &, 182 
Ribben 6, 181; 7, 341; 15, 5öl 
Ribs 1, 604 
Richtapparat QQ, 557 


10, 410 
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Richteifen &, 632 

Richten 8, 445; 10, 270, 300, 18, 
355 

RichthHammer 15, 355 

Richtheifen 2, 249 

Richtholz 8, 29; 10, 270 

Richtfluppe 14, 165 

Richtmajchine 10, 301 

Richtſchämel 13, 167 

Nichtfcheit 2, 169 

Richtzange 10, 271 

Riecheſſig 5, 249 

Riechſalz 3, 349 

‚ englifches 1, 274 


| Riechwäffer 11, 1, 4 


Riegel 2, 504; 7, 161; 9, 515; 
12, 445, 566; 20, 369; 
21 522 
— , beutfcher 12, 465 
— , franzöfiiher 12, 466 
Riegelmajhine 18, 271 
Riegelſchloß 12, 517 
Riegelitange 2, 504 
Riemen 7, 332 
Riemen ohne Ende 11, 577; 12, 50 
Kiemen:-Bügel 6, 539 
«Scheibe 12, 18, 48, 
:Schere 15, 245 
:Schneider 11, 587 
— Trieb 24, 282, 286, 327 
Riemer 11, 580 
Arbeiten 11, 580 
:Drabt 4, 210 
:Mefler 11, 585 
Rieß 10, 540 
Rießen 8, 464 
Rießhänge 10, 522 
Niet 20, 301, 301 
— Blatt 2, 612), 617, 20, 282, 
301 
— :famm 20, 205, 301 
— :flaften 2, 617 
Riffelbant 2, 325 
Niffelfeilen 5, 578; 7, 151 
Riffelmafchine 23, 446, 472 
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Riffeln 1, 536; 6, 168; 7, 338; 
14, 565; 28, 78, 

Riffelrafpel 2, 174; 11, 550; 16, 
308 


Riffelwalzen 19, 48 
Rihne 10, 6 
Rinde 7, 543 
Rindenborar 2, 599 
Rindstalg 8, 318, 322; 1A, 435 
Ring 12, 445; 18, 39 
Ningbanf 21, 237 
Ringe 12, 326 

— , goldene 7, 160 

— , jinnerne 25, 462 
Ringel 20, 260 
Ring:-Gebläfe 6, 449 

— :H0l; 5, 397 
Maß 7, 161 
:Säge 12, 151 
:Schloß 12, 488 
:Spindel 21, 237 
:Gtein 24, 306 
:Stod 5, 396 
King und Läufer 21, 237 
Ring: Zange 7, 149 

— :Bapfen 25, 394 
Rinken 4, 212 
Rinmangrün 8, 424 
Rinnenbleh 2, 256, 269 
Rio Janeiro 1, 484 
Rippe 6, 37 
Rippen 11, 551, 552 
Rips 1, 604 
Rifpe 20, 196 
Riß 8, 107 
Riſte 23, 102 
Ritterfattel 12, 270 
Riger 20, 523 
Madeln 20, 523 
Nobbenfelle 11, 39 
Roden 6, 203 

— Mehl 10, 58 
:Strob 10, 420; 18, 146 
Rocks 28, 179 
Rockſieb 15, 59, 60 


— 


Alphabetifches Regiſter. 


Rödeln 8, 186 

Rogenjtein 16, 218, 236 

Roggen 8, 8, 9 

Roharbeit 7, 131; 9, 41; 185, 153 

Rohaufbrechen 5, 206 

Robeifen 5, 6, 126; 15, 363; 28, 
645 

‚ graues 5, 72 

‚ weißes 5, 72, 22, 654 

Robeifenerzeugung 5, 126 

Roher Gang 3, 152 

Talg 21, 39 

Rohe Seide 7, 278; 14, 348, 360 

Robgang 15, 500, 502 

Nohgehendes Eifen 5, 190 

Robglas 21, 39 

Rohkupfer 9, 43 

:Schmelzen 9, 48 

Rohlauge 1, 202, 5, 32; 12, 223 

Robleh 15, 503 | 

Rohmeſſing 9, 582 

Rohöl 24, 480, 520 

Rohr 12, 445; 20, 301 

— , gemeines 10, 424 

— , umgebendes 12, 479, 575 

Rodr-Blätter 20, 302, 304 

— :Bleh 2, 253 

Röhrchen, gezogene 7, 141 

Röhre M, 391 

Rohr-Einguß 7, 138 

— Eiſen 2, 281 

Röhren 11, 233; 12, 1 

„gegoſſene 9, 620; 22, 627 

— „ gelötbete 9, 465 

„gepreßte 12, 11 

‚ gezogene 12, 7 

- , gläferne 28, 358, 377, 379 

‚ gußeiferne 5, 112; 992, 627 

‚ bölgerne 21, 603 

‚ jinnerne 23, 457, 465, 468 

‚ aus Blech gebogene 12, 5 

aus Guttaperda 23, 420 

aus Kautſchuk 5, 472 

ohne Yöthung 2, 317 

| Nößren- Abdampfung 20, 616 


| 


Alphabetiſches Regiſter. 


Röhren⸗Bohrer 21, 603 
Formmaſchine 22, 629 
Keſſel 22, 308, 486 
Zeitung für Gas 6, 410; 
28, 259 
Mafchine 19, 109; 21, 154 
MOfen 7, 438; 25, 419 
Preſſen 12, 11 
Spindel 28, 153 
Ziehen 12, 7 
Rohrkolbe 8, 606; 10, 424 
Röhrl 10, 39 
Rohrlehre 9, 526 
Röhrlkleie 10, 53 
Rohr⸗Maß 9, 526 
— :Meifel 9, 563 
— :Schlüflel 12, 457, 477, 573 
— :Stod 2, 281; 9, 61 
— :Streifen 20, 307 
— -Zucker 20, 570, 660 
Nobfalpeter 12, 215, 225, 230 
Robjalzgehalt 24, 111 
Rohichienen 22, 711 
Robichlade 5, 190, 209; 9, 2; 
15, 503 
Robichmelzen 9, 41 
Rohſchmelzendes Eijen 5, 191; 18, 
502 
Rohfeide 7, 278; 14, 348, 360 
Rohſtahl 15, 361, 508 
Robftein 7, 132; 9, 42; 15, 158, 
154, 155 
:Schmelzen 9, 41 
Rohſud 5, 33 
Rohzinn 25, 439, 440 
Robzuder 8, 4; 20, 640 
Rotofoleiften 23, 508 | 
Rokou 6, 484 | 
Rollbaum 16, 89 * 
Roltveutel 24, 318 | 
| 
| 


Rollblei 2, 368 

Rolbrett 8, 351 

Rolle 2, 619; 8, 240; A, 188, 189, 
439; 9, 477; 12, 17,16, 
89, 18, 273 | 
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Rolle, beiwegliche 12, 17 
— ,fefte 12, 17 

— , gegofiene 9, 618 
— ,Iofe 12, 18 " 
Rolleifen 9, 96 
NRollen:Bant A, 189 
:Gehäufe 12, 19 
Geſtell 20, 217 
:Stubl 18, 188 
ginn 25, 440 
Roller 7, 315 

Rollfaß 12, 430 
Rollgewicht 20, 252 
Rollholz 7, 598 
Rollirbank &, 50 
Roltfaften 16, 89 
Rollkrahn 24, 206, 224 
Rolltupfer 2, 256 
Rolmeffing 2, 259, 260 
Roleing 40, 134 
Rollihügen 25, 398 


| 


Roltiih 8, 351 


Rolltombak 2, 261 
Roman 8,265 
Romanftahl 15, 361, 362, 529, 551 
Römer 23, 362 
Römische Lichter &, 56 
Römifcher Zement 16, 368 
Römische Wage 20, 31 
Ronde 8, 295 
Rofalad 10, 617 
Roſanilin 2A, 567 
Röschen 8, 280 
Röſcherz 15, 152 
Röſchgewächs 15, 152 
Roje A, 522, 549; 11, 551, 553; 
15, 521, 544 
Roſen-Eſſig 5, 337 
— -Pappel 2, 229 
Perlen 14, 113 
Punzen 7, 145 
Quarz 4, 541; 16, 238 
:Schlüfjel 12, 478 
:Seife 14, 472 


— 
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Rofen:Stahl 15, 521, 544 
— :Stein 4, 522, 549 
— Waſſer 9, 378 
— :Büge 6, 516 
Roſe'ſches Metall 25, 415 
Rofette 4, 522, 549; 9, 47 
Rofetten-Damaft 15, 566 
— :fRupfer 9, 47 
Rofettiren 9, 47 
Mofettirherd 9, 45 
Rofineneifig 5, 320 
Rofiren 8, 179; 12, 82 
Roslopeszi 11, 21 
Rosmarineifig 5, 338 
Roſoglio 9, 374 
Roß 11, 613; 18, 181 
— Haar 7, 278, 586 
— :faftanie 8, 27 
— :faftanien:Rinde 5, 424 
:Schale 8, 85 
:Stärfe 16, 199 
_ Runfl 18, 479 
— Maſchine 18, 479, 502 
— Mühlen 10, 156 
— :Stange 18, 178 
— -Stuhl 18, 181 
Roſt 5, 4, 89, 603, 604; 20, 194; 
Röftarbeit 2, 339, 340 
Roftbeize 25, 28 
Röfte, gemifchte 6, 170, 173 
Röften 1, 199, 250; 5, 29, 122, 
123; 6, 169, 170; 7, 338; 
9, 39; 22, 669, 28, 79, 
92 
— des Kakao 22, 255 
Roftflähe 22, 314 
Roftflede 6, 252 
Roftgelb &, 487 
Nöftgröbe 1, 252 
Röfthaufen 5, 123 
Röſtherd 1, 250 
Roftfitt 8, 397 
Röftofen 2, 340; 5, 123 
Roftpapier 10, 653, 654 


— 5 — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Roſtpendel 19, 290 
Röſtſchuppen 2, 340 
Röftftadel 2, 340; 5, 123 


-Röftftätte 2, 340 


Rotafrotteur 21, 153 
Rotationsmaſchine 25, 233, 256 
Rotationspumpe 11, 271, 273 
Rothbleierz 2, 338 
Rothbrüchiges Eifen 5, 9, 77 
— Kupfer 9, 5 

Röthe der Seidenraupen 14, 321; 
Rothe Bronze 8, 167 

— Erde 5, 402 

— Farbe 5, 289; 14, 238 

— Glätte 2, 359 
Rotheifenftein 5, 42 
Rothe Karatirung 7, 133 
Röthel 2, 454; 5, 42 
Rothe Lauge 25, 98 
Rother Bleifpath 2, 338 
Rothes Bleioxyd 2, 359 

—  Tobtliegendes 16, 235 
Rothe Bergoldung 19, 536 
Rothfärben 12, 62; 24, 549 
Rotbfäule 7, 560 
Rothfuchs 11, 18 
Rotbgerberei 9, 239 
Rothgiekerei 9, 587 
Rothgülden 15, 151 


| Rothgültigerz 15, 151 
Rothguß 9, 574 


Rothholz 12, 68 

Rothkreide 5, 42 

Rothkupfererz 9, 37 

Rothmetall 10, 62 

Rothſalz 21, 512 

Rothftein 5, 42 

Rothſtift 2, 454 

Rothzinkerz 25, 418 

Rotirende Dampfmafchine 8, 671; 

22, 368, 418 

— Retorten 24, 483 

Rotirender Trichter 21, 163; 28, 
604 

Rotirendes Scheibenventil 3, 637 


Alphabetifches Negifter. 621 


Notirendes Ventil 8, 636 
Rotten &, 170; 7, 338, 28, 79 
Rötten 6, 170 
Rouge 5, 289 
Roulette 9, 96; 14, 188 
Roulettmanier 9, 66, 99 
Roulirbanf 8, 403 
Royalformat 10, 551 
Rübe 8, 8 
NRubellit A, 549 
Rüben-Preſſe 20, 600 
— :Reibmafjcyine 20, 597 
— Waſchmaſchine 20, 595 
— :Buderfabrifation 20,580, 594 
Rubicell 4, 549 
Rubin A, 549 
— , fünftlider 7, 50 
Rubin-Afterie 4, 549 
— :Balais 4, 549 
— Glas 7, 40; 23, 339 
— :Ölimmer 5, 42 
— :fatenauge 4, 549 
— :Spinell 4, 549 
Rüböl 10, 403, 24, 237, 238, 
243, 245, 
Rückbrett 14, 569 
. Rüdorufd 22, 515 
Rucken 22, 533 
Rüden 8, 215; 8, 309; 20, 265 
— der Senje 15, 2 
Rüden:Brödel 15, 20 
— «œiſen 8, 217 
— :Flamme 15, 20 
— Holz 8, 217 
Rückenſchlächtiges Waſſerrad 20, 151, 
154 


Rückenwäſche 19, 14 

Rüder 19, 316 

Rüderwerf 19, 316 

Rüdfallende Hemmung 19, 329, 331, 
337 

Rückkontakt 25, 262 

Rüdlauf 22, 461 

Rücklehne 25, 344 

Rüdichaufel 25, 382 


Ruckſieb 15, 59 
Rückſtand 1, 366; 4, 104 
Rückſtein 5, 129 
Ruderrad AM, 23, 58; 22, 454 
Rufen 25, 235 
Rüffeln 14, 565 
Ruhende Anterhemmung 19, 341 
— Hemmung 19, 329, 341, 
352, 357, 364 
Ruhepunkt 7, 361 
Ruheſchämel 18, 167 
Ruheſtrom 25, 234, 262, 268; 
Ruhl⸗Benkler' ſches Lampenglas 24, 
247 
Ruhraſt 6, 529 
Rühren 25, 134 
Rührnagel 10, 11 
Rührofen 5, 226 
Ruinenachat 4, 549 
Rum 8, 3, 70, 71 
Rumeſſenz 283, 179, 180 
Rummen 8, 455 
Rumpf 10, 9 
— :teiter 10, 10 
— :Beug 10, 6, 9 
Rumpler 8, 108, 109 
Rundbeil 2, 2 
Runddrehen 4, 274 
Runde Bildhauerwerfe 2, 167 
— Feilen 5, 570 
Rundeifen 2, 176 
Aunder Durchſchlag AM, 478 
— Schraubenkopf 18, 331 
— Setzhammer 18, 50 
Runde Schnüre 18, 233, 242, 276 
— Schraubengewinde 18, 303, 
306 
Rundes Nageleifen 18, 47 
Rundgeſenk 18, 62 
Rundbade 2, 1 . 
Rundhobel 7, 515 
Aundhobelmafchine 23, 446 
Runpifte 4, 520 
ı Rundöhrige Nadeln 10, 320 
| Rundquabrate 17, 459 


nn 


J 


622, 


Rundſchnur 18, 283 

— :Mafchine 13, 276 
Rundftab 7, 498 
Rundftäbchen &, 526 
Rundftahl A, 214 

Rundftichel 4, 432; 7, 19 
Rundzange 7, 149 
Runfelrüben:Branntwein 8, 7 
:Zuder 20, 580 
Runzeln im Papier 10, 523 
Rupfeifen 7, 588 

Rupfen 3, 375; 7, 588, 616 
Rupfer 7, 616 

Rusma 9, 252 

Ruß 3, 86; 5, 404 


Saalthürfchloß 12, 528 
Saathanf 7, 336 
Säbelſcheiden &, 333 
Sabon 8, 265, 287 
Sabotwahen 25, 357 
Sackharometer 1, 2 2, 113; 21, 
456, 465 
Saccharometriſche — 21, 455 
Sächſiſch Blau 2, 216; 21 472 
Sächſiſche Schwefelfäure 14, 235 
Sicheln 15, 8 
Sadband 14, 499, 569 
Säde ohne Naht 20, 360 
Sad-Röhre A, 109 
— :Schaufel 25, 382 
— :Schere 12, 331 
Saffian 9, 275, 288, 289 
Papier 10, 649 
Sajlor 5, 421; 8, 430; 12, 69 
Roth 5, 421 
Safran 5, 421 
:Böden 15, 58 
Saft 15, 19 
Saftfarben 5, 402, 420; 10, 613, 
617 
Saftgrün 5, 423; 10, 619 
Saftige Schweißhite 15, 323 


— 


Alpbabetifches Regifter. 


Außbrenneret 2%, 144 
Rüffel 33, 523 
Ruffiihe Schrift 3, 300 
Senjen 15, 4 
Rüftbretter 8; 453 
Rüften 8, 452 
Rüftfteden 8, 453: 
Ruthe 20, 204, 522, 539 
| Ruthen 10, 131; 20, 256 
Welle 10, 131 
:3eug 10, 134, 138 
' Autinfäure 28, 319 
Nutfchen 8, 464 
| 


— 


Rutſchgewicht 20, 253 


©. 


Säge 2, 273; 7, 151; 1%, 89 
| Sagebien’3 Waſſerrad 25, 365, 366 
| Säge-Blatt 123, % 
— Blätter 12, 152 
— :Bogen 12; 135 
| 


Feilen 5, 567; 12, 98 
— :Gatter 18, 165 
:H0l; 7, 559 
Maſchinen 13, 164; 16, 261, 
274 
— ⸗Mühle 13, 164 
| Sägen 16, 257 
Durchſchnitt 12, 169 
— :Egrenirmafchine 1, 475; 21, 
48 

— :@eftell 12, 133 
— :Stahl 15, 308, 310 
Sägenzahn-Durchſchlag 12, 168 
Sügenzähne 12, 90, 154 
Sägefchneidmafchinen 13, 164 
Sägefchnitt 13, 164 
Sago 46, 125, 192, 200 

— Palme 16, 200 
Sahlband 20, 171 
Sablleifte 20, 171 
Sablleiften 19, 173: 
Saigerherd 15, 154 


— 








Alphabetiſches Regifter. 


Saigern 15, 154 | 
Saigerftüde 15, 154 | 
Saigerung 15, 154; 25, 412 | 
Saiten 12, 178 
— ,eiferne 12, 179 | 
— , meffingene 12, 180 | 
—  , neujilberne 12, 181 | 
— „ platinene 12, 181 
‚filberne 12, 181 | 
| 
| 
| 


, ftählerne 12, 180 
— „ überfponnene 12, 187 
Saitendraht M, 210, 211 
Saitlinge 12, 183 
Salben, mwohlriehende 11, 1 
Salineg 12, 261; 24, 145 
Bauten 24, 178 
Salmiat 12, 189 
:Geift, ätender L, 265 
Ol 9, 460 
Salonidi L 45 
Salpeter 12, 199 
vom eriten Sube 12, 290 | 
vom zweiten Sube 12, 232 | 
bom. dritten: Sude 12, 232 
‚ echt einfach geläuterter 12, | 
241 


— „ uneccht einfach ———— | 
12, 241 
Salpeter:Erde 12, 215 | 
:Ga3 12, 249 | 
«Mehl 12, 239 | 
Plantagen 12, 205 | 
:PBrobe 12, 240 
Salpeterfäure 12, 249, 250 | 
— , rauchende 12, 251 
— , falpetrige 12,250 
— , unvollfommene 12; 


250 | 
Salpeterfaurer Baryt L, 462 | 
Kalt 8, 89 | 
Salpeterfaures Antimonoxyd 1, 304 | 
Bleioryd 2, 332 | 
| 

| 

| 


— .— 


Eiſenoryd 3, 25 
Eifenorydul: 5, 24 


Kali 12, 19 
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Salpeterfaures Kupferoxyd DB, 19 
Silberoryb 15, 129 
Mismuthboryp 25, 


417 
Salpeter-Schießpulver 6, 45 
:Schwefel 6, 45 
:Siederei 12, 215 
:Spindel L, 337; 12, 213 
Salpetrige Säure 12, 249 
Saljenfiebe 15, 58, 61 
Salz 24, 58 
Salzbeete 24, 195 
Salzburger Loth 16, 49 
Qitriol 5, 35; 9, 19 
Salz:Garten 12, 263; 24, 19 
— :Ölafur 18, 422 
Kote 24, 145 
Rufen 8, 638 
Mutterlauge 24, 168, 169 
Pfanne 12, 267; 24, 180- 
en Bleh 2, 253 
:Stein 24, 165, 16 9 


— 


171 

— Produktion 2A, 61 

:Quellen 12, 265 

:Säge 32, 151 

Salzſäure 3, 438, 12, 255; 25, 62 
‚ fonzentrirte 12, 256 

‚ orydirte 8, 487 

‚ rauchende 12, 256 

‚ wäfferige 12, 256, 258 


— 


Salzſaurer Baryt 1, 462 


Kalt 8, 89 

Salzfaures Ammoniak 12, 189 
Antimonoryb L, 304, 305 
Bleioxyd 2, 336 
Shinin 22, 246 | 
Eiſenoryd 5, 21 
Gifenorybul 5, 20 
Goldoxyd 7, 118, 119 
Kali 8, 62 
Kupferoryd 9, 12, 13 
Natronf12, 262 
Blatinoryb 11, 143 
Binnoryb 5, 380 
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Salzjaure® Zinnoxydul 5, 379 
Salz Seen 24, 85 

:Siederei 24, 145, 148 
:Soole 24, 59, 89, 111 

= — ,„ arme 24, 89 

= — ,fünftlide 24, 99 
:z — ,natürlide 24, 89 
= — „reichhaltige 24, 89 
:Spindel L, 337 
:Stein 24, 166, 169 
:Thon 24, 66 

:Trodnung 24, 171 
:Wage L, 337 

— :Werfe 12, 261 
Samaritanifche Schrift 3, 302 
Samen 14, 29 
Sle 10, 395 
Perlen 11, 69 
Sämiſchgares Leder 9, 238, 326 
Sämifchgerberei 9, 239, 326 
Sammeliren 18, 200 
Sammlungsgläfer 8, 110 
Sammt 20, 504, 517, 563 


— 


— „ baumwollener 1, 607, 608; 


20, 505 

‚ unedbter 20, 505 

Sammtartige Stoffe 1, 607; 20, 
172, 503 

Sammt:Band L, 422 

:Borden 2, 608 

Hafen 20, 523 

:Kaften 20, 519 

Kette 20, 517 

:Manchefter 20, 505 

Meſſer 20, 523, 528 

Nadeln 4,221; 20,522, 524 

Papier 10, 652 

:Stuhl 20, 519 

Tapeten 18, 302 

Sand 4, 529, 5, 106; 29, 616 

— , fetter 9, 648 

— , magerer 9, 648 

— ,‚naffer 5, 106 

zu Formen 9, 647 

Sandarach L, 343; 7, 351 





| — — — — — — — — nn nn nn 


Alphabetiſches Regiſter. 
Sandarach⸗Firniß 6, 116 


Sand-Bad L 31; 10, 411 
— : — :Dfen 10, 412 
— Batterie 25, 230 
— Bejegung 16, 251 
— :Bohrer 3, 186 
Sandelbolz, rothes 12, 69 
Sand-Formerei 5, 106; 9, 590; 
22, 616 
— :Guß 2, 165 
Kelle 5, 301 
:ftoblen 18, 18 
:Mühle 22, 616 
:Bapier 10, 621, 630, 655 
:Stein 2, 42, 176; 16, 230, 
Sanft Chriftoph 1, 484 
Sago 1, 484 
Zucie L 484 
Thomas 1, 484 
Vincent 1, 484 
Sapanhol; 12, 68 
Saphir 4, 541, 549, 550 
— , fünftlicder 7, 51 
Saphir-Ajterie 4, 550 
Saphirin A, 550 
Saphir⸗Katzenauge A, 550 
Sarder 4, 550 
Sardonyy 4, 550 
Sajjolin 2, 596 
Satin 1, 606 
Satinepapier 10, 630 
Satiniren 10, 547, 633; 18, 286; 
22, 235 
Satinirmafchine 18, 287 
Satinirprefie 22, 236 
Satinirtes Papier 10, 627, 630 
Satinirte Tapeten 18, 286 
Satinirwalzwerf 10, 547 
Sattel 1, 537, 576; 8, 223, 579; 
4, 240; 7, 607, 8, 567, 590; 
9, 109; 10, 130; 12, 269; 
18,562; 16, 531; 18, 178, 
— , beuticher 12, 270, 271 





— 





Alphabetifches Regiſter. 


Sattel, englifher 12, 271, 273 
— ,franzöfifcher 12, 270, 272 
— , balbungarifher 12, 275 
— ,römifcher 12, 270 
— , ungarischer 12, 270, 275 

Sattel:Baum 12, 270, 271, 278 
— :Grundgurten 7, 263 
— sßurten 7, 263, 264; 12, 

287, 23, 491 
— Kiſſen 12, 286 
— »Leder 9, 274, 284 
— ⸗ — , gepreßtes 9, 285 
— 2: — , ſchwarzes 9, 286 
— :Meffing 2, 260 
— Nägel 10, 335 
— :Spanngurten 7, 263 
— :Tafchen 12, 284 
— :3meden 10, 335 

Sättigung 1, 365 

Sattfraut 283, 105 

Sattler 12, 269 
— Arbeiten 12, 269 
— aar 7, 282 
— hammer 11, 624 
— Meſſer 11, 585 
— Nadeln 10, 322 

Sat 3,254;11,228; 15,166; 19,607 
— , dritter 9, 265 
-— , erfter 9, 264 
— ,bober 11, 225, 228 
— niederer 11, 225, 228 
— ,jiweiter 9, 265 

Sapläftchen 11, 228 

Satzweiſe einpaffiren 20, 429 

Sauberer 10, 12, 14, 39; 24, 326 

Säubern 7, 593 ° 

Sauberwerf 10, 187, 191, 24, 347 

Sauer 15, 502, 525 

Sauerbad 21, 480, 492, 494 

Sauereijen 15, 502 

Sauerkraut 5, 446 

Sauerftoffgad® 6, 366 
— — Gebläſe 6, 479 

Sauerſtoff⸗Waſſerſtoffgas-Gebläſe 6, 
480 

Technolog. Encytl. Suppl. V. 
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Sauerteig 8, 132 
Eäuerung 2, 404 
Säuerungtgefäße 5, 323 
Sauerwafjer 16, 151 
Saugen 9, 643 
Saugpumpe 11, 221, 225 
Saugrobr 11, 221 
Saug: und Druckwerk 11, 258 
Saugventil 6, 3; 11, 222, 252 
Saugwerk 11, 239 
Säule, feurige G, 64 
— , gegofiene 22, 633 
Säulen 19, 188 
Säulen-Hölzer 7, 559 
— »preſſe 22, 186 
Saum 8, 452; 19, 609 
Säumen 24, 43l 
Säumer 24, 431 
Saumfalter 24, 431 
Saumfattel 12, 277 
Saure Bier 2, 134 
Saure Wäſche 24, 8, 11 
Schabatte 16, 80 
Schabbank 15, 30 
Schäbe 6, 176 
— zu Papier 10, 423 
Scabebaum 9, 241 
Schabebod 8, 99 
Schabeifen 2, 329, 17, 383 
Schaben 4, 219, 225; 7, 156; 8, 
121; 17, 382; 25, 470 
Scaber 7, 156, 201; 8, 265, 619; 
9, 73, 14, 182 
Schabeftärfe 16, 155 
Schabhobel 7, 518; 8, 595, 613 
Schabfrüde 2, 176 
Schabkunſt 9, 66, 98 
Schablone 7, 9; 9, 59, 342, 354, 
359, 597, 630, 649; 18, 359 
Schablonen 25, 206 
_ zur Stickmaſchine 25, 
183 
Schablonen:Bapier 25, 202 
— Stechmaſchine 25, 168, 
193 
40 
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Schabmanier 9, 436 
Schabmeiier 9, 241; 1%. 32 
Schadt 2, 342, 343 
Schachte 10, 300 
Schacht: Futter 3, 127 
:Geftänge 11 228 
Model 10, 300; 24, 363 
‚Ofen 2, 312; IL, 323, 324, 
326 

— :Stange 5, 597 
Scädlider Raum 11, 224 
Schaf 19, 2 
— , gemeined 11, 36 
— „ perſiſches IL, 36 
Schaffelle LI, 36, 48 
Scaffnadel 18, 201, 237 
Schafhäutl'ſches Pulver 25, 134 
Schaf:Xeder DB, 256 

— Schere 12, 338, 19, 16 

— :Sdur 19, 14, 16 
Schaft 1, 432; 2, 615; 


480; 


5, 480; 


20, 259 
Scaftalg 14, 436 
Scäfte L, 431; 10, 272, 20, 259 
Schaftmodel 10, 272 
Scaftmodell 10, 272. 
Schafwolle 7, 586; 19, 2; 28, 

534 
Sthafal IL, 21 
Schale 9, 59 

— „ gläjferne 28, 363 
Schälen 10, 536, 538 
Schalenauß 22, 641 
Schale Bier 2, 134 
Schälgang LO, 183 
Schalleifen 2, 326 
Schälmafchinen 24, 284 
Schälmüblen 10, 183 
Schalftein 16, 221 
Schälwerk 10, 187 
Echämel 20, 264 
Schamott 10, 413; 18, 369 
«Mühle 18, 369 
Schanfbranntwein 3, 69 


Alphabetifches Renifter. 


Schärfe des Keild 8, 309 
Scharfe Gicht 3, 147 

Küpe 2, 209 

Schärfen 2, 117 

der Mühlfteine 10, 18 
der Sägen 12, 98 
Scharfer Gang 3, 152 

Scharfe Schraubengewinde 18, 303 
Scarfes Korn 24, 168 
Scarffeuerfarben 18, 402 
Scharffeuern 18, 384 
Scharfhammer 2, 276 
Schärfhobel 7, 485 

Schärfmeflır 3, 235 

Schariereiien 16, 289 

Scharieren 16, 301 
Scharlachfärberei 12, 2 
Scharnier:Eifen 7, 164 

geile 3, 572; 7, 151 
:Gabel 11, 565 

Kluppe 13, 450 
Platz⸗Feile 5, 572 
:3ange 7, 165 

Scharre 3, 185 

Scarfachitabl 15, 36L 500 550 
Scharte 6, 485 

Schatten 10, 49 

Schattenlojes Papier LO, 500 
Schatultenjchlöffer 12, 547 
Schauermühle 10, 313 

Schauern 10, 313 

Schaufel 7, 318 
Schaufelhandfchube 7, 316, 318 
Schaufeln 20, 146 

‚ brongene 22, 106 
Schaufelräder 20, 147 

Schaukeln 22, 533 

Schaumbrett 24, 151 
Schaumjeife 14, 470 

Schawine 7, 179 

Scheelbleier; 2, 338 Ä 
Scheele'ſches Grün 8,. 210, 226; 9. 
Schehnen 8, 492 
Scheibehen 11, 551 


— 


— 


Alpbabetifches Regifter. 


Scheibe A, 175, 188, 189, 192, 193; 
9, 59; 10, 466; 16, 354 
—  , blinde 10, 466 
Sceiben-Dampfmafchine 22, 420 
— Draht 4, 217, 219 
—  :Drebbant 22, 562, 563 
— Glas 6, 610 
— Hammer @, 36, 39, 40 
—  :folben 11, 235 
— Kopf 18, 358 
—  :fupfer 9, 47 
—  Naubmafchine 19, 212 
— Meißen 5, 161, 173, 9, 47 
— Riegel 12, 561, 562 
— Stock 10, 456 
— Ventil, rotirende® 8, 637 
— ZZug 4, 188 
Scheidblatt 1, 429 
Scheide 9, 586; 19, 188 
Scheide:Kanın 20, 205 
— Latte 16, 9 
— Münze 22, 106 
Scheiden 10, 148 
Scheidewaſſer 12, 252 
‚ doppeltes 12, 252 
Scheidung 15, 158 
— auf naſſem Wege 12, 293 
— in die Quart 12, 293 
Scheindiamant 4, 550 
Scellad 7, 349, 613 
— Bleiche 15, 79 
— Firniß 6, 117 
— Kitt 8, 395 
Scellen 9, 613 
Schenck'ſche Flachsröſte 28, 81 
Schenie 20, 423 
Scherbant 20, 188 
Scherben:tobalt 1, 341 
— Schmirgel 15, 187 
Schere 2, 271, 4, 195; 5, 186; 
7, 95, 150; 10, 13, 189; 
12, 323; 14, 62; 16, 303, 
304; 20, 2 . 
— für Glas 28, 397 


— — 
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Schereiſen 9, 247 
Scheren 1, 609; 19, 199, 213 
20, 173, 187 
— des Garns 28, 697 
— ber Schafe 19, 16 
Scherenfabrifation 12, 377 
Scherenftüd 5, 598 
Scherfloden 18, 302; 19, 200 
Schergarn 6, 242 
Scherhaken 19, 215 
Scherfanter 20, 188 
Scerfluppe 13, 450 
Scherlatte 1, 609; 20, 188 
Schermafchine 19, 216; 20, 217 
— amerikaniſche 19, 225 
Scermeiier 19, 228 
Schermühle 20, 188 
Scerrahmen 1, 609; 20, 188, 189 
Schertiſch 19, 215 
—  , mechanifcher 19, 217 
Scherwolle 18, 302; 19, 200 
Scheuermühle 10, 313, 325 
Scheuern A, 206; 10, 312; 19, 
607, 24, 375 
Schewen &, 176 
Schicht 15, 533 
Schichtchen 7, 316 
— :panbfchube 7, 316 
Scichtelhandfchuhe 7, 316 
Sciebefrahn 24, 206, 232 


ı Schieber 2, 310; 7, 593; 11, 551, 


553 

— Bleiſtifte 2, 449 

— Hahn 7, 305 

—  :fammer 22, 382 

— Kaſten 22, 382 

— Steuerung 22, 383 4 
Schiebkamm 15, 44; 20, 368, ' 
Schiebladenſchlöſſer 12, 542 
Schieblehre 9, 344 
Sciebftange 2, 521 > 
Schiebtrube 6, 309 ’ 
Schiefe Ebene auf * 


Schiefer 5, 10 


— „ bitumind 
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Schiefer Abzug 21, 134 
— Ausdrehſtahl A, 394 
Schiefer-Bearbeitung 16, 254, 302 
— »Hammer &, 36,38; 16, 302 
Schiefer Kegel 10, 632 
Schiefer-Nägel 10, 334 
— :DI 24, 241, 243, 516 
— :Stüde &, 38 
— Tafeln 16, 302 
— : — ,celaftiihde IL 65: 
— Weiß 2, 460; 10, 616 
— ZZurichter 16, 302 
Schiefe Schreibfedern 5, 493 
Sciefrige Gefteine 16, 212, 215, 
223 
Schieffteg 3, 345 
Schiemannsgarn 14, 512, 520 
Schiene 7, 149 
Schienen 6, 176; 8, 492; 10, 461 
464, 15, 69; 20, 256 
Schienen:Banf 15, 17 
— Rad 10, 432 
— :Stühlden 29, 623 
— Meg 5, 45 
— :Bange 7, 149 
Schi 2, 351 
Schieren 20, 173 
Schierhammer 2, 277 
Schießarbeit 16, 247 
Schießbaummolle 16, 247; 25, 1 
Schießen 16, 247, 253 
Schießende Falle 12, 518, 519, 523 
Schießgezähe 16, 248 
Schießhagel 2, 373 
Schießlein 6, 167 
Schießnadel 16, 249 
Schießpulver 12, 381 
— ,chemiſches 25, 19 
— als Triebkraft 2, 69 
Schiff 3, 321; 17, 386 
Schiffblech 2, 256 
Schiffchen L, 610; 20, 271; 24, 405 
— »Maſchine 24, 410, 432, 
451 
Schiff⸗Chronometer 19, 377, 491 


m — — — — — — — — — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Schiff-Dampfmaſchine 4, 53;29,470 
— :hobel 7, 495 
— :Müblen 10, 127 
= :Nägel 10, 233 
— Pech 7, 353 
— :Bumpen 11, 230 
— :Schraube 22, 454, 461, 641 
— :Tauwerf 14, 512 
— :Wage, ſchwediſche 20, 51 
Schiffzimmermannd:Säge 12, 118 
Schild 12, 325 
Schildpat 7, 575 
— , gegoffenes 7, 579 
Scildpat:Rämme 8, 90 
— Papier 10, 638 
Schillernde Stoffe 20, 498 
Schillerquarz M, 538 
Schillerſtein 4, 542 
Schilling 4, 212 
Schimmandgarn 1A, 520 
Schindeln 7, 533 
Schindelnägel 10, 334 
Scirbel 5, 208 
Schladtfevern 5, 483 
Schlachtpoſen 5, 483 
Schlad 12, 229 
Sclad: 2, 346; 18, 18 
Schladen 6, 568 
Schlacken-Blech 5, 130 
— Friſchen 5, 220 
—  :Öafie 2, 344 
— th 5, 18 
— »pPlatte 5, 197, 198 
— Pochwerk 5, 169 
— Baden 15, 498, 523 
Schlag L, 441; 2, 264; 6, 53; 7, 
83; 16, 299; 19, 188, 202; 20, 
300 
Schlagabfal L, 513 
Schlagbaum 10, 429 
Schlage 16, 244 
Schlageifen 16, 289 
Sclägel 2, 277; 6, 176; 8, 623; 
9, 61, 11, 524; 16, 243, 
285, 288 


Alphabetifches Regifter. 


Schlägel:Eifen 16, 291 

:Hade 1, 418 
Schlagen L 4%; 8, 203; 7, 172; 
8, 458; 10, 546; 18, 2; 
14, 538; 19, 23; 20, 307 
der Kokons 1A, 344 
Schläger 1, 500, 25, 353 
Sclagfever 5, 510; 6, 526 
Krapfen 6, 526 


Schraube 6, 526 

Schlaggloden 7, 108 

Schlaghammer 8, 203 

Schlagholz 7, 265, 592 

Schlagloth 7, 152; 9, 444, 446, 447 

‚ gelbe 9, 447 

‚ halbweißes 9, 448 

‚ weißes N, 448 

Schlagmafhine 1, 491, 499; 20, 
167; 21, 73, 34 

Schlagmühle 28, 525 

Schlagnägel 19, 416, 

Schlagrad 19, 416, 436 

Schlagraketen 6, 66 

Schlagring 7, 83 . 

Schlagſcheibe 19, 482 

Schlagftampfe 10, 546 

Schlagftange 10, 429 

Schlagftein 3, 203 

Sclagftod 1, 259; 2, 279 

Schlagftödchen L, 259; 14, 170 

Schlagſtuhl 7, 264 

Schlagwert 4, 245; 7, 142; IL, 
524, 525; 19, 265, 415, 436 

Schlagzirkel 9, 74 

Schlamm 16, 153 

Schlämmen 1, 255; 18, 342, 348, 
853 

Schlämmtreide 8, 88 

Schlamm⸗Mehl 10, 188 

Schlammröfte 23, 79 

Schlammziehen 24, 152, 160 

Schlämpe 3, 28 

Schlange 6, 4 

Schlängeln 22, 533 

Schlangenrohr 8, 38 


— 
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Schlau 8, 91; 10, 457 
Schlauchbleh 2, 256 

Schläuche, gewebte 20, 360 

von Kautſchuk 23, 16 
Schlechter Abfall 21, 362 
Schleichender Sefundenzeiger 19,407 
Scleifbanf 7, 60, 61 

Scleifbrett 21, 116 

Schleife 6, 282; 10,512; 20, 260 
Schleifen 2, 328; A, 421, 520; 6, 
150, 7, 156, 157; 1% 
458; 16, 301, 331, 335, 
345, 349, 353; 17. 271; 
19,89; 21. 116, 24, 376 
aus dem Radius 7, 69 
des Glaſes 7, 31 

der Kragen 8, 551 

der Kupferplatten 9, 67 
der Nähnabeln 10, 302; 
24, 364 

der Binfel 11, 138 

der Senjen 15, 32 

der Spiegel 15, 163 


— 


Schleifer 15, 32 
Schleif- Gewicht 20, 253 


— :h0l 19, 59 
Kaſten 15, 169 
:Anoten 20, 502 
Maſchine 15, 174; 16, 345, 
17, 273, 24, 364 
für Glas 7, 75 
‚Mühle 10, 302 
:Sand 15, 168 
:Schale 7, 64 
:Scheibe 16, 345, 350, 354 
:Spule 20, 238, 277 
:Stein 7, 157; 16, 226 

— , künſtlicher 16, 378 
Tiſch 15, 164 
:Trommel 21, 116 
:Zud 21, 116 
Walze 19, 89 
Scleimgährung &, 337, 350 
Schleimhaut 9, 233 
Schleifen 5, 481 


— 
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Schleißhanf 7, 340 
Schlempe 22, 31 
Schleppen A, 212 
Schleppfeder 12, 460 
Schleppiciene 5, 598 
Schleppſchiffe 22, 460 
Schleppſchiffs- Dampfmaſchine 22, 
483 
Schleppzange A, 175, 181 
Schleſiſche Rübe 20, 583 
Strohmeſſer 15, 9 
Schlid) 1, 248, 256; 2, 42; 11, 323 
Schlichtausdrehſtahl A, 393 
Schlichtbürſten 20, 210 
Schlichte L, 609; 20, 210, 212 
Säliten L, 609; M, 226; 9, 64, 
281, 20, 173, 209, 21, 351; 
23, 450 
Schlichte Stoffe 20, 172, 241 
Schliht:Feilen 5, D6l 
Haken 4, 396 
Hammer 2, 278 
Hobel 7, 488 
:Kamm 20, 205 
⸗Maſchine 20, 174, 222 
Mond 8, 433; 9, 81 
Rahmen 9, 281 
⸗Stahl 4, 392; 22, 569 
Malen 20, 223 
Walzwerk 2, 251 
Schud 20, 260 
Scließbleh 12, 461 
Schließen 3, 344 
Scließ-Kappe 12, 461, 463, 519 
Kefiel A, 123 
Kloben 12, 461, 462 
:Zein 6, 167 
Nagel 3, 347 
:Säge 12, 112 
:Stein 3, 345 
Schliff 7, 157, 166 
— Krätze 7, 166 
Schlingendraht 4, 210, 211 
Sclingern 22, 441, 448 
Schling:Schere 12, 324 


— 


t 
i 
t 


* 
! 


Alphabetifches Regiſter. 


Schling⸗Stich 25, 168 


' Schlitten 2, 502; 4, 413; 6, 284; 


14. 190, 538, 552, 612; 2L 
522; 28, 47 
Schuttenſchellen 9, 613 


| Schlig 16, 244 


ı Schloß 8, 362; 


5, 5%, 597; 6, 
436, 522; 8, 621; 9, 647; 

— , angejchlagenes 12, 450 

-  , beutiched 12, 464 

‚ eingelajjenes 12, 450, 453 





eingeftrdite8 12, 450, 454 

franzöfiihes 12, 466 

Schlolech 2, 231; 6, 523, 524; 
12, 450 

Schloßdeckel 12, 450 

Sclöffer 12, 445 

Schloß-Kaften 12, 450, 564 

= — , überbauter 12, 463 

Nägel 10, 334 

Rad 19, 418 

Riegel 12, 518 

:Schrauben 6, 525 

Schlud 2, 42 

Sdlud 24, 306 

Schlucklöcher 10, 28 

Schlupp 24, 423 

Schluß 6, 516; 9, 647, 19, 186 

Schlüſſel 8, 220; 7, 298; 12, 445, 
567; 18, 328; 23, 234, 
244, 245, 251, 261, 264 

‚ gebobrter 12, 477, 478 

Sclüfjelbart 12, 445 

‚ gefröpfter 12, 476 

geſchweifter 12, 476 

Schlüſſelbartkluppe 14, 167 

Schlüſſel-Dorn 12, 567 

:Dreher 12, 50 

Geſenk 12, 568 

Lehre 9, >41; 12, 571 

Schlüjiellochdedel 12, 487 

Schlüſſellochdurchſchlag 12, 565 

Schlüſſellochſcheibe A. 480; 12, 565 

Sclüffelrohr, faconnirtes 12, 478 


Alphabetiſches Regifter. 


Sclüfjelrobr, figurirtes 12, 478 

‚ gejchweiftes 12, 478 

Schlußlinie 3, 279 

Schlußſattel 12, 272 

Schmad 6, 485, 501, 9. 27 

Schmaler 8, 493, 494; 15, ZU 

Schmallever 9, 247, 267, 278 

Schmalmauliger Feillloben 5, 292 

Schmalte 8, 424 

Schmalzen 19, 66 

Schmälzen 19, 66 

Schmand 5, 35 

Schmaien IL 37 

Schmaudjeuer 8, 66 

Schmelz 5, 264; 7, 86; 11, %. 39 

Schmelze 6, 588; 20, 670, 21, 385 

Schmelj-Farben 3, 277; 18, 404 

ang 3, 152 

Glas &, 264; 7, 43 

Häfen 6. 608 

Herd 7, 102 

- :Dfen 10, 410 

:Bfanne 16, 446 

Prozeß ji 

-Silber 19. 579 

:Stabl 15, 324, 496, DU8 

Ziegel 7, 183; 15. 455; 
18, 42 

Trichter &, 119 

IRRE Flügel LE 237 

Hahn 7, 304 

Schmied 13. 2 

Schmiedbarer Eifenguß 22, 643 

Schmiede: Amboß 1, 262; 18, 33 

:Ejie 183, 23 

Feuer 13, 10 

Form 13, 10 

Grus 13, 18 

Hammer 13, 38 

Scmicbeifen 5, 9, 11 

Schmiebefohlen 13, 17 

Schmieden 2, 250; 13, L 41 

Schmiedefinter 5, 5 

Schmiedezange 18, 39 

Schmiege 9, 04 


— — — — — — — — — — — — — — 
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Schmierapparat 22, 377 
Schmiere 18, 321, 333 
Schmieren 19, 66 
Scmiererde 18, 373, 376 
Schmieröl 24, 636 
Schmierfeife 14, 452, 464 
Schminke, rothbe 141, 2 
‚ weiße 25, 417 
Schminfrotb 5, 422 
Schmirgel 15, 187 
Feilen 23. 399 
Papier &, 166; 10, 654 
Scheibe 4, 421 
Schmig 19, 174 
Schmitze 19, 216 
Schmofen IE 37 
Schmuck-Federn 5, 480, 499 
:Steine 16, 211, 341 
:Tombaf 2, 261 
— :Waren, emaillirte 5, 272 
Schnabel 3, 34; 4, 105; 6, 526 
Schnabeltbier 11, 39 
Schnabeljange 1A, 183 
Schnalle 3, 358, 362 
Schnallen, goldene 7, 162 
Schnapperſchloß 12, 543, 545 
Schnauge 3, 579 
Schnede A, 262, 263; 5, 520; 9, 
179 
—— Abgleicher 4, 471 
Auslauf: Feile 5, 571 
Bohrer 2, Tu, 3, 300; 
21, 608 
:Drebftift 4, 450 
Drehſtuhl 4, 471 
Geſperr 5, D21 
Preſſe 10, 515 
Rab 19, 391 
Schnautze 5, 522 
:Schneidzeug 13, 72 
:Topas A, 55V 
:ZapfenBolirer 4, 472 
Schnee-Bejen 3, 238 
:Öraupen 10, 186 
⸗Rbſte G, 174 
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Schnee:Wiefel 11, 17 

Schneid:Baden 18, 433, 438; 22, 
561 

:Bant 8, 566, 567 

:Bleh 7, 589 

:Bohrer 13, 386 

:Brödel 15, 20 

Büchſe 16, 344 

Schneide des Keild 8, 309 

Schneibeifen 3, 243; 8, 108; 10, 
329; 13, 433, 434 

Schneiden 16, 344, 352; 20, 504, 

526 

bes Glafes 7, 23 
396, 397 

Schneidezeiger 18, 362 

Schneid-Flamme 15, 20 

:Kluppe 13, 440 

Kopf 28, 491 

Model 9, 520 

:Mühle 13, 164 

Nadel 7, 192; 20, 523, 
524, 525 

Rad 5, 581; 28, 168 

:Räbchen IL, 367 

:Sceibe 5, 244; 16, 3 

Walzen 4, 195 

Werk 5, 244 

Zahn 13, 386, 510 

Zeug 13, 440, 566; 17, 548 

:Zirfel 2, 273 

Schnellbeize 19, 525 

Schnellbleiche 2, 394 

Schneller 1, 595; 7, 354; 20, 254 
325 

Schnellergewiht 20, 253 

Schnell-Eſſigfabrikation 5, 324 

:Gerberei 9, 268 

Gewicht 20, 253 

:Hammer 2, 258 

Kügelchen 16, 333 

Lade 20, 309 

Läufer 19, 75 

Loth 2, 337; 7, 24, 152. 

9, 444, 445, 47T 


18; 


— 
— 





Alphabetiſches Regiſter. 


Schnell⸗Loth, ſchwaches 9, 45 ” 
a ftarfes 9. 445 
‚Brefie 3, 411; 22, 190 
Satz⸗Lettern 22, 116 
Setzmaſchine 22, 134 
:Schreiber 25, 270 

:Schüte 20, 272, 278 
:Seifenfabrifation 1A, 468 
Wage 20, 1, 31, 254 

‚ dunamometrifhe A, 


Walze 19, 75; 28, 595 

Schnepper 1, 110 

Schnirren 19, 8 

Schnitt 7, 59%; 19, 200; 22, 577 

‚ gemifchter A, 524 

‚ mugeliger A, 524 

‚ mujceliger 4, 524 

Schnitt:Brenner 23, 263 

Fläche 18, 164 

Holz 7, 559 

Linie 3, 330 

:Meiler 8, 566, 568 

:Schlagen 15, 40 

Schnigbeil 2, 2 

Schnitzer 7, 500, 509; 8, 92, 96, 
606, 622; 15, 70 

Schnighade 2, 2 

Schnur 14, 474, 497 

Schnürbrett 1, 445; 20, 436 

Schnürchen:Berfal 1, 604 

:Stabl 4, 397 

:Bapeur 1, 604 

Schnüre 18, 191, 14, 500, 505, 
572; 25, 491 

‚ elaftiihe 5, 476 

‚ pferbehaarene 7, 288 

Schnüren 14, 474, 560 

Schnurfeuer @, 69 

Schnurgerinne 20, 147 

Schnurlauf 12, 18 

Schnürlöcher, metallene IL, 61% 

Schnurmafdhinen 18, 222, 247 

Schnurnabeln 10, 321 

‚ Schnur ohne Ende 12, 44 


Alphabetifches Regifter. 


Schnürftiftenfchere 12, 348, 351 
Schnuririeb 21, 281 - 
Schnürung 20, 407, 431, 438, 447 
Scobergrün 9, 29 
Shod 28, 157 
Scholleifen 2, 326 
Schöndrud 3, 324 
Schönen 5, 385; 12, 82 
Schönroth 10, 615 
Schön: und Wiederdrud : Mafchinen 
22, 221 
Schöpfbütte 10, 483 
Schöpfen 5, 162; 10, 482, 503 
Schöpfer 10, 484, 503; 19, 439 
— Rab 19. 416, 436 » 
Schöpfherd 5, 163 
Schöpfkrücke 10, 504 
Schöpfentalg 8, 312; 14, 436 
Schoren 10, 313 
Schörl A, 550 
Schormühle 10, 313 
Schornftein 5, — 618; 22, 319 
Schotter 16, 252 
Schottifche Leinwand 1, 604 
— Preſſe 22, 174 
— Turbine 20, 161; 
389 
— Zeuge 20, 500 
Scraat 15, 519 
Schraatfchmieden 15, 519 
Schraffirmafchine 7, 204, 211; 9, 
78, 81, 83 


25, 


Schräge 10, 147 
Schräge Deftillation A, 105, 108 
Schragen 19, 608 


Schräger Seghammer 13, 50 

— Simshobel 7, 491 

— Wangenhobel 7, 492 
Schrägmaß, univerfaled® 9, 514 
Schrägmobel 9, 504 

— ‚ boppelter ®, en 
Schrägtointel 9, 504 
Schrant 20, 196 
Schränteifen 12, 9 
Schränken 6, 613; 12,9; 20, 195 
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Schranfnägel 20, 1% 
Schrankſchlöſſer 12, 531 
Schraubbolgen 18, 335, 482 
Schraube 13, 284, 300, 301; 22, 
454 i . 
Schrauben 13, 300 
—  ,gefeilte 13, 431 
— „gegoſſene 13, 430; 22, 
623, 626 
— „ , gefchmiebete 18, 63, 431 
—  ,bölerne 13, 555 
Schrauben:Baden 13, 438 
— Blatt 7, 478 
— sBlech 13, 434 
— Bohrer 2, 576; 18, 386, 
b56 
—  :Dampfidiff 22, 460 
— Drehen A, 423; 13, 489, 
521, 571 
—  :Drebftift 1, 443 
Schraubenförmige Federn 5, 542 
Schrauben Führung 23, 124 
— —Futter A, 373 
— Gang 13, 301 
—  :Gebläfe 23, 286 
— Gewinde 13, 286, 301 
— Gill 28, 578 
—  :fluppe 13, 440, 510 
— ——Kopf 13, 331 
— ⸗ — :Feile 5, 567 
— Laterne 4, 446; 14, 11 
—  ‚£inie 13, 284 
— Mutter 13. 286, 301 
— 1 —, en 9 922 
:Blatt 7, 478 
Geſenk 18, 59, 61 
:Berfertigung 18, 
374, 556 
Walzwerk 18, 375, 
377 
—  :Batrone 13, 438 
— »polirer A, 472 
— »Polirſtuhl A, 474 
— preſſe 2, 309; 11, 161; 
22, 178, 236 


— x — 
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Alphabetijches Negifter. 


Schrauben:Rabd:Trieb 21, 284 


— 


— 


:Sattel 16, 5483 

Schlüſſel 13, 330, 333; 
14, ı 16 

:Schneideijen 13, 433, 434 


:Schneidmafchine 18, 433, 


:Schneidzeug 13, 666 

:Spindel 13, 301, 498 

:Berfertigung 13, 
398, 564 

:Stüge 7, 478 

:Verfertigung 13, 373 

:Winde 8, DEU 

Sieber 13, 330; 14, 1,2 


Schraube ohne Ende 13, 299, 301, 
314, 364, 395 
Schraub:Kloben 8, 578 


Knöpfe 24, 51 
Model 10, 324 
Rahmen 8, 344 
Ring A, 440 
Role A, 440 


Stahl 4, 424; 18, 386, | 


201 433, 489 
Stock 14, 52 


: — :Hülje 9, 468; 18, 384; | 


14. 66 
ange 7%, 203 
Zwinge 8, 578 


Schreden 8, 432 

Schrei 15, 510 
Schreibviamani 7, 31 
Schreiben auf Glas 7, 31 


— 


-_ 


— 


auf Kupfer 18, 474 

auf Meifing 25, 326 
auf Silber 18, 474 

auf Weißblech 18, 474 
auf Zintbleh 18, 473; 
auf Zinn 18, 474 


Schreib-Federn 5, 480, 482 


— 


‚ künſtliche 3, 488 
„, ſchiefe 5, 493 
: — „ſtählerne 28, 38 


Schreib⸗Inſtrumente 5, 495 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


— 


CLampe 9, 158 

Papier 10, 529, 557 

:Bergament 11, 62 

‚Schrift 3, 272, 296, 297 

‚ engliihe $, 273 

Tafeln, elaftiihe 10, 652; 
11, 65 

:Zinte 18, 453; 25, 315 


Schreien 25, 440 
Schreinerbeil 2, 2 
Schrenzen 6, 588 - 


Schrenz-⸗Hadern 10, 418 


Papier 10, 553 


Schrift 3, 254 


:Eijen 16, 202 

Erz 7, 129; 15, 151 

Gattungen 22, 117 

:Öießerei 16, 439, 441; 
171 

:ÖießerMetall 2, 237; 16, 

— 

Ofen 16, 508 

:hobel 17, 343 

Kaſten 3, 240, 309, 310; 

Kegel 3, 256, 264 

:Brobe 3, 269 

:Schleifmafdhine 17, 273 

Schleifſtein 16, 498, 618; 
17, 212 

:Schneidfunft 16, 380 

:Stechen 7, 205 

Stempel-Maß 16, 400, 402 


11 — 
= 


— :Scneitkunft 16, 
379 
Tellur 7%, 129; 15, 151 
Zeug 16, 442 


Schrittzäbler IL, 517 

Schrobbeln 19, 71 

Schrobhotel 7, 485 

Schrollenſieb 10, 51 

Schropphobel 7, 485 
Schrot 2, 108, 373; 10, 58, 82 
226, 16, 241 


Alphabetifches Regifter. 


Schrotbeutel 10, 13 


Schrote 2, 254; 8, 10; 4, 488; 
7, 167; 8 92, 24; 2, 68 

Schroten 2, 108; 10, 53; 21, 409; | 
28, 450 

Schrot-Form 2, 374 
— :Shade 1, 418 


— :pafen 4, 396, 22, 570 
Hobel 7, 485; 8, 562 
Schrötmachen 15, 36 


Schrot:Meigel A, 391; 


— Wage 20, 1 
Schrubbelmafchine 19, 71, 72 
Scrubbeln 19, ZI 
Schubfarren 6, 285, 309 
Schublehre DB, 344 
Schubſtange 9, 116, 118 
Schubſtuhl L, 452 
Schubventil 3, 632 
Schubwinfel 9, 5311 

Schuh 6, 540; 10, 10; 16 
Schuhleder 9, 283 
Schuhleiften 14, 1W 
—— Arbeiten 14, 174 
:Seilen 5, 577 
:Hammer 14, 184 
— Nadeln 10, 322 
:Rafpel 11, 549 
:Schere 12, 333 
Schuhnägel 10, 335 
Schubitifte LA, 200, 22, 557 
Schubzweden 22, 626 
Schulfattel 12, 270, 272 
Schupp 7, 585; IL 2% 
Schuppenfelle IL, 27 


‚28 


— — — — — — — — — — — mm — — — — nn — — — — 
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Schur 2, 351 

Schurfhobel 7, 486 

Schürfhobel 8, 564 

Schurlohb L, 110 

Schürloch 7, 102 

Schurwolle 19, 18 

Schuß 20, 171; 21, 516 

Schüfjelbieh 2, 254; 19, 618 

Schüffelgloden von Drahtgewebe 18, 
50 

Schuſſer 16, 333 

Schüffer 16, 1 

Schuſſermühlen 10, 222; 16, 333 

Schuß⸗Fache 20, 423 

— Garn L 595; 21, 333 

:Serinne 20, 147 

— tiere 20, 421 

:Spule 20, 237, 271 

Spulmaſchine 20, 237; 
104 
— :Theil 20, 425 

Schufter:-Bohrer 1, 187; 14, 184 

:Drabt 14, 184 

:Kileifter 16, 148 

:Bappe 16, 148 

— Beh 7, 33 

:3weden 10, 335 

Schutt 16, 252, 573 

Schütteln 8, 458 

Schütigelb 5, 406; 10, 617 

Schußbrett 1O, 466; 20, 147 

Schüge 1, 436, 610, 2, 624; 20, 

Schützen 20, 147 

Schützen-Bahn 20, 324 

:Bretr 1, 454 

Hahn 7, 305 

Kaſten 20, 325 

Zwecke 20, 273 

Schmwaal 15, 502 

Schwabacher Schrift 3, 270 

Schwabenpulver 21, 33 

Schwachgekräuſelt 19, 5 

Schwadeifen 23, 351 





25, 


| Schwahl 5, 210 
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Schwalbenſchwanz⸗Draht A; 221 
— — »⸗Feile 3, 571, 572 
Schwalch 7, 102 

Schwamkrug⸗ Turbine 25, 407 
Schwammabſud 9, 318 

Schwand 5, 35 

Schwanenfedern 5, 487, 501 
Schwanenhals 18, 190; 20, 54 
Schwan; 2, 233; 1A, 571 
SchwanzEnde 3, 239 

Sammer 3, 181; 7, 307; 


Ring 2, 234 
:Schraube &, 503, 521 
Schwarte 18, 361. 
Schwartengries 10, 54, 56 
SchwarzBeeren 2, 229 
Beize 3, 37; 7, 568 
:Bleh 2, 251 
Bleierz 2, 338 
:Bli@ 1, 113 
-Braunfteiner; 9, 472 
.Eifenftein 5, 42 
Schwarze Kunft 9, 66, 93 
Schwarzer Eifendrabt A, 213 
Meifingdraht A, 219 
Schwarzes Kreuzbleh 2, 253 
Meifingbleh 2, 259 
Roheifen 5, 7 
Schwarzfärben 1A, 204; 25, 35 
Schwarzfuchs 11, 19 
Schwarzgülden 15, 152 
Schwarzgültiger; 15, 152 
Schwarzkohlen 3, 3 
Schwarzfreide 2, 453; 
Schwarzkupfer 1, 257; 
154 
Arbeit 9, 48 
:Schlade 
Schmelze 
Schwarzroden 10, 58 


— 
— 
— 


5, 403 
9, 23; 15, 


— 


— 9, 
n 


43 
9 43 


Schwarz’fcher Deftilirapparat 22, 40 


Schwarzftreifen 10, 53 
Schwärzung 8, 451 


Alpbabetifches Regiſter. 


ı Schwarzwälder Uhren 19, 412, 425 
Schwarzwifchlaften 19, 608 
Schwarzwurzel 7, 587 
Schwebende Haue 24, 287 

Schwedein 9, 253 

Schwediſche Schiffswage 20, 51 

— Wage 20, 49 

| Schwediſch Grün 9, 26; 10, 614 

| Schweelofen 24, 482, 484 

' Schwefel 14, 212 

‚ rotber 1, 343 

Schwefel:Abdrüde L, 47 

Abgüffe L, 82 

Ammonium 28, 224 

Antimon 1, 305, 306; 6, 

486 

:Arfenif 1, 343; 6, 486 

Ather 1, 165; 21, 4 

Baryt 1, 461 

:Baryum 1, 461 

:Blei 2, 335 

:Bleihe 18, 153 

:Blumen 14, 214 

Brände 1, 214; 5, 29 

:Eifen 5, 14, 41 

:Gold 7, 119 

—  :Öößer 7, 531 

Schwefelige Säure 2, 397, 432; 14, 
218 

Schmefelfalt:Bleihe 2, 409, 411 

Schwefel-Kammer 2, 398, 429; 21, 


| 497 
| — Kies M, 535, 550; 8, 15, 
l 


wer 


ö— — — — — — 
I | 


:Raften 2, 429 

29, 41; 25, 38 
Schwefelfohlenfaures Bleioryd 2, 338 
Schtwefel:Kohlenftoff 14, 225; 28, 
28, 224, 238 
-Dampfmajchine 

22, 423 
:Kupfer 9, 11 
Schwefeln 2, 398, 429; 19, 252 
Schwefelquedfilber 11, 308 
Schwefelfäure 14, 226; 25, 32 
‚ verfüßte 1, 169 





Alpbabetifches Regifter. 


Schwefelfaure Bittererde 2, 188; 21, 
469 
— Eiſenoxydbeize 2, 224 
Schwefelfaurer Kalt 8, 58 
Schwefeljaure® Ammoniak 1, 269; 
12, 194 
Antimonoxyd L, 304 
Bleioryd 2, 334, 365 
Chinin 22, 246 
Eifenoryd 5, 27, 383 
Eifenorydul 3, 25 
Kali 8, 61 
Kupferoryd 9, 14; 
12, 320 
Kupferorydammonial 
9, 14 
Manganorydul 9,474 
Natron 10, 362; 
. 25, 26 
QDuedfilberogyd 11, 
316 
Quedfilberorgbul 11, 
316 
Schwefelfaure Thonerde 21, 10 
Schiwefel:Silber 15, 128 
:Wafjerftoff 14, 221; 
223 


* 


28, 


— ⸗ Gas 6, 370 

— Wismuth 25, 412 

:Binn 25, 448 | 

Schweif 2, 609; 18, 39; 20, 171 

Schweifen L, 609, 2, 399, 401, 609; 
13, 201; 14,559, 20, 173, 187 

Schweif-Feilen 5, 576; 12, 565, 571 
— Geſtell 1, 425, 609; 20, 188 

Hammer 2, 278 

«Horn 2, 284 

:famm 20, 383 

Rahmen 1, 609, 2, 609; 
20, 188, 189 

:Säge 12, 113 

:Stod 1, 425, 2, 284; 20, 








188 
Schweifung des Schlüfjelbartes 12, 
476 


Schmeinfurter Grün 9, 29, 30; 
- 614 
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Schweißzettel 20, 203 
Schweinehaare 7, 281 


> 


Schweinsborften 3, 424 
Schweiß 2, 428; 19, 33; 
402 


Schweißen 2, 327; 18, 7, 64; 
323, 326 

ShweißsHige 18, 5, L 65; 

323 

—  :feller 6, 515. 

Nath 13, 67 

Ofen 5, 231; 22, 6% 

:Sand 18, 66 

:Märme 18, 7 

Schweizer Schnur 18, 278 

Senjen 15, 4 

Schwellbäume 18, 315 

Schwellbeize 9, 253; IL 43 

Schwelle 10, 8 

Schwellen 9, 238, 253, 254 

Schwellwerk 11, 525 

Schwemmen 19, 15 

Schwengel 7, 13, 329; 20, 


Pumpe 11, 226 

Schwenten 23, 358 

Schwerer Sinter 15, 527 

Schwere Seite 20, 36 

Schweres DI 24, 468, 490 

Schwarz; 14, 420; 25. 
28, 30 

Steinfohlenöl 24, 550 

Schwerſchwarz 25, 28, 30 

Schwerjpatb 1, 461 

Schwert 20, 374, 378, 541 

:Drabt 4, 232 

:Lilie 5, 423 

:Säge 16, 257 

:Steder 20, 541 

Schwimmer 8, 552; 9, 148; 22 
336 

Schwimmlleider 8, 501 


— 


— 


Schwimmkugel 3, 553 


638 Alphabetifches Regifter. 


Schmwinden 7, 557; 9, 594, 639 
Schwindmaß 9, 639 Sedenzug 2, 323; 4, 244; 7, 148 
Schwindmaßſtab N, 649 Sedativſalz 2, 596 
Schwindfucht der Seidenraupen 14, Sedez 3, 325, 337 

322 Seebär 11, 29 
Schwinge 5, 596; 6, 182; 10, 452; | Seegras 7, 284; 10, 425 

15, 36; 20, 300; 25, 343, 344 | Seele 5, 480; 6, 503; 18, 193; 
Schwingen &, 181, 182; 7, 338, 1A, 475, 509, 513, 651; 20, 


Sedeneifen 7, 141, 148 


Ahnen — 





Schwingenhitze 15, 36 ‚ Seemövenfedern 5, 488 
Schwing Flahs 23, 102 ; Seeohr 11, 130 





— ede 6, 185; 23, 101 ı Seeotter 11, 30 
— ⸗Krahn 24, 206, 223 Seeroje 3, 84 
— Maſchine 6, 183; 28, 99 | Seefalz 12, 263; 24, 193, 200 
— Meſſer 6, 182; 23, 99 Segelgarh 14, 520 
— Stand 23, 9 Segeljeite 8, 465 
—  :Stod 6, 182; 23, 99, 100 | Segeltuh 20, 245, 562 
Schwingung 19, 271, 310 —  ,ladirte® 6, 161 
Schwingungs:Bogen 19, 271 Seger; 8, 563 
= :Ebene 19, 271 Segmentenrad 22, 198 
— -Mittelpunkt 19, 271 Seide 14, 294, 328 
— :Beit 19, 271, 272, — , gejwirnte 25, 491 


310 — ‚rohe 7, 278, 14, 348, 360 
Schwigen 7, 174; 9, 237, 251; | — zu Papier 10, 425 


| 
| 
| 
21, 402 | Seidelbaftrinde 10, 425 
Schwitzkaſten 9, 251 } Seidenabfälle 14, 420 

! 

| 


Schmöden 9, 253 Seidenartigfteit 19, 6 
Schwödwedel 9, 305 | Seiden:Bänder 1, 420, 424 
Schmwungfedern 3, 480 — Bau IM 299 


Schwungmaffe 14, 259 — Baum 1, 429; 20, 249 
Schwungpumpe IL 290 — Biber lL 3 
Schwungrad 14, 258; 22, 424 we — :Bleiche 2, 433 


Schwungring 14, 259 — :Borden 2, 607 
Sea⸗Island 1, 483 | Canevas 15, 66 
Sehsbindiger Atlas 20, 412 Seidene Siebe 15, 62 
Sechsbohrige Röhren 21, 605 — Stoffe 14, 20 
Sechshaariger Samınt 20, 521 ı Seiden-Fabrifation 14, 294, 299, 
Schöfchnüriger Bindfaden 1A, 497 | 329 
Sechstheilige Teppiche 20, 538 E == alter 14, 295 
SechBunddreißiger Format 8, 331, — -Färberei 14, 420 
340 — WGarn 14, 421 
Schöundneunziger Format 3, 343 — Gaze 24, 325 
Sechzehnbindiger Atlad 20, 412 — -Gewicht 1, 430 


Sechzehner Format 8. 325, 337 | Seidenhbafe IL, 30 
Sechzebnichnüriger Bindfaden 14,497 | Seidenhafenhaar 7, 585 


Alphabetiſches Regifter. 


Seidenshafpel 14, 335, 349, 400 
— =: — Anftalt 14, 333 


— Hüte 7, 624 
— :Roton 2, 493; 14. 245, 297, 
331 


Kondition 14, 415 
Kultur 14, 299 
:Xumpen 10, 416 
Mühle 14, 361 
:Bapier 10, 556 
Raupe 14, 295 
Rolle A, 257 
:Schere 12, 340 
:Spinner 14, 235 
:Spinnerei 14, 333 


Watte 14, 422; 
:Weberei 14, 430 
-Mebituhl 20, 321 


20. 166 


— :Werg 14 427 
— :MWidelmaichine 14, 368 
— :Burm 14, 2% 
— :3udt 14, 299 


— :3wirnmafchine 14, 367, 387 

er 14, 433, 446 
‚ woblriehende IL, 1; 1A 471, 

422 
Seifen:Effeny 14, 472 
:Fabrifation 14, 454 
Leim 14, 452, 455 
:Bulver 14, 469 
:Stein 16, 240 
Talg 14, 455 
Waſſer-Gas 23, 258 
:Merfe 25, 434, 435 
Wurzel 19, 15, 36 
:Zinn 25, 434, 436 
Seigwafler 3, 182 
Seihen 6, A 
Seile 14, 508, 572 

— , platte 14, 521 

— zu Papier 10, 419 
Seilbohren 5, 315 
Seilbüchſe 10, 33 
Seilen 14, 474 563 





:Spulmafchine 14, 366, 368 | 


— — — — — — — — 
— — — — — — — 
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Seiler-Arbeiten 14, 472 
:Gefehirr 14, 538, 547 
Rad 14, 538 
Seillauf 12, 18 
Seilmafchine 14, 646 
Seil ohne Ende 12, 44 
Seilpreſſe 10, 515 
Seilfcheibe 12, 18, 43 
Seiten des Keils 8, 309 
Seitenfchlägel 9, 62 
Sefunda 3, 264; 19, 21 
Selundärer Yuftzug 5, 610 
Sekunden aus der Mitte 19, 407 
Sekunden-Pendel 19, 271, 280 
— Rab 19, 391, 407 
Zeiger 19, 265, 407, 480 
Selbitauslöjung 21, 141 y 
Selbitentzündung der Baumwolle 21, 
56 
der Wolle 19, 68 
Selbjtgährung 23, 187 
Selbftregulirung 21, 145 
Selbftihwärzende Preſſen 22, 198 
Selbitthätige Mule 21, 295 
Selbftthätiger Tempel 20, 560 
Selbftwebender Stuhl 1, 610; 20, 
Selbftwirkende Mule 21, 2% 
Selbitwirfender Tempel 20, 319 
Selen:Blei 2, 338 
:Quedjilber IE, 321 
:Silter 15, 151 
Selfattor 21, 254, 29; 28, 685 
Semilor 9, 36, 574 


— 





Semmelmehl 10, 53, 56, 57; 24, 
| 330, 333 
— — Beutel 10, 13 


Senaille A, 523, 550 
Senegal:Baummwolle L, 486 
:Gummi 8, 387 
Sengen 1, 611; 2, 426, 8, 132; 
20. 505; 21, 38; 23, 697 


' Sengmafihine L 611, 21, 349 
‚ Sengofen 8, 132 


Senteifen 1, 261; 2, 297 
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Senten 7, 200, 201, 208, 209 
Senfer 11, 401; 21, 566, 571 
Senkklotz 7, 201 
Senftolben 5, 581; 21, 571 
Sentlerbleh 2, 253; 19. 617, 618 
Senkrechtführung 2, 20 
Senkſtahl A, 395 
Sentwage 1, 314; 20, 1 
Senfen 15, 1 
Senjen:Abrichten 15, 26 
— :Breiten 15, 24 
— :Brödel 15, 20 
— :®roben 15, 13 
— :Schmiede 15, 33 
— :Schmieb:Zeug 15, 361 508 
— :Sideln 15, 8 34 
— Spitz 15, 1 
— —Stahl 15, 308, 551 
— :Bain 15, 22 
—  :Bainen 15, 22 
— :Beug 15, 14 
Sepia 5, 424; 6, 165; 7, 140 
Serge 12, 414, 415 
Serpentin 4, 542; 16. 218, 318, 
338 


— Fels 16, 28  * 
Setzbottich 209 
Setzbrett 3, 309 
Segen 3, 317; 6, 650, 8, 448; 
Setzer 3, 309, 22, 130 
Seßgraupen L1, 323 
Seghammer 9, 552; 13, 50 
— „ſchräger 9, 563; 18, 50 
Setzkaſten 5, 34; 9, 16 
Seglinie 3, 319 
Setzmaſchine 22, 131 
Setmeißel 8, 578; 9, 552; 13,50 
— ‚gerader 9, 552 
— „runder 9, 553 
— „ſchräger 9, 553 
Setnadeln 20, 523 
Sepreifen 8, 577 
Sekftempel 183, 50 
Segwage 20, 1 





Alphabetiſches Regifter. 


Seta 19, 21 

Sertern 8, 328 
Shakeſpeare-Preſſe 22, 178 
Siam 1, 485 

Siara 1, 484 

Siberit 4, 550 


 Sibirienne 19, 172, 201 


Sichelbreiten 15, 35 
Sichelbrödel 15, 34 
Sicheln 15, 7, 8, 34 
Sicheljainen 15, 35 
Sicherheit3:-Apparat 22, 357 
—  :tampe 9, 155 
— »pPapier 10, 653 
— Rohr 8, 568; 4, 112 
—  :Sclöffer 12, 486 
—  :Tinte 18, 469 
— Wentil &, 562; 4, 125; 
22, 354 
—  :Bündhößer 23, 76 
Sicherlotb 9, 446 
Sidenftod 1, 261 
Siderlotb 9, 446 
Siderographie 45, 493 
Siderofchifolitb 5, 44 
Sieb 8, 136; 10, 644; 18, 297 
Siebböden 15, 43, 44 
— „ , bölgerne 15, 69 
Siebe 15, 42 
— von Blech 15, TI, 22, 593 
— von Pergament 15, 76 
Siebenbindiger Atlas 20, 412 
Siebenbohrige Röhren 21, 605 
Siebenſchläfer 11, 38 
Siebmader 15, 43 
— —KRahmen 15, 4; 20, 
368 
— — „ endloſer 20,368 
Siebmaſchine 10, 61; 16, 181, 191 
Siebjegen 9, 39 
Siebzeug 10, 114 
Siedehaus 24, 145, 191 
Siedeforn 24, 148 
Sievelauge 12, 219 
Siedeloth 24, 152 


Alphabetiſches Regifter. 


Sieden J, 5; 8, 493; 
153; 10, 232 
— auf den Kern 14, 459 
auf den Leim 14, 459 


— des Silber 15, 136, 142 
Sievepfanne 20, 614; 24, 180 


Sieder 22, 305 


Siederohre 22, 305, 493, 528 


Siederohrkeſſel 22, 305 
Siebefoole 24, 134 
Siegellad 15, 76 
-  , bieofames 15, 118 
— „ bunte 15, 119 
‚ elaftijches 15, 118 


—  , marmorirte® 15, 119 


—  , plattirtes 15, 123 


— ‚transparente 15, 121 


Siegellad:Abvrüde 1, 46 
Siegelftecher 7, 211 


Siegen’fche Ginmaljchmelzarbeit 5, 


195, 213 
Siefe 2, 283 
Sieten 2, 283 
Siefen:Gifen 2, 323 
— Hammer 2, 278 
— :Stod 2, 283 
— :Bug 2, 323 


Siemens-Halske'ſche Batterie 25,228, 
229 


Signatur 3, 204, 259, 322; 16, 


525 
Silber 15, 124 
— , bergfeined I5, 158 


— „ chemiſch reine 15, 159 


— ,feined 15, 135 
— , gediegened 15, 150 
— ,gezogenes A, 232 


— , gülbijdes 15, 150, 158 


— ,legirtes 15, 135 
‚ oxydirtes 22, 111 
— , zmölflötbige® 15, 137 


Silber-Amalgam 1, 246; 15, 151 


— :Bär 11, 26 
— Blech 2, 269 


Tehnolog. Enchkl. Suppl. V. 


5, 32, 7, 


| 
| 
| 
| 
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Silber-Borden, 2, 604 


Bronze 8, 157; 7, 179 
Chlorid 15, 128 
:Drabt A, 222 


:Drud 8, 230 


:Erze 15, 150 

«Folie 6, 262 

Fuchs 10 

Geſpinnſt 4, 256 

‚Gewicht G, 567; 28, 333 
:Gewinnung 15, 152 
Glanz 15, 151 

:Glätte 2, 359 


oe“ appretirte Leinwand 2, 


— Hornerz 15, 151 


Kupferglanz 15, 151 
:tegirungen 15, 135 
Loth 9, 448 
:Mulm 15, 151 
:Mufchel 11, 131 
Oxyd 15, 127 
: — , falpeterfaures 15, 129 
‚Papier 10, 634 

— , bedrudtes 10, 644 
: ‚ gemufterte® 10, 645 


:Berlen 11, 111 


Blattirung 11, 150 

:Brobe 15, 144 

:Salpeter 15, 129 

Schaum 25, 442 
:Scheidung 12, 293; 15, 158 
:Schlaglotb 9, 448 
:Schwärze 15, 151 
:Streichnadeln 15, 144 

:Sud 19, 581 

Tinte 18, 475 


Silos 24, 343 

Similor 9, 574, 575 

Simdhobel 7, 491 

Sintwerf 24, 101 

Sinkwerksbau 24, 99 

Sinter 15, 527 
— :Bleh 15, 498, 523, 530 
— :Frifcherei 5, 196 


41 


642 Alphabetiſches Regiſter. 


Sinter-Kohle 8, 9%; 48, 18 
Prozeß 5, 215 

— :Epieß 15, 510 
Sinumbra:tampe 9, 170 
Sinusboufiole 25, 231 
Sifal:Agave 23, 107 

— :panf 14. 494, 23, 107 
Sig 11, 238; 12, 283 
Sizilifhe Baumtvolle 1, 486 
Standinavia:-Prefie 22, 196 
Sfelettlanne 21, 164 
Skizziren 20, 425 
Sforodit 5, 4 
Skulptur 4, 524 
Stunffelle LL 39 
Stibowiga 8, 6 
Smalte 5, 404; 8, 424, 425 
Smalten 7, 35 
Smaragd M, 542, 550 

— „ fünftlider 7, 51 
Smaragd-Fluß A, 550 

— Mutter 4, 541, 550 
Smyrna-Baumwolle 1, 485 
Sobre 8, 24 
Eota 10, 357, 25, 5 


— , fryftalfifirte LO, 374; 25, 89 
‚ fünftlihe 10, 360; 25, 56 


‚ natürlide 10, 357 

— , raffinirte 10, 372, 374 

— ,robe 10, 372 
Sodafahritation 25, 56 
Sobalith 4, 539, DU 
Soda⸗Lauge 14, 445 

— Mehl 25, 8 

— :Dien 10, 368 

— Nüdftände 25, WU 

— :Sal; 10, 374; 25, 87 
Soggen 24, 149, 158 
Sohle 7, 485 
Sohlenlever 9, 250, 263, 277 
Sohlennägel 10, 335 
Sohlſtein 2, 353; &, 600; 9, 41 
Soie ondee 14, 363 


Solaröl 24, 242, 243, 516, 520, 


525, 538 


— — 








— — — 


— 


Solaröl:Yaımpe 24, 267 
Solenhofer Stein 9, 397 
Solferinorotb 24, 558; 25, 321 
Solintafeln 6, 612 
Solitär 8, 209 
Sommer-Gut 3, 481, 488 
— Neps-Sl 10, 408 
— Mübfen-Ol 10, 403 
— Weizen 18, 147 
— Wolle 19, 16 
Sonde 3, 297; 16, 501 
Sonne 6, 63 
Sonnen:Bleiche 2, 393 
— :Grabirung 24, 129 
— »ESchirme 11, 550, 568 
— :&tein 4, 551 
— :Zag 19, 263 
— :— , mittlerer 19, 268 
— ⸗—, fahrer 19, 263 
—  :Beiger 19, 265 
Soofbebälter 24, 102, 107 
Soole 12, 265; 24, 59, 89 
Sool:Fal 24, 134 
— :Öerinne 24, 132 
— leitung 24, 102 
— :Rejervoir 24, 131 
— :Schiff 24, 109, 130 
— :Spindel 24, 124 
— ⸗Tabelle 24, 113, 121 
— Wage 1, 337, 24, 124, 125 
Sortimentsjtüde 2, 42 
Sortiren L, 505 
— der Garne 21, 342, 348 
— der Kokons 14, 329 
— des Leinengarns 6, 241 
— der Zumpen 10, 416 
— des Schießpulvers 12, 421 
— der Schreibfedern 5, 483 
— ber Wolle r: 18, 19 
Sortir-Maichine 10, 61 
— :Sieb 11, 85 
— Wage 4, 148; 6, 245; 20, 
125, 21, 348; 28, 69% 
— Werk 10, 192 
Spalierfchere 12, 336 


Alphabetiſches Regifter. 
Speckſtein 4, 542; 16, 240 


Spaltbarteit des Holzes 7, 544 
Spalteifen 16, 256 | 
Spalten 9, 282; 16, 343, 348; 18: 

151 | 
des Horns 7, 572; 8, 8 


ver Steine 16, 254 
Spalt:H0% 7, 560 

— sflinge 8, 614 

— :Majchine 24, 349 

— Pochen 16, 75 

— :Säge 12, 105 
Spange 16, 5 
Spanish Schwarz 8, 499 
Spann:Baum 19, 188 
:Bleh 14, 162 
Spannen 5, 512 | 
Epann-Federn 5, 510, 546 | 
:Gurten 7, 263 
Hammer 2, 278 
Holz 18, 226 
:Hölger 9, 586 
‚Kluppe 14, 162 
Rahmen 19, 187 
Raſt 6, 529 
‚Reifen 8, 582 
Rollen 12, 18 
:Sägen 12, 106 
:Schrauben 13, 31 
Schütze 20, 149 


314, 559 
Spannungswintel 11, 565 
Spann⸗Welle 18, 224, 225 
Zange 7, 177 
Spargeljtein 4, 542 
Sparfapieln 18, 372 
Spärkies 5, 15 
Sparterie 1, 470 
Spatel 3, 426 
Spatheifenftein 5, 43 
Spätflahs 28, 78 
Spatium 8, 266 
Spätlein 6, 167 
Spatenhobel 8, 620 


des Leders 8, 535; 9, 236 | - 
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Spedthran 14, 437 
Speichen 6, 285; 11, 492 


Speiſe 8, 428 

ı Speifeapparat 8, 552; 22, 325; 
28, 567 

' Speifen 2, 198 


‚ Speifenfonfervirung 5, 447 


Speife-Rumpe 8, 554; 22, 325 
— :Nohr &, 552 
— ⸗Tuch 19, 72, 23, 122 
— :Balen 19, 47, 73; 28, 122, 
139, 594 
— :MWafler 22, 331 
Speistobalt 1, 344; 8, 420 


' Spenal 1, 607 


Pertal 1, 607 
:Bapeur 1, 607 


' Spengler 2, 277 


:Tombaf 2, 261 


Spermaceti 8, 346; 14, 437, 24, 


29 
Dt 24, 29 


Sperr⸗Hahn 7, 298 


-Stod 1, #1; 2, 279; 20, 


— »Horm 1, 260, 2, 280; 9, 
60; 18, 36 
— :fegel:Stahl 4, 215, 216 
— über 11, 386 
— Ruthe 20, 314 
Spezififches Gewicht &, 547 
des Leuchtgaſes 


28, 230 


| Sphärometer 7, 368 
‘ Sphärofiderit 5, 48 


‚ thoniger 5, 43 


Spicken 19, 236 


Spiegel 15, 162 


 Spiegel:Eifen 5, 6, 160; 15, 363 


⸗Faſern 7, 544 

Feilen 5, 580 

Floſſen 5, 6; 15, 500 
Folie 2, 262 

Glas &, 609, 628 

= — „geblafened &, 623 - 


— 
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Spiegel-Glas, gegofienes &, 627 
‚Metall 3, 157, 22, 104 
:Dtter 11, 32 
:Berlen 11, 38 
-Bolirmafchine 15, 189 
:Schleifen 15, 163 
:Schleifmafchine 15, 174 
Spielfarten 15, 198 
— , undurchfichtige 15, 265 
Spielwerf 4, 477 
Spielzeug, zinnernes 25, 450,457,468 
Spieß 8, 353; 4, 137 
Spießglan; L, 302 
‚ robeö 1, 306 
Spießglanz-Bleierz 2, 338 
:Blumen 1, 302 
:Butter L, 304; 3, 176 
Glas 1, 307 
:teber 1, 306, 307 
Metall 1, 302 
:Safran 1, 306, 307 
:Schwefel 1, 307 
:Silber 15, 151 
Spille 10, 7 
Spindel 4, 276, 279, 300; 6, 195» 
223; 9, 630; 10, 277; 18, 301; 
19, 118, 124, 134, 170, 331; 
20, 237, 21, 225; 28, 148 
Spindel:Bant 1, 545, 562; 6, 226; 
21, 172; 28, 122, 128, 
622, 624, 626 
:Gang 19, 331 
⸗Hemmung 19, 329, 331 
Höhe 22, 562 
:Kaften 13, 499, 14, 388 
Klöbchen 5, 593 
Lehre Y, 341 
:Mab 9, 341 
MNietnuß 14, 169 
Rolle 4, 441 
-Tronmel 21, 281 
Spinell A, 542 
Spinnabgang 21, Bl 
Spinnen 10,278; 14,4 
620; 15, dB; 18. 








.. 





| 
| 


Alphabetiſches Regijter. 


Spinnen des Flachſes 6, 133 
des Glaſes 7, 17 

der Florettſeide 14, 429 
der Seide 14, 332 


— 


' Spinnhütten 14, 319 


Spinntlog 14. 570 


 Spinnlappen 14, 554 


‚ Spinnmafhine 6. 229; 14, 623 


| 
| 
'e 


Spinnmajcinen für Flachs 6, 07 
218 

Spinnmühle 4, 256; 14, 387 

Spinnplan 21, 358; 283, 158 

Spinnrad 6, 196 

‚ jerbifches &, 205 

Spinntiſch &, 206 

Spiralbohrer 5, 300 

Spirale, logarithmiſche 10, 19 

Spiral:Feder 5, 540; 19, 308, 326 

= — :Bleh 5, 541 

Halter 19, 308 

⸗Pflock 19, 308 

:Bumpe 11, 279 

:Spulenbant 21, 169 

:Strede 21, 136; 23, 644 

Spiritug-Gaslampe 9, 132 

Spitamboß 2, 277 

Spigbohrer 6, 514 

Spigcheneifen L, 387 

Spige 4, 164; 11, 551; 16, 303; 
20, 429 

Spiteinzieben 20, 429 

Spigeifen 2, 176; ®, 567, 568; 
16, 231, 204 

Spigen 7, 587; 10, 273, 302; 16, 
301, 24, 329, 363 

‚ gepreite 10, 345 

von Porzellan 18, 365 

Spigen:Drebbant A, 369 

:Dreben A, 364 

:Eifen IL, 611 

:Garn 283, 147 

Rädchen 11, 609 

:Schrauben 13, 340 

Zwirn 25, 486, 489 

Spig-Feile 8, 114 j 


— 


Alphabetifches Regifter. 


Spipflache Feilen 5, 265 
Spig:Hade 2, 2 
— Haken 4, 396; 22, 


— :hammer G, 36, Fe 
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— -Hitze 15, 25, 
— :fappe 6, 66 
— :folben B, 456 
— Maſchine 24, 364 
— :Binfel 11, 134 
— :Rad 10, 274 
— Ring 4, 235, 7; 5, 581; 
10, 274 
— Säge 8, 608; 12, 119 
— :Stahl 4, 393 
— 2 — , gefröpfter A, 394 
— :Stein 4, 520 
— :Stichel 7, — 16, 362 
— :&eiger 16, 362 


Spleißen 8, 461; * 47 
Spleißherb 9, 48 
Spleißofen 9, 48 
Splint 2, 285; 7, 543 

— : , boppelter 7, 560 
Splinte 10, 148 
Spodium 2, 7 
Sporn AM, 241 
Spragen 1, 107; 9, 48; 15, 126 
Sprechen der Seife 14, 457, 465 
Spreißfeder 5, D44 
Spreize 11, 551 555 
Spreizfeder 5, 544 
Sprengeiien L, 31; 7, 27 
Sprengen 16, 253 
des Glafes 7, 26 
Spreng-Gabel 13, 52 
«Kohle 7, 27 
:D1 25, 22 
Pinſel 3, 237 
:Bulver 16, 247 

— ‚Ring 4, 248; 7, 27, 161 
Springender Sekundenzeiger 19, 407 
Springhebel 19, 440 
Springfegel 6, 530, 531 
Springlein &, 167 
Sprigen 6, 1; 9, 48; 15, 126 


— 


| 
| 
:VBerfertigung 25, 121 
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Sprigen, tragbare 6, 21 
Spritzenkumm 6, 4 
Spritenfchläuche 20, 360 
Sprigfupfer 9, 48 
Spritzwäſche 19, 15 
Sprödglader; 15, 152 
Sprofien 10, 148 
Hobel 7, 512 
Sprung 20, 269 
Sprungböhe 20, 269, 270 
Sprungleiften 23, 508 
Spule 3, 480; 15. 267; 
28, 604 
— „aktive 21, 235, 239 
— paſſive 21 228 
‚ ftehende 24, 412 

Spulen 1, 609; 20, 173, 174, 237 
der Seide 14, 366 
Spulen:Bant 1, 5685 20, 186; 

21 13 
:Gejtell 20, 217 
:Zeiter 2, 611 
Rahmen 14, 631 
:Sclitten 2, 502; 4, 413, 

21, 522 
:Stod 20, 188 


— 


21, 225; 


Spülicht 3, 28 

Spulmaſchine 1%, 366, 368, 596, 
623; 15, 267; 20, 174, 237; 
21, 172, 28, 653; 25, 103 

Spulrad 15, 268; 20, 174 

Spülmaffer 21, 8 

Spund 7, 504; 8, 558, 607; 16, 77 

Spund:Daube 8, 558 

«Hobel 7, 504 

:Kloß 16, 8l 

Loch 8: 606 

Nägel 10, 334 

Boden 16, 77 

Spur 1, 111; 2, 342, 344 

Spuren 9, 4 

Spur:Mefler 2, 344 
— Roſt 9, 4 

:Stein 9, 4 


— 


— 


% 
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Spur:Tiegel 9, 41 

Stab 7, 498; 8, 662 

— , gedrüdter 7, 498 

— , franzöfifcher 7, 498 
Stäbchenftabl 4, 397 

Stäbe 20, 259, 301, 301 . 
Stäbegetriebe 11, 426 
Stabeifen 5, 9; 22, 671 
:Bereitung 5, 171 
:BWalzwerf 5, 182, 186 
Staberrad 20, 148 

Stabhobel 7, 497; 8, 613 
Stabholz 8, 561 


Stabilität der Dampffchiffe 22, 441, 
446 


Stabzeug 8, 598 
Stachel:Buchftaben 22, 162 
:Eifen 28, 353 
Stadel 2, 340; 9, 39 
Staffelrad 19, 439 
Staffelring 10, 1 
Staffiren 7, 617 
Staffirmaler L, 291 

— er — 


— 2, 254 

— :Drabt 4, 214 
⸗— Maß A, 150 
-Fabrifation 15, 412; 25, 127 
«Federn 5, 489; 283, 38 
— ⸗Feuer 15, 504 
:Sriihen 5, 12; 15, 496 
Friſchherd 15, 497 
:Gahre 15, 401 
:Geläute 5, 550; 7, 82 
:Hammer 15, 572 
-Härtung 15, 332, 340 
:2uppe 15, 510 
:Meilter 15, 532 
Mojait 15, 563 
:Ofen 29, 671 
:Berlen 11, 107 
- :PBlattiren 13, 64 
:Broben 15, 358 





Alphabetiſches Negifter. 


Stahl-Prüfung 25, 165 

Puddeln 15, 534; 28, 127, 
130 

:Buddelofen 25, 132 

Rouge 5, 289 

:Schmelztiegel 15, 455 

:Schreibfedern 5. 489; 23, 38 

:Spielwert 4, 477; 5, 551 

:Stab:Geläute 3, 550; 7, 82 

:Stein 5, 43 

:Tafeln L, 118 

Tinktur 5, 24 

Stallgurten 7, 263, 264 ' 

Stampen 9, 433 

Stampfe 10, 452; 16, L 12 

Stampfen 10, 546; 22, 441, 450 

Stampfer 16, 249 

Stampf-Gang 16, 1 

Geſchirr 10, 447 

:Dammer 16, 106 

:falander 28, 525 

Löcher 10, A51 

‚Mühle 12, 408; 16, 1 

:Merfe 16, 1 

Stand 7, 3; 23, #9 

Ständer 10, 130, 457 

:Gerüft 5, 182 

Stange 6, 526; 19, 213 

Stangen 12, 325 

Stangen:Balfen 6, 527 

:Bleh 16, 83 

Feder &, 527 

= — :Schraube 6, 527 

Kunſt 5, 595 

Leitung 5, 595 

Preſſe 9, 439; 10, 513 

— Probe 12, 443 

— —chloß 3, 364 

:Schmwaube 6, 526 

:Schiwefel 14, 212 | 

:Stärte 16, 156 

:Wert, 5. 595 

Zinn 23, 440 

Stanbope: Prejie 3, 391; 22, 178 

Stanniol Q, 262, 6, 261; 25, 441 


— 


Alpbabetifches Negifter. 
| Stearinfäure-Hydrat 14, 449 


Stanniol-Abdrüde L, 55 
— Schlägerei 2, 263 
Stange 1, 575; 2, 29; 7, 142, 
253; 12, 578; 16, 380 
Stanzmajcdine 23, 446 
Stapel 19, 10 
Stapelung 19, 10 
Stapelzugmajchine 23, 588, 593 
Starkbier 2, 136 
Starfbrennen 18, 383 
Stärfe 16, 124; 19, 7 
— „ geröſtete 8, 141; 16, 204 
— ‚grüne 16, 191 
— ,nafie 16. 191 
Stärke Fabrikation 16, 134 
— Farben 10, 613, 617 
-— Gummi 16, 130, 204, 207 
— :falander 8, 34 
— ‚fleifter 8, 387; 16, 130 
Stärken 2, 417; 20, 234 
Stärtezuder 3, 4; 16, 133,22, 334 
Starkgefräufelt 19, 5 
Stärkmafdine 2, 417; 8, 35; 20, 
934 . 
Stärfmehl 16, 124 
— „, gemeined 16, 125 
Stärfmehlhaltige Faſer 16, 158 
Stärfmehlige Fafer 16, 1585 
Starrfucht der Seidenraupen 14,321 
Staffurtit 24, 8 
Statische Lampe 9, 189 
Statuenbronzge 22, 104 \ 
Staub 1, 534; 4, 529 
Staub-Kohle 8, 475 
— Maſchine 9, 98 
— Mehl 10, 88, 188 
— —Sieb 212. 423 
— ⸗Zeug 8, 108, 109 
Stauden 8, 128; 13, 45 
Staubenjenjen 15, 4 
Stearin 8, 326, 328; 10, 388; 14, 
434, 24, 2 
— —Kerzen 8, 353; 24 L 4 
Stearinfäure 8, 327, 330; 10, 388; 
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— Kerzen 8,333; 24, 1,4 
Stearinfaured Kali 14, 449 
Stearopten 10, 406 
Steatit 16, 240 
Stechbeitel 9, 556, 558 
Stechen 2, 346; 9, 42; 18, 49; 

20, 637 
Stecher &, 529 
Stech-Heber 7, 377 
— :famm 10. 295 
— :Riffen 9, 71 
— :Runft 9, 66 
— :Mafchine 8, 536; 18, 207, 
208 
— :geug 9, 556 
Steden der Kragen 8, 549 
Stecknadelmaſchine 10, 291; 24, 
360, 361 
Stednabeln 10, 268; 24, 360 

—  , engliiche 10, 297 

— „Karlsbader 10, 297 

— pariſer 10, 297 

— mit Gußköpfen 10, 290 
Stedichüge 20, 477 
Steg 3, 344; 5, 597; 8,59; 10, 

7, 484, 494; 12, 112, 271; 
15, 56; 16, 303; 18, 194; 
— ‚großer 10, 484 
— , Heiner 10, 434 
Stegfäftchen 18, 195 
Stegftifte 10, 346 
Stehende Bohrmaichine 21, 601 
— Platinen 18, 183 
Stehender Porzellanofen 18, 382 
— Schweifrahmen 20, 189 
Stehende Schnürung 20, 431, 438 
— Schwinge 5, 596, 597 
— Spule 24, 412 
Stehendes Taumwerf 14, 516 
Stehhaus 9, 304 
Stehfneht 7, 481 
Steiermärfifche Senjen 15, 10 


14, 447, 449; 24,2 | Steife 7, 612 
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Steife, wafferdichte 7, 613 
Steifigkeit der Seile 12, 30 
Steifwerden 24, 161 
Steigen 9, 2; 19, 186 
Steigende Zuhaltung 12, 470 
Steiglade 1, 451; 20, 476 
Steigöfen 12, 285 
Steigrad 11, 394, 508; 19, 327, 
331 

—  :Abgleihmafchine IL, 3% 
-- :zdemmung 19, 329, 331 
:Scieber:Feile 5, 571 
:Schneidzeug 11, 394 
Steigrohr 3, 118; 9, 629; 11, 
Steigung der Schraube 13, 285, 
Steiler Simshobel 7, 491 
Stein 2, 396; 5, 20 

— , litbograpbifcher 9, 397 
Stein:Arbeiten 16, 211 

— :Aiche 21, 489 
Bahn 5, 70 
:Bejegung 16, 251 
:Bohren 16, 320 
Bohrer 2, 590, 9, 569; 16, 

322, 324 
Bohrmaſchine 16, 279, 326 
:Bohrmühle 2, 594 
Brüche 16, 241 
:Drud 9, 394 
:Druderei 9, 394 

— :Drud:PBrefie 9, 439 
Steine 10, 15 

— „ fünftlide 16, 364 
Steinfuhs 11, 20 
Steinfurnüre 16, 376 
Steingeftell 5, 128 
Steingut 3, 454; 18, 336, 337, 423 
‚ engliihes 5, 453, 454 
‚ gemeine 5, 454 
Steinhauer 16, 253 
Steinhauerei 16, 284 
Steinhauer:Eijen 16, 287 
Steinhaumafchine 16, 304 
Steinhobelmafhine 16, 310 


252 
301 


mtr — 


| 





Te nenn — 


Alphabetifches Regifter. 


Steinigen 24, 167 

Steintoble 3, 87, 9: 22, 658 

zum Schmieben 13, 17 

Steinkohlen-Gas &, 371, 375; 28, 
212 

:Meiler 8, 476 

:DI 6, 375; 24, 550 

:Theer 23, 217 

= — sFarbftoffe 24,549 

:Berfohlung 8, 474 

Steiniod 10, 6 

Steinmarber 11, 12 

Steinmaffen 16, 364 

Steinmaul 9, 586 

Steinmeißel 9, 567, 569 

Steinmet 16, 253 

Steindl 24, 526, 532 

Steinpapier I, 352, 353; 9, 399 

Steinpappe 1, 353; 9, 399; 10, 
608 


Steinpergament 11, 65 

Steinrafpelmafchine 16, 308 

Steinröhren 16, 275 

Steinrutbe 10, 11 

Steinfäge 12, 149 

Steinfägemafchine 18, 187; 16, 261, 
274 


Steinfägen 16, 257 

Steinjalz; 12, 264; 24, 58, 64 
Steinjchleifen 16, 331, 335 
Steinjchleiferei 16, 341 
Steinjchneiven 16, 357 
Steinfchneider 16, 253 

Drehbank 16, 354, 358 
Steinfchneiderei 16, 341 
Steinfchneidmafchine 16, 268 
Steinfprengmafcine 16, 254 
Steinftihd 9, 420 

Steintuff 16, 237 

Steinzeiger 16, 361 

Steinzeug 18, 336, 420 

Steirifche Einmalfriſchſchmiede 3,212 
Einmalfchmelgerei 5, 195 
Stellen 3, 11; 4, 240 

Stellform 28, 366 


Alphabetiſches Regifter. 


Stellhobel 17, 350 

Stelffiog 19, 189 

Stellmodel 9, 490 

Stellmutter 13, 341 

Stellnagel 19, 189 

Stellfchrauben 13, 341, 346, 349 

Stellſtift 5, 536 

Stellung 5, 513, 519, 522; 19, 397 

Stellwafler 22, 8 

Stelze 20, 260, 394 

Stelzen 18, 186, 1883 

Stelzenftuhl 8, 188 

Stemmeilen 9, 556, 558 

Stemmen 8, 584 

Stemm:hobel 8, 584, 612 

Maſchine 28, Bil 

-⸗Maß 8, 562 

:Zeug 9, 556 

Stempel 2, 295, 296; A, 481, 482; 
7, 142; 12, 578; 16, 1, 379 

Stempel Bleie 2, 373 

:Drud 22, 166 

:Drudmaichine 22, 167 

Hammer 16, 106 

:Bunze 10, 267 

:Schneiden 7, 207 

:Schneibfunft 16, 379 

:Stahl 15, 308, 309 

Stephangftein A, 551 

Steppen-Fuhs 11, 19 

Salz 24 ‚85 

Wolf 11, 21 

Steppfäden 20, 493 

Steppnabt 24, 392 

Steppftih 24, 392; 25, 168 

Naht 24, 393 

Sterblingsmwolle 19, 18 

Stereotypen 18, 2 

:Drehbant 18, 92 

Hobel 18, 66 

Hobelmaſchine 18, 69 

Unterlagen 18, 122 

Stereotypie 16, 439; 18, 1 

Stereotypiren 18, 1 

Stereotyp-Platten 18, 2, 4 


— 
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Stern 11, 384; 19, 441 

— „ ſchiefer IL, 385 
Stern:Bohrer L, 187 

— :Facetten AM, 521, 522 
Preſſe 9, 109, 439, 440 
— :Sapbir A, 551 
:Schlüfjel 12, 478 
:Stein A, 551 

— -—Züge 6, 516 
Sterz 10, 131 
Steuerfedern 5, 480 
Steuerung 3, 606, 631, 638; 20 

164; 22, 382, 494, 499, 502 
Steuerungs=Hebel 22, 494 
Welle 22, 496 
Steuerwelle 21, 297 
Stich 2, 344; 3, 130; 8, 572 
Stiel 7, 192, 23, 445 
Stichel-Haare 19, 1 

— :halter 28, 447 

— Haug 283, 452 
Stichflamme 7, 5 
Stichgattungen 9, 66 
Stichherd 2, 344 
Stichframme 11, 528 
Stichloch 7, 101, 103; 8, 68 
Stihmak 2, 169 
Stichmodel 8, 572 
Stichplatte 24, 397 
Stihräbchen 7, 622; 11, 609; 14, 

189 
Stihfäge 12, 119 
Stihfchlager 14, 185 
Stichftahl A, 393 
Stichfteller 24, 404 
Stichftupfer 14, 186 
Stiden 25, 168 
Stidereimafchinen 25, 168 
Stidertrefien 2, 605, 606 
Stidfäden 20, 478, 481 
Stidgarne 23, 701; 25, 483 
Stidgas, oxydirtes 12, 249 


| Stietmafchine 25, 168, 170 


Stidnadeln 10, 321 
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Stidperlen 11, 2 
Stidfeide 14, 365 
Stidftoffornd 12, 249 
Stickſtoffoxydul 12, 249 
Stidywirn 25, 483, 486 


Stiefel 9, 625, 629; IL, 292, 252 | 


Stiefel-Leder 9, 283 
— Bentil 1L 252 
— MWidje 14, 202 

Stiel-Durhichlag A, 479; 8, 605 

— Klöbchen 5, 593 
— :Rloben 5, 593 

Stift &, 528 

Stiften:Baum 20, 519, 537 
—  :Drebftubl 4, 434 
— :Gang 19, 348 
— Pemmung 11,508;1 
387 


— ⸗Klöbchen 5, 593 
— Preſſe 10, 346 
— :Nädchen 11, 612 
— —Schmelz 11, 8 
— Setzer 6, 270 
Stille Gährung 21, 45 
Stintbottih 9, 252 
Stinkfarbe 9, 252 
Stinkftein 16, 218 
Stinfthier 11, 39 
Stipernägel 10, 335 
Stippelforn &, 270 
Stirnbrett 6, 436 


Stirnhbanmer 5, 181, 182; 7, 308 


GStirnrad 10, 7; 11, 465 
Stirnräder 11, 378 
Stöchiometrie L 123 


Stof 8, 281; A, 177, 192; 6,53; 


Stodamboß 1, 262; 2, 288; 9, 61 
Stöckchen 10, 286; 11, 228; 13, 


51 
— Meſſer 9, 562 
Stoden 16, 301 
Stöderl 24, 177 
— :Sal 24, 164 
Stod:Fadeln 5, 363, 364 


348 


| 
! 


| 








Alphabetiſches Regiſter. 


Stod:Hade 2, 2 
— :Hammer 10. 27; 16, 286 
— Lad 7, 349 
— :Banfter 20, 148 
— :Rolle 4, 192 
— Schabe 8, 620 
— :Schere 12, 343, 349 
— Schirme 11, 567 
— :Schlag 5, 210 
— :Ubren 19, 466 
— Malte 19, 183; 25, 342 
— Walze 10, 28 
— Merk 25, 434 

Stoff 20, 170 

Stoffe, gewebte 20, 170 
— „ gewirkte 20, 170 

Stollen 9, 309, 316, 331 
— Hölzer 7, 559 

Stolpe 6, 524, 525, 528, 533 

Stopftüchfe IL, 254; 22, 371 

Stopfen 19, 251 

Stopferin 19, 251 


 Stopfgarn 25, 484 
Stopfhaar 7, 282 
' Stopfnadeln 10, 321 





Stopfrädchen 14, 189 
Stöpjel 25, 285 

— von Glas 23, 374 

— von Kautſchuk 5, 472 
Storar 7, 332 
Storchſchnabel 25, 171, 174 
Stören 8, 461; 24, 149, 150 
Stoß 10, 257; 18, 205 
Stoß (auf den) 12, 107 
Stoß-Banf 8, 573 

— 2 — :Böcdhen 8, 573 

— :Bledh 18, 205 

— :Brett 10, 309 
Stoßen 7, 339, 22, 533 
Stößer 2, 504 

— Stange 2, 504; 21, 523 
Stoß-Feilen 5, 577 

— :Sefälle 25, 364 

— ⸗Hacke 9, 563 

— :Hobel 7, 516 


Alphabetiſches Negifter. 
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Stoß:Ralander 21, 493; 23, 525 | Stred:Majdine 6, 218 


— :feule 9, 313 
Lade 7, 481; 17, 540 
Laden 7, 4% 


— 


473 

Nägel 10, 335 

Platte 10, 258 

Rad 19, 365 

Räder 21. 537 

Wert 10, 244 

Zange A, 174, 176 

Stourbridge-Thbon 15, 456 

Stove 20. 639 

Straffetta 4, 211 

Straffettina A, 211 

Strablhärtung 7, 210 

Strahlfies 5, 15 

Strähn 7, 354; 19, 167 

Strang 7, 354; 18, 194; 19, 167 

Stränge 14, 503, 571; 19, 10; 
25, 471 

Straß 7, 47, 48 

Straßbaum 5, 597 

Straßen:Dampfiwagen A, 96 

:Zampe 9, 152 

:Wage 20, 69, 82 

Straßen 10, 416 

Strauberrad 20, 148 

Straufdunen 5, 499 

Straußfedern 5, 487, 499 

— „ gedrehte 5, 505 

— „ kleine 5, 499 
‚runde 5, 505 

Strazza 14, 421 

Strebenprejie 3, 402; 22, 182 

Strede 1, 538; 2, 234; 21, 126; 
23, 121, 126, 145, 614 

Stredeijen 5, 597, 9, 286 

Streden 1, 534; 2, 264; 7, 174, 
607; 9, 316; 10, 230, 233; 21, 
126, 23, 614, 647 

Stredenbau 24, 80 

Stredengeftänge 5, 5% 

Stred:Hammer 2, 263 





Maſchine 22, 257; 28, 46, 


— :Dien 6, 617; 28, 370 
Schlag 2 264 
:Stein 6, 619 
:Streifen 2, 264 
Walzen 1, 535; 28, 123 
126, 148, 151 
155, 223,276; 23. 129, 136 
Zange 6, 625 
Zylinder 23, 2, 603 
Streih:Baum 9, 241, 304, 310; 
20, 257 
:Brett 10, 631; 18, 47 
:Brettchen 7, 605; 15, 194 
:Bürfte 10, 631 
Streide 9, 310, 331 
Streiceifen 9, 248; 10, 301 
Streihen L, 513; 8, 528, 11, 50: 
14, 565, 566; 19, 1, 0 
des Silber 15, 144 
Streiher 8, 137, 265; 10, 301 
Streichgarn 19, 12 
:Spinnerei 23, 533 
Streich:Hader 14, 565 
"Holz 2, 368 
junge 8, 137, 18, 292, 298 
:Rajten 8, 136; 18, 297 
Klinge 9, 280 
‚:Majchine L, 514 
Maß 9, 515; 621 
Model 8, 565; 9, 515 
ze — ,„boppelter 9, 518 
Nadeln 7, 135; 15, 144 
Rahmen 1, 458 
Riemen 1, 115 
:Schragen 9, 310 
Stahl 7,314; 8,101; 14. 181 
:Trommel 19, 76 
Wolle 19, 12 
:Mol:Fabrifation 19, 1 
: — :Spinnerei 19, 69 
Zündhölzer 23, 63, 67 





— 


— 





Streifbaum 20, 257 


Streifen 8, 565, 603: 24, 329, 330 
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Streifenbobel 12, 128 
Streifenmafchine Q2L, 552 
Streif:Gerte 10. 11 

— -Hobel 8, 603, 613 
Streifiges Roheiſen 5, 7 
Streif:fileie 10, 33 

— :Säule 8, 570 
Scheit 10, 11 
Strenalotb 9, 444 
Streublau 8, 425, 426 
Streuborar 9, 464 
Streufupfer 9, 48 
Streufand von Elfenbein 5, 257 
Strid 4, 518; 14, 568 
Strihlagen 9, 75 
Strichlerfiheln 15. & 
Strichprobe 7, 135; 15, 144 
Stridvraht A, 210 
Stride 14, 501, 569 
von Pferdehaar 7, 288 
zu Bapier 10, 419 
Striden 18, 162 
Stridgarn 21, 338; 23, 702, 25, 

483, 490 
Stridnadeln 10, 322 
Stridperlen 11, 2 
Stridjeide 14. 364 
Stridipan 14, 570 
Stridzwirn 25, 483, 485, 489, 490 
Strippenbänder 1, 420 
Stroff 19, 1 
Stroh 8, 425; 7, 285; 18, 146 
zu Papier 10, 419 
Strob:Arbeiten 18, 146 

— :Bänder 18, 158 
:Bleiche 18, 148, 153 
Blumen 2, 497 
:särberei 18, 155 
:Seilen 15, bl 
—-⸗— ,flahe 5, 565 
Flechten 18, 157 
Gewebe 20, 363 
:Halbzeug 10, 468, 473 
Hüte 18, 160 
:Matraten 7, 285 


Strobh⸗Meſſer 15, 7, 





I 
N 
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Alphabetifched Regifter. 


8 9, 36 
— :Bapier 9, 70; 
— :Spalter 18, 151 

Strom, eleftriiher 25, 222, 25 
— „ induzirter 25, 233 

Stromftärte 25, 224 

Stromzinn 25, 436 

Stroffe 16, 246 

Strojienbau 16, 246 

Strumpfgarn 21, 338; 23, 702; 
25, 4% 

Strumpfwirferarbeiten 18, 238 

Strumpfiwirterei 18, 162 

Strumpfmwirfer-Nadeln 10, 322; 18, 

165 


:Stuhl 18, 173 
:3wirn 25, 486 
Struppen L 420 
Stubenöfen 7, 395 
Stud 7, 273; 16, 366 
Stüd 5, 172, 204, 236; 7, 354; 
Studaturarbeit 7, 272 
Stüde 19, 16, 21 
Stüd:Faden 20, 389 

— ⸗Flügel 20, 3% 

— :fette 20, 389 
:Klammern 3, 279 
Kohlen 8, 476 
:Korden 2, 620 
:xien 14, 520 
:Sinien 3, 280; 17, 466 

— -Inſtrument 16, 659 
:Meifing 9, 582 
— :Dfen 5, 236 
-— :Wirthichaft 22, 678 
:Berlen 11, 69 
:Rojen 4, 522 
— :Binnober 11, 313 
ı Studel 6, 528; 12, 459 
Schraube 6, 528 
Studierlampe 9, 158 
Stuhl 5, 550; 20, 240 
— -Feder 18, 192 


Alphabetiſches Regiſter. 


Stuhl-Radeln 18, 165 

— Zeug 7, 2%; 20, 366 
Stulp 7, 318, 12, 450 

— :hut 7, 594 

— —Liderung 11, 236 
Stumpen 7, 547 
Stumpf 7, & 
Stumpfhbammer 6, 36 
Stunden:Rad 19, 406 
Rechen 19, 441 
:Schlagwerf 19, 415 
:Zeiger 19, 405 
Stüpfelmaichine 25, 168, 193 
Sturm:Säule 10, 131 
Thür 10, 148 
:Wand 10, 130 
Sturz 2, 248; 10, 131; 16, 579; 
Sturzbleh 2, 251 
Stürzbrett 16, 83 
Stürze 2, 368 
Stürzen 2, 249; 8, 349, 581; 25, 

430, 467 
Sturz⸗Liderung L1, 254 

— Walzwerk 23, 251 

— »Wäſche 19, 15 
Stüge 7, 477; 10, 327; 14, 555 
Stuten 7, 587 
Stüten 18, 188 
Stütenlöcher 7, 477 
Stügenftuhl 18, 188 
Stutzhut 7, 524 
Stützpunkt 7, 361 
Stugubren 19, 466 
Sublimat 4, 122, IL, 302 
Sublimation 4, 122 
Sublimirgefäb 4, 122 
Subftantive Pigmente 5, 369 
Subufhat L, 486 
Sud, dritter 12, 232 

— , erfter 12, 230 

— , ;weiter 12, 232 


— 


Tabat:Blei Q, 262, 371 
— :Dojen von Horm 7, 575 


EEE EEE — 
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Südboghead:Kohle 24, 470 
Sudhaus 24, 145 
Sudfefiel 8, 5U 
Sudpfanne 5, 33 
Südſeethran 24, 238 
Südwalliſer Frifcharbeit 5, 196, 216 
Sulfat 25, 56 
— :Dfen 25, 57 
Sulufchmeßen 9, 41 
Sulufchmiede 5, 196, 210 
Sumad 6, 485 
Sumpf 2, 393; IL, 222 
— ‚armer 8, 45 
— „ reicher 8, 45 
SumpfBiber 11, 34 
— ⸗*Erz 3, 43 
Eichel 8, 426 
— Was 6, 369; 28 212 22 
— Luchs 11, 24 
Otter 11, 32 
Sünderhanf 7, 336 
Sunn 14, 491; 23, 105 
— BHanf 14, 491; 23, 105 
Super:Elefta 19, 20 
Superregal:Format 10, 551 
Suppennapf, zinnerner 25, 465 
Suppentafeln 6, 360 
Support 4, 320, 22, 568, 573; 
283, 47 
:Drebftähle A, 398 
Surate 1, 485 
Surinam L 484 
Süßes Eifen 15, 501 
Süße Wäſche 24, 8, 12 
Süßholz-Saft 5, 424 
Wurzel 10, 425 
Spenit 16, 220 
Synaptaje 14, 439 
Syphonia 23, 2, 3 
Syriſche Schrift 3, 301 
Syrup 8, 4 


— 


T. 


Tabak-Doſen, zinnerne 25, 464 
:Mübhlen 16, 38 
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Tabat:Pfeifen, tbönerne 18, 433 
— -Zink 2, 269 
Tabellenja 8, 350 
Tachometer 21, 339 
Tachydrit 24, 83 
Tafel 4, 521; 11, 57 
Tafel-Bruch 2, 390 

— Farben 8, 218, 248 
:Glad 6, 609, 610, 612;- 28, 
® 369 
= — , geihupptes 28, 373 
:Gradirung 12, 265 
Kerzen 8, 352 
— Lack 7, 349, 613 
Meffing 2, 259; 9, 585 
:Schmelzen 9, 582 
Preſſe 22, 174 
:Sciefer 16, 226 
:Stein 4, 523, 551 
- :Stüd 2, 400 
:Tombaf 2, 261 
:Wage 20, 95, 99, 102 
Wagen 6, 629, 
Taffia 8, 71 
Zafit 14, 430; 20, 245 

— Band 1, 421 

— :Grund 2@, 421 

— :Papier 10, 630 
Tagebau 16, 241 
Taillen 9, 74 
Talg 8, 318; 14, 434, 435 

— , rober 21, 39 
Talg:Brot 8, 320; 14, 435 

— :fterzen 8, 318, 334 
— , gegofiene 8, 334, 341 
— „gezogene 8, 334, 337 
— „ plattirte 8, 345 
Ruchen 8, 820; 1A, 435 
:Säure 24, 2 
:Schmelgen 8, 319 
— :Seife 14, 452, 454 
‚Stoff 8, 326; 10, 388 
:Trog 8, 337 
Zaljereep 14, 519 
Talterde 2, 188 


— — 


| 


— 5 


— 8 


— 
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Alphabetiſches Regiſter. 


Taltichiefer 16, 215 
Zambourinftih 24, 392 
Tambourirmaſchine 25, 192 
Tambournabeln 10, 321 
Tamponiren 9, 433 
Tam:tam 3, 156 
Zang 7, 284 
Tangeln 15, 11 
Zangentenboufjole 25, 231 
Zangential:Hobelmafhine 23, 487, 
491 

— ⸗Räder 25, 407 
Tannenbaumftahl 15, 361, 533 
TZantalit 5, 44 
Tapeten 18, 273 
‚ beftäubte 18, 202 
‚ gaufrirte 18, 306 
‚ gefirnißte 18, 302, 308 
‚ geprebte 18, 302, 306 
‚ fatinirte 18, 286 
— „velutirte 18, 302 
‚ vergoldete 18, 302, 305 
‚ verfilberte 18, 302, 305 
Zapeten-Druderei 18, 291 
:Drudformen 18, 292 
:Drudmafchinen 18, 299 
:Fabrifation 18, 273 
Papier 10, 559; 18, 274 
Tapetnadeln 10, 322 
Tapezier:Borden 2, 608 
Gurten 7, 263 
Nägel 10, 344, 355 
Zapiofa 16, 125, 203 
:Gago 16, 202 
Tapifferie-Arbeit 25, 170, 490 
:Garn 28, 699; 25, 40 
Taſche 10, 245 
Tafchen-Chronometer 19, 377, 488 
:Schere 12, 331 
:Ubren 19, 314, 475 
Tajfenbleh 2, 254; 19, 618 
Tafter 25, 234, 261 
Tauber Hanf 7, 336 
Taucheifenfchmiede 5, 211 
Taue 1A, 508, 572, 582 


— 


— 


— 


Alpbabetifches Regifter. 


Taue zu Papier 10, 419 
Taumafchine 14, 610, 624, 631 
Taufchlägerei 14, 537 
Tauſendtheile 15, 137 

Tarivermie L, 389 

Taylor'ſches Filter &, 101 

Tegs 28, 534 

Teichel 5, 213; 15, 526, 531 
Teig 22, 65 

Teigfnetmafchine 8, 147; 22, 68 
Tejola 15, 526 

Telegrapb, elektriicher 25, 234 
Telegraphen-Draht 28, 421: 25, 
:Rabel 25, 297 
Zeitung 25, 234, 235 
‚ unterirbijche 


235, 239 
Telegrapbie, eleftrifche 25, 207 
‚ unterfeeiihe 25, 295 
Telegrapbifche Apparate 25, 243 
Teller, gläjerne 283, 375 

— , porzellanene 18, 360 

— „ zinnerne 25, 463 
Tellerbieh 2, 254; 19, 618 
Tellerbammer 2, 278 
Telur 7, 130 
— :Blei 7, 130 

— :Silber 15, 151 
Tempel 20, 314, 560 
‚ jeibftwirtender 20, 319 
Tempern 5, 13 
Temperofen 6, 608; 8, 432 
Tenatel 3, 314; 6, M 
Tendina 22, 239, 241 
Tender 22, 491, 496 

— »vokomotive 22, 491, 497 
Teneflee 1, 484 
Teppich:Baum 20, 537 
Teppiche 20, 536 
‚ doppelte 20, 487, 488 
„ dreifache 20, 491 
Teppich:Schneidnadeln 20, 525 
:Stubl 20, 536 
Ternion 8, 328 





t 
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Terpentin 7, 343 

‚ gemeiner 7, 344 

‚ fanadifcher 7, 34h 

‚ tarpathifcher 7, 345 

‚ xober 7, 344 

‚ Straßburger 7, 345 

‚ ungarifcher 7, 345 

‚ venetianifcher 7, 345 

‚ zuprifcher 7, 344 

Terpentin-Firnik 6, 113, 123 

:Ö1 18, 322; 24, 289 

—⸗Firniß &, 123 

Terracotta 18, 336 

Terra di Siena 5, 402 

Terrazzo 8, 87 

Terriren 8, 471 

Tertia 8.264, 285, 289, 293; 19, 
21 

Zeit 1, 108, 15, 157 

Teufel L, 491; 21, & 

Texel 2, 3; 18, 308 

Text 8, 264, 285, 289, 293 

Thagollii 15, 528 

Thaupunft 8, 4 

Thauröfte 6, 170, 175 

Theer 7, 352, 569; 18, 313; 24, 

480 





— „ weißer 18, 320 
Theer:Deftillattion 24, 488 
Theeren der Taugarne 14, 594, 625 
des Tauwerls 14, 580 
Theer:Salle 18, 320, 833 
:Srube 18, 326 
Ofen 18, 317, 325 
:Schwelen 18, 314, 317 
:Wafler 7, 353 

— :Bifterne 6, 376 
Theejeiher 15, 73 
Theefiebe 15, 75 
Theetopf, zinnerner 25, 466 
Theil 2, 614, 616, 617, 20, 425, 

44 
Theilbarteit der Evelfteine A, 516 
Theilen 24, 369 
Theilriß 41, 465 
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Theilfcheibe 11, 333, 344 
Theilung 11, 465 
Thenard:Blau 8, 423 
Thermometer 3, 559 
Thermofiphon 7, 460 
Thermoftat 23, 279 
Thidfet L, 508 
Thierhaut 9, 233 
Thieriſche Kohle 20, 650 


Tiefhbammer 2, 276, 277, 278; 9, 
62 
Tiegel 3, 358; 9, 4L, 51 
— von Graphit 7, 183 
Tiegel-Krätze 7, 166 
— —Löcher 6, 594 
— :Dfen 9, 584; 10, 410, 411 
Tiftikwolle 23, 537 
Tiger-Felle 11, 24, 26 


Thierleim 9, 359 — ⸗Itis 11, 17 
Thon 18, 333 Timed:-Drudmafchine 22, 215, 225 
— , feuerfejter 18, 442 Tinfal 2, 600 
Thon: Abprüde L, 51 Tinttur 9, 376, 379 
— :Beize, effigfaure &, 491; 8, 146 — , blaue 8, 223 
—- —  ,gelber 5 4 — , autographifche 9, 426 
—- — „ rother 5, 42 — „chemiſche 9, 416 
— :Erde 1, 1% 


— , litbographifche 9, 416; 18, 
— 2: — , effigjaure 5, 379 474 


— : — , fchwefelfaure 21, 10 


| 

— :Gijenftein, brauner 5, 43 | Tinte 18, 453; 25, 315 
1 
H 
| — , unauslöfchliche 18, 469; 25, 
| 224 
l 


— :Gallen 16, 231 

- Geruch 18, 334 — , unvertilgbare 18, 469 

— :fitt 8, 399, 400 — zum Schreiben auf Metall 18, 
— :Mergel 8, 88 413, 25, 326 

— :Nüble 18, 371 Tinten, farbige 18, 464; 25, 320 
— Pfeifen 18, 433 Tintenfaßfedern 5, 495 

— sSandftein 16, 231 Zintenflede 6, 252 

— :Schiefer 16, 224, 318, 338 Zintenpulver 18. 462; 25, 320 
— :Waren 18, 333 Tiroler Meifing 2, 260 


Thran 1A, 436; 24, 238 
Thumerftein 4, 532, 551 


Tiſch 10. 72, 215, 24, 397 
Tifch-Breite 19, 215 


Thür 10, 148 — :Falze 9, 286 
Thürangeln L, 276 — :Qampe 9, 158, 165 
Thürden 8, 561 Tischler: Art L, 418 

— Model 8, 600 — :Eifen 9, 556 

— —äge 8, 599; 12, 116 — Folie 2, 262 

— —chraube 8, 603 — :geim 8, 388; 9, 360 


Thürknopf-Geſenk 13, 60 
Thurmgloden 7, 94 
Thurmubren 19, 451 
Thürfchlöfier 12, 517 


— Politur A, 422 

— Stifte 2, 446 
Tiſch-Uhren 19, 466 

— Wage 20, 8 

— ‚ doppelte 12, 520 — :Beug, baummollener L, 606 

Tibetanifihe Schrift 3, 302 Titan-Eifen 5, 45 
Tiefbrud:Dampfmajchine 22, 368 — : — :Sand 5, 45 
Tiefenmaß 9, 511; 16, 501 — :Eifenftein 25, 165 


—G — — —— — — — — — — — 


Alphabetifches Regifter. 
ı Töpfer-Glafur 18, 436 


Titan-Stabl 25, 165 
Titel-Feld 3. 239 

— :2inien 3, 279 

— Papier 10, 629, 630, 645 

— :Scriften 3, 272, 277 
Titre 14, 412 
Titriren 14, 412 
Titrirung 14, 412 
Tobdtbrennen 8, 71 
Todte Baummwolle 21, 45 
Tödten 11, 50 
der Kokons 14, 323 
des Quedfilberd 11, 299 
Todtenkopf A, 104; 14, 238 
Tobter Gang 13, 324, 368 
Stih 24, 423 
Tobted Gut 5, 481, 483 
Tobtliegende® 16, 235 
Todtmahlen 10, 476 
Tobtpochen 16, 72 
Zoilett:Effig 11, 9 
:Seifen 14, 469 
Tolubalfam 7, 344 
Toluidin 24, 557 
Toluol 2%, 219, 220, 224, 2928, 

229; 24, 553 
Tombak 9, 35, 574 
‚ weißes 9, 36 
Tombak-⸗Blech 2, 257 
:Drabht 4, 218 
Tömpel 20, 314 
Tomus:Feld 3, 239 
Kranz 3, 239 
Zondrud 9, 413 
Zonfedern 5, 510, 550 
Tonnengebläfe &, 447; 28, 286 
Tonnenfteine 2, 42 
Tonplatte 9, 413 
Topa® M, 542, 551 

— , künſtlicher 7, 50 
Topas:Afterie 4, 551 

— :Saphir 4, 551 
Topf, papin'ſcher 4, 123 
Töpfe, gegoffene 22, 635 
Töpfer⸗Geſchirr 5, 454 

Technolog. Encykl. Suppl. V. 


rn — —— 
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— :Ofen 18, 438 
— Scheibe 18, 357 
— —Thon 18, 435 
— :@Ware 18, 337, 435 
Topf⸗Formerei 5, 111 
— :Stein 16, 240, 318, 338 
— :Strede 28, 644 
Torf 8, 87, 98; 10, 425; 29, 661, ° 
673; 24, 478, 483 
— Gas 28, 256 
: — Hütten 22, 692 
Kohle 3, 87, 99; 22, 662 
⸗— zum Schmieden 18, 19 
Preſſe IL, 219 
:Berfohlung 8, 472 
zornatur A, 524 
Tors 14, 489 
Tors fans fil& 14, 363 
Zortola 1, 484 
Totalifirendes Zugdynamometer 23, 
604, 605 


Tour 12, 447; 20, 359, 428 
Zourbillon 6, 57, 59 
Tourbalten 12, 467 
Tracht 2, 205; 19, 200 
Trachht 16, 227, 229 

—  :Ronglomerat 16, 236 
:Zuff 16, 236 
Traganthpapier 10, 652 
Tragbänder 7, 263 
Tragbant 10, 8 
Tragblech @, 624 
Träger 8,.362; 4, 111 
Tragfedern 5, 510, 547; 29, 532 
Zragfcheibe 18, 239 
Trainmwiberftand 22, 541 
Tralles' Alktoholometer 1, 228, 238 


| Trama 14, 362 


| 


Trampeln 11, 43 
Tramroad 5, 46 
Tramſeide 1, 425; 1A, 362 
Tränfen der Kerzendochte 8, 337, 349 
Transatlantifche Telegraphie 25,297 
Translator 25, 271 

42 
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Transparentjeife 14, 470 Treten des Lehms 18, 447 


Transportable Dampfmafchinen 22, | Tret:Fak 18, 146 
424 — ⸗Mühle 18, 488 
Transport:Dampfichiff AL, 46 — Rab 18, 478 
Transportenr 22, 134 — :Sad 16, 146 
Transverfal:Schermafchine 19, 229, — :Scheibe 18, 478, 479, 493 
230 — ⸗Stock 11, 45 
Trapp: Borphuyr 16, 227 Treue 19, 10 
— :Zuff 16, 236 Treue Wolle 19, 10 


Traß 8, 81; 16, 2337 
— :Mühle 24, 354, 355 


Trichter 10, 245 
— „ trotirender 21, 163; 28, 


Traubenzuder 8, 4; 20, 569 604 
Trauchbohrer 2, 573 Triest 18, 163 
Trauernadeln 10, 269 Trieb 6, 533 
Traufe 10, 484 Triebachfe 22, 494 
Travertino 16, 217 Zriebel 8, 623 
Treber 8, 5 Trieb: Federn 5, 509, 510 
ZTreib:Arbeit 1, 104 — :Feile 5, 571 

— -⸗Arm L 438 — -Grundfeile 5, 571 

— :Gifen 7, 606; 9, 74 — :Rab 11, 466 
Treiben 1, 106; 2, 275, 285, 292 '° — :Näber 22, 493 
Treiber 1, 454; 8, 623; 10, 98; — Nolte 1, 495, 577 

20, 325, 332 | — :Stahl 4, 215 
Zreib:Hammer 2, 278, 291; 9, 62 — -Stange L, 438 

— Herd 1, 109 | — :StangensSäge 12, 147 

— Holz 8, 346 | — :Stöde 11, 465 

— :Kitt 2, 293; 7, 144 | Trift 2, 205 

— Kugel 2, 293 | Zrilling 10, 7 

— :Dfen L 109 | Trimbale 9, 335 

— Beh 2, 293 | Trinitroceltulofe 25, 12 

— -Rad IL, 466 Triplifator 22, 47, 48 

— :Stange 21, 523 Tritern 8, 328 

— :Stod 1, 261; 2, 286 Tritt 2, 623; 10, 484 

— :Stöddhen 2, 2%; 14, 111 — , barter 20, 392, 397 

— -Zahn 25, 344 — , weicher 20, 392, 396 

— :3ylinder 3, 630; 20, 163 Tritte 20, 264 
Treppen 20, 318 Trittfolge 20, 432 
Treppenroft 22, 315, 675 Trittrad 6, 196 
Treppenjchnitt A, 523 Trittftein 2, 353 
Trekborden 2, 605 Tritylengas 283, 222 
Trejien 2, 605; 20, 416 Trodenboden 10, 519 
Treifiren %, 295 Trockene Bleiche 2, 393 
Treifivmafchine 7, 295 — Deſtillation 4, 123 
Treſter 8, 5 — Nadel 9, 66, 76 


Tretbrüde 18, 479, 498 Trodenes Bier 2, 144 


Aphabetifches Negifter. 


Troden:Haus 2, 416; 10, 319 
:Herd 1, 250 
Kammer 5, 115; 8, 150; 
9, 329 
:ftoppen 10, 51 
:Mafchine 8, 35; 28, 587 
Pochwerk 16, 72 
Preſſe 10, 579 
Preſſen 10, 40 
Rahmen 19, 187 
:Regulator 6, 458 
:Sand 292, bl6 
:Spinnen 233, 146 
⸗Spinnmaſchine 23, 148, 155 
:Stöde 5, 397 
:Stube 16, 130 
Trodnen L, 1 
der Dämpfe 22, 360 
des Papiers 10, 519, 536 
des Schießpulvers 12, 431 
Trodnung des Salzes 24, 171 
Trogapparat 25, 62, 64 
Trommel 1, 515; 12, 18; 19, 48, 
13, 398; 20, 206 
‚ feite 12, 13 
‚freie 12, 18 
‚ große 1, 518; 19, 13 
‚eine 1, 518; 19, 76 
‚Iofe 12, 18 
Trommel:Abfall 1, 254 
:Auspug 21, 362 
Meſſing 2, 260 
Trommeln der Kragmajchinen 8, 529 
Trommel-Butapparat 25, 103 
Bugwalze 21, 103 
:Schnur 21, 282 
:Stubl 20, 450 
Trona 10, 360 
Tropfbühne 24, 161 
Tropfbütte 16, 148 
Tröpfelgradirung 24, 129 
Tröpfelvorrichtung 24, 133 
Tropf⸗Faß 12, 228 
— Glas 7, 377 
— :Rinne 4, 105, 106 


— 
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Tropf:Zint 25, 423, 424 
Trotte 16, 148 
Trum 20, 311 
Trümmer-Achat 4, 551 

:Gefteine 16, 211, 229 
Trunf:Dampfmafchine 22, 416 
Truthahnfedern 5, 487, 501 


- Zubularpendel 19, 292 


Tubulirte Retorte 4, 109 
Tubulirter Helm 4, 106 
Tubulirung A, 109 
Tuch 19, 1, 171, 176; 25, 341 

— , balbwollened® 19, 172 
Tuchartige Wollenzeuge 19, 171 
Tuch-Baum 20, 256 

— :Bürftmajchine 19, 257 

— -Fabrikation 19, 1 
TZudfarbig 19, 46 
Tuchmacher⸗Stuhl 20, 327 
Tuch-Preſſe 19, 258 

— ⸗Preßſpäne 10, 604; 19, 258 
— :Rabmen 19, 187 
‚ gebrochener 19, 190 
— 19, 199 
:Rauhmajchine 19, 204 
:Schere 19, 213 
:Scheren 19, 199, 213 
:Scherer 19, 200, 215 
:Schere 12, 340 
— 19, 216 
‚ amerifanijche 19, 


- — 
” 


225 
— :Wajchmafchine 19, 178 
— Weberei 19, 171 
— Wolle 19, 12 
Tuff 16, 237 
Tüll L 605 


—, englijher 2, 497; 21, 515 
Tulpen-Gejenf 13, 61 
Zummelbaum 7, 109 
Zummelfattel 12, 270 

Zümmler 20, 267 

Zümpel 5, 130 

Tümpel:Bleh 5, 130 

:Gijen 5, 130 
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Tümpel:todh 5, 198 
:Stein 5, 130 
Tündernägel 10, 334 
Tupfballen 9, 433 
Tupfpapier 20, 423 
Turbinen 20, 147, 155; 24, 282; 
25, 368 

Turfol 28, 221; 24, 478 
Turiner Tichtchen 6, 80 
Türfis 4, 543, 6551 

‚ fünftlicher 7, 51 
Ziriſch Blau 2, 215 
Türkifcher Ölftein 16, 215 
Türkiſche Schrift 8, > 
Serien 15, 4 
Türkiſches Papier 10, 639 
Türkiſch Roth 8, 176; 12, 78 
Zurmalin 4, 543, 551 552 
Turnbull® Blau 21, 391, 392 
ZTurnierjattel 12, 270 
Zurpetb 11, 317 


u 


Überbauter Schloßlaften 12, 463 

Uberbautes Kaftenfchlo 12, 520 

überchromſäure 22, 275 

überdvrud 9, 425 

Überfahren 19, 609 

Überfalleinlauf 20, 150, 154 

Überfangen 7, 39; 11, 3; 23 
379 

Überfangene Gläfer 283, 379 

Überfangglas 7, 39; 28, 379 

Übergare 95 

Ubergares Kupfer 9, 52 

Robeifen 5, 7 

übergehen A, 104 

UÜbergeworfene Gifen 2, 173 

Überhängende Buchjtaben 3, 257 

Uberhiger 22, 335 

Überhigter Dampf 22, 283, 421; 
24, 485 

Überhigtes Eifen 18, 

Über Kreuz gearbeitet 20. 403 


. 


| 


Alphabetiſches Regifter. 


Zufche, chinefifche 8, 383 
Tuſchen 9, 432 


ı Tufchfarben 5, 424 


| 


Tujchmanier 9, 66 

Zufchpinfel IL 133 

Tutia 9, 579 

Zur 16, 217 

ITmwiftwirtel 21, 282 

Tyflo⸗Ektypographie 22, 157 

Toflo-Typographie 22, 157 

Typen 3, 253, 254; 16, 508; 22, 
113 

Typenapparat 25, 268 

Zypendrud-Telegraph 25, 272 

Typochromie 22, 152 

Typographie 3, 253 

Typographiſcher Punkt 3, 260; 16, 
599 


Typometer 16, 606 
Tyratin 24, 566, 25, 324 
Tyriſcher Purpur 24, 566; 25, 324 


überlegen 2, 532 

| überlegſchütze 2, 632 

‚ Überlegte Borden 2, 632 
übermanganſäure 9, 473 

| Übermanganfaures Kali 9, 474 
überraſchung 19, 487 


Überrichten 25, 345 


' Überröften 6, 171 


Überfchlächtige Wafjerräder 20, 147 
überſchlag 10, 54, 55. 56, 57 
Überfchofiene Stoffe 20, 473 
Überfegter Gang 5, 152 
liberfponnener Drabt 4, 254 
Überfponnene Saiten 12, 187 
Schnüre 13, 193, 231 


übertragkamm 28, 581 


libertragungsapparat 25, 271 
Ubertriebene Seife 14, 456 
Uberwärmtes Eifen 5, 11; 18, 7 
überwaſſerzapfen 25, 398 


: Überwendliche Naht 24, 392, 448 


Alphabetiſches Regifter. 


fiberwerfen 18, 208, 271 
Uberziehlamm 8, 425 
Überzogene Knöpfe 24, 52 
{Überzug 11, 551, 552 
Udatius:Stahl 25, 136 
Uferfrahn 20, 108; 24, 206 
Ubren 19, 263 
Uhrfedermaß 9, 340 
Uhrfedern 5, 510, 526 
Uhrgebäufenägel 10, 355 
Uhrglocken 7, 108 
Metall 22, 104 
Uhrhaken 7, 162 
Uhrlampe 9, 198 
Ubrleinen 14, 506 
Uhrmacher: Dodendrebftubl A, 454 
Feilen 5, 570 
:Meifing 2, 260 
:Säge 12, 141 
Uhrwerk 11, 505 
Uhrzifferblätter, emaillirte 5, 269 
Ulmen 24, 101 
Ulmenrinde 10, 425 
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Umgypſen 15, 166 
Umhängen ber Gloden 7, 87 


Umflopfhammer 8, 215 


: Umlaufender Stab 6, 57, 60 


Umfagftempel 8, 239 
Umfcalter 25, 235, 284 
Umfclagblei 2, 391; 7, 22 
Umfchlageifen 2, 282 
Umfchlungen beften 8, 214 


' Unmfchmelzbetrieb 5, 81 
' Umfchmelzen des Eifens 22, 614 


Ultramarin 5, 403; 10, 615; 19, | 


492, 25, 323 
‚ grüned 19, 516; 25, 
328, 332, 336, 837, 
338 
‚ vegetabilifches 19, 519 
‚ weißes 25, 336, 839 
UltramarinsSurrogate 19, 517 
Umbererde 5, 294; 10, 616 
Umbilden 16, 74 
Umbra 5, 43, 294, 40°’; 10, 616 
‚ gebrannte 5, 294 
‚tölnifhe 3, 294 
‚ türtifhe 5, 294 
Umbrabraun 10, 616 
Umbraun 5, 403 
Umbreden 3, 323 
Umdrehungspunft 7, 361 
Umgehendes Robr 12, 479, 575 
Umgekehrte Aufftellung 25, 396, 400 
407 


— 





Umgießen 7, 104 


Umfchweif 12, 450 
Stifte 12, 451 
Umfegen 12, 411 
Umfpannen 5, 558 
Umfteuerung 22, 481 
Unden 18, 175, 116 


— ⸗Hut 18, 185 
— ⸗»Modell 9, 356 
— -Preſſe 18, 181 
— :Ruthe 18, 176 
Unechte Ebelfteine 4, 515, 528; 7, 
— Folien 6, 261 
— Holzvergoldung 19, 575,591 
Unechter Golddraht A, 222, 229 
— Sammt 20, 505 


—  Silberbrabt 4, 222, 228 

Unechtes Blattgold 7, 170, 180 

Blattfilber 7, 170,180; 25, 
442 

Geipinnft 4, 264 

Unganze Buchftaben 16, 574, 575 


Unganzes Eifen 5, 10 





Ungarifche Senjen 15, 4 


' Ungarifches Leder 9, 310 


Ungarmweindl 23, 179, 182 
Ungefochte Seide 2, 435 
Ungeleimtes Papier 10, 528 
Ungerifjener Manchefter 20, 505 
Sammt 20, 523 


| Unger’ihe Schrift 3, 270 


Ungefchnittener Manchefter 20, 505 - 
Sanınt 20, 523 


ungleicharmiger Hebel 7, 362 


662 


Univerjal:Drebftubl 4, 457 
Futter 4, 382 
:Gelent 2, 74 
:Gießinftrument 18, 622 
:Heft 4, 230 
Inſtrument 17, 396 
:Schrägmaß 9, 514 
:Schraubenjchlüffel 1A, 27 
Unreine Hige 13, 19 
Unrub:Drebftift 4, 447 

— :Drebftubl 4, 466 
Unruhe 19, 267, 308 
Unrub:Rolle 4, 441 

— :Stielllöbchen 5, 593 

— :B3apfenfeile 5, 573 
Unfdlitf 8, 318, 14, 435 
:hade 2, 2 
Unſchweißbarer Gußftabl 13, 64 
Unterbaum 20, 256, 381 
Unterboden 8, 402, 407; 2%, 48 
Unterbrechen 16, 244 
Unterdrud 22, 155 
Unterfab 20, 269 
Untergabhre 2, 141 
Untergährung 21, 444; 23, 186 
Untergelefe 20, 269 
Untergejtel 5, 127 
Unterbalter 8, 115 
Unterheie 2. 132; 21, 398, 443; 

23, 187 
Unterbieb 5, 554 


— 


—— 


— 


— — 


— — — — — — — —— —— — — —— — — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Unterlage A, 481, 486; 13, 183 

Unterlager 8, 466 

Unterlegdecke 12, 288 

Unterlippe 6, 525 

Unterlige 20, 260, 433 

Unterriegel 20, 369 

Unterjalpeterfäure 12, 250 

Unterfchlächtige Wafjerräder 2O, 147, 
148, 153 

Unterfchlag 24, 183 

Unterjchneiven 17, 383 

Unterjchneidmeijer 17, 309, 383 

Unterjchnittene Buchftaben 8, 257 

Unterfchuren 16, 74 

Unterfchurer 16, 85 

Unterfchurftempel 16, 81 

Unterfchwefliae Säure 14, 220 

Unterfeeifche Telegrapbie 25, 295 

Unterfprung 20, 269 

Unterftempel 10, 244 

Unterftod 2, 110 

Untertafche 10, 245, 248 

Untertheil 4, 520 

Untertbür 10, 149 

Untertritt 1, 439 

Untertuh 20, 312 

Unterwärts gebende Deftilation A, 
105, 117 

Untreue Wolle 19, 10 

Urinfüpe 2, 202 

Urkalk 8, U 


Unterfaiten 6, 436 Urmwellen 2, 249 
Unterkette 20, 517 Urwelftürze 2, 249 
Unterfohlrübe 3, 8 Uldur 1, 485 
Unterförper 4, 520 

- V. 


Vakuumapparat 20, 625 
Baleren 28, 218 
Banadintinte 25, 320 
Banille:titör 9. 30 
Vapeur 1, 604 

Bariable Ervanfion 22, 506 
Bajenhorn 2, 289 





Bauquelinit 2, 338 

Velin 10, 502 

Velin-Drudpapier 10, 555 
— ⸗Form 10, 493, 501 
— :Bapier 10, 502 
— :Bapierform 15, 49 
— :Bojtpapier 10, 559 
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Velin-Schreibpapier 10, 558 

Velourteppiche 20, 536 

Belpel 20, 518 

Belutiren 18, 304 

Belutirter Drud 10, 645 

Belutirtes Papier 10, 635 

Velutirte Tapeten 18, 302 

Velveret 1, 608 

Velvet L, 608 

Belvetin L, 608 

Venetianer Bleiweih 2, 462 

Kettchen 7, 162 

Berlen 11, 2 

Weis 21, 504 

Benetianifcher Borar 2, 600 

Bentil 11, 222, 235, 237, 252 
— , rotirendes 3, 636 

Bentilation 1, 91 

der Mühlfteine 24, 293, 


299 
Bentilater 10, 38; 22, 324, 23, 

305 
Ventilbohrer 5, 301 
Ventiliven 20, 151 
Ventilsfammer 11, 222 

— —itz 11, 238 

— :Steuerung 22, 410 

— :Stödchen IL, 225 
Venushaar A, 552 
Verbindungsröhre A, 114 
Verblajen 2, 355; 9, 48 
Verblehung 12, 282 
Verbleien 7, 23; 15, 14 
Berbleiung 19, 602 
Verbleiungsfchmelzen 15, 153 
Verbranntes Eifen 5, 11; 13, 7 
Leder 9, 262 
Zink 25, 423 
Verbrennen A, 202 
VBerdampfen L 1 
Verdeckte Herdformerei 5, 1U8 
Verdedtes Auge 16, 8 
Verdidungsmittel 8, 140 
Berdünnungsfaftor 4, 169 
Verbünften L, 1 


— — — — — _ 
— — — — — — — — — 
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Verdunſtungskälte L, 92; 8, 7 

Veredelte Schafe 19, 2 

Verfeinern 5, 13 . 

Berfilzen 19, 3; 25, 340 

Berfilzungsfähigfeit 25, 340 

Berfrifchen 5, 172 

Vergießen DB, 470 

Verglafte Borarjäure 2, 595 

Vergleichen D, 306 

Verglühen 18, 384; 25, 331 

Vergolden 8, 237, 19, 520; 24, 

375 

der Sinöpfe 8, 406 

Vergoldeter Kupferdraht A, 229 

Silbervraht 4, 226 

Vergoldete Tapeten 18, 302, 305 

Bergoldung, galvanifche 19, 548 

grüne 19, 537 

falte 19, 567 

magnet=eleftriijhe 19, 
866 

matte 19, 533, 569, 
DU 

naſſe 19, 540 

raube 19, 569 

rothe 19, 536 

mit Blattgold 19, 568 

Vergraupen 24, 346 

Verjüngte Wage 20, L 51 

Verfitten 15, 194 

Berfittftöcdkhen 15, 194 

Berkohlen 8, 454 

Berkohlte Steintohle 8, 97 

Berfoblung 8, 433 

‚ wälfche 8, 445 

des Holzes 8, dh 

der Steinfohlen 8, 474 

des Torf 8, 472 

Verfohlungsofen 8, 469, 478; 10, 
411 

Verkoken 8, 474 

VBerfröpfungslade 7, 41 

Verfupferung 22, 106 

‚ galvanijche 19, 586 

der Yettern 22, 115 


. 


7 


. 


* 


* 


* 


* 


— 


— 
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Berlängerungsinftrument 16, 627 
Berlaufen 12, 107 
Verlefen 19, 47 
Verlorene Formen 9, 647 
Verlorener Kopf 5, 102 
Bermeil 19, 540 
Dermeille 4, 552 
Vermillon LL 308, 313 
Bermodern 5, 430 
Bermoderung 7, 547 
Bermorichung 7, 547 
Beronefer Erde 5, 403 
Derpaden der Garne 21, 354 
Verquiden 19, 528 
Derquidung 1, 248 
Berreiber 7, 158, 159 
Berrohren 8, 605 
Berrotten 6, 171 
Verjalien 8, 255 
Berfchlag 10, 465 
Berfchlagen 10, 466 
Berichlagnägel 10, 334 
Verſchleißen 10, 188 
Berfehlichtbürfte LO, 631 
Verjchlingung 14, 338 
Verſchwärzen 2, 209 
Verfeifung 14, 446; 24, 5, 12 
Derfenfen 3, 186; 21, 
Berjenter 5, 581; 21 
Berfentte Schraube 13, 
Verſenktes Nageleifen 13, 47 
Verjegen 16, 247 
Berjeggrube 9, 263 
Verſetzung 6, 66 
Derjeßzeiger 7, 158 
Verſieden 24, 145 
Berfilbern 19, 576 
Verfilberter Kupfertraht A, 228 
Verfilberte Tapeten 18, 302, 305 
Verfilberung, galvanifhe 19, 583 
— ‚ heiße 19, 577 
— ‚talte 19, 580, 589 
— J naſſe 19, 580 


566 
571 
331 


Verſtählen 13, 64, 70 


Alphabetifches Regifter. 
' Berftopfung der Seidenraupen 1A, 


323 
Berftriden 10, 313 
Berfüßter Indig 23, 624 


' Bertheilungsfchieber 22, 393 


Bertheilungswaße 19, 110 
Bertiefftempel 2, 298 


| Vertifale Bohrmafchine 21, 601 


Mafferräder 20, 147 


| Vertifal-Galvanometer 25, 231 


—  sHobelmafchine 23, 446 
Vertreiben 11, 135 


' Bertreibpinfel IL, 139 


Verwaſchen 8, 425 

Verweſen der Seidenraupen 14, 323 
Vermwittern 5, 30, 122 

Berzahnte Räder 11, 456 


Verziehahle L, 188 
Verziehen 9, 643; 15, 318, 347; 


| Verzierungen, typographiſche 8, 220 


Verzierungsichriften 3, 272 


' Berzinten 19, 593 


Berzinnen 16, 492; 19. 600 
— des Fenſterbleies 7, 24 
Verzinnte Drahtſiebe 19, 622 
Verzinntes Blei 19, 626 
— Eiſenblech 19, 605, 629 
Gußeifen 19, 623 
— Zink 19, 625, 630 
Berzinnung, galvaniſche 19, 630 
— „naſſe 19, 627 
Verzug 283, 135 
Befuvian M, 538, 552 
Vefunifche Gemme A, 538, 546 
Verier 12, 487 
Verierbecher 7, 374 
Vicebund 3, 213 


' Biehgloden 7, 82 
' Vielfraßfelle IL, 28 


Vierbindiger Köper 20, 403, 409 
Vierbohrige Röhren 21, 604 


: Bieredige Feilen 5, 564 
— mit Blattfilber 19, 54 | 


Vierediger Drebftitt 4, 447 
— Durchſchlag 4, 478 


Alphabetifches Regifter. 665 


BVierediger Körner 18, 56 Bifitfarten, gepreßte 10, 650 
— Stahl A, 215 Vitriol, Admonter 9, 19 
Bieredige Schnüre 13, 233, 238, — , Baireutber 9, 19 
269 — , blauer 9, 14 


— „ gemiſchter 5, 35; 9, 19 
— „ grüner 5, 25 
— , Salburger 9, 19 
— „ zypriſcher 9, 14 
Vitriol-Erde 5, 31 
—  :Geift 14, 226 
—  :fied 5, 15, 29 
— Küpe 2, 19; 8, 26 
— :ÖI 14, 226, 235 
— :Säure 1A, 226 
—  :Siederei 5, 28 
Vivianit 5, 24 
Vließ 1, 518; 19, 9, 77 
— :Mafdhine 283, 587 
— ⸗Trommel 20, 167 
Vogel 20, 325 
Bogelhäute 11, 49 
Bogelfchere 12, 330 
Vogelzunge 5, 569 


Vierediges Gewinde 13, 303 
— Nageleiſen 18, 47 

Viereifen 9, 561; 28, 514 
Vierfädiger Köper 20, 403, 409 
Bierhaariger Sammt 20, 521 
Vierhaarige Siebböden 15, 57. 
Bierhändiger Drud 8, 138 
Vier Kreuz 19, 618 
Vierpfündiges Zinn 25, 42 
Vierrämmelige Lehre 14, 562 
Vierfchäftiger KRöper 20, 409 
Vierfchäftiges® Tau 1A, 509, 513 
Vierfchnüriger Bindfaden 14, 497 
Bierfternpliged® Zinn 25, 442 
Biertel 10, 22, 23, 25; 24, 338 
Biertel-Bälle 2, 185 

— Rechen 19, 439 

— :Schärfung 10, 23 

— —Schlagwerk 19, 415, 420 


—f — — — — — — nn u — —— 


— Schnecke 19, 487 Vogelzungen-Raſpel IL, 549 
— :Stab 7, 498 ! Bolant 23, 5% 


Bollbinden 8, 609 

Vollbüchſe 12, 21 
Volldruckdampfmaſchine 22, 368 
Volles Waffer 19, 204 
Bollgarn G, 242 

Vollturbine 25, 391, 400 
Volta’iche Säule 25, 226 
Vorägwafler 21, 8 

Vorbäuchen 2, 400 

Borbeize 19, 525 


Viertelftunden-Schlagwerf 19, 415 
420 


Viertelwert 19, 42U 

Bierundjechziger Format 3, 326, 341 

Vierundzwanziger Format 8, 330, 339 

Vierundzwanzigſchnüriger Bindfaden 
1A, 497 


Vierweghahn 3, 636, 637; 7, 303 
Vierzehnbindiger Atlas 2O, 412 
Vignetten 3, 281, 306 


— — — — — —— 


Vigogne-Garn 23, 702 Borbruh 2, 390 _ 
— Wolle 23, 537 VBorderbaden 5, 129 
Viktoria-Preſſe 22, 231 Borderbaum 20, 249 

Villacher Blei 2, 351 Borderbleh 2, 253 
Biolenwurzel 7, 587 Vorderfah 20, 371 
Biolettrubin 4, 552  Bordergejchirr 20, 443 


Biolin 24, 566 Bor der Hand auftreiben 1A, 565 
Vilier 6, 520 Borberrad 14, 538 

Vifiren 8, 557 | Vorbderriet 2, 617 

Viſitkarten 9, 103 Borderichrot 8, 98 
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Vorberftauden 10, 454 
Bordertheil 16, 518 
Vorderwert 20, 443 
Vorderzaden 15, 498, 523 
Vorberzange 7, 476, 480 
Boreilen 22, 384 
Voreilungswinfel 22, 384 
Boreifen 15, 498 
Vorfall 5, 522 
Vorfallklöbchen 5, 522 
Vorfärben 8, 169 
Vorfärbung 8, 151 
Vorfeile 5, Del 
Vorfilter 20, 621 
Borform 6, 266, 267 
Borgarn 19, 117; 28, 128 
Vorgelege 10, 34, 35; 19, 439 
Vorgeiperr 12, 487 
Borgejpinnft 1,562; 19,117 ;21,219 
Vorgießen 8, 349, 352 
Vorhalt:Brett 23, 354 
:Eifen 6, 631 
Vorhängſchlöſſer 12, 557 
Vorheizen 18, 393 
Vorherd 2, 344; 5, 130 
Vorkämme 20, 443 
Vorkarde 23, 138 
Vorfrage 1, 515; 6, 240 
Borfrempel 21, 114 
Vorlage 4, 104, 105, 108, 276 
Borlauf 3, 29 
Borlegen 19, 47, 90 
VorlegMajchine 23, 121, 122 

— ⸗-Platten 18, 206 

— :Schlöfjer 12, 557 

— ⸗Tuch 19, 2 ° 
Bornberum 14, 187 
Vorpoliven 18, 414 
Vorratbböhe 16, 543 
Vorreißen 21, A 


J 


— — — — — — —— 


Alphabetiſches Regiſter. 


Vorſatz 17, 379 
Borichlag 16, 531, 641 
Vorſchläge, bleiifche 2, 345 
Borfchlageifen 1, 188 
Borichlagen 2, 255; 18, 201 
Vorſchlaghammer 18, 38 
Vorfjchneideifen 8, 586 
Vorſchuß 10, 58 
Vorſchwingen 28, 101 
Vorſetzen 22, 614 
Borjeßpapier 3, 206 
Borfieden 14, 461 
Vorfpinnen 1, 562; 6, 208, 26; 
19, %, 117; 21. 150, 219; 
Borjpinner 19, 119 
Voripinnsfirempel 19, 72, 96 
— Maſchine 1, 562; &, 226, 
237; 19, 118, 119; 21, 
110; 28, 122, 128, 651 
:Mulemajchine 21, 170 
:Watermajchine 21, 170 
VBorftählen 13, 64 
Vorftehfamm 23, 568 
Vorſtecker &, 297 
Vorſtoß 4, 108, 110; 6, 297 
Borftrede 23, 632, 634 
Vorſud 5, 33 
Vortreiber 18, 227 
Vortuh 20, 312 
Vor: und Zurüd:Baffiren 20, 429 
Borwalze 21, 91; 23, 594 
VBorwandgeitell 6, 601 
Borwärmer 3,43; 22 ‚331, 522,524 
Vorwärmpfanne 2A, 157 
Borziehwalzen 25, 475 
Dulfanifches Glas A, 540, 546 
Qulfanifiren 23, L 12, 19 
Qulfanifirkeifel 23, 21 
Bulfanifirtes Kautfchuf 23, 24 


IB. 


Wachholder:Beeren 8, 7 
⸗Harz 7, 351 
Macs, foifiles 2A, 466 


: Wachs, japanifches 8, 346 


— „ weißes 8, 347 
MWachs:Abdrüde 1, 46 


Alphabetiiches Regiſter. 


Macs: Abgüfie L, 84 

— :Blumen 2, 494 
Wachen 16, 612 
Wachs-Fackeln 5, 363 

— :Gefäße 9, 16; 12, 229 
:ftaften 5, 34 
Kerzen 8, 347 
Leim 10, 480 
:Qeinwand 6, 158 
:Dpal 4, 552 
:Bapier 10, 654 
:Berlen 11, 84 
:Seife 10, 624 
:Stod 8, 353 
:Taffet 6, 160 
Wachstuch⸗Decken 4, 103 

:Bapier 10, 654 
“ «Teppiche 6, 160 
Wachswichſe 14, 202 
Mächter 2, 211, 7, 58 
Wage 20, 1, 266 

— , Caffinifche 20, 48 
, chineſiſche 20, 48 
, däniſche 20, 49 
‚ gemeine 20, 1 


— 
[3 
— 


‚ Roberval’ihe 20, 48 
‚ römiihe 20, 31 
‚ ſchwediſche 20, 49 
‚ Steinheil’ihe 20, 135 
— , verjüngte 20, 1, öl 
Wagebalten 20, 2, 59 
Mägemafchinen 20, 1 
Wagen 1, 578; 6, 285, 311; 19, 
123; 21, 285 
Wagen:Bewegung 21, 243 
:Borden 2, 608; 25, 491 
Federn 5, 54T; 6. 300 
Gurten 7, 263 
:Krahn 24, 206 
Wagenmacher:Hobel 7, 516 
MWagenräder:Drehbant 22, 562 
Wagenfchniere 18, 321, 333 
Wagenjchmiersleden 6, 252 
Wagenichnur 21, 285 


— 


hydroſtatiſche 1, 315, 6, 555 
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Magenfprigen &, 2, 27 
Wagenmwinden:Getriebe 23, 471 
Wagenzug 21, 287 
Wagner:Eifen 9, 561 
Wagfchalen 20, 2 
Maid 8, 21 

— ⸗Aſche 8, 59 

— -Indig 8, 21 

— :Küpe 2, 203; 21, 40 
Waldſäge 12, 103 
Walk-Beize 7, 598 

— :Brett 14, 194 

— :Bürfte 7, 599 
Walfe 2, 415, 19, 182, 183, 25, 

341 
Walk-Eiſen 14, 194 
Walken 2, 401; 7, 5%; 9, 249, 

313, 317, 328; 14, 193; 

19, 176; 25, 341 
des Pelzwerks 11, 43 
Walt:Erde 19, 185 
:hämmer 25, 343 
Keſſel 7, 598 
Loch 19, 184; 25, 342, 344 
Maihine 19, 183, 196; 25. 
-Mühle 2, 401, 415; 19, 183 

25, 340, 341, 242 
Tafel 7, 598 
— zBange 14, 183 
Wallachiſche Schrift 3, 301 
Senjen 15, 4 
Wallaphammer 5, 197 
Wallfiſchthran 14, 437 
Wallholz 6, 613; 283, 353 
Wallid 1, 606 i 
Wallnuß⸗Ol 10, 404 


619 
Wallonen:Friichmethode 15, 419 
:Schmiede 5, 195, 211 
Walloßhammer 5, 197 
Wallrath 8, 346; 14, 437, 24, 29 
‚Kerzen 8, 346, 24, 29 
Dl 14, 437; 24, 238 
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MWallroßzähne 5, 254 

Wallftein 5, 130 

Wälfhe Schmiede 15, 503 
Wälihhammer 5, 197 

Walz Blei 2, 261 

— :Drabt A, 208 

Wale 3, 360; 10, 28 

Walzen 2, 312; 12, 17 

‚ gegofiene 9, 628 

‚ fannelirte 7, 514 

der Kragmafchinen 8, 529 
ded Drabtes AM, 153, 208 
des Kautſchuks 23, 1L 15 
des Stable 15, 538 
Wälzen 11, 381 

Walzen:Apparat 3, 375 


— :Drud 8, 255 
—  :Drudmafcdine 8, 138, 259; 
18, 239, 300 


:Egrenirmafchine 21, 46 
Glas 6, 611, 612; 28, 369 


— Mange 8, 27 

— Meifter 3, 380 

— ‚Mühlen 10, 172; 24, 283, 
308 


:Berlen 11, TU 
-Preife 11, 195; 22, 172, 


997 

— Stuhl 18, 181 

—  :Tempel 20, 560 

— Walte 19, 186; 25, 342, 
348 


— :Mafchmafchine 19, 178, 182 
:Zug 4, 188; 9, 285 
Wälzfeile 5, 569, 575; LL, 382 
Walzmühle 12, 415 
Mälzungsfreis 11, 456 
Walzwert 2, 234; 8, 209; 3, 181, 
182, 7, 146 
für Kautfhuf 23, 7, 16 
zum Satiniren 10, 547 
Wamme 19, 20 
Wand 6, 503, 16, 529, 530, 666 
— :Bohrmafchine 2, 549 
— :Doden 18, 183 


— — nn mn m ————— — —— 


Alphabetiſches Regiſter. 


Wand⸗-Krahn 24, 220, 221 

— Loch 6, 595, 600 

— :Scienen 18, 183 

— :Stärfe der Dampffefjel 22, 312 

— :Stügen 18, 183 

— :Uhren 19, 412 
Wange 7, 490, 492; 20, 301 
Wangen 4, 277; 10, 611 
Mangenhobel 7, 492, 516 
Wanne, pneumatiiche 6, 364 
Wannen 6, 595 
Wanten 14, 516 
MWappenfchneider 16, 357 
Wärmeeinheit 22, 284 
MWärmelammer 9, 322 
Warme Küpe 2, 195, 203 
PVrefiung 24, 9 
Warmer Drud 9, 108 
Märmeregenerator:Ofen 25, 160 
Märmeftrahlung L, 100 
MWarmpreife 11, 213; 24, 10 
Warmprefien 19, 258; 24, 494 
Warmregiſtriren 14, 530, 620, 626 
Wärmſtock 8, 94; 11, 45 
Warmiwalfen 19, 184 
Warmwailer-Bumpe 3, 615; 22, 

380 


— 


Röfte 28, SL 2 

Warnung 19, 417, 442 

Warnungsrad 19, 416 

Warze 6, 52; 9, UI 

Warzen 20, 460 

Löcher 20. 465 

Waſchbär 11, 27 

Haar 7, 281, 585 

Waſchblau 5, 419; 10, 617 

Waſchbürſte 3, 383 

Mäfche, faure 24, 8 U 

Wafcheifen 5, 169 

Wafchen L, 255; 9, 582; 19, 177, 
178, 28, 698 

der Buchdrudformen 22,151 

des Gafes 23, 238 

des Salpeter8 12, 233 


— — 





Alphabetifches Regifter. 
Waſchen der Wolle 19, 32; 28, 538 | Waffer-fiies 5, 15, 29, 


Walch: Farben 10, 613 
— Gold 7, 129, 130 
:Hämmer 19, 181, 182, 25, 
343 
— :farten 15, 265 
sRaften 12, 233 
— steder 9, 326 
— :feinen 14, 506 
— Maſchine 10, 52, 410; 19, 
38, 178; 20, 5%; 
23, 539, 610, 612 
für Kartoffeln 16, 174 
Mühle 19, 181 
— Pfanne 22, 151 
Wäſchrolle 9, 417 
Waſch⸗Scheibe LO, 466 
— :Siebe 15, 46 
Waſſer 4 530; 11, 69 
— , drittes 19, 201 
— „erſtes 19, 201 
— „ halbes 19, 204 
— „ riechende 9, 378; 
— , vierte® 19, 201 
‚ volles 19, 204 
— , zweites 19, 201 
Waſſer-⸗Ader 3, 183 
— ;Bürfte 18, 230 
— :Dampf 3, 493; 22, 284 
‚ überhigter 24, 485 
Waſſerdichte Fußbekleidung 14, 201 
Hüte 7, 68 
Waſſerdichtes Papier 10, 654 
Maflerdichte Zeuge 5, 475; 23, 29 
Waſſer-Feuerwerk 6, 6L 67 
— laſche 23, 364 
— :Fleden 10, 509 
— Gas 23, 244, 259, 284 
— :Glas 1, 300; 6, 575 
— :Göpel 23, 402 
— -Hahn 8, 666 
— «hammer 7, 307, 18, 3 
— ⸗Heizung 7, 447 
— :faften 15, 164 


— 
— 2— — 


10, 408 


— — — — — — — — — — — — —— —— — — — — 
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41 

Kolbe 8, 606 
:Konjervirung 5, 449 
Kraft 2, 60 

Krumpe 19, 261 

:2eier A, 188 
0. 16, 27% 

‚ gläferne 23 


377, 379 

-— — „ höizerne 21, 
603 

⸗Linie 4, 17 
Manometer 22, 350 
:Marfen 10, 497 
:Mörtel 8, 75 
Mühlen 10, 4 


Wäfjern 1, 460; 14, 432 
Wajfer-Dpal M, 532, 552 


Paß 24, 124, 125 

:Binjel 18, 290 

:Breile 10, 515 \ 

Räder 20, 146; 25, 361 

: — , freibängende 20, 148 

: — , horizontale 20, 147, 
24, 282 

‚ mittelichlächtige 
147 


” 


20, 


‚ oberichlädtige20,147, 
151, 155 
20, 


‚ rüdenfchlächtige 
151, 154 
: — , überjchlächtige 20,147 
‚ unterfhlädtige 20 
147, 148, 153 
— , vertifale 20, 147 
Ratte 11, 39 
Röhren 11, 233 
‚ gußeiferne 5, 
Roſte 6, 170; 28, 79 
:Rübe 8, 8 
Saphir A, 552 
:Säulen-Gebläfe &, 452; 23, 
286 
Maſchine 20, 163 
:Scheibe 4, 188 


8 — 


112 


2 
g — 


670 
Waflerftands:Glad 22, 339 
— Hähne 22, 338 
— Zeiger 22, 336 
— -— „ magnetiſche22, 
342 


Waſſerſteine 16, 226 
Wafferftofigad 6. 367; 283, 212, 
223 
Wafferfucht der Seidenraupen 14, 
322 
Waſſer-Trommel 6, 449; 23, 286 
— :Tropfen 4, 552 
:Bentil 6, 416 
:Bergoldung 19, 572 
:Vorwärmer 22, 522, 524 
:Wage 20, 1 
:MWeg 25, 379 
Zeichen 10, 497 
— : — :Drud 22, 156 
Water-Garn 1, 573; 21, 250, 337 
— Maſchine 1, 567; 21, 223; 
23, 613, 675 
— :Spindel 21, 228 _ 
— :Spinnmajchine L, 567; 21, 
223 
— -Zwirnmaſchine 25, 474, 475 
Watte L, 500, 20, 166, 167, 495 
— ſeidene 14, 422 
Watten-Fabrikation 20, 166; 21, 9 
Maſchine L 505; 20, 167; 
21, 2 
— Roller L 516 
— :Trommel 20, 167 
Watt'ſche Dampfmaſchine 3, 621 
Watt'ſcher Regulator 22, 427 
Bau 6, 482; 28, 319 
Webemaſchine 1, 610; 20, 543 
Weben 20, 170, 240, 313 
MWeberblatt 20, 301 
MWeberegulator 20, 318 
Weberei 20, 170 
Weber:Glag3 20, 346 
— :famm 20, 301 
— :ftarde 19, 199 
— :tienen 14, 519 


Alphabetiſches Negifter. 


| Weber-Schiff 20, 271 

| — :Schüße 20, 271, 556 

:Stuhl 20, 240 

:Bange 20, 345 

:Zwirne 25, 486, 489 

Webſtuhl 20, 240, 246, 321 

‚ mechanifcher 20, 240, 543 

‚ jweimänniger 20, 278 

Wechfel-Dauben 8, 558 

:&etrieb 14, 393 

:Zade 20, 355 

Wechjein 12, 411 

Wechſel-Preſſe 22, 186 

Rab 19, 406 

Weder 10, 137; 19, 265; 25, 
249 

Wedgwood 5, 453; 18, 336 

Wegthun 16, 252 

Wehrlaſche 16, 82 

Weiche Bronze 2, 152; 8, 156 

Farben 18, 402 

Holzkohle 3, 94 

Weich:Einjegen 13, 44 

Meicher Dedel 22, 150 

Tritt 20, 392, 2396 

Weiches Eifen 5, 9 

Hol; 8, 87, 2 

Kammgarn 283, 610 

Porzellan 18, 336, 416 

Weichjloß 5, 7, 160 

Weichgewächs 15, 151 

Weichkufe 9, 242 

Weichloth 44 - 

Weichlöthen O 444, 457 

Weichmachen der Eiſengüſſe 22, 643 

Weichtod der Seidenraupen 1A, 322 

MWeichzerrenn-Frifcharbeit 5, 196, 215 

Hammer 5, 197 

Herd 5, 212 

Meidenrinde 9, 275 

Weife L, 594; 6, 241; 7, 354; 21, 
340, 341; 23, 157 

Weifen 1, 594; 21, 340, 23, 157, 
695 

Meinbeeröl 23, 182 


— — — — — — — 





— 


— — — — — — — 


Alphabetifches Regiſter. 671 


Weinblaſe 8, 22 Weißes Kreuzbleh 2, 253 
I 


Weinen 8, 29 | — Robeifen 5, 6, 7, 72; 15, 
Wein-Eifig 3, 320, 321, 332 | 363; 22, 664 
— Flaſche 23, 364 Weißfarbe 7, 155 
— :Fujelöl 23, 182 Weißfäule 7, 560 
— Gährung &. 337, 341; 28, Weißfiſch-Schuppen ILL 80 
185 Weißgares Eifen 5, 7 
Weingeift 1, 222, 229; 8, 68. 69 — Leder 9, 239, 303 
— „ höchſt rektifizirter 1, 223 | Weißgebrannte Knochen 24, 500 
—  ,treftifirter L, 223 Weißgerberei 9, 239, 303 
Weingeiftfirniß 6. 113 Weißgülden 15, 152 
Weingeifilampen:Gebläfe &, 478 Weißgültigerz 2, 338, 15, 152 
Weinhefenaiche 8, 59 Weiß Kreuz 19, 617 
Weinmejjer L, 340 MWeipfupfer L, 344; 9, 36 
Weinöl 23, 182 Weißloth , 444 
Weinprobe, Hahnemann's 2, 336 Weißmachen 5, 173, 22, 691 
MWeinranten 5, 333 — der Schmuckfedern 5. 
MWeinfäure 3, 15 501 


Weinſaures Eiſenoxydkali 5, 383 Weißmahlerei 2, 330 
— Kupferoxydkali 5, 423 Weißofen 22, 672, 691 


Weinftein 5, 378 Weißpappe 8, 191 
— 8 Weißfieden 2, 329, 10, 289; 15, 
— Salz 8, 58 142; 19, 627 


MWeinfteinjaures Eifenoryd 5, 39 Weißſpießglanzerz 21, 30 
Weinfteinfchtwefelfaure Eifenorydbeize | Weißitiderei 25, 170 


2, 224 MWeißftreifen LO, 53, 55, 66 
Weintrefter 8, 5 Weißſud 10, 289 
Weinwage 1, 340 Weißtellur 15, 151 
Meijer 4, 241; 20, 175, 119 Weißtod der Seidenraupen 14, 322 
— :Stange 20, 179 MWeißtragen 19, 46 
Weiß-⸗Bad 8, 176 Meißwifchfaften 19, 609 
— :Bier 2, 136, 137 MWeißzeugftiderei 25, 170 
— :Bleh 2, 251; 19, 605 Weite 16, 481, 581 
— : — , ordinäres 19, 618 Weizen 8, 8; 16, 136 
Weißblech Abfälle zur Zinngewinnung — Mehl 10, 50; 16, 137 
25, 448 | | — Stärke 16, 134 
MWeißbleihe 2, 420 — Stroh 10, 421; 18, 146 
Weißbleierz; 2, 338 Weltboden 2, 106 
Weißbrühe 9, 331 Welkmalz 2, 105 
Weihe Bronze 3, 168 Wellbaum 2, 612, 618; 5, 510; 
— Saratirung 7, 133 18, 183 
— Magnefia 2, 191 Welle 2, 620, 627 
Weißen 10, 308 Wellen-Brett 2, 621 
Weißer; 3, 43; 7, 123; 15, 151 —  :heber 2, 621 


Weißes Forderbieh 19, 617 — Kaſten 2, 620 
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Mellen:finopf 2, 621 
:Korden 2, 
:Schiff 10, 
:Schnur 2, 
:Stuhl 20, 451 
Wellfüße 6, 487 
Wellsteiften 23, 508 
MWeltauge 4, 537, 552 
MWelter’jches Bitter 23, 317 
Welter'ſche Sicherheitäröhre 4, 113 
Wendedocke 5, 599 
MWendeifen 11, 571; 13. 386; 21 
575 
Wenden 19, 184; 25, 342 
Wender 19, 74; 23, 595 
MWendefpindel 7, 334 
MWendeftod 7, 334 
Mendewalzen 19, 74; 23, 139 
Werfen 1, 375; 7, 557, 9, 643; 
18, 203, 271 
Werfmaſchine 18, 271 
Werft 15, 1 
Werfte 20, 171 
Werg 6, 189, 194; 7, 341; 1A, 
489, 489, 490, 28, 101, 
120, 138 
— zu Papier 10, 423 
Merg:Band 23, 140 
— :Bandmajchine &, 234 
— :Durdjug 28, 145 
— :Kraße 6, 238; 23, 138 
— :Spinnerei 6, 233, 237; 7, 341 
MWerf 1, 109, 431; 14, 489; 20, 
259; 24, 162, 167 
— , liegended 8, 444, 465 
Werfblei 1, 109; 2, 256 
Werkholz 7, 559 
Merkftätte 8, 107 
Werkſtuhl 8, 337 
Werkzink 25, 424 
Wethers 23, 534 
Wetzſchiefer 16, 226 
Wetzſteine 16, 226 
Wbipper 19, 64; 21, 67 
:Carringe® 21, 555 


— 


620 
128 
621 


— — — — — — — —— 


| 


Alpbabetifches Negifter. 


Whiskyöl 23, 179, 182 
Wbitelaw-Turbine 20, 161; 25, 
389 
Wichſe 14, 202 
Wickel 21, 353 
Widelmafhine 1, 516; 14, 368; 
21, 353; 28, 143 
MWideln 21, 353 
Wickelwalze 23, 597, 604 
Widelmolle 7, 279 
Widerblaſe 15, 510 
Widerhalthaken 11, 565 
Widerriſt 19, 19 
Widholmsgebläſe &, 437 
Wiedel 20, 125 
Wiederbelebung der Thierkohle 
650, 652; 24, 377 
Wiederdruck 3, 324 
MWiederfommen 15, 511, 527 
Wiederjchneiveifen 8, 108, 110 
Wiederfchneiden 8, 111 
Wiederjchneidfäge 8, 108, 110 
Wiegkrahn 20, 108 
Wiener Grün 9, 29; 10, 614 
2ad 10, 617 
Lettern 22, 160 
Ofen 18, 381 
Politur 6, 146 
Schnellprefie 22, 202 
Steder 6, 530 
Stoduhr 19, 469 
Wiejel IL, 17 
— -Felle 11, 17 
Wieſenerz 5, 43 
Wilde Gährung 21, 444 
Wildhäute 9, 266 
Wildſchur IL, 58 
Wildſtahl 15, 308 
Millerftahl 15, 308 
Willow 1, 494 
Windbretter 10, 
Winde 2, 573; &, 426; 7, 354; 
9, 135; 14, 556; 18, 210 
Winde:Bohrer 2, 573 
— :Eifen 9, 308 


20. 


N 


Alphabetiſches Regiſter. 


Windeiſen 558; 7, 24 
MWinde-Mafchine LA, 623 
Winden L, 425 
Windengetriebe 23, 471 
Rinder 6, 0 
MWinde-Ramme 3, 304 
:Stange 9, 308 
Wind-Fadeln 5, 363 
— :Fang 5, 512; 11, 565; 19, 
416, 436 
Federn 10, 188 
- «form 18, 10 
Fugen 10, 188 
:Heizapparat 13, 15, 29 
Heizung 8, 151; 6, 467; 18, 
Keſſel 6, 3, 9; 9, 626, 632 
. Kraft 2, 62 
:Xeitung &, 466 
«Lichte 5, 363 
:Mefler 6, 462 
Mühle G, 64; 10, 4, 129 
‚ deutihe LO, 130 
— „ bolländifhe 10, 134 
‚ horizontale 10, 153 
:Ofen 1, 110; 10, 410, 411 
:Pfeifen 7, 99, 101, 108; 9, 
593, 646; 25, 459 
:Regulator 6, 456 
Rohr 28, 582 
:Rutben 10, 134 
Windfor-Seife 14, 471 
Wind:Stein 5, 129 
— Wand 10, 130 
— Welle 10, 132 
Winkel 7, 481; 9, 501; 17, 313 
— Hafen 8, 314; 9, 501; 16, 
601 
«Hebel 7, 368 
⸗æMaße 9, 501 
Räder 11, 413 
:Steller 16, 614 
:Stoßlade 7, 481; 17. 540 
MWinter:-Biber 11, 33 
Techn. Enchtl Euppl. 


V. 
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Winter-Fächer 5, 365 


Gut 3. 481, 483 
Reps-⸗OÖOl 10, 403 
-Rübfen-ÖI 10, 403 
:Molle 19, 16 


, Wippe 2, 305; 10, 245, 283 
Wirkrahmen 20, 368 


‚ enblofer 20, 380 

Wirfwaren 20, 170 

Wifchen 9, 106, 432, 433 

Wilder 6, 258; 25, 204 

Wismuth 25, 411 

‚ gediegenes 25, 411 

MWismuth-Amalgam 1, 247; 25, 416 

Bleierz 2, 338 

:Glan; 25, 412 

:Qegirungen 25, 415 

:£oth 9, 446 

:Ocher 25, 412, 417 

Oxyd 25, 412, 416, 417 
— , falpeterfaured® 25, 
417 

Weiß 5, 403 

Mitherit 1, 461 

MWochentagszeiger 19, 265, 410 

Woden 6, 203 

MWogen 22, 441, 451 

Wolf 1, 491; 5, 172, 236; 7, 85; 

- 19. 47; 21, 8, 70 72 

— ,gemeiner 11, 21 

— rother 11, 21 

— ,fchwarzer 11, 21 

— , weißer 1L 21 


| Wolfen 19, 46 


I 





Wolfram 5, 45 
:Feilen 25, 165 
:Stahl 25, 164 
Bade Auge 4, 532, 552 
:Bär 11, 28 
:Biß 19, 20 
:Eifen 15, 498 
Selle 11, 21 
:Dfen 5, 236 
Rauch 8, 86 
Zähne 12, 99 
43 


674 Alphabetiſches Negifter. 


Wolfen 4, 529 | Woll-Waſchmaſchine 19,38; 23,539 
— Achat 4, 552 Molverine IL 28 
— :Chaßedon A, 562 | Woolf'ſche Dampfmafchine 3, 697; 
MWoil:Bleihe 2, 427; 21, 4% 22, 413 


— :Borden 2, 607 

— :Dynamometer 4, 511, 512 
Wolle 7, 275, 586; 19, 1, 2 
MWollenbänder L, 420 
Wollenzeuge 19, 171 
Woll⸗Färberei 19, 44 
Wollfarbig 19, 45 
MWoll-Garne, gezwirnte 25, 490 


Woolf'ſcher Dampfteflel 3, 547 
Woot 15, 325, 360, 469 
MWormlein LL 17 

Woulfe'ſche Flaſche A, 111 
Woulfe'ſcher Deſtillirapparat 4, 111 
Wülſtchen 14, 189 

Würfel 17, 313 

Würfelez 5, 4 


nn — — 


— ⸗aar 19, 3 Würfelige Stoffe 20, 500 
— :öaje IL 30 Würfelnidel 2A, 458 
— Kämme 23, 540 Würgelapparat 19, 100; 23, 653, 
— Kämmmaſchinen 28, 547 655 
— :Rlajfififator 19, 22 Wurgelflog 23, 353 
— Kraut 6, 25 Würgelwalzen 19, 99, 102 
— :tumpen 10, 416 Würgen 6, 52 
— :Meiier 19, 4 MWürftchen 14, 189 
— :Sammt L 607 —  :Eifen 14, 1% 
— :Sortirung 19, 33 | — Meſſer 14, 189 
— :Stiderei 25, 490 Wurftjattel 12, 274 
— Tafft L 603 Würze 2, 98 
— Tapeten 18, 302 —, blaue 2, 114 
— :Wäjche 19, 14 MWüftenfag 24, 85 
XÆ. 
&ylographie 6. 266, 273 ı Xylol 28, 219, 220, 224, 228, 229; 
&ploidin &, 143; 28, 1 | 24. 553 
Y. 
Ygrec⸗Radeln 10, 310 | Ypfilon G, 632 


Mpiertiegel 7, 183 | 


Zadelihaf 1L, 36; 19, 3 Zaffer-Böden 15, 58 
Baden 1, 446; 2, 632; 58, 196, | Zageleifen 5, 243 
197 Zählen des Papiers 10, 540 
— sönfteument 16, 636 ı Hähbler L, 573, 593; 8, 660; 19, 
— :ftegel 16, 638 | 139 


Zaffer 7, 36; 8, 430 Zahimaſchine LO, 319; 24, 378 


Alpbabetifches Regiſter. 


Zahlperlen 11, 69 
Zählwerf 22, 151 
Zahn 13, 386, 392, 433, 510 
Zahne 11, 406; 12, 9; 20, 301 
Zahneijen 2, 176, 7, 136, 493, 8, 
Bahnen 7, 493 
Zahn Feile 5, DZ 

— -Hobel 7, 493 
Räder, gegoſſene 22, 624 
:Süge 16, 257 
:Trieb 21, 243, 282, 283 
:Türfis 4, 552 


Zain M, 216, 487; 7, 140, 171; 
10, 223 

Zain-Abjchlager 15. 23 
— :Eijen 5, 240 


Zainen 15, 22, 35 

Zain:Hammer 2, 263; 5, 241 
— -Heizer 15, 23 

Zampelitubl 20. 450 

Zange 2, 249, 274; 4, 173; ©, 
163; 10, 451; IL 528; 18, 
39; 28, 351, 566, 579 

Zängel A, 226 

Bängelmaß AM, 225 

Zangen 7, 149 

Zängen 5, 208; 22, 698 

Zangen:Biffe 4, 174 

‚Brett 7, 480 

Sutter 4, 376, 454 

:Ring 13, 39 

:TZempel 20, 560 

Wagen G, 629 

Zapfen:Anfatfeile 5, A71 

Bohrer 2, 530, 576; 8, 607 

Feile 4, 474; 5, 572 

Inſtrument 16, 636 

-Lager-Metall 25, 443 

Loch 8, 606 

Map A, 417, 9, 343 

-Volirfeile A, 414; 5, 575 

Polirſtuhl A, 474 

-Reibahle 11, 569 

Roulirſtuhl 4, 434, 474 





Zarge 7, 159; 8, 601; 
' Zaum 20, 70 
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Zaufen 19, 47 
Zedernholz 2, 445 
Behentiwolle 1, 485 
Zehnbindiger Atlad 20, 412 
Köper 20, 403 
Zehnpoints-Mafchine 21, 549 
Zehrung 6, 56 
Beichen-Bapier 10, 551, 559 
‚Schiefer 3, 403 
:Schlagen 15, 28 
Stifte, farbige 3, 425 
:Tinte 18, 474; 25. 326 
Zeiger 7, 150; 16, 358, 360, 361 

— Telegraph 25, 243, 250 
-Wage 20, 1, 115, 135 
:Wert 19, 265, 404 
Zeile 3, 428 
Zeilen 11, 57 
Zeifelmaus 11, 38 
Zellen 20, 146 

— Räder 20, 147, 151, 154 
Zelltie 5, 15 
Zement 6. 596; 8, 81; 16, 368 
‚ römifcher 8, 84 


— 


Zementation 15, 413 
' Bementiren 5, 12; 11 109 


‘ 
! 
' 


Zementir:Dfen 15, 426 
:Bulver a3 645 


| Zementirter Draht 4, 223, 230 


Zement:Kupfer 5, 28; 9, 57 
Mühle 24, 354 
:Bulver 15, 414, 438, 485 
Stahl 15, 324, 388, 413 
: — :Dfen 22, 671 
:Wafjer 3, 28; 9, 15, 57 
Bentrifugal:Erfiffator 21, 487 
:Gehläfe.23, 305 
:Maichine 20, 41 
:Bumpe 11, 250 
Trockenmaſchine 19, 41 
Bentrumbohrer 2, 577, 21, 603, 
605 


— 


‚ ftellbarer 21, 605 
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Zephyr 1, 604 
— Garn 23, 701 
— :Wolle 25, 491 
Berfechzen 8, 624 
Zerichroten 10, 272; 16, 254 
Zerjegte Küpe 2, 210 
Zerftreuungsgläjer 3, 110 
Zettel L, 425, 602; 2, 609; 18, 
216; 20, 171, 173, 407 
Zettel-Maſchine 18, 216; 20, 217 
— :Rabmen 1, 426, 429; 20, 
188 
— Rollen 1, 427, 428 
— :Spulen L 427; 2, 610 
— :Welle 18, 224, 225 
Zeug 10, 414; 16, 442, 20, 170, 
259 
— , einfaches 10, 34 
‚fettes 10, 508 
‚ gangbares 10, 6 
— ,Taltes 16. 579 
— , magereö 10, 508 
Zeugbaum 2, 501: 20, 256; 21, 
517, 521 
Zeuge, elaftifche 3, 416 
— waſſerdichte 5, 475; 23, 29 
Zeugfarbiges Papier 10, 609 
Zeug-⸗Hacke 10, 459 
— Halter 24 402 
-Raften 10, 482 
Kranz 10, 459 
— :tinien 17, 466, 469 
Pritſche 10, 459 
Ringel 20, 260 
:Schieber 24, 405, 430 
Welle 18, 224, 226 
Zichorienwurzel 22, 334 
Biderejfig 5, 320, 321, 334 
Ziegel 18, 444 . 
— , feuerfeite 18, 451 
Ziegel-Erz 9, 37 
Formen 18, 447 
:Slajur 18, 451 
Lehm 18, 445 
:Majchinen 18, 447 


— 


Alphabetiſches Regiſter. 


Ziegel-Ofen 18, 449, 450 


| Biegensfjelle 11, 4 





me 


— :$aar 8, 425; 7, 279, 282, 
586; 19. 11 

— 2 — -Binfel 11 134 

— -Molle, perfiihe 7, 279 

= — ,tibetanifhe 7, 279 

Biehbant A, 176, 181, 189; &, 516; 
17 486 

Bieheifen 2, 322; 4, 156; 5, 363; 
7, 499, 23, 510 

Biehen 8, 484; 7, 144; 8, 115; 
9. 643; 14, 445; 17, 
485 

des Drabtes 4, 156 

der Kerzen 8, 337 

Sieber 8, 115 
— „ hohler 8, 121 

Ziehflinge 8, 121 

BZiehlöcher 4, 160 

Ziehmajchine 6, 218 

Siebpanfter 20, 148 

Ziehpunzen 7, 144 

Ziehſcheibe 188, 192 


7 
4, 


‚Biehftange 2, 504, 506, 521; 21, 


523 
Biebitod AM, 160, 181 
Ziehzange 4, 173 
Zieren 8, 164 
Zierlehm 7, 97 
Zifferblatt-Drebitift 4, 448, 449 
Zifferblätter, emaillirte 5, 269 
Sifferblatt-Feile 5, 572 
Zillen 10, 128 
Zimmerart L, 418 
Ziummterbeil 2, 1 
Zimmerbeizung 7, 377 
Zimmermanns:Eifen 9, 562 
Zimmerthürfchlöjfer 12, 517 
Zimmtfarbe 3, 83 


| Zint 28, 418 


— , bronzirte® 22, 110; 25, 426 
— , raffinirtes 25, 424 

— , verbranntes 25, 423 

—, verzinntes 19, 625, 630 


Alphabetifches Regiiter. 


Binf-Amalgam 1, 248 
— :Bleh 2, 268, 25, 424 
— :Blende 9, 579; 25, 419, 422 
— :Chlorid 24, 24; 25, 429 
— ⸗Draht M, 222 
Zinken 8, 93 | 
Zintenit 2, 338 | 
Bink:Gewinnung 25, 419 | 
— ⸗-Glaserz 25, 418 | 
:Guß 25, 430 | 
— :fitt 25, 429 
\ 


— :finöpfe 24, 50 

:Zinien 17, 466 

— Nägel 10, 326 

— :Dfen 25, 413 

Zinkographie 9, 438 | 
Bint:Oryd 23, 426 


‚ hromjaures 22, 278 

— Bol 16, 42 | 
— :Spath 25, 418 | 
— Weiß 5, 403; 25, 427 
Zinn 25, 433, 449 

— , gediegened 25, 433 
— , engliiches 25, 440 

— japaniſches 25, 433 
Zinn-Amalgam 1, 246 

— ⸗Aſche 25, 441, 444 

— Auflöjung, ſchwefelſalzſaure 5, 

382 


— — 


Blech 2, 262 

:Butter 25, 447 

Chlorid 5, 380; 25, 446 

- -Chlorür 5, 379; 25, 446 

- »Drabt 4, 222 

Feilen 5, D66 

:e — , balbrunde 5, 569 

Figuren 25, 457, 462 

Folie 2, %62; 6, %1; 18, 
193; 25, 441 

:Gießerei 25, 449 

Gießer-Formen 25, 452 

:Glafur 18, 430 | 

:Graupen 25, 433 | 

Kies 25, 433 

«Anöpfe 8, 401 | 


677 


Zinn:finöpfe , plattirte 8, 402 
— :Legirungen 25, 442 
— :Löffel 25, 463 
— :toth 7, 24, 152; 9, 444, 
Zinnober 5, 403; 10, 614; 
308, 321 
‚ präparirter 11, 313 
BZinn-Dfen 19, 607 
— Oxyd 25, 444 
= — ſalzſaures 5, 380 
Oxydul 25, 444 
‚ lalziaures, 5, 379 
:Küpe 2, 202 
-PBlatten 25, 457, 460 
:Mattirung 2, 262 
Röhren 25, 457 
Salz 3, 379; 23, 446 
Sand 253, 436 
:Säure 25, 44 
Hydrat 25, 445 
Zinnjaures Kali 25, 45 
Natron 25, 445 
Zinn:Schmud 25, 442 
:Seifen 25, 434, 435 
:Sesquidlorid 25, 444 
Sesquioxyd 25, 44 
:Stein 25, 433, 444 
:Suboryd 25, 443 
:Sud 19, 628 
:Teller 25, 463 
— :Zmitter 25, 437 
Zirkel, vieripigiger 8, 51 
Zirkel-Säge 12, 9 
— :Schere 12, 308 
Zirkon A, 543, 552 
BirkularHechelmajchine 28, 117 
:Stubl 18, 239 
Ziſchmen 14, 178 
Bifeliren 2, 292 


445 
11, 


| Bifelirte Arbeit 2, 291 


Zitronen:Ejfig 3, 338 
:&eift 9, 376 
:Liför 9, 390 
Zmaſcheln IL 37 
Zobel 11, 13, 14 
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Zobel, amerifanifcher IL, 13 
Zobel:Felle 11, 14 

— -Haar 7, 281 

— :Binfel 1L 133 
Zollftab 9, 488 
Zoll Wailer 3, 200 
Zomidin 6, 355 
Zopf⸗Hede 23, 101 

— :Werg 23, 101 
Zubefiern 8, 155 
Zubringer 6, 8; 10, 250, 261 
Zuder:-Bildung 6, 338 

— -Branntwein 3, 70 

— :Cijfig 3, 320, 334, 335 
— Fabrikation 20, 569 

:gormen 20, 635 

Zuderige Gährung 6, 337 
Zuder:Löjungen 21, 434 

— :Müblen 10, 219 

— Papier 10, 611 

— Maffinerie 20, 669 

— Rohr 20, 660 

_ 1 — —Saft 2 3 

— :Rolfer 10, 220 


— :Nübe 20, 583, 589; 22, 1, 


19 
— :Berbraudh 20, 577 
Waſſer 20, 638 

Zuffuffanal 20, 147 
Zuführer 21, A 
Zuführ-Tiih 1, Sul 

— :Tud) 23, 22 
Zuführungszeug 10, & 
Zuführ:Walzen 19, 47 


Zug 8, 580; 10, 22; 16, 576; 
20, 427, 23. 544; 24. 


— ,auftven 12, 107 

— , grober 4, 223 

Zug:Arbeit 20, 427 

— :Bohrer 8, 603 

— :Dynamometer 22, 604, 605 
Züge 6, 508, 516, 22, 318 
Zügel 1/4. 503 

Zug:Generator 22, 684 


Alphabetiiches Regiiter. 


Zus⸗ Glas 9, 213, 214; 24, 245 
— 2 — , eingefchnürte® 2A, 248 
— :fanäle 3, 616 
— Kraft 6, 290, 22, 542 
— :ftrei8 10. 22, 25 
- :xeine 11, 525 
— :Majchine 10, 235, 286, 237 
— Nadeln 20, 523, 526 
— :Baniter 10, 129 
— :Platte 13, 563 
— :Niegel 12, 320 
—: — :Scloß 12, 529, 5341 
— Nolle 12, 18, 27 
— :Säge 12, 108 
— :Schraube 13, 345 
— :Stränge 14, 503 
— :Stuhl 20, 450 
Zubaltung 12, 466, 566 
—  , fteigende 12, 470 
Zubaltungs:seder 12, 466, 469 
— Haken 12, 466 
— Lappen 12, 467 
— ⸗Schloß 12, 466 


! 


Zutuhlwaſſer 22, 8 


Zumacden 2, 347 
Zunder 5, 2; 6, U 
Sünder 16, 252 


: Zunder-Bapier LO, 6h5 


— —Schwamm 5, 632 


Zund⸗Gaſſe 8, 464 


| 


— :Höljchen 6, 82; 
67 

:Hobel 6, 83; 283, 68 

— 2. — Maſchine 28, 68, 510 

— ⸗Hütchen 6, 522, 543 

— :fanal 6, 535; 8, 466 

— :ferzen 28, 74 

— Loch 6, 516; 8, 464; 16, 252 

— :Männden 16, 252 

— :Mafchine &, 73 

— Maſſe 23, 10 

— -Schnur 6, 60; 16, 252 


7, 531; 28, 


— ; — 
> 


| Zündung 16, 247 


Zündzeuge 23, 76 
Zunehmen 18, 201 


Alpbabetisches Regifter. 


Bunge 3, 219, 321; 7, 505; 10, 
28; 16. 531, 541; 20, 2 

Zupfien 19, 47 

Zureiher 20, 310 

Burichten 2, 416; 3, 377; 7, 615; 
16, 580 

Zurichtung L 311 

des Leder 9, 277 

des Papiers 10, 538, 584 

Zurüdfallende Anterbemmung 19, 
335 


Zurüdfpringende Henmung L9, 329 

Zurüdiweben 20, 530 

Zufammenblajen 9, 463 

Zujammenbrennen 7, 25 

Zufammenfetteln L, 468 

Zufammenlaufende Schnürung 20, 
438, 440 

Zufammenjegen 21, 402 

Zufammenfinten L 375 

Zufammenjtoßen 10, 309, 18, 200 

Zufhlag 3, 124; 8, 75; 9, 42 

Zuſchläger 10, 332; 18, 42 

Zufchlaghammer 18. 38 

Zufchneiden der Handſchuhe 7, 315 

Zuſchneid⸗Kneif 14, 180 

:Schere 12, 331 

Bujpigen 10, 273, 302 

Zuftechen 14, 456 

Zwackeiſen 23, 351 

Zmwängen 8, 128 

Zwede 14, 134; 20, 22 

Zwecken 10, 335; 22, 626 

Zweiarmiger Hebel 7, 361 

Zweiballige Xeijten 14, 191 

Zweibohrige Röhren 21, 604 

Zweibrüder Prejie 22, 186 

Zweifache Krempel 21, 102 

Zweifacher Brillant 4, 521 

Zweifahe Schnürung 20, 440 

Zweifaches Gut A, 521 

Ziweifädige Nähmajchine 24, 397, 
432, 435 

Zweifäbiger Grund 20, 520 

Zweifäbige Trama 14, 362 


— 
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Zweifuß 24, 206, 232 


Zweihaariger Sammt 20, 521 





Zweihaarige Siebböden 15. 57 
Zweihändiger Druck 8, 138 
Zweihändige Tapete 18, 293 
Zweihubige Welle 16, 35 

Zwei Kreus 19, 618 
Zieiläufiger Flachs 23, 78 
Zweimänniger Hobel 8, 576, 585 
Webſtuhl 20, 278 
Zmweimännifches Bohren 16, 250 
Zweinadel-Blech 18, 205, 206 
:Stubl 18, 232 
Zweipfündiges Zinn 25, 442 
Ziweirechtiger Köver 20, 413 
Zmeifchäftiger Bindfaden 1A, 496 
Zmeifchneider 4, 395 


Zweiſchneidige Bohrer 21, 567, 576 


Zweifchnüriger Bindfaden 1/4, 497 
Zweiſchürige Wolle 19, 16 
Zweifeitiger Köper 20, 403, 413,416 
Zweiſpitze I, 188; 16, 285 
Zweiſtempliges Zinn 25, 442 
Zweites Waſſer 14, 457 
Zweitbeilige Teppiche 20, 538 
Zweitouriges Schloß 12, 447 
Zweitupf:Mod 15, 361 
:Stahl 15, 361 
Biweiunddreißiger Format 3, 325, 
331, 340 
Zweiundſiebziger Format 3, 341, 342 
Zmweitwandiges Gradirhaus 24, 131 
Zweiwüchfige Wolle 19, 10 
Zwerchaxt L, 418 
Zwercdeiien 2, 177 
Zwergmaulbeerbaum 14, 302 
Zwergſchere 12, 329 
Zwetjchfenbranntwein 8, 6 
Zwickel 7, 316, 8, 113, 564, 574 
Zwickel-Handſchuhe 7, 316 
:Säge 8, 113 
:Werf 10, 21 
Zwiden 9, 111; 10, 355 
Zwidjchmiedeitahl 15, 508, 550 
Zwickſchneidſtahl 15, 361 


680 Alphabetifches Regifter. 


Zwidgange 2, 272; 4, 235; 7,150; | 


1A, 183 
Zwieback 3, 146 
Zwiemandl 11, 524 
Zwilchband 1, 421 
Zwillings⸗Dampfmaſchine 22, 426 
Zwinge 11, 139, 551, 559 
Zwingenfchlüfiel 14, 27 
Zwingreifen 8, 559 
Zwirl 4, 372 
Zwirn 19, 10; 21, 338; 25, 471 

— :Bänder L, 420 
Zwirnen 21, 351; 25, 41 

— der Seide 14, 360, 367 
Swirnige Wolle 19, 10 
Zwirn:Mafchine LA, 367, 387; 25, 

474 

— Mühle 25, 474 

— :Spulen 25, 121 
Zwifchengeihirr 10, 34, 35 
Zwiſchgold 7, 180 
Zwittereifen 15, 508 
Zwölfbindiger Atlad 20, 412 
Zmwölflöthiges Silber 15, 137 
Zwölfpoint3-Mafchine 21, 550 
Zwölfjchnüriger Bindfaden 14, 497 
Zykloidalpendel 19, 333 
Zykloidenſchaufeln 22, 487 
Zylinder 6, 3, 15; 8, 28; 9, 166; 

19, 228, 357; 20, 455; 
22, 369, 634 








| 
| 


— 


Zylinder, gegojiene 9, 626 
: Shylinder-Auffag 11, 399 


:Bant 21, 223 

:Beutel 10, 14, 97; 24, 
318 

Bohrer 2, 557, 5. 301; 
21, 575 

:Bohrmajchine 2, 560; 21, 
588, 598 

:Dampfmafchine 22, 368 

:Drebbant 22, 559 

Federn 5, 527 

Gebläje &, 440; 23, 287 

Hemmung 19, 357 


Lehre 9, 343 


:Mange 8, 27 

Mühlen 10, 172 

:Brefie 9, 442; 11, 195 

Rad 11, 398; 19, 357, 
359 


\ = — :Drebftuhl 4, 469 


Reibahle 2, 557 
-Schermafchine 19, 225,228 
:Sieb 10, 111; 16, 154 
:Spinnmafchine 19, 149 
:Umgang-Zähler 21, 291 


| Zylindriren L, 458; 8, 135; 14. 
431 


Zylindriſcher Porzellanofen 18, 381 
Zyperkatze 11, 23 | 


Zypriſche Baummolle 1, 486. 
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